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Vorrede. 


Was der Fragmentiſt über die gegenwärtigen Zuſtände Deutſchlands, 
beſonders über die Revolution, über die Andächtigen und über die 
Ruſſen denkt. 


Vergeblich ſucht man es noch länger zu verdecken 
und zu vertuſchen, es bricht überall durch die Rinde 
hervor und drängt ſich in alle Gemüther ein: Wir 
Deutſchen ſind in der öffentlichen Meinung Europas 
auf Null herabgeſunken, ſind außerhalb der heimiſchen 
Gränzen als Nationaleinheit für nichts geachtet 
und im großen Wechſelſpiel der Weltgeſchäfte von 
niemand mehr in Rechnung gebracht. Wir ſind nur 
noch gemeinſames Objekt und gleichſam Materie des 
großen Völkermarktes, wo der Fremde auf das „fleiſch— 
und fnochenreiche Thier ohne Kopf” ſpekulirt und feine 
Fonds auf die Deutfchen legt als Guano für Befruch- 
tung des Aderbodens in Teras, am Pruth, am Kur 
und Imazonenftrom. Bolitifch, wir wiffen e8 wohl, 
hat uns der Ddreißigjährige Krieg getödtet. Daß 


aber in Folge wiederholter Niederlagen auf dem 
Gebiete praftifcher Wiffenfchaft, der letzten phi- 
(ofophiichen Neftauration zum Trotz, auch das geiftige 
Falliment in Ausficht ftehe, wo nicht gar — wenigftens 
im Sinne der Fremden — Schon ausgebrochen und 
öffentlich angefchlagen fey, zeigt fich erſt jet allmälig 
im Hintergrund. Unſere Zeit will die That, nicht 
Die unfruchtbare Idee und das leere Wort wie e8 
von jeher in Deutjchland üblich war. Das größte 
Kleinod felbftftändiger Nationen — den Außern Kre— 
dit und das öffentliche Zutrauen auf nachhaltige 
innere Kraft und erpanfive Wirffamfeit — haben 
wir verfcherzt. Nicht daß es uns in der Meinung 
der Nachbarn an phyfifchen Hulfsmitteln, an ma— 
terielfen Kräften und nervigem Arm gebriche, um 
eine der erften Rollen im europäischen Drama aus- 
zufüllen, nein, das geiftige Gefchid und die Fähig— 
feit, die natürliche Kraft nach Sinn und Takt frucht— 
bar anzuwenden und zu vechter Zeit und in fchid- 
licher Weiſe thätig zu feyn, fprechen fte ung völlig 
ab; ja fie berechnen fchon voraus den Lermin, wann 
das Wort „Deutfchland” auf der Mappe des Welt: 
theils nicht mehr zu feben ift. Und während man 
bei uns faft ftimdlich mit Sorge dem Erlöfchen des 
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osmanischen Sultanats entgegenfieht und fich vor- 
(äufig über die, ohne unfere Mitrede zu vollziehende 
Beutevertheilung unmaßgebliche Gonjefturen macht, 
erwägen Die freundlichen Nachbarvölfer für fich in 
der Stille, welche Trümmer des zerfallenden germa— 
nifchen Staatsförpers dem Intereffe eines jeden ber 
Adfpiranten am beften ftünden. Denn daß wir in 
der zerbrödelten Ordnung zwifchen zwei vührfamen 
Kolofjen eingeengt in die Länge unzermalmt beftehen 
fünnen, glaubt außer den Deutfihen felbft in Europa 
niemand mehr. 

D das glüdliche und beneidenswerthe Franf- 
reich! Es hat die Erinnerungen feiner glorreichen 
Leiden und feiner Revolution; es hat Napoleon und 
die Bewunderung aller Zeiten und aller Nationen; 
e8 hat was Deutfchland fehlt, es Hat die Männer 
dev That und der Intelligenz; es hat was wir nicht 
haben und niemals haben können, eine lebendige Ge- 
fchichte unfterblicher Thaten und unvergänglichen Ruh— 

mes, das großartige, erhabene, funftreiche Drama unferer 
Zeit, dem wir nichts als Eggena-Wangenberg-Cattifche 
Jordans-Juſtiz, Arnim’s Bolizei-Genie unddie „Wall— 
fahrt nach Trier” entgegenzuftellen haben, Das find 
freilich auch große Thaten, und befonders find es Flare 
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Gedanfen in anmuthigem leichten Styl! Aber dennoch 
gewinnt Neichthum und elegante Einfachheit im Pe— 
viodenbau des „kleinen Provençalen“ dem Sieben- 
Eifen-Solen-Saß des deutſchen Kirchen -Rolands 
gegenüber auch hier das Spiel! Man erwartet vom 
billigen deutfchen Lefer, ev werde dieſem Ausruf der 
Bewunderung fremder Größe und fremden Glückes, 
eigener Bedrängniß gegenüber, feine unpatriotifche und 
falfche Deutung unterlegen. »Contemni turpe est, legem 
dare superbum« liest man ja fchon im Betronius! 

Am weiteften in dev Schäßungslinie haben ung 
unter allen politifchen Nechenmeiftern die Ruſſen zu— 
vüefgeftellt, vermuthlich weil man die profunden Stu— 
dien deutſcher Metaphyfifer über die „Conſtruktion 
der Weltentwicelung” zu Nowgorod noch viel weniger 
als an der Seine und Themfe zu würdigen ver 
ſteht. Ruſſiſchen Anfichten nach gehören die deutfchen 
‚Stämme mit Moldo-Wlachen und Bulgaro-Gräfen 
ungefähr in eine und diefelbe Kategorie und genießen 
ungefähr denfelben Grad politifcher Achtung und Ehren— 
haftigfeit, den man genannten Miſchlingsvölkern an 
dev Newa zu gewähren pflegt. Und befteht ein Unter- 
jchied, jo ift e8 nicht moralifche Würde, nicht höhere 
Befähigung zur Herrfchaft, es iſt unfere Sflaven- 
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capaeität, es ift Knochenhaftigfeit und ſchmiegſamer 
Sinn, was uns im Moscowiter Tarif etwa nod) 
über Moldo-Wlachen und Bulgaro-Gräfen ftellt. 
Mit der ruhigften Unverfchämtheit in Wort und 
Miene, ja ohne auch nur zu ahnen daß fie uns 
fränfen können, behaupten die Ruſſen, wir Deutfchen 
tragen den Stempel der Knechtfehaft, der politischen 
Smbeeillität und VBerfommenheit, nach Art gewifler 
hoffnungslofer Stämme, offen und leferlich an Der 
Stirne gefehrieben, und es frage fich nicht ob, fon- 
dern wann, wie und wem wir Zins und Nobot 
zu leiften haben. Die Türfen außer Befis zu ftellen 
und die Afthetifch-empfindfamen Niemetzſtämme in 
die Schlinge zu ziehen, ift Seele und Leben des 
Ruſſenthums. Die Hälfte der Arbeit, fagen fie, ift 
bereitS gethan, da wir die Zertrümmerung des weis 
land gallifchen Joches bei eigener Unmacht aner= 
fanntermagen ruffifhem Heldenmuthe allein zu ver 
danfen haben und dem „Befreier“ nach allem Nechte 
in ewiger Schuld verpfändet feyen. Auch fehen Die 
Nuffen jedesmal einander bedeutfam an und lächeln 
fpöttifch, wenn in Büchern und Neden deutfche Frei: 
heit als einheimifches Produkt deutfcher Erde 
gepriefen wird. Hellenifche Rodomontaden tiber eigen- 


fräftiges Seyn, und deutfche Siegerhymnen haben in 
Rußland gleichen Werth. Beide, Griechen und Deutjche, 
find als unentfliehbare Beute bereits in Einnahme 
geftellt und für Fünftige Diseiplin im ruſſiſchen Liſten 
vorgemerft. An der Zeit ift nichts gelegen, dev Mos— 
fowiter vechnet auf die Ewigkeit feines Staates, und 
eben weil er niemals Eile hat, gelangt er am ficherften 
zum Ziel. 

Wende man nicht ein, daß uns Staatsverträge, 
fremde Garantien und diplomatische Aktenſtücke in 
befter Form vor folcher Gefährlichkeit ausdrücklich 
ficherftellen und der Sragmentift in libyſcher Melanz 
cholie vielleicht Dinge fieht, die gar nicht find. Wer 
wüßte denn aber nicht, daß gefchriebenen Zerten 
meiftens ein ungefchriebener als authentifcher Inter— 
pret und Commentar zur Seite geht und daß Brief, 
Urfunde und des Diplomaten Unterfchrift nur zu 
Verhüllung des wahren Gedanfens und der ftillen 
Praxis erfunden find? 

Wir find das einzige große Volf, deſſen Selbit- 
ſchätzung mit der Meinung des Auslandes in geradem 
Widerfpruche fteht. Während wir uns theoretifch an 
der eigenen Größe laben und von Der Majeftät gerz 
manifchen Namens beraufcht an ideale Eroberungen 
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in fremder Zone denken, verhandelt man in der Nach— 
barſchaft wer uns das Penſum vorzulegen und uns 
für Koſt und Lohn in Dienſt zu nehmen habe. Lange 
merkten wir nicht wie ſchlimm es auswärts ftehe, 
und nun es von allen Seiten ruchbar wird, fragen 
fie verlegen herum, wie Deutfchland in der öffentlichen 
Schägung fo tief gefunfen und bei den Fremden in 
fo übeln Ruf gefommen fey? Liegt der Fehler an 
uns, oder trägt fremde Ungunft allein die Schuld? 
Unfere natürlichen Feinde, unfere giftigften Wider: 
facher und Verläumder find jedenfalls die Ruſſen. 
Bei den Ruſſen find Religion und Wiffenfchaft nad 
der im Lande geltenden Ordnung nicht viel mehr als 
zwei gefällige Dirnen, die nebenher auch das Kuppler— 
gefchäft für die weltliche Autorität des Kaiſer-Pon— 
tifer zu beforgen haben. Der Deutfche dagegen baut 
der Religion einen Thron im Herzen wie feiner Kö— 
nigin und huldiget der Wiffenfchaft wie einer großen 
weltgebietenden Macht. Zwifchen folchen Bölfern ift 
der Haß inftinftartig und jedes Verſtändniß eine 
Unmöglichkeit, befonders wenn fte als Nachbarn in 
täglicher Berührung find. Der gottesfürchtige, ritter- 
lihe Sinn, die Achtung vor dem Weibe und vor 
dem Menfchen als Individuum, find fie nicht aus 
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den deutfchen Wäldern ausgegangen und bilden fie 
nicht bleibenden Gegenſatz, zugleich Schreckbild und 
Ironie des Ruſſenthums? Aber bei aller Andacht, 
Freiheitsliebe und Gelehrfamfeit find wir Deutfchen 
— dad wiffen die Rufen — doch insgefammt ger 
borne Knechte unferer Fürften, und auf diefen Zug 
im deutjchen Nationalcharafter bauen die Ruſſen ihren 
Eroberungsplan. Haben fie erft die Fürften in ihr 
Nez gebracht, fo haben fie in ihrer Meinung auch 
uns felbft, das deutfche Wolf, die Philoſophen und 
geſchwätzigen Kathederhelden wie eine willenlofe Heerde 
gefefjelt und eingethan, um fofort alles weitere Ge: 
vede über „Gonftruftion der Weltentwicelung“, über 
dialeftifche Selbftbewegung, über Menfchenwürde, über 
Phänomenologie des CHegelfchen) Geiftes, und be- 
fonders tiber Staatsverbefferung, über Befchränfung 
der Gewalt, über Budget und über die heilige Tunifa 
durch Deforationen und Nuthenhiebe ftumm zu machen. 
Ein Theil das Projektes ift leider zu gut gelungen, 
und wenn das Fatum für die Wiederlagen deutfcher 
Freiheit nicht fortwährend beffer forgt als die Weis- 
heit unferer Gewaltigen, fo wird der Keim des Uebels 
mitten unter uns bald genug zum Vorfchein fommen, 
Der Anfang ift ſchon gemacht, die Klage wird täglich 


lauter, dringlicher, einfchneidender und alte Sym- 
pathien fangen zu erfalten an. Der Gedanfe „man 
müffe ſich bei der notorifchen Schwäche und Rath— 
(ofigfeit dev Führer felber helfen und die träge Ge— 
walt im gemeinfamen Intereffe vorwärts treiben“ ift 
für jede beftehende Ordnung der erſte Schritt zum 
Untergang. Die Gewaltträger haben nur die Wahl, 
entweder den allgemeinen Unwillen des deutſchen 
Volfes gegen das umftchgreifende Ruſſenthum in der 
ganzen Herbe und Bitterfeit patriotifcher Leidenschaft 
zu theilen und mitzuempfinden, oder auf Schwierig- 
feiten im eigenen Lande bereit zu ſeyn. Das lebte 
wäre überall ein großes Unglück, da die innern und 
wejentlichen Bedingungen nationaler Eriftenz ohne 
zerftörenden und felbftmörderifchen Kampf auch in 
Deutſchland nirgend zu unterdrüden und auszutilgen 
find. Alfe Uebel der Gegenwart, die Bedürfniffe im 
Innern wie der Mißfredit nach Außen, werden un- 
bedingt, und vermuthlich auch großentheils mit Necht, 
den verabjcheuten Apofteln der Newa-Tyrannei, den 
Ruffen und ihren bethörenden Mahnungen und Zus 
flüfterungen aufgebürdet, weil die Deutfchen aller- 
dings an Schwäche und Fahrläffigfeit, unmöglich 
aber an felbftwillige und bleibende Verblendung ihrer 
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natürlichen Lenker glauben können. Gewiß iſt nur, 
daß man uns in den theuerſten Gütern bedroht, die 
Wächter aber befangen ſind, oder die Gefährlichkeit 
nicht ſehen wollen. Wenn man indeſſen ohne offene 
Ungerechtigkeit auch nicht fagen darf, daß die ger 
manifche Triantarchie unter ruſſiſcher Anleitung 
geradezu gegen alle billige Ordnung und zeitgemäße 
Berbefferung ihrer Landesverwaltung confpirive und 
aus böswilliger Abficht das Uebel verlängern wolle, 
jo weiß man Doch, wie nach jeweiligen Stand 
der Dinge in Rußland die Zügel der Gewalt auch 
in vielen andern Landen larer gehalten oder ftraffer 
angezogen worden find. Ganz irrig wäre am Ende 
der Verdacht alfv dennoch nicht, ob er gleich im na— 
türlichen Triebe der Gewalt für Selbfterhaltung feine 
genügende und verzeihliche Erklärung fände. 

Wer aber hat die Schuld, wenn der magifche 
Schimmer, wenn der Heiligenfchein, der früher Die 
weltliche Gewalt und ihre Träger umfchwebte, in den 
drei legten Decennien unferes Jahrhunderts zerflofjen 
ift? wenn, was früher als hehr, als unantaftbar 
und über gemeine Nermlichfeit erhaben galt, fich jetzt 
unter die Kategorie gewöhnlichen Mäkels ftellt und 
den Augen der enttäufchten und nüchternen Menge 
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als eine Gattung höhern Gewerbes, als mehr oder 
weniger Gewinn tragende Spekulation erſcheint? Wir 
fuͤrchten, die Encyclopädiſten des vorigen und die 
Volksgunſtjäger des laufenden Jahrhunderts ſeyen 
hier weniger betheiligt als die Braris der Dynaſten 
felbft. Nur zu häufig hat man im chriftlichen Eu— 
ropa auf etwas verzichtet, was die Osmanli unter 
dem Bilde der Abwefenheit gemeinen Hafens nad 
Befis und Gut von jeher als nothwendiges Attribut 
öffentlicher Gewalt erfannten und mit dem Ausdrud 
„Saltanat” als angebornes Erbtheil ihres Negen- 
tenhaufes bis auf den heutigen Tag betrachtet und 
gepriefen haben. 

Die weltlihe Macht — zu großem Leidweien fey 
es gefagt — hat faft überall ihre moralifche Unter: 
lage, bat in Europa die hauptfächlichiten Bedingungen 
wirffamer Eriftenz beinahe ganz verloren, ja hat 
fih in den meiften Staaten felbft getödtet und man 
hält die Plätze für vafant, das heißt, man ſucht 
neue Titel, neue Beglaubigung um wiederherzuftellen, 
was eigene Thorheit vernichtet hat. Denn die Noth- 
wendigfeit einer alles belebenden und befruchtenden, 
alle Kräfte in fih aufnehmenden und bewältigenden 
weltlichen Gentralgewalt hat man in den Ländern 


XVII 


Europas niemals lebendiger gefühlt als in diefem 
Augenblick allfeitiger Bedrängniffe und Beftrebungen 
der bedenflichften Natur. Aber man will, daß diefe 
weltliche Gentralgewalt der Staaten nicht nur ftarf, 
man will, daß fie auch intelligent und ehrlich fey, 
und das nennen fie die „Revolution.“ Stark, in- 
telligent und ehrlich zu gleicher Zeit! wahrhaft das 
ift für menfchliche Gebrechlichfeit zu viel verlangt! 
Welchen Neiz hätte e8 noch unter ſolchen Umftänden 
Cazique, Imperator und Ner zu feyn! Fragen, warum 
und wie es den Europäern nur eingefallen fey, die 
öffentliche Machtübung an fo freudenlofe Bedingniffe 
zu fnüpfen, wäre eben fo viel als nicht verftehen, 
warum der Mann im dritten Decennium des Lebens 
andere Bedürfniſſe empfinde und andere Neden führe, 
ald der Knabe von dreizehn Jahren. Oder find die 
großen Volfseinheiten nicht denfelben Gefegen mora- 
lichen Wachsthumes unterthan wie das Individuum? 
Deutfchland mit dem ganzen Deeident ift in dieſem 
Einne, nach unvermeidlichen Gefegen und gleichfam 
legitim, der Revolution verfallen, und es verwahrt 
ſich laut gegen verlängerte Minderjährigfeit und ihre 
findifche Disciplin. Kann man fich denn gar fo 
hart entſchließen, veblich im Gefchäft zu feyn und 
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ftatt launenhaft über corrupte und wilfenlofe Knechte, 
lieber vernunftgerecht über freie Männer Die Gewalt 
zu führen? Einerfeits unwilliges Sträuben der alten 
Praxis wider jede Selbftreform, und andrerfeits 
unabtreibbares Andringen neuer Bedürfniffe und neuer 
Ideen rütteln an den Grundlagen aller Staaten, und 
das Wogen der ringenden Kräfte ftellt in Europa 
ein Schaufpiel dar, das felbft die höheren Mächte mit 
ernftem Blick verfolgen. 

Bei dem anerfannten Nothftand der weltlichen 
Erben der alten Hierarchie find im latino»germa- 
nifchen Europa nur noch die Revolution und Die 
Kirche als die beiden lebendig wuchernden, und die 
gelähmte Hülle im widerftrebenden Sinne neu be 
feelenden und befruchtenden Kräfte übrig geblieben. 
Beide find zur Hand und bieten ungeladen und nicht 
ohne Zudringlichfeit ihren „uneigennügigen und wohl- 
gemeinten“ Beiftand an, um, wie fie fagen, dem 
aus Selbftverfhuldung Gefallenen freundlichft auf 
zubelfen und nebenher durch untrügliche Geheimmittel 
alle Noth der Zeit zu bannen, 

Um fich ausschließlich geltend zu machen, feinden 
fich dienebenbuhlerifchen Kräftenatürlich unter einander 
jelbft aufs heftigfte an, befchuldigen fich gegenfeitig 
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der ſchwärzeſten Abſichten und ſparen ſogar den 
Vorwurf des Verrathes nicht, als wollte im Grunde 
jede der beiden helfenden Gewalten die Gantmaſſe 
fie fich ſelbſt confisciren und nach feligem Hintritt 
des Batienten den leeren Platz befeßen. 

Daß Vibius Egnatius Fartuffius in Europa 
auch wieder einmal fouveräne Launen haben, hevrichen, 
Steuern erheben und plümdern möchte, ift feines be- 
harrlichen Läugnens ungeachtet eine ausgemachte 
Sache. Bibius Egnatius hält die Zeit für günftig, 
hat aber durch ungebührliche, langfingerige, nur alten 
Banferottivern eigenthümliche Haft nach dem verlornen 
Gut zu greifen, den geheimen Einn und die verdedte 
Unterlage feiner geiftlichen Proceduren ſelbſt verrathen. 
Man hat ſogar bemerkt, daß Vibius bei jeder Staats— 
krankentröſtung mit Andacht im Gemach herumzu— 
blicken und ſich von der künftigen Erbſchaft gleichſam 
voraus ein Kleinod auszubitten pflegt, nebenher aber 
doch immer volle Rechnungen und unbezahlte For— 
derungen anzumelden hat. Vibius Egnatius Tartuffius 
wird und fann nicht ruhen bis er entweder felbft 
zermalmt ift oder bis er Alles gewonnen hat. 

Soll das eine Kriegserflärung, ein Aft der Feind- 
jeligfeit gegen Bibius Egnatius und ein Tadel feiner 


geiftlichen Praxis ſeyn? Mit nichten! Wir ftellen 
die aus der Natur großer Kräfte nothwendig ber: 
vorfeimenden Außern Erfcheinungen, wie der Na- 
turforscher feine Nefultate, ruhig und zornlos dem 
Lefer zur Betrachtung hin, Vibius handelt, muß 
gleichfam und hat folglich ein Recht zu Handeln wie 
es ihm fein eigenftes inneres Weſen gebeut. Wir 
erkennen und behandeln, gleich den nordamerifanifchen 
Demofratien alle de facto bejtebenden Kräfte als 
legitim. 

Vibius, wie man aus Büchern weiß, tft fehen 
einmal Herr in Europa gewefen und hat das Ge— 
Ihäft im Großen und mit riefenhaftem Erfolg be— 
trieben, fo lange er ſtärker und intelligenter war als 
die ihn befümpfende Gegenfraft. Aber die Kunft das 
Glück zu ertragen und feine Herrfchaft duch Weis- 
heit und Mäsigung, durch Fortfchritt und zeitgemäße 
Verbefferung dauerhaft zu machen und bleibend zu 
begründen, ‚hat Vibius Egnatius Tartuffius ebenfo- 
wenig verftanden, als der nun feinerfeitS tief ver- 
fommene Nachfolger im Regiment für fein eigenes 
Heil aus fremdem Unglück Vortheil zu fchöpfen se 
lernt bat. 

Tadeln kann und wird Diefe Nedewendung, Diefe 


alfegorifche Bezeichnung eines an und für fich ehr- 
wirdigen und in feiner urfprünglichen reinen Geftalt 
für die menschliche Gefellfchaft fegensvollen Snftitutes, 
dev Lefer ficherlih nicht. Er muß diefe Umftellung 
vielmehr loben und fich im Herzen darüber freuen, 
weil er fieht, Daß wir das Unantaftbare vom Verwes- 
lichen unterfcheiden, daß wir das Heilige in Demuth 
ehren und nirgend die Kirche als göttliche Heilsanftalt, 
als Vertreterin überivdifcher Intereffen und als legten 
und einzigen Troſt bedrängter Seelen leichtfinnig und 
frevelhaft berühren, fondern nur das Leviten- Element 
in feiner ivdifchen Erfcheinung, in feinem Mißbrauch, 
in feiner Ausartung, in feiner Ironie und Verwelt— 
lihung der Analyjis unteriverfen. Wir fagen dieſes 
ausdrüdlich zur Beruhigung jener einfachen, unge— 
fchminften und wahrhaft gottesfürdhtigen Gemüther, 
denen e8 nicht an gefundem Sinn und an Wahrheits- 
liebe, wohl aber an Standhaftigfeit, an Kraft und 
Muth gebricht, fich zu deutlicher Erfenntnig und zu 
jelbftftändigem Urtheil über das Funft- und trugvolle 
Labyrinth andächtiger Heuchelei zu erheben. 

In der Hand des Menſchen kann ſich nicht ein- 
mal das Göttliche incorrupt erhalten und für fchwache 
Geifter muß Bethörung und Irrſal unvermeidlich 


ſeyn, wenn fie hohe fittliche Vollendung, wenn fie 
das in Liebe fih ganz hingebende chriftliche Erbarmen 
dicht neben geiftlichem Hochmuth und wilden Spud 
rafender Zeloten, wenn fte engelreine Sitte und wahr: 
haft evangelifche Gemüthseinfalt neben Gleißnerei, 
Hinterlift und Tücken durchtriebener und abgefeim- 
ter Intriguanten gemeinfchaftlich an demfelben Bau 
befchäftiget fehen. Darin befteht eben die Stärfe des 
Bibius Egnatius, daß er das Gute wie das Schlechte, 
das Gemeine wie das Erhabene, die Kraft wie die 
Schwäche, die Tugend wie das Lafter in gleicher 
Weiſe feinem Zwecke dienftbar machen fann. 

Vibius hat wie einft Nomulus ein Afyl gebaut, 
wo alle Grade der Tugend wie dev Verdorbenheit 
für gemeinfamen Betrieb Nummer und Zelle haben. 
Denn Vibius Egnatius hat nur den Einen Gedan- 
fen, ſich um jeden Preis wieder auf die verlorne 
Höhe weltlicher Macht hinaufzuſchwingen und mittels 
oder unmittelbar die oberfte Leitung der öffentlichen 
Dinge in Europa, ja wo möglich in der ganzen Welt 
in feine Hand zu bringen. Das füßefte aller Ge- 
fühle, der beraufchendfte aller Genüffe ift Befehlen 
und Gehorfamfinden im großen Styl. Tartuffius 
fühlt zwar das ganze Gewicht und den vollen Reiz 
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diefes alten Arioms. Tartuffius gefteht es aber nicht 
offen ein, weil Tartuffius weiß, daß man die meiften 
Menſchen durch Schein und leere Phraſen täufcht 
und fromme Gaufelei der ficherfte Weg zur Herr: 
haft über die Menge ift. Mit falbungsvoller Miene 
und in den erbaulichiten Worten verfichert TZartuffius, 
während feine Hand in unfen Taſchen wühlt, ex 
verachte Die Welt, ihre Neichthümer, ihre Lüfte und 
ihre Macht und fey einzig für das ewige Heil, für 
die Nettung meiner und feiner Seele aus höllifchem 
Element beforgt. Und obgleich er dieſes edle un— 
eigennüsige Beftreben, für das er fich zwar hienieden 
veichlich bezahlen läßt, im Zeitfchriften wie in dicken 
Büchern, in Sendfchreiben und Bamphleten wie münd— 
lich vom Katheder und gleichfam von den Dächern 
herab ununterbrochen rühmen und verfünden läßt, 
glaubt man ihm doch nicht mehr jo unbedingt wie 
früher, ja man lacht fogar ein wenig tiber das pha- 
riſäiſchandächtige Geberdenfpiel, weil man Tartuffius 
jeßt bejjev fennt, weil man hinter dem Heiligenfchein 
den verfappten Spefulanten fieht, und weil man diefem 
Tartuffius aus der Vergangenheit und aus der That, 
nicht mehr aus den Syllogismen hypofritifcher Adep- 
ten und imbeciller Eiferer den Leumund ftellt. 
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Tartuffius weiß e8, daß ihm die Intelligenz des 
Sahrhunderts entgegen ift, und daß er bei den Frei- 
finnigen und Nüchternverftändigen in ganz Europa 
nur für einen andächtigen Komödianten und ver- 
ſchmitzten Taſchenſpieler gilt, vor deſſen Praktiken 
ſich jedes wohlgeordnete chriſtliche Gemeinweſen in 
Acht zu nehmen ſucht. Dieſes Bewußtſeyn iſt die 
Hölle des Vibius Egnatius Tartuffius. Keine De— 
muth der Einfältigen, keine Huldigung der Blind— 
gläubigen, und ſelbſt die Obedienzen verzagter Könige 
vermögen es nicht, ihm für dieſe Qual Erſatz zu 
leiſten. Ja, Tartuffius ſieht die leicht errungene 
Beute heimlich ſelbſt mit Verachtung an. Ihn ge— 
lüſtet nur nach Uebermannung des ſtarken, des frei— 
geſinnten, des ſelbſtſtändigen, durch falſche Andacht 
und ſchlechte Künſte nicht zu bethörenden Gegenparts 
auf Wegen der Gewalt. Denn im Grunde iſt es 
um Tartuffius und ſeine Andächtigen ein hochmüthi— 
ges, herrſchſüchtiges, rachgieriges, grauſames und 
unverſöhnliches Geſchlecht und wären, wie einſt bei 
den Götzenpfaffen des Huitzilopoſchtli und bei den 
Schülern St. Dominifs, Schrecken und phyſiſcher 
Zwang überall ſein liebſtes Argument. Gewalt ohne 
Inſolenz, Macht ohne Rache und zu beſtrafende Wider— 


jeglichfeit langweilen am Ende felbft die gleißnerifche 
Sanftmuth eines Zartuffius. 

Tartuffius als Obergewaltsherr könnte nur Fürs 
jten wie Simon Montfort auf chriftlichem Throne 
dulden. Inzwiſchen fucht Bibius durch Berftellung, 
durch erheuchelte Sorgfalt und durch Fluge Reden 
dem erjehnten Ziele näher zu fommen. „Seht nur,“ 
jammert ev den Öewaltigen unabläffig vor, „jeht nur, 
diefer Geifterfchwindel, diefer Unglaube allein hat die 
Uebel der Zeit — die Finanznoth, den Pauperis— 
mus, die Staatsfchulden, Mißwachs, Theurung und 
verminderte Civilliſten verfchuldet und die Throne um- 
geworfen.” Diefer Unglaube (an uneigennügige Heiz 
ligfeit und Weltverachtung des Vibius Egnatius!), 
fügt der liſtige Mahner hinzu, ſey die natürliche 
Frucht der fortſchreitenden Wiſſenſchaft, der freien 
Erkenntniß, des ungefeſſelten Gedankens, der zügel— 
loſen Vernunft, die den Menſchen aller Autorität 
gegenüber ſtolz, unlenkſam, rechthaberiſch und begehr— 
lich mache. Und auf die Frage, wie dem Verderben 
am kräftigſten zu begegnen und die rebelliſchen Ge— 
müther am leichteſten unter das Joch zu beugen ſeyen, 
hat der weiſe Vibius überall nur eine und dieſelbe Ant— 
wort, die er aber nur im Stillen und, wie der Tyrann 
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von Gabii, allzeit lieber praktiſch als theoretiſch gibt. 
Vibius Egnatius hält Feſſelung der Vernunft durch Ge— 
waltmittel, Hemmung der Erkenntniß, Monopol der 
Wiſſenſchaft, Verzwergung der Geiſter und Verdum— 
mung des großen Haufens durch Unwiſſenheit, Aber— 
glauben, fromme Mährchen und einſchläfernden Le— 
gendentrug für den kräftigſten, ja einzig wirkſamen 
Talisman, um der alle Ordnung zernagenden Ge— 
dankenpeſt zu wehren. Appell an die Fauſt der rohen, 
geiſtiger Klarheit allzeit abgeneigten Menge wider das 
kleinere Häuflein der Verſtändigen, Ehrenhaften, Vor— 
wärtsſtrebenden und folglich Unzufriedenen iſt aner— 
kanntermaßen wltima ratio und Programm dieſer 
mächtigen und wegen ihrer Disciplin und Klugheit mit 
Recht gefürchteten Partei des ſtreitenden Kirchenthums. 

Ob ſich der Calcul des Vibius Egnatius als falſch 
oder richtig erweiſe, iſt eine andere Frage und zwar 
ganz gleichlautend mit dem Problem: „Ob der auf 
die geiſtige und edlere Seite der menſchlichen Natur 
Bauende, oder der auf ihre ſchlechteren und niedri— 
geren Triebe Spekulirende ein beſſerer Rechenmeiſter 
ſey.“ Unwiſſend, roh und abergläubiſch zu ſeyn iſt 
jedenfalls bequemer und mühloſer als das Gegentheil. 
Den meiſten Menſchen — das ſoll man nicht vergeſſen 


XXVIII 


— iſt der Verſtand zu ſchwer, vielen die geiſtige 
Freiheit ein gefährliches Geſchenk und Emancipation 
des großen Haufens aus den Banden intellectueller 
Hörigkeit anerkannt die langwierigſte, bedenklichſte 
und verwickeltſte aller ſozialen Schwierigkeiten. 

Wer nur das Mögliche bedenkt, dem ſcheint der 
Verſuch Alles zur Philoſophie zu erheben nicht we— 
niger hoffnungslos als das Unternehmen der andern 
Seite, Alles zum Niveau der blinden frommgläubigen 
Menge herabzudrücken, unnatürlich, unausführbar, be— 
leidigend für die menſchliche Natur und für das ſitt— 
liche Gefühl empörend iſt. Warum will man nicht 
Licht und Schatten, Wiſſen und Glauben, Klarheit 
und thörichten Schwindel friedlich neben einander 
dulden? Iſt denn gar keine Hoffnung des ſüßen 
Friedens, des vollſtändigen und bleibenden Sieges! Iſt 
denn wirklich für beide Elemente unausgleichbarer 
Streit, ewiger Frohnkampf das unentfliehbare Loos! 

Seit dem früheſten Lebensalter iſt der Fragmentiſt 
mit Vibius Egnatius umgegangen, iſt auch von jeher 
ein großer Bewunderer ſeines Taktes, ſeiner Menſchen— 
kenntniß, ſeines Gemeingeiſtes und beſonders der un— 
verdroſſenen Zuverſicht geweſen, die ihn zu keiner 
Zeit, ſelbſt in den verzweifeltſten Momenten nie 
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verlaffen hat. Vibius Egnatius bat immer Hoff- 
nung und wird in der Arbeit niemals müde wie Die 
Nuffen, mit deren Braftifen in Betreff ftandhafter 
Gier, gewiffenlofer Zweefmittel und legten Zieles Die 
feinigen allein zu vergleichen find. 

Denfe man fich die geiftigen Zuftände Deutfch- 
lands, wenn es Der einen oder der andern dieſer dä— 
monifchen Gewalten gelänge, unter dem Titel warmen 
Bruderbundes fich Des gefährdeten, durch Vernunft: 
forderungen von allen Seiten gedrängten Königthums zu 
bemächtigen, und aufden Schultern ihres Schüglings fich 
zu unconteolirter Herrfchaft in Europa aufzufchwingen! 
Es ift jeit einiger Zeit Sitte geworden, in allen Werfen 
deutfcher Gejchichte Über die Kirchenſpaltung des ſech— 
zehnten Jahrhunderts, über die Gräuel und die verderb- 
lichen Wirfungen des Dreißigjährigen Krieges, befonders 
über die unpatriotifche Herbeiziehung des Schweden: 
fönigs zu jammern und zu deflamiren. In der That, 
wer könnte Diefem vaterländifhen Schmerzensruf fein 
Mitgefühl verfagen? Wer Das Loos des zerftücelten, 
verwaisten, in fich zerfallenen, religiös wie politifch 
unverföhnlich entzweiten VBaterlandes nicht beklagen? 
Und doch — wir geftehen es ohne Rückhalt — ift 
die geiftige Freiheit, wenn fie andern und wohlfeilern 
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Kaufes in Europa nicht zu erlangen war, auch um 
dieſen furchtbaren Preis nicht zu theuer bezahlt. Seht 
ihr denn nicht, wie die Dinge auf der iberifchen Halb- 
infel, wie fie in Merico und Ravenna find? 

In fo weit wären wir mit den wärmften Anz 
hängern des Lichts und der freien geiftigen Bewegung 
auf gleicher Höhe und dem Prinzip nach völlig ein- 
verftanden. Nur in der Anficht wie diefe Foftbaren 
Güter, ohne welche das irdiſche Dafeyn und das Bei: 
fammenleben der Sterblichen allen Neiz verliert, wider 
die täglich wachfenden Gefahren und Angriffe des 
Erbfeindes zu ſchirmen feyen, berrfcht einige Verſchie— 
denheit. Viele meinen das auffteigende Ungewitter — 
wenigftens auf der Firchlichen Seite — durch Gitate 
aus dem Neuen Teſtament zu bannen und glauben 
feft, wenn fie durch wohl interpretirte Stellen und 
durch bündige Schlüffe öffentlich bewiefen haben, daß 
Vibius Tartuffius eigentlich gar fein Necht befiße, 
die Gewiffen dev Deutfchen zu beunruhigen, Fein 
Recht mit dem Defpotismus Hinterliftig Allianz zu 
Schließen und plündernd in den irdifchen Kapitalftoc 
der Völker herüberzugreifen, fo fey alles weitere Be— 
denfen auch Thon gehoben und werde Vibius Tar- 
tuffius fofort feinen geiftlichen Umtrieben entfagend 
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liebevoll innerhalb der legitimen Schranfen bleiben. 
Nicht viel Flüger find andrerfeitS jene Schirmvögte 
öffentlicher Freiheiten, die nirgend lärmen wollen, 
überall Geduld und Stille predigen und es immer noch 
für möglich halten, die oberfte Gewalt werde ohne 
alles Mahnen und Drängen von Außen fich felbit 
veformiren, fich durch eigene Weisheit Maß und 
Grenzen fegen und belehrt durch die Vergangenheit 
fi) weder dem Leviten-Negiment noch dem Mos— 
fowiter-&zar in die Arme werfen. Mit eben fo 
gründlichen Hoffnungen wartet ja auch dev Aufticus 
des Dichters am brüdenlofen perennen Strom bis 
das Waffer abgelaufen fey! 

Viele Staats- und Sittenlehrer find freilich zur 
Einficht gelangt, daß die öffentliche Gewalt nur vom 
animalifchen Inftinft der Selbfterhaltung getrieben 
werde und folglich außer „möglichft breiten Grund— 
lagen“ und fchranfenlofer Wirkffamfeit fein höheres 
Dedürfnig fühle, und daß fie von Natur uferlos 
und unerfättlic nur durch Gewalt zu dämmen ſey. 
Hier liegt die große, die entfcheidende Schwierigfeit. 
„Berwandle du zuerft deine Natur, fey enthaltfam, 
gerecht, unermüdet, tugendhaft, zähme deine Lüfte, 
fteure der allgemeinen Noth und mach uns alle 
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glücklich; wir aber wollen bleiben wie wir früher waren, 
eitel, habſüchtig, feil, gleisneriſch, Gold, Gewalt 
und Luft über alles ſchätzend und den Privatvortheil 
überall dem allgemeinen Nuten vorziehend wie es 
unter ung von jeher Ublih war.“ Sp xvuft die 
„Revolution“ feit fünfzig Jahren der üffentlichen 
Macht in Europa zu, und meint unfehlbar Durch 
dieſes Feldgefchrei das verlorne Baradies dev Gerechz 
tigfeit, des Friedens und des Weberfluffes zu erkäm— 
pfen und zurücdzubringen, Wiederholter und graus 
famer Täuſchungen bedurfte es, um die europäifchen 
Völker über das Grundirrthümliche diefer Hoffnung 
zu belehren. Keine Veränderung der Negievungsform 
— jetzt fieht man es freilich hin und wieder ein — 
hat Beftand und bringt die gewünfchte Frucht, wenn 
die Ummwälzung nicht von unten und gleichfam mit 
dem Individuum felbft beginnt, wenn fte nicht lang- 
fam, aber drohend und beengend wie die Waffer der 
großen Fluth um den Si des Uebels Freist. Co 
lange die öffentliche Macht überall corrupte und für 
jede Schlechtigfeit bereitwillige Inftrumente findet, 
und fo lange alles unter und neben ihr füuflich- 
unterthänig feine Dienfte bietet, wird und kann fie 
ihrer Natur Böſes zu thun und über die Schranfen 
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zu greifen, menschlicher Weife unmöglich entjagen. 
Faft jedesmal ift die Staatsgewalt nicht Mufter 
und Vorbild, wie man fagt, fondern im Gegentheil 
nur moralifcher Abglanz und Spiegel der üffent- 
lichen Sittlichfeit. Habt den Muth felbit gevecht zu 
feyn und ihr werdet auch gerechte Fürften haben. 
Die allmählige Weberzeugung, daß öffentliche 
Glückſeligkeit ohne öffentliche Tugend, ohne Entjagung, 
ohne große und peinliche Selbftopfer und ohne ber 
ftändiges Verläugnen unferer Natur unmöglich zu 
erzielen fey, hat die Wärme vieler Neuerer und wohl- 
feil vevolutionirender Schwärmer bedeutend abgefühlt 
und ihre Entrüftung über die verderbte Welt auf 
ruhigere Temperatur, ja auf ganz andere Wege 
und Gedanfen zurüdgeführt. Andere wenden ſich 
traurig von der Scene weg, wie der reiche Jüngling 
im Gvangelium mit Entrüftung aus der harten 
Sittenpredigt entwichen ift. Jedenfalls ift Die Zahl 
der wahren Umwälzer, der ftandhaften und gefähr- 
lichen Gegner der Ungerechtigfeit, dev Willkürmacht 
und der firchlichen Iyrannei auf dem Continent noch 
lange nicht fo zahlreich als man glaubt und als für 
das gemeine Gut zu wiünfchen wäre Folglich iſt 
auch innerer Berfommnis ungeachtet vor der Hand 





weder für die Gewalthaber felbft viel zu fürchten, 
noch braucht jene traurige Menfchenflaffe, welche die 
Atmofphäre der Chrlichfeit nicht erträgt und nur im 
Pfuhl der Schlechtigfeit athmen kann, für ihre Ernte 
Schon jeßt beforgt zu feyn. Sünde, Langweile und 
überwiegende Gewalt des Königthums haben noch 
gute Friſt und unverfürztes Spiel. 

Sagen will man nur, daß Umgeftaltung der 
Negierungsform mit Schranfen aus Papier ohne in- 
dividuelle Gerechtigkeit nur geringen Nutzen wider 
ungerechte Herrichaft biete, und daß an den Uebeln, 
die und drüden, vielleicht die größere Hälfte der 
Schuld auf Nechnung der Klagenden felbft zu ftellen 
fey. Auch fanden wir es ganz natürlich, wenn das 
europäifche Königthum, nicht beachtend wie es Nai- 
mund VI. ging, doch größere Neigung für die alter: 
probten Künfte der römiſchen Briefterfchaft als für 
die umverfuchten Programme aus Gülhane blicken 
ließe; oder wenn e8 am Ende gar noch den Beiftand 
des Die menfchliche Natur felbft fehändenden Mosfo- 
witertbums für winfchenswerther hielte als eine 
Reſtauration durch Vernunft, Tugend und Sittlichfeit. 
Es gewähren ja Kirche und Czar nachfichtsvoll nicht 
nur die fürftlichem Weſen ſo Ddringlich theure 
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„licentiam peccandi“ in vollem Maße, fie fchaffen auch 
noch Mittel und die Inftrumente zur Sünde felbft 
herbei, während auf der andern Seite Bernunft und 
Sittlichfeit nur Kampf, nur Entbehrung, Einficht 
und Selbftverläugnung in Ausficht ftellen und ſchwere 
Pflichten aller Gattung auferlegen, die den Königen 
eben fo unbequem und widerlich als ihren Unterthanen 
verhaßt und läftig find. 

Wir find — der Lefer fieht e8 ja — weder Feind 
noch Schmeichler der Gewaltigen, fünnen uns aber 
auch anderfeits für die hohlen Träume unpraftifcher 
Schwärmer und Glüdfeligfeitsdemiurgen nicht mehr 
leicht erwärmen. Oder ift denn nicht alled Extreme 
jeiner Natur nach hoffnungslos, und ift Sichjelbftmaß- 
geben nicht das große Gefeg, die unerläßliche Bedin— 
gung für jeglichen Beftand? Fürwahr, allem Gefchrei 
zum Trotz 

Est inter Tanain quiddam socerumque Viselli! 
Dagegen wird aber auch gar nicht verhehlt, daß 
wir unter allen möglichen Herrfchaften und Staats— 
gewalten für die der Andächtigen noch am wenigften 
Bewunderung empfinden, ja daß uns hypokritiſches, 
gold» und herrfchgieriges Kicchenregiment, wie e8 fich 
jegt im Occident neuerdings geftalten will, in voller 
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Ausbildung und Tester Conſequenz nicht weniger 
dDegradirend, nicht weniger zerftörend, unmoralifch 
und unerträglich als byzantinifch -ruffifche Nebermacht 
ericheint. Beide verfolgen ja Dafjelbe Ziel, Durch 
Unterdrückung jeglicher freien Geiftesregfamfeit Die 
Gewalt fehranfenlos und bequem zu machen, als 
wenn der europäifche Menfch der bitterfüßen Frucht 
der Grfenntnig und MWifjenfchaft je noch entfagen 
fonnte, oder durch verrückte Bonitenzen noch einmal 
zur fabelreichen Unschuld des Wonnealters der erften 
Welt zurüczuführen wäre! 

Wie die Ruffen ihre Hebel an die Paläfte der 
Könige und Tetrarchen fegen, eben fo dienen die 
Hütten der Proletarier, die fehlimmen Leidenschaften 
dev Bedrängten, der Beftslofen, der allem Können 
und Wiffen abgeneigten ftupiden Menge, den Kirchlichen 
als Hypomochlium im Streit wider die „unverfchämten 
Forderungen der neuen Zeit und des freien europäi— 
ſchen Gedankens.“ Der unaustilgbare Trieb zum 
Beſſern, ja Geſetz und Natur felbft drängen, reizen, 
zwingen gegen folche Mächte zum Widerftand und 
der Kampf zwifchen Licht und Finfterniß, zwifchen 
perfönlicher Freiheit und fchmachvollem Ruſſenthum, 
zwiſchen pfäffifch-demüthiger Niederträchtigfeit und 
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freier ſittlicher Würde hat noch nie geruht und kann 
nicht ruhen, ſo lange die Keime des Edlern, der 
Tugend und Ehrenhaftigkeit nicht völlig erſtickt und 
ausgerottet ſind. Nur frage man nicht vorwitzig 
nach dem Ende des wechſelvollen Streites! Das 
Ende des Widerſtreites zwiſchen dem Schlechtern 
und dem Beſſern wird zugleich das Ende unſeres 
Erdenlebens ſeyn. Die Verzagten verlangt es freilich 
nach fchneller Ruhe, und die KHurzfichtigen träumen 
bleibenden Sieg aus ephemerem Apparat. Feſtere 
Gemüther Haben der Hoffnung auf beides entjagt, 
find aber dennoch heitern Sinnes und zur That bereit, 
weil entſchiedener Wille, weil klares Erfennen der 
Zuftände und des nicht zu ändernden, aus unferer 
corrupten Natur felbft entfproffenen Loofes Ergebung 
und Gleichmuth fchafft. 
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Mafjerfahrt von Regensburg uach Trapezunt. Im Augujt 1840. 


Das Problem ift glüdlich gelöst. Am 8. Juli 
5 Uhr früh bin ich von Negensburg abgereist und 
am 10. Auguft um diefelbe Stunde fielen die Anfer 
auf der Rhede vor Trapezunt. Die Entfernung dieſer 
“beiden Orte, mit dem Umweg über Konftantinopel, 
ift nahe an 600 geographifche Meilen, was im der 
Sprache der Seeleute 2400 Miglien macht. Und 
diefe lange Strede aus dem Herzen Deutfchlands bis 
ins Land der Kolchier im innerften Winfel des Pontus 
Euxinus fann jest der Menfch in verhältnigmäßig 
furzer Friſt, ohne fich zu ermüden, ja gleichfam ohne 
Zußtritt auf feftem Land, in glänzenden Prunkſälen 
unter Mahlzeiten, Spiel und Büchern mit mäßigem 
Aufwande durcheilen. Iſt das nicht eine evolution 
neuer und eigener Art, die man im Grund aus- 
ichließlich der hochherzigen ungarischen Nation ver: 
danft? Mit dem Füllhorn und der Friedenspalme in 
dev Hand, geht das neue Europa auf Eroberungen 
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aus, und mit diefen Waffen hat das große Imperium 
an der Donau fich die fchönere Hälfte des Abend- 
landes tributär gemacht. Von den 33 Tagen ber 
Reife bin ich drei Tage unwohl in Linz, neun Ge— 
ihäfte halber in Wien, einen zu Orſova, drei zu 
Galacz und vier in Konftantinopel, um das Dampf- 
boot des fchwarzen Meeres zu erwarten und Die 
nöthigen Befuche in Bujufpere zu machen, ftille ges 
fegen, fo daß für die eigentliche Fahrzeit von ber 
Station in Regensburg bis auf die Nhede von Tra— 
pezunt nur eilf volle Tage bleiben. Zwar habe ich 
vom erften bis zum letzten Tage gewiffenhaft Journal 
gehalten, finde aber den Inhalt fo veizlos, leer und 
unbedeutend, daß ich durchaus nicht den Muth Habe, 
über dieſe Eilfahrt auf der Donau und dem euri- 
nifchen Pontus umftändlichen Bericht zu thun. Das 
deutfche Bublifum, durch ſprudelnden Witz aus Ele: 
phantine und Dongola verwöhnt, liebt es nicht mehr, 
dag man ihm von Hochmüthigen Magyaren, von 
Erlenwäldern bei Mohacz, von Syrmiern und Wa- 
lachen, oder gar von dem fiirchterlichen Volke vede, 
welches hinter dem Pruth haust und den Schlüffel 
der Zufunft Aſiens und Europas in Händen hat. 
Das Thema de8 Tages ift der Nil, der große Men- 
ſchenbeglücker Mohammed Ali, feine Krofodille und 
feine Büffelfühe, mit denen man weiland das neue 
Hellas zu bevölfern dachte. 

Während ich die Donau herabglitt, im goldenen 


Horn hHerumgondelte, die fluthende Strömung des 
Bosporus durchfchnitt, mühvoll den Hügel von Pera 
hinauffeuchte und endlich veißenden Fluges in feiner 
ganzen Länge über den Gurinus fchiffte, ſann ich 
immer auf Inhalt, Form und Wendung eines ana— 
tolifhen Wanderartifels, Fonnte abev — weniger 
behende und glüdlich al8 andere — nicht einmal 
über die erſte Phraſe mit mir felbft einig werden, 
und „der Stambul”, der mich nach Trapezunt ge: 
bracht, Hat außer wenigen Zeilen zur Beruhigung 
jorglicher Gemüther, feine Kunde Uber den neuen 
Argonautenzug nach Europa zurüdgetragen. Ge 
fchenft bleibt indefjen nichts; und wenn mir Gott 
Leben und Öefundheit friftet und die Heimfehr gönnt, 
denfe ich das liebe Bublifum feiner Zeit doch mit 
dem Abdruck wenigftens einiger Bruchftüde des Tage: 
buchs heimzufuchen. Da hat man Zeit, die Sache 
reiflich zu erwägen, fich in fremden Schriften Raths 
zu erholen, zu malen und zu pinfeln, zu verdeden 
und herauszuheben, fo daß zulegt ſelbſt Alltägliches 
und an fich Unbedeutendes duch Kunft Leben und 
Farbe gewinnt. Bis dahin begnüge ich mich hie 
und da ſchmucklos, kurz und flüchtig, wie die Welle am 
Leanderthburm, Fleine Notizen an freundliche Seelen 
in Deutfchland zu fenden. Die Gelegenheit fehlt 
nicht, da in dieſer Jahreszeit jede Woche wenigftens 
zwei, gewöhnlich jogar drei Dampfboote auf der 
Rhede von Trapezunt erfcheinen, 
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Bon den 2409 Miglien Wegs fommen, alle 
Krümmungen und Wendungen eingerechnet, 1440 
auf Die Donau von Regensburg bis zur Mündung 
bei Suline,; 360 von da bis Konftantinopel und 600 
von der Station im goldenen Horn bis Irapezunt. 
Müßte man nicht fiebenmal das Fahrzeug wechjeln 
und gäbe es feine Mauth- und Paßviſiten, befonders 
feine Kataraften und Stromfchnellen an der untern 
Donau, fo glihe die Fahrt in der That einem Feen- 
mährchen aus Taufend und Einer Nacht. ! 

Wegen dreiftündigen außerordentlichen Aufenthalts 
famen wir am erften Neifetag Faum in 16 Stunden 
von Negensburg nach Linz, Dagegen von dort nach 
Wien in 10 Stunden. Von Wien nah Beth ging 
es in 18 und nach vierftündigem Ausruhen in 13 
Stunden nah Mohacz, wo vor Anfer übernachtet 
wurde. Von dort nach Semlin jchifften wir am fol- 
genden Tag in 18 Stunden Zeit und, erquickt Durch 
Schlaf und veichliche Mahlzeit, in 10 andern, Bel- 
grad und die lieblichen Höhenzüge Serbiens vorliber, 
nach Drenfova, wo Glüdfeligfeit und jchwelge- 
vifches Leben vor der Hand ein Ende hatten. Dren- 
fova iſt nur ein ifolirte8 Haus etwa fünf Stunden 
unterhalb Moldova am linfen Donauufer mit 
Ganzellei und Magazin, in grüner Einöde von Der 


ı Man wechfelt das Fahrzeug in Linz, in Wien, im 
Peſth, in Drenfova, in Orfova, zu Sfela Kladova und in 
Galacz. 


Hominiftration dev Dampfichiffe erbaut, Am 24. 
Juli um 1 Uhr Nachmittags ward gelandet und 
fammtliche Wanderer mit Aufhebung alles ariftofra- 
tifchen Unterfchiedes der bisher ſtreng gefonderten 
Plätze wurden zugleich mit dev ganzen Laſt des 
Gepädes auf ein fehmales, von acht Matrojen ges 
triebenes Nuderfchiff geworfen und in dev Gluthhige 
des Tages über die Stromfchnellen und verdedten 
Felfenriffe in veißender Strömung auf die Station 
nach Orſova gebracht. Die Dual dauerte fünf 
volle Stunden und war um fo unerträglicher, je ſchöner 
die Landfchaft ift, durch die fich der Fluß in ruhiger Ma— 
jeftät zwifchen hohen, bis an den Gipfel mit Laubwald 
bedeckten Felfenufern zum eifernen Thor hinunterwälzt. 
Hier ift gleichfam dev Bosporus der Donau, eine 
ichweigfame, nur vom dumpfen Ton des tiber Felfen 
brandenden Stromes belebte Wildniß der lieblichiten 
ſatur. Dichtes Eſchengebüſch, Wallnugbäume, Lin- 
den, Bappeln, dunfler Eihenwald in milden Schwel- 
lungen, viefiged Geftein, thurmhocdh im warmen 
Grünlaub aufgeichichtet, voll Geflüfte und abenteuer: 
licher Steingebilde, die neue Kunftjtraße mit vömifcher 
Kühnheit am linfen Ufer ausgemeißelt, dev Glanz der 
Sonne, die beim Vollftrom nur furz vaufchenden Katarafz 
ten, endlich die Kühle aus der Felfenfchlucht, wo Die Ufer 
am engften und höchften — die langen Baumfchatten und 
die Abendftille liegen einen fchwer zu befchreibenden Ein- 
druck in der Seele des vorübereilenden Wanderers zurück. 


In Orſova blieben wir die Nacht und den an— 
deren Tag (25. Juli) bi8 5 Uhr Abends, um die 
Päſſe zu ordnen und alles zum MWebertritt aus den 
faiferlicden Staaten in das verpeftete Türkenland 
gehörig vorzubereiten. Das nächſte Dampfichiff lag 
aber noch zwei Stunden unterhalb bei Tichernez, 
gegenuber der ferbifchen Ortfchaft Sfela Eladova am 
walachifchen Ufer, und wir mußten noch einmal auf 
eine Nuderbarfe; aber diesmal war fte breit, bequem, 
luftig, in der Abendfühle und vom Kapitän felbft 
geleitet, der von der Sfela beraufgefommen, um 
Ladung und Fremde aus den Händen der öfterreichi- 
chen Quarantaine-Beamten zu übernehmen, 

Die türfifche Feftung Neu-Drfova, auf einer 
Infel mitten im Strom und in Nuinen, wie der 
Islam felbft, mahnt an das Eiland Phihä in Nu- 
bien und fein zerfallenes Heiligthum, Beide Infeln 
find ungefähr von gleicher Größe, Nil wie Donau 
zwifchen hohen Ufern zufammengedrängt; nur fteht 
man in Europa vingsumher Wald und Schatten, in 
Libyen Granit und verbranntes Geftein. 

Eine Stunde unter Philä vaufcht der Nil duch 
die Kataraften, eine Stunde unter Neu-Orſova braust 
der Ifter durch die Schredfenspforte binnenländifcher 
Abenteurer, durch das „eiferne Donauthor“, Ein 
Selfen-Blateau, etwas mehr al8 eine Biertelftunde 
breit, mit zahnförmig über den Wafferfpiegel hervor: 
ftechenden Spigen, ftreicht fehief über den Strom und 
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bildet bei niedrigem Waſſerſtand eine fchauerliche Ka— 
tarafte mit Toſen, Wirbeln und furchtbarer, weithin 
hörbarer Brandung. In der Mitte und zu beiden 
Seiten des graufenvollen Zinden-gammes hat Natur 
oder Kunft gleichjam drei Thore oder Ausgänge aus 
dem zafigen Steingewirr für Fühne Schiffer aufge 
gethan. Hier hat es vielleicht einiges Bedenken, und 
nicht ohne Bangigfeit ſahen wir die ärmliche Barfe 
mit veißender Schnelligkeit Durch die Krümmungen 
der gähnenden Kantenlüfe am walachifchen Ufer in 
das ftille Fahrwaſſer hinuntergleiten. Nach überitan- 
dener Gefahr verficherte dann freilich einer den andern, 
daß er durchaus nichts von Furcht empfunden habe. 
Wie am Nil, fann man auch hier zur Zeit des Hoch— 
waſſers mit Hülfe von 50—60 Baar Ochfen Fleinere 
Schiffe fogar ftromaufwärts bringen. Zugleich endet 
aber auch bald unterhalb des Thores der romantifche 
Charafter des Donaufluffes und feiner Ufer, Von 
nun an wird das Land auf der walachiichen Seite 
flach, traurig und troftlo8, wenigftens für Leute, Die 
aus Germanien fommen, wo man Wald und Berge 
liebt. Das ferbifche Ufer jedoch bleibt dem Charafter 
hügeliger und bufchreicher Lieblichfeit bis an die Lan- 
desgränge im Timok-Delta ohne Unterbrechung treu. 
Tſchernez felbft hat auch nur erſt ein einziges euro- 
päifches Haus, worin der Arzt der Donaugefellfchaft 
wohnt; das übrige find aus Stroh, Schilf und 
Schlamm zufammengepappte Zigeunerhlitten. 
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Morgens früh (26. Juli) ging es auf der „Pan— 
nonia“ über die im Waſſer begrabenen Pfeilerreſte 
der Trajansbrücke und an der bulgariſchen Grenz— 
feſtung Widdin vorbei, in 16 Stunden nach Rahova, 
wo wir vor Anker übernachteten; dann in 12 Stunden 
bis Giurgemwo und von dort in 19 nach Ibrail 
(Braila), wo man das drittemal vor Anfer fchlief. 
Bon Ibrail nah Galacz ift nur eine Stunde Fahr: 
zeit, und am 29. Juli Morgens wurde dafelbft ans 
Land geftiegen, um die Anfunft des von Konftanti- 
nopel herauffchiffenden „Ferdinando Primo“ abzu— 
warten. Galacz ift ſchon eine fjehr große Stadt, 
aber ganz aus Brettern und Koth zufammengeleimt, 
voll Grind, Staub und handeltreibenden Juden, bei 
35° Wärme und einem einzigen, Armlichen Einfehr- 
haus nach Art des Morgenlandes, Jedoch fängt 
man an Steinhäufer zu bauen und die Straßen mit 
Hochpflafter zu verfehen. Auch Gafthöfe find im 
Antrag und vielleicht noch in dieſem Jahre zu beſ— 
ferev Bewirthung dev Fremden bereit. Die Naft in 
dieſem gefegneten Orte dauerte dritthalb lange Tage, 
deren Paft ich aber nach zufälliger Bekanntſchaft und 
gaftlicher Aufnahme im Haufe des f. f. öfterreichifchen 
Conſuls, Hin. v. Huber, eines fenntnißreichen und 
feingefitteten Mannes, nur furze Jeit zu ertragen 
hatte. Phyſiſch Aund geiftig gelabt und mit neuen 
Empfehlungen verfehen, fam ich am 31. Juli Abends 
von der Hochftadt auf den Strand herab und bezog 
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mit nur noch zwei andern Fremden den geräumigen 
Saal des „Ferdinando*. Die große Maffe der Rei: 
jenden begnügte fich mit einem Platz auf dem VBerded. 
Die Nacht blieb man noch vor Anfer und am 1. 
August ſchwamm das Boot nad eilfitündiger Fahrt 
um 3 Uhr Nachmittags durch die Donaumündung 
bei Suline in das fchwarze Meer hinaus. Der 
Strom ging voll und tief, und zu beiden Seiten des 
Ausfluffes fteht man neugebaute Häufer der Ruſſen, 
ein Kirchlein mit fuppelföürmigem, hölzernem Gloden- 
thurm und einen Felberhain. An der Kapitänstafel 
aßen wir Birnen aus Trebizunde, erreichten nach 
einer ftürmifchen Nacht am 2. Auguft Nachmittags 
3 Uhr die Rhede von Barna, und Tags darauf 
um 10 Uhr Morgens den Eingang des thraciichen 
Bosporus und noch vor 12 Uhr Mittags rollte der 
Anfer auf den Grund des 150 Fuß tiefen goldenen 
Horns zu Konftantinopel nieder. Die Summe der 
wirklichen Fahrzeit von Negensburg bis zum Lan- 
dungsplag, im Angeficht des großherrlichen Serai, 
betrug nur 196 Stunden Zeit, d. i. 8), Tag. Ab- 
wejelnd mit der „Pannonia“ geht die „Argo“ alle 14 
Tage einmal am türfifchen Ufer bis Gzerna- 
voda, von wo man Paſſagiere und Gut in acht 
Stunden Zeit, auf Wagen nach Koſtendſchi an das 
Bontusufer bringt, fo daß ſchon öfters Reiſende 
aus Wien am neunten Reifetag in Konftantinopel 
waren. 
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Die eleganten Herren und Hofgelehrten im Haupt: 
quartier Marf Aurel Flagten zu ihrer Zeit bitterlich 
über die unäfthetifchen, langen, bretternen, gräßlichen 
Gefichter der Donauanwohner von Lorch bis VBindo- 
bona. Was würden diefe Verzärtelten heute jagen? 
Oberöfterreich ift wie ein herrlich angebauter engli- 
Icher Park und gerade das gemeine Volf im Allge— 
meinen von ausgezeichneter Wohlgeftalt. Der fchlanfe 
Wuchs, die feinen Züge und das frifche Blut der 
Jugend beider Geschlechter unter Dem Bürger- und 
Bauernvolfe jener Gegend muß jeden Fremdling aufs 
freundlichfte überrajchen, während es in Europa Län— 
der gibt, wo Die beſſer genährten und fogenannten 
höheren Klaffen der Bevölferung nicht viel feiner 
ausfehen als Zigeuner und Bärentreiber. Dazu 
rechne man noch den milden Sinn und die Necht- 
lichfeit, wovon ich ſchon früher, befonders aber Dieß- 
mal in dreitägigem Aufenthalt wiederholte und auf 
fallende ‘Proben erfuhr, und man wird begreifen, daß 
ich den Unfall wenig bedauerte, der mich in dieſem 
ſchönen Theile des eben fo Flug als glüdlich vegierten 
Defterreich8 einige Zage zurücdgehalten hat. Daß ich 
einen der 32 Marimilianifchen Feftungsthürme, dann 
die „frommen Jefuiten- Väter” in ihrer vomantifchen 
Einöde auf dem Freien-Berge, ebenfo den lieblichen 
Waldhügel ober dem Kalvarienberge auf dem rechten, 
und das wundervolle Pöſtlin am linfen Ufer der 
Donau befuchte, um das Panorama einer unver 
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gleichlich fehönen Landfchaft zu betrachten, verfteht 
fih ohnehin. Man hat feit Napoleons Fall und 
feit der Herrfchaft der liberalen Ideen in Europa 
das ariftofratifche Dejterreich in fehr abweichenden 
Sinn beurtheilt, aber die Kritif beginnt allmählig zu 
verftummen, ja faft in das Gegentheil umzufchlagen, 
weil im Grund genommen der Erfolg die legte und 
inappellable Inftanz alles menfchlichen Sinnens bildet. 
Heute, wo man fich in Europa zählt und ein Volk 
das andere mißt und nebenher genau berechnet, wie 
weit Kraft und Wille veicht, darf fich Defterreich 
vühmen, feiner Schweigfamfeit ungeachtet in allen 
Künften des Friedens wie des Krieges mit den ge 
wecteften und verfeinertften Nationen des Occidents 
auf gleicher Höhe zu feyn. 

An Peſth, das wir erft um Mitternacht erreichten 
und um 4 Uhr Morgens wieder verließen, wollen 
wir ohne Erinnerung vorüber ziehen, nicht etwa aus 
Mangel an Nedeftoffp — wir fünnten ja ebenfalls 
Hammer plündern und Hundertmal Gefagtes als 
Variante wiedergeben; — wir haben ung aber nun 
einmal vorgenommen, dem Lejer ohne Syfophanten- 
funft nur Selbftgefehenes und Selbjtempfundenes in 
möglichft treuem Bilde vorzumalen. 

Defto reichern Stoff zu Betrachtungen höchſt ern- 
jtev Natur böte auch bei nur mäßiger Nedfeligfeit 
das alte Bulgarenland, nicht fofaft weil unfer Fahr: 
zeug in vier Stationen der ganzen Länge nach von 


Widdin bis zur Donaumündung am nördlichen Rande 
dDiefes weiland berühmten Slavenreich8 vorüberftrich, 
oder daß irgend ein firchlicher Gährungsprozeß das 
geplagte Ehriftenvolf zwifchen Balfan und Donau— 
ftrom in Furcht und Hoffnungen bewegte wie das 
deutfche Land. Nein, Das wäre noch fein Grumd, 
die fliehende Sfizze feftzubalten und noch innerhalb 
des Suline-Thores im Laufe ftillzuftehen. Man weiß 
ja, daß wir den Volfsglauben aller Orten duldfam 
Ihonen und befonders geiftlichem Gewerbe überall 
mit Nefpeft aus dem Wege gehen. Und hätte man 
auch im Gegenfaß zur baumlofen, öden, traurigen 
Humusfläche des Wlachen-Ufers das fchwellende Hügel: 
(and des Bulgarenfiges, die reichen Laubholzwälder 
und hellgrünen Triften in der Nachbarfchaft des lieb- 
lichen Nicopolis beim VBorüberfchiffen wahrgenommen, 
jo wäre auch dieſer Landfchaftsunterfchied dev beiden 
Üferftaaten mit wenigen Worten anzudeuten ohne 
längern Aufenthalt. Wahrheitsliebe zwänge fogar, 
befchränfend beizufügen, Daß auch Diefer Zug bulga- 
rischen Lieblichfeit mit Baumfchatten und quellenreicher 
Fülle fhon um Raſſova, wo fich der Strom in 
vafcher Wendung nördlich beugt, allmählig ganz er- 
ftirbt und die melancholifche Färbung des braunvothen, 
völlig nadten, ausgetrodneten, troftlofen Erdreichs 
der fogenannten Dobrudfcha, weit eher die Nachbar— 
ſchaft des todten Meeres als des „gaftlichen” Bontus 
vermuthen ließe. Auf die Frage: welcher Ort unferer 
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Wanderzüge in der Seele den meiften Trübſinn, 
die meifte Niedergefchlagenheit und Melancholie zu- 
rückgelaſſen, müßte man unbedingt bulgarifh Hir— 
fova an der untern Donau nennen, Die nubifche 
Wüſte mit all ihren Schredniffen fchien uns weniger 
fläglich, ja Danf den phantaftifchen Schwingungen 
ihrer Zerraingebilde, ſogar noch romantisch ausge: 
ihmüdt, wenn neben das Bild des zwifchen zwei 
fonifchen, von Froft und Sonnengluth röthlich ver- 
jengten Hügeln eingefeilten Hirſova hingeſtellt. 
Gaftel und Städtchen haben die Ruſſen im legten 
Kriege, wie alle befeftigten Uebergangsorte des rech— 
ten Stromufers, in vorfichtiger Berechnung abgebro- 
chen, die Zürfen aber aus Indolenz nicht wieder 
aufgebaut. So weit das Auge veicht, nicht ein ein- 
zigerv Baum, nicht einmal ein verfrüppelter Strauch, 
nirgend Schatten, fein Labſal, und wir begriffen nicht, 
wie der Menſch in folcher Trübſal feine Hütte bauen 
mag. Selbft der Strom, als wäre er alt und müde 
vom langen Lauf, finft jchlapp auseinander und 
wälzt fchweigend zwifchen gedehnten, faum über den 
trüben Wafjerfpiegel fteigenden,, fchilfverwachfenen 
Schlamm-Eilanden ohne Ungeftüm und ohne Kraft 
die matte Fluth vorüber. Doppelt grauenvoll muß— 
ten in folcher Dede die wilden Neitervölfer, die Hun- 
nen, Avaren, Betfchenegen und Mongolen für die 
verzagten Byzantiner feyn, wenn fich ihre blut- und 
beutelüfternen Schwärme wolfenähnlih am Strome 


niederliegen und den Bosporus bedrohten, Hier vom 
Schickſal eveilt zu werden, wäre ein Doppelt jammer: 
volles Loos. Tomi, an dem man zwifchen Suline 
und Varna vorüberſchifft, ift nicht veizender, ja wo 
möglich noch trauriger als die Landfchaft um Hir- 
jova, weil in Dvids Verbannungsort fogar Die 
matte Felberweide und das düftere Grün des Donau— 
Schilfes fehlt, 

Adspiceres nudos sine fronde, sine arbore campos. 

Kur Schulgelehrte, denen Die eigene Schatten: 
laube Maaß für alle Zonen ift, fönnen dem Sänger 
der »Tristia« Berweichlidung und unmannhaften 
Sinn zum Vorwurf machen, wenn er das Leben 
in der weltherrfchenden Noma des Cäſar Auguftus 
entzücdender und wünfchenswerther als die Seligfeiten 
der Donaumündung und des PBontusftrandes fand. 

Daß uns aber die dreitägige Naft im jommer- 
heißen Galacz ebenfall8 das Recht verliche, irgend 
ein Gompendium aufzufchlagen und den Lefer über: 
fichtlich mit der Gefchichte der beiderfeitigen Ufer- 
ftaaten Moldowlachia und Bulgarei, vom Anbeginn 
der hiftorifchen Kenntniß bis zu Ddiefer Stunde heim— 
zufuchen, und insbefondere Die Donau-Uebergänge 
von Darius bis Diebitfh- Zabalfansfy um: 
ftändlih aufzuzählen, joll nach dem Exempel viel: 
gepriefener Wanderbücher hoffentlich von niemand 
bejtritten werden. Gewiß fönnten wir mit nur ehvas 
Unbarmberzigfeit zum wenigften Die Uebergänge dev 


Slavenvölfer (vom 6.— 9. Jahrhundert) und ihre 
Ginfiedelung auf byzantinifchem Boden zufammen- 
vegiftriven und den Hartgläubigen unferer Zeit wie 
im Kaleidoffop vorüberführen. Jedoch auf alle dieſe 
Nechte wollen wir verzichten, wollen alle Diefe Er: 
innerungen für ung felbft behalten und nur im Vor— 
übereilen ein Wort über die Bulgarenfeftung Siliftria 
und die Ruffen fagen. Wir find zwar in ESiliftria 
Doryftolon und Driftra der Byzantiner) nicht 
jelbft an's Land geftiegen, haben aber feine Lage 
auf dem waldigen, von tiefen Erdriſſen umfurchten, 
veben- und gartenreichen Hügel am Einfluß des 
Driftrabaches in die Donau deutlich genug geſehen. 
Auch der Nichtftratege muß in Siliftria ein von der 
Natur felbft erbautes und gleichſam fich ſelbſt 
fchivmendes Bollwerk der Donauländer erfennen und 
es den Ruſſen gar nicht übel nehmen, wenn fte fich 
bei Zeiten und wiederholt um diefen Punkt bemühten. 
Wären fie nicht früher ald unter Katharina IL, 
wie man fich8 gewöhnlich denft, vor der Feſtung er- 
fhienen und hätten fie Diefe berühmte Vormauer 
des Türfen-Sultanats nach unfäglichen Anftrengungen 
wirklich in unfern Tagen (1529) zum Erftenmale in 
ihre Gewalt gebracht, jo hätten wir nichts zu er- 

innen gehabt und wären ohne Rückblick auf ver 
gangene Zeiten gegen Wind und Wellen an den 
traurigen Schilfeilanden des Donau- Delta vorüber 
in den Bontus hinaus gefhifft. Die Ruſſen haben 
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aber fchon um 967 unferer Zeitrechnung, d. i. mehr 
als neunthalbhundert Jahre vor Diebitfch-Zabalfansky 
Siliftria und das ganze Bulgarenland bis an Die 
Hämuspäſſe in ihrer Gewalt gehabt. In Swätoslaw, 
dem noch heidnifchen Großfürften und erften Eroberer 
Dulgariens, fpiegelt fih Natur und Schidfal des 
ruſſiſchen Staats urvorbildlich für alle Zeiten fchon 
im Laufe des zehnten Jahrhunderts ab. Kaum ges 
gelindet durch die Scandinavierfamilie Rurik (862) 
erfannte Diefes große Slavenreich feine Weltbeftimmung 
und fein Gefchief, und wälzte wie von wilden Inſtinet 
getrieben mit hartnädiger Beharrlichfeit die Wellen 
feiner Kraft nach Byzanz herab. Bon Groß Nowgorod 
ward dev Herrfcherfis nach Kiew am Dnieper verlegt, 
um dem DBrennpunft aller Slavenfehnfucht, Der 
Kaiferftadt (Tſarigrad) im günftigen Augenblick 
näher zu feyn. Diefe früdzeitige Standhaftigfeit der 
Nuffen-Bolitif ift um fo mehr zu bewundern, da Die 
ganze Nordfüfte des Schwarzen Meeres mit den Land- 
Ihaften, die man heute Ukraine, Befjarabien und 
Moldowlahia nennt, damals in der Gewalt des 
nomadifchen Neiterpolfs der Petſchenegen ftanden, Die 
den abenteurenden Nuffen den Weg verlegten und 
allen unmittelbaren Verkehr zwifchen Konftantinopel 
und Kiew unmöglich machten. Man weiß, daß die 
Ruſſen dieſer Hemmniß ungeachtet durch kühne Be— 
nutzung der Fluß- und Küſtenfahrt ſchon unter 
Swätoslaw's unmittelbaren Vorfahren (879—944) 
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Dreimal in großer Macht vor Byzanz erfchienen und 
fih das vierte Mal nur durch Bitten, Gold und 
Tribut des verzagten Jmperators befänftigen und 
an der Donaumündung zu Frieden und Freundfchaft 
bewegen ließen. Aber ein NRufjenfürft, der leben 
will, kann und fonnte niemals vubig bleiben. Swä— 
toslaw fühlte das DBeengende feiner Stellung und 
drang mit gleicher Heftigfeit gegen Don, Kaukaſus 
und Bontus Eurinus vor, bis ihn die Thorheit des 
griechifchen Hofes durch Ueberfendung von fünfzehn 
Gentnern Goldes zu einem Angriffsfrieg wider Das 
verhaßte Bulgarenreich verlodte und fomit das ruſſiſche 
Ungewitter herwärts auf die Gipfel des Hämus rief. 
Der Großfürft erfchien mit 60,000 Mann Zußvolf 
an der Donaumündung, fchiffte in unabjehbarem Zug 
den Strom herauf, fehlug die Bulgaren am Landung$- 
plaß und nahm mit der Feftung Driftra (Siliftria), 
wohin fich die Heberwundenen geflüchtet hatten, zu- 
gleich das ganze Neich in Beſitz (967 n. Ehr.). Das 
Schrecken über die rafchen Erfolge der Ruſſen war 
fo betäubend, daß man zu Konftantinopel eilig Die 
Feftungswerfe ausbefjerte und fogar die Wurfmaſchinen 
auf die Mauer ftellte, ald wäre Swätoslaw mit feis 
nen „thieriſch-ungeſtümen“ Siegerichaaren jchon vor 
dem goldenen Thore aufgeftellt. in Angriff der 
PBetfchenegen auf Kiew mnöthigte zwar den Groß— 
fürften mit einem Theil des Heeres heimzueilen, 
er geftand aber nach Vertreibung des Feindes in 
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dev Bojaren-Berfammlung ohne Scheu, „er wolle 
und könne nicht mehr in Kiew bleiben, weil ihm der 
Aufenthalt in feiner neuen Bulgarenrefidenz Pre B- 
lava (Präſthlava der Byzantiner und Breslau der 
Deutfchen) weit erfreulicher al8 in Kiew fey. Aller 
Neichthum der Kunft und Natur fließe in der bul- 
garifhen Hauptftadt als im Mittelpunft des Landes 
zufammen. Griechenland fende Gold, Seidenftoffe, 
Wein und edle Früchte; aus Böhmen und Ungarn 
bringe man Silber und Pferde, und die Nuffen 
fümen mit PBelzwerf, Honig, Wachs und Sklaven.“ 
Ueberhaupt meinte der barbarifche, aber wie es fcheint, 
nicht Furzfichtige Nuriffürft, nicht blos Bulgarien, 
jondern Das ganze griehbifhe Neih im 
Europa müffe fammt Böhmen und Ungarn 
das Geſetz von den NRuffen empfangen. 
Swätoslaw begnügte fich nicht mit Neden, er han— 
delte auch nachdrucvoll, ftieg mit Macht über den 
unvertheidigten Hämus nach Thracien hinab und be- 
ftrafte den Widerftand der halb griechifchen, halb 
bulgarifchen Bürgerschaft in Bhilippopel nach Er- 
oberung der Stadt in flavifchwilder Oraufamfeit 
durch Pfählung von 20,000 Männern, gleichfam als 
wären es meineidige Nebellen wider gefegliche Obrig— 
feit. Zum Unglück für die Ruſſen hatten fie es mit 
einem Gegner zu thun, der zwar Durch Kaifermord 
auf den Thron gelangte, aber fonft ein ungemein 
gottesfürchtiger Herr, ein höchft andächtiger Chrift 
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und nebenher Fluger Staatsmann und  trefflicher 
Stratege war. Johannes Tzimisces wollte ſich anfangs 
die Ruſſen auf dem Wege der Unterhandlung vom 
Halfe Schaffen und ließ durch einen Gefandten dem 
Großfürften zu wiffen thun, er möge nun, da er Die 
vertragsmäßige Entfhädigung (15 Gent. Goldes) für 
feinen bulgarifchen Heereszug erhalten habe, Das 
Land räumen und wieder in fein angeftammtes Reich 
nah Kiew zurüdfehren, indem Bulgarien nicht den 
Ruſſen, fondern von Alters her dem römischen Impe— 
vator von Byzanz gehöre. Aus der Antwort des 
Großfürften merfte Tzimisces freilich schnell, Daß 
auf diplomatifchem Wege mit den Ruſſen nichts aus- 
zurichten fey und daß man dieſem Volke mit andern 
Mitteln fommen müffe. Nur gegen Erlegung einer 
„ſehr großen Summe Goldes“ und gegen baare Ab- 
löfung der Kriegsgefangenen ſammt allen eroberten 
Städten, antwortete Swätoslaw, werde er das ihm 
fo veizend fcheinende Land verlaffen; können oder 
wollen aber die „Römer“ die verlangte Summe nicht 
zufammenbringen, fo mögen fte felbit ungefäumt Die 
europäischen Provinzen räumen, auf die fte ohnehin 
fein Recht hätten, und fich nach Miten zurücdzieben; 
das fey Die einzige und legte Bedingung, von den 
Ruſſen Frieden zu erhalten. Swätoslaw fandte nur 
eine Abtheilung des Heeres über den Hämus, hielt 
mit einer zweiten die Bulgaren-Reſidenz Präßlava 
in Zaum und lagerte mit dem Hauptcorps in dritter 
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Linie dei Siliftria (Driſtra), wo zugleich Die einzige 
Hoffnung im Unglück — die Fahrzeuge ftanden, die 
ihn und feine Kriegsgefährten aus der Heimath nach 
Bulgarien getragen hatten, Erſt im fünften Jahre 
ruffifcher Herrfchaft im Lande, nachdem man mit ab- 
wechfelndem Glücke dieſſeits dev Gebirge geftritten 
hatte, zug endlich dev Kaifer felbft zu Waffer und zu 
Lande wider Swätoslaw. Tzimisces drang unver 
muthet durch die Bälle, ftand wider alles Erwarten 
der forglofen Ruſſen vor Präßlava, nahm in Folge 
eines fcharfen Gefechtes Stadt und Burg und rüdte 
mit dev ganzen Macht vor Siliftria, wo die byzan- 
tinifche Branderflotte zum Schredfen der Ruſſen zus 
gleich erfchienen war. Nach ſechs mörderifchen 
Schlachten, die Swätoslaw feinem Faiferlichen Gegner 
im offenen Felde außerhalb der Teftung lieferte, war 
das ruſſiſche Heer auf 22,000 Mann gefhmolzen und 
die Hoffnung des Sieged aufgegeben. Schon nad) 
dem fünften Gefecht beriethen fich die Ruſſen, vb man 
fliehen oder kämpfend fterben fol? „Siegen oder 
vühmlich untergehen! @) vızwvras Iyv 1 EbahEos 
tehevrgr) war der einmüthige Beichluß und man 
ging ungebrochenen Muthes zum legten Gefecht hinaus, 
in welchem, wie in allen früheren, ein Seitenangriff 
von 13,000 gebarnifchten Lanzenreitern den lange 
zweifelhaften Sieg endlih, am Abend noch, zum 
Bortheil des Faiferlichen Heers entfchied. Bedenkt 
man, daß die Nuffen ohne Neiterei, wie ohne DVer- 
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bindung mit der Heimath waren und einem großen 
Kapitän gegenüber ftanden, fo brauchen fie ſich Der 
Gapitulation von Siliftria eben jo wenig zu fchämen, 
al8 ihre fpäten UÜrenfel über die DBedingniffe von 
Aufterlig zu erröthen haben. Swätoslaw verlangte 
Waffenftillftand und verfprach Bulgarien zu räumen 
und die Öefangenen ohne Löfegeld frei zu geben, wenn 
der Kaiſer feinerjeitS gelobe, die Ruffen weder beim 
Aufbruch noch auf der Wafferfahrt durch feine Bran— 
derflotte zu beunruhigen, die nöthigen Lebensmittel 
für das befiegte Heer zu liefern und den Ruſſen noch 
ferner den alten Handelsverfehr in Konftantinopel zu 
geftatten. Der Kaifer, der des Friedens bedurfte, 
willigte mit Freuden in Alles, und nach fürmlichem 
Abſchluß des Vertrags fahen fich beide Gegner außer: 
halb der Feftung am Donauftrom. Der Kaiſer bielt 
mit feiner geharniichten Reitergarde am Ufer, ver 
Großfürft blieb auf der Ruderbank des Kahnes figen, 
in welchem er herausgefommen war; er jagte nur 
einige Worte über den Frieden und fehrte wieder in 
die Stadt zurüd. Ein Augenzeuge, der byzantinifche 
Hofdiacon Leo, Hat die Scene befchrieben und der 
Nachwelt zugleich das Gonterfei des Ruffenfürften 
aufbewahrt. Swätoslam war mittlerer Größe und 
von zierlichem Ebenmaaß der Körpertbeile: ftruppige 
Brauen, Eulenaugen, ftumpfe Nafe, Kinn ganz und 
Kopf bis auf je eine an den Schläfen herabhängende 
Lode glatt gefchoren, die Oberlippe von dichten weit- 


2 


22 
herabreichenden Barthaaren befchattet, Fräftiger Naden, 
breite Bruft, Goldſchmuck mit &arbunfel zwifchen 
zwei Berlen in dem einen Ohr, und endlich ein 
finfterer melancholifch- wilder Blif find die übrigen 
Züge im Bild des Ruriffohnes vor Siliftria. Der 
Fürſt trug bei der Unterredung ein weißes Gewand, 
nicht fchöner, aber reinlicher als die Gefährten, und 
ſchwang beim Kommen und Gehen das Ruder wie der 
gemeine Mann. Dieſes Ruſſen-Epos vor Siliftria 
ift vielleicht das Iehrreichfte Meberbleibfel der byzan- 
tinifchen Gefchichte. Der ftandhafte Muth und die 
Todesverachtung, mit welcher das ruffifche Fußvolf 
ſechs Mal hintereinander in das Treffen ging, er- 
füllte felbft die fiegenden Byzantiner mit Entfegen, 
„Die Nuffen fliehen nicht,” fagt Leo Diaconus. ! 
Die gigantifchen Geftalten und der wilde zornvolle 
Dlit der Soldaten Swätoslaws haben in der Be- 
völferung Konftantinopel8 einen erblichen, unaustilg- 
baren, heute noch lebenden Eindruck zurückgelaſſen. 
„Das falbhaarige Gefchlecht der Nordifchen wird 
die Stadt erobern,” ift der befannte und in dev 
Hauptftadt des Drients feit neunthalbhundert Jahren 
geglaubte Drafelfpruch. Bei den meiften Menfchen 
verliert eine Drohung von fo altem Datum nur zu 
leicht ihr Gewicht; in feinem Falle aber hätte man 
über zu große Eile der Verhängniffe zu Flagen, wenn 
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Swätoslaws infolenter Spruch duch den Einzug 
der „falben Krieger” in Stambol am Ende doch noch 
eine Wahrheit würde. Die Zeit, Vorforge zu treffen, 
bat ung wahrhaft eben jo wenig als der ftumme 
Fingerzeig gefehlt, wie noch längerer Auffchub, wo 
nicht gänzliche Abwendung des byzantifchen Gerichts 
zu erzielen fey! Wer von den wiederholten Byzanz- 
bedrängungen durch die Nuriffürften des 9. und 
10. Jahrhunderts auch nur die Scenen von Siliftria 
fennt, hat auch fchon erratben, warum fie ohne 
Erfolg geblieben und warum die verzagten Byzantiner 
nicht fchon damals nordifcher Kraft und ſcythiſchem 
Uebermuth erlegen find. So lange fih von Don 
und Wolga her nach der Neihe lebendige Wölferfeile 
zwifchen Nowgorod, oder wenn man will, zwifchen 
Kiew und Konftantinopel hineinfchoben und gleichfam 
den Weg verlegten, mußten felbft die heldenmüthigiten 
Anftrengungen der nordifchen Ungethüme, auf byzan- 
tinifhem Boden feite Site zu gewinnen, vergeblich 
ſeyn. Zwiſchen den beiden Friedensfchlüffen von 
Siliftria (971) und Adrianopel (1829) find 
858 Jahre verfloffen — langes und furchtbares 
Noviziat des ruſſiſchen Volfes zum Cintritt in den 
traurigen Orden des byzantinischen Ritterthums. 
Danf dem Slavengenius, die Ruſſen haben alle 
Proben überftanden, Haben alle VBorbedingungen er— 
füllt und ftehen heute als Gebieter und wohlbeftallte 
Hausherren an derfelben Donaumündung, durch welche 


24 

Swätoslaw mit den Trümmern feiner Macht gleich- 
ſam bittweife und verftohlen hinausgezogen ift. Es 
find zum Theil noch immer die Nuffen des Leo Diaconus, 
diefelbe Todesverachtung, dieſelbe thierifch-wilde Un— 
erfchrocfenheit im Gefecht, aber auch derfelbe Gefchmad 
für Beute, Raub und Gold, Diefelbe unerträglich- 
übermüthige Tyrannenlaune (exdıFexrog Vo) und 
diefelbe ftupide Grauſamkeit in Herrfchaft und Gewalt, 
wie einft im Bulgarenland.! Nur in einem Bunfte 
find es nicht mehr die Nuffen des Leo Diaconus, 
jene fveiheitftolgen, vitterlich=foldatifchen Männer, 
die wohl einen Führer in Krieg und Frieden, aber 
feinen Herrn und Feine förperlihen Strafen 
duldeten. Nicht etwa blos der Edelmann war frei 
wie bei uns im Occident, bei den Ruſſen gab es 
damals (10. sec.) fhon einen freien Bürgerftand: in 
den Städten und fogar freie Ackersleute, während im 
MWeften Alles Knecht und hörig war. Leben, Frei: 
heit oder Gold fühnten die Miffethat, aber ſchlagen 
durfte Niemand einen freien ruffifhen Mann. Nicht 
blos in perfönlicher Würde, auch in Kunft, Sitte 
und Gewerbfamfeit ftanden die Bewohner von Kiew 
und Nowgorod höher als das germanifche Abendland. 
Mit Bernunftgründen, nicht mit Beitfchenhieben 
regierte man die Nuffen des zehnten Seculums. Die 

ı Blog auf den Verdacht geheimer Abneigung ließ der 


Großfürſt von den vornehmen Bulgaren 300 hinrichten, die 
übrigen aber ind Gefangniß werfen. 


25 

Großfürften redeten öffentlich vor dem Wolfe über 
das Gemeine-Weſen; aus freiem Antriebe, mit Ein- 
ficht und Selbftfenntnig follte das Volk die Befehle 
des Herrichers vollziehen. Freilich war man unter 
jolchen Umftänden damals weniger bequem und leicht 
Großfürſt von Kiew, ald man heute Autofrat an 
der Newa ift. 

Swätoslaw felbit ift, wie befannt, auch 
nicht mehr ganz derjelbe geblieben, wie einft auf der 
Ruderbanf vor Siliftria. Swätoslaw hat inzwifchen 
das Credo geändert und den Knebelbart etwas ab- 
geftugt, er hat auch fonft Die Toilette verfchiedentlich 
verbefiert und redet insbefondere nicht mehr jo derbe 
und unverfchämt, wie in der Bulgarenburg zu Präß— 
lava.  Swätoslaw hat zwar noch ganz Diefelben 
Appetite für Byzantinifches, aber er gefteht es nicht 
mehr fo offen ein, er läugnet e8 fogar und verfichert 
feine Nachbaren hoch und theuer, Sebaftopol und 
Suline feyen von jeher das Meußerfte und Leste 
geweien, das er gewünfcht und angeftrebt; ein 
Mehres wäre ihm ſogar läftig, und er möchte es 
nicht einmal, felbft wenn er e8 haben fünnte. Die 
Nachbaren glauben ihm Diefes natürlich auf fein 
Wort, fintemal Swätoslaws Handlungen überall 
im ſchönſten Einflang mit dem Worte find. Swä— 
toslaw ift ja inzwifchen, ‘wie wir alle wiffen, bein 
Groß-Chan zur Schule gegangen, hat fchwere Zeiten 
erlebt, nebenher aber mancherlei profitirt, was ihm 
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jest gut zu ftatten fommt. Ya fo weit geht Swätoslaw 
in Uneigennügigfeit, in Nächftenliebe und Sorge für 
öffentliches Wohl, für allgemeine Stille und Glück— 
jeligfeit in Europa und Alten, daß er mißtrauifche 
Nachbarsleute im Decident eigenhändig auf Mittel 
und Wege führte, wie fte ihm bei etwaiger — ver: 
fteht fih unwillfürlicher Negung der alten flavifchen 
Erbſünde mit Erfolg Widerpart halten und rufifchen 
Uebergriffen undurchbrechliche Damme fegen fünnten. 
„Ihr habt blos dem byzantinifchen Türfen-Imperator 
die Schiffe zu verbrennen und auf dem Außerften 
Bunfte feines Neiches — aber ja recht weit von 
mir — ein Fleines gräfoflavifches Fürſtenthum mit 
unterbundenen Pulſen einzurichten, als kräftige Wehr 
gegen das Slaventhum, und ihr habt mich gelähmt 
für jest und immer. Nur von den Donauländern 
müßt ihr euch ferne halten und abfonderlich den 
Gedanken „durch Eolonien oder Vorfehrungen noch 
ernfthafterer Natur von Weften her einen lebendigen 
Völkerdamm zwifchen Nuffen und Byzantinern aufzu- 
bauen“ als corrupte, eitle, unpraftifche Chimäre 
deutscher Köpfe unterdrücken.“ — Diefer legten Katecheſe 
hätte es nach dem Dafürhalten der meiften Kenner 
nicht einmal bedurft. Denn wer in Deutjchland 
dächte in fo milden Zeiten an „Vorkehrungen ernit- 
hafterer Natur” in den Unter» Donauländern ? wer 
an „lebendige Keile“ oder auch nur an deutfche Colo— 
nien in bulgarifch Nicopoli, wo einft Bajefid die 
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Europäer fchmählich überwunden hat? Oder fichern 
nicht etwa Swätoslaws gottesfürchtige Gefinnungen 
und im fchlimmften Falle Klüber's Handbuch der 
neueften Staatsverträge im Orient wie überall auf 
ewige Zeiten und ohne weitere Mühe Frieden und 
Sicherheit? Und verfandet auch am Ende die Suline- 
mündung, fo ficht und auch der Sand nicht an, wir 
bewahren unfer Phlegma, graben den Kanal von 
Gzernavoda und fommen nur um fo fchneller in 
den Bosporus. 

Stambul hat fich feit unferer legten Anweſenheit 
im Jahr 1833 nicht unbedeutend verſchönert, man 
ſieht gegen die Sitte früherer Zeit viele große, ſolide 
Gebäude und ſogar gepflafterte Straßen, und in 
Pera Schlägt das chriftliche Wefen mit Steinhäufern, 
Glockengeläute ohnehin jedes Jahr tiefere Wurzeln. 
Nur Galata unten am Berge hat feine fchmußige, 
bretterne Geftalt noch großentheil8 bewahrt. Indeſſen 
hat diefes vielfach berüchtigte Stadtviertel dennoch 
ein für den Ort billiges und ficheres Unterfommen 
(aquila negra) nahe am Landungsplag. Das Eigen- 
thum ift in Galata und Bera befanntlich jo flüchtiger 
Natur und geht fo leicht mit einfeitiger Zuftimmung 
von einem Befiger zum andern über, daß der vor- 
fichtige Fremdling feine Baarſchaft am ficherften am 
Leibe trägt und in Privathäufern fich vor einer 
Mohnung zu ebener Erde hütet. In der Locanda 
zum ſchwarzen Adler find die Augen des Gaſtwirths 
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und feiner Untergebenen, einer ehrbaren Familie aus 
Trieft, beftändig offen, und der Neifende kann ruhig 
feiner Wege gehen. Auffallend durch fräftigen, derben 
Körperbau find feit Sultan Mahmuds Reformen in 
Stambul nur noch die Gondoliere und die Derwifche. 
Der Derwifh ift wohlgenährt, geht aufrecht, blidt 
entfchieden und troßig, weil er fich vor aller Neuer 
rung ficher weiß und feine Macht über die große 
Maſſe fennt. Nichts gleicht aber auch der kühnen 
Ruhe, mit welcher befonders die Dreh-Derwiſche 
nach ihrem begeifterten Wochentanz durch die Gaſſen 
fchreiten. Zu verwundern ift e8 nur, daß von den 
vielen europäifchen Nathgebern der hohen Pforte 
noch feiner auf das Projeft verfiel, die Derwifch- 
flöfter mit Einem Schlage in Kafernen zu verwandeln 
und ihren vüftigen Bewohnern die Flinte in bie 
Hand zu geben, wie es einft mit den Waffen feines 
Zeitalters, in derfelben Stadt und in demfelben Lande 
Sultan Medſchids Vorgänger, dev chriftliche Impe— 
rator Konftantin Copronymus, bei allgemeiner Um— 
wandlung der Inftitutionen des byzantinischen Reichs 
nicht ohne großen Erfolg unternommen hat. Dieß 
wäre der ficherfte und fchnellffte Weg dem Badifchah 
ein Fräftiges, gutgebildetes, fchlagfertiges Heer zu 
Ichaffen. Nur will der türfifche Derwifch allzeit gut 
genährt, gut gekleidet, und vor allem gut und 
pünftlich befoldet feyn, und in diefem Punkte fehlt 
e8 eben zu Konftantinopel in einem Grade, daß man 
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lesthin einem Häuflein von 1600 Mann albanejtfcher 
Söldner, die man eines Lofaltumultes wegen mit 
Dampfbooten über Samfun nah Amaftah fchidte, 
weder Kleid, noch Brod, noch Löhnung zu geben 
hatte. Die Widerfpenftigen wichen nur der eidlichen 
Zuficherung eines Weftrs, dag man ihnen ungefäumt 
das Schuldige nachfenden, bei längerer Widerſetz— 
lichkeit aber fie fammt dem Schiffe im Hafen von 
Konftantinopel verbrennen werde. 

Wer trübfinnige Eindrüde im erhabenften Style 
liebt, der betrachte nur im Schein der Abendfonne 
die Fonftantinopolitanifchen Stadtmauern vom gol- 
denen Horn bis zum Marmorameer, Der rieftige 
über Thal und Höhen majeftätifch ziehende Bau, das 
ihwärzliche Geftein, die Dede, das dunkelgrüne 
Epbeugeranfe um Halbeingejtürzte Zinnen und Thürme, 
dev Drang der Zeit, Noth und Berlaffenheit der 
Gegenwart und die Erinnerung an alles, was feit 
fünfzehn Jahrhunderten im Schooße diejes Alteften 
Bollwerfs der chriftlichen Welt geſchehen, erfüllt das 
Gemüth des Wanderers mit Ernft und Melancholie. 
Erde und Thiere um Stambul, fagt man, feyen von 
bewunderungswürdiger Gute und Sanftheit; man 
finde fein giftiges Thier, das Pferd fchone den mitten 
auf dem Wege fchlafenden Hund, und fogar Der 
Falke nifte friedlich mit der Turteltaube auf dem- 
jelben Baum und fuche feinen Raub anderswo (2), 
nur der Menich fey in Stambul böfe — ein hartes, 
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aber vielleicht nicht ganz ungerechtes Wort das die 
Begebenheiten der Stadt von Konftantin dem Großen 
bis Sultan Abdul-Medfchid Chan eher zu befräftigen 
als zu widerlegen fcheinen. Und vielleicht ift auch 
die Zeit nicht fern, Die Lofalfage aufs neue durch 
die That bewährt zu feben. Was die Byyzantiner 
unter Anaftaftus und Andronicus J. waren, find fie heute 
noch ; das Ölaubensbefenntniß macht feinen Unterfchied. 

Das eintönige, freudelofe Leben der türfifchen 
Städte, das mühevolle Ningen ihrer Bewohner von 
früh bis ſpät um ihr Färgliches Brod, das armfelige 
Leben unter Schmuß, Lumpen und Ungeziefer, erregt 
bei Leuten des Occidents ein ſchwer zu befchreiben- 
des, langweilige, peinliches Gefühl; man wird 
traurig und glaubt zufehends und fchnell felbft zu 
verwildern und zurüdzufinfen. Da ift fein Buch, 
fein Studium, feine Rede, fein geiftiger Genuß, Feine 
politifche Neugierde; Niemand fchreibt, druckt und 
liest; dem Thiere gleich trachtet dev Menfch nur wie 
er den Hunger ftille und fich und feine Brut vor 
den Griffen der überall lauernden Gewalt ficher ftelle. 
Wie erhaben und durchlauchtig erfcheint uns da Ger: 
manien in der Ferne mit feiner Literatur, feinem 
Miffen, feinem Dürften und Ringen nach geiftigen 
Gütern, nach Kenntniß, Wahrheit und Entdedfung. 
Deutjchland ift wahrhaft eine Schule der Weisheit, 
der Sitz des Lebens und des einzigen, vernünftiger 
Geſchöpfe würdigen Ruhmes! 


31 

Sie fehen, Türfen und Langweile unter barbari- 
ſchen Menfchen ftelen die Vorzüge unferer Heimath 
und vaterländifchen Sitte in ein glänzenderes Licht 
und entzunden die Liebe nach den wahren Reich: 
thlimern des deutichen Lebens heißer und fchneller als 
die ftereotypen Hymnen Ihrer patriotifchen Schmeichel: 
vebner, Oder foll wahre Vaterlandsliebe feinen 
Tadel, fein Epigramm ertragen, und allezeit nur 
Dithyramben heifchen? Ein Freund der immer ber 
wundert und Alles lobt, erregt am Ende Verdacht 
und Ueberdruß. 

Ueber die jchöne Lage von Stambul und die un- 
übertrefflichen Reize des Bosporus hat man in 
Europa Schon lange alles gejagt und gefchrieben, 
was fih in Brofa und Verſen nur immer in der 
menfchlichen Rede verfünden läßt. Veni et vide! 
fann man allein noch hinzufegen. Ebenſo darf man 
fich in Acht nehmen, den alten Streit, ob Konſtan— 
tinopel oder Neapel den Vorzug verdiene, wieder 
anzuregen, feitdem ihn ein deutſcher Baron eben fo 
geiftreich als unwiderleglich entjchieden hat: » Madame 
VAmbassadrice, si Naples avait le Bospore, Naples 
Vemporterait sur Constantinople, et si Constantinople 
avait le Vesuve, Constantinople Temporterait sur 
Naples. « 

Freitag 7. Auguft um 1 Uhr Nachmittags war 
die Abfahrt des prachtvollen „Stambul” nach Trape- 
zunt beftimmt. Und nachdem ich Morgens in Bujufdere 


32 
auf der ka k. Internuntiatur Päſſe und Empfehlungen 
abgeholt und im Vorübergehen den neuhellenifchen Styl 
„ Ileovovxeong tg veaus Modes“ in Vera bewundert 
hatte, ging ich mit meinen Habfeligfeiten . gegen 
11 Uhr an Bord, um den legten und, wie ich be- 
jorgte, unvuhigften Theil meiner Wanderung anzus 
treten. Der Gurinifche Bontus fteht ja bei den 
Abendländern in fo übelm Ruf, daß man fich felbft 
in der Schönen Jahreszeit nicht ohne heimliches Grauen 
feinen Fluthen anvertraut. Der „Stambul“ aber ift 
das größte und fchönfte Schiff dev Compagnie, es 
hat nahe an 200 Fuß in der Länge, ift verhältniß- 
mäßig ſehr breit, Fräftig und doch mit einem Lurus 
ausgerüftet, der einem aus dem Binnenland fommen- 
den Fremdling auch nach der Donaufahrt noch über— 
vafchend fcheint. Auf dem erften Plage waren nur zwei 
Paſſagiere eingefchrieben, auf Dem zweiten Einer, 
und 250 auf dem dritten oder dem Verdeckplatze, wo 
bisweilen mehr als 600 Individuen mit ihrem Ge— 
päcke unterzubringen find. Im Winfel links am 
Steuer ſaß auf ausgebreiteten Teppichen das Harem 
eines vornehmen Türken mit ſchwarzen Eunuchen und 
Sflavinnen weißer und jchwarzer Farbe. Barrieren 
und hölzerne Gitter trennen den Bromenadeplak der 
Europäer des eriten Platzes, wo die Aftaten, auch 
wenn fie bezahlen wollten, niemals zugelaffen werden. 
Meffapilger, mit dem Dampffchiff von Alerandrien ber, 
türfifche Offiziere über Samfun nach Diarbeft in 
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Mefopotamien beftimmt, Beamte, Negoeianten, Per— 
fer, Armenier, anatolifche Griechen, zerlumpte Ge- 
ftalten neben parfümirten Muscadins aus Stambul, 
harrten friedlich jeder auf feinem Platz bis die Stunde 
fam. Scon feit Tuldſcha im Donau-Delta, wo 
die erfte große Türfenmaffe eingeftiegen ift, hörte man 
auf dem Schiffe nur die Dsmanli- Sprache, die hier 
Jedermann bis auf die europäifchen Matrofen herab 
weniger oder mehr verjteht und fpricht. Bon den in 
Alten wohnenden Mufulmanen verrichteten mehrere 
mit großer Inbrunft auf dem Verde ihr fünfmaliges 
Gebet; von den in Europa wohnenden bemerfte man 
die fromme Praris nicht an einem einzigen. Beten 
dDiefe etwa im Herzen oder im ftillen Kämmerlein, 
wie. die Chriften, oder tödtet unfere Nähe und Die 
Berührung mit dem civilifirten Occident, vielleicht auch 
bei den Türken das religiöfe Gefühl? Der Anfer 
war endlich aus der Tiefe geholt, die Lärmfanone 
gelöst, die Stiege aufgezogen, und wie ein Ungethüm 
der Tiefe, eine lange, dunfelgraue Nauchwolfe nach 
fich ziehend, fjchwamm der PBrachtpalaft aus dem 
Maftenwalde des goldenen Hornes in die Strömung 
des Bosporus hinaus. Die Niefenftadt mit ihren 
verwitterten Thürmen, ihren bleigededten Tempel— 
fuppeln, vergoldeten Minarets und ihren Cypreſſen— 
hainen, hochwellig über drei Bergufer ausgegoſſen — 
goldene Brüde zwifchen zwei Welttheilen — zog in 
langem Panorama an unferm Bli vorüber. Ueber 
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dem Serai der Osmanlifürften, feinen dunfeln Gärten 
und dem Kaiſerthor lag tiefes Schweigen, und 
am Himmel hing, wie ein funfelnder Diamant, Die 
Sonne in ihrer Mittagsgluth. 

Unter breitem Schattendach auf dem Verdeck vor 
dem jengenden Strahl gefchirmt und angefächelt von 
der thauigen, mit der Fluth muſikaliſch vom Pontus 
in die Windungen des Bosporus hereinfaufenden 
Moscowiterluft, ſahen wir ruhig auf das mühevolle 
Treiben der Konftantinvpolitaner am Strande hin, 
wie fie feuchten, hämmerten, zimmerten und Zelte 
aufichlugen unterhalb des VBinienwaldes zur Hoch— 
zeitöfetev für Die Tochter ihres verblichenen Fürſten 
am Abend osmaniſcher Herrlichkeit. Die Sorge für 
das Neich haben freundliche Nachbarn übernommen, 
und nicht ohne Ungeduld wartet Gog und Magog 
jeit Jahren fchon auf der andern Seite des Eurinus, 
ob man feine Hülfe nicht bald nöthig habe, um Die 
verfallende Wirthfchaft aufzurichten und die Nech- 
nungen der banferotten Osmanli auszugleichen. „Ach 
wie tapfer,“ meint Hadfhi Baba, „wollten wir gegen 
dDiefe garftigen Mosfof kämpfen, wenn man nur 
nicht dabei umkäme!“ Warum geht aber auch mehr 
als neun Monate im Jahre Luftftrom und Welle 
vom mosfowitifchen Strand nach Konftantinopel herab, 
wie eine Tromba marina das Wort des Gzars zu 
verfünden? Wir aber ftritten gegen Diefe natur- 
gemäße Bewegung der Elemente mit der Kunſt 
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unferer Machine und drangen ftegreih Therapia, 
Bujufdere, das Nufjenlager, Amyfus’ alten Thron, 
Batterien, Schlöfjer, Selfenriffe und die langen Pla— 
tanenwälder vorüber durch die Brandung des weiten 
Thores in die offene Fläche des Meeres hinaus. 
Nun ging es, fünf bis ſechs Miglien von der fchat- 
tigen Küfte Anatoliens, im raschen Laufe wider Wind 
und Welle gegen den Orient. Das Mittagsmahl 
um 4 Uhr nahm man noch ohne widerliche Empfin- 
dung im Saale ein, der Thee um 8 Uhr Abends 
wurde von Manchem fchon auf dem Verdeck getrunfen. 
Denn im breiten Trichter zwifchen den Donaumiün- 
dungen und Cap Karambe in Anatolien brandet 
und wogt es beftändig, und der feeungeibte Fremd— 
ling wird häufig gehindert, die Waldpracht der Hüften 
Kleinaftend mit ungetrübtem Sinn zu bewundern. 
Gtücklicherweife beginnen Hochgebirg und Dunfelwald 
erft bei Heraflea, wo wir in Mondhelle vorüber— 
Ihifften. Am 8. Auguft um 9 Uhr Morgens hatten 
wir die Höhe von Amaffero (Amasra), dann 
an Laubhalden, Bächlein, romantiſchen Schluchten 
und Bergeinfchnitten. mit Dörfern und Anbau vor— 
über, im Hintergrund die große papblagonifche Wald- 
wand, famen wir gegen 3 Uhr, um das VBorgebirg 
Karambe fchiffend, wo es im Walde brannte, endlich 
in ruhigeren Wafferfpiegel. Wiederfehrende Eßluſt, 
Mondhelle und linde Abendlüfte entfchädigten für 
die überſtandene Mühe des erften Tages unferer Bon- 
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tusfahrt. Sonntag am 9. Auguft um 1 Uhr nad 
Mitternacht liefen wir in den Hafen von Sinope 
ein. Die Neugierde trieb mich vom Lager auf Das 
Verde hinauf, um auch bei nur zweifelhaften Ster- 
nenlicht nachzufehen, ob Hügel und Landenge dieſer 
Stadt wirflih das enthuftaftifche Lob verdienen, 
welches ihnen Ahmed Ibn-Arabſchah in feiner Ger 
ſchichte Timurs zolt? Die Hügel von Sinub, 
jagt er, feyen lieblicher alS die Nates der Huri im 
Paradies, und die Landenge fehlanfer als die fchlan- 
fefte Hüfte eines Jünglings. Europäer im Dienfte 
der Pforte, oder der Dampffchiffsgefellichaft, und 
einige mufulmanifche Notabilitäten Famen an Bord, 
um die große Neuigfeit zu vernehmen, daß fich das 
Unwetter endlich gegen den rebellifchen Satrapen von 
Aegypten zuſammenziehe und zum Ausbruch rüſte. 
Nach einer halben Stunde ging es wieder fort, an 
der Halys-Mündung vorbei nach Sam ſun (Amiſus), 
wo man eine volle Stunde (10 — 11 Uhr) hielt, 
Paſſagiere auszufchiffen und andere einzunehmen. 
Die italienischen Merzte dev Stadt famen und erzähl: 
ten, daß man zwei Sage vorher Dr. Baldi mit noch 
einer türfifchen Magiftratsperfon in einem Volks— 
tumult zu Amafia erfchlagen, andere ausgetrieben 
habe, und daß man tiberhaupt im Innern Anatoliens 
weder von Quarantäne noch andern Neuerungen des 
Badifchah etwas wiffen wollte, 

Hinter der Stadt (Amifus) erhebt fich Das 
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Erdreich fanft zu einer lieblichen Halde, voll großer 
Dörfer unter Bäumen, Weingärten und Aderfeld. 
Häufer von Stein mit rothem Ziegeldach, weißem 
Kamin und andern Zeichen der Wohlhäbigfeit täufchen 
den Wanderer; er glaubt einen jener gefegneten 
Himmelsftriche Europa's vor fich zu haben, wo ber 
Menſch unter dem Schirm gerechter Gewalten fum- 
merlos dem flüchtigen Traum des irdischen Dafeyns 
folgt und nicht weiß was Bedrängniß ift. “Die 
Landſchaft, fo weit das Auge reicht, ift in dev That 
entzüdend ſchön; ftufenförmig, üppig, weich, erhebt 
fich Die Hügelfette zu einem Brachttheater voll Grün, 
Feld und Wald. Die Hohe, halbzirfelformige, thal- 
durchichnittene anatoliiche Wand, dunfelbelaubt bis 
auf die Spitze, fchließt den Horizont; im Border: 
grund der endlofe, grüne Bontus-Spiegel, aus dem 
die Sonnenfcheibe wiederbligt. Cirkaſſien fandte und 
in der Mittagsgluth feine erfrifchend Fühlen Lüfte 
und das Gemüth war heiter und wolfenlos wie das 
Firmament. 

Die große waldichte Amazonen-Niederung vor— 
überftreihend, waren wir um 6 Uhr Abends nur 
noch dreißig Miglien von Keraſunt. Mattſchim— 
mernd fahen wir noch das Abendgold auf der Schloß: 
ruine, den Dunfelwald oberhalb, und am Scheitel 
des finftern Hochgebirgs die graue Nebelhülle. Weit 
im Hintergrunde lag ſchon Bergnacht und Waldein- 
ſamkeit über dem langen Alpenzug des Tzanenlandes. 
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Bollmondfchein, Sternenglanz, wundervolles Licht: 
und Farbenfpiel auf der fpiegelhellen Wafferfläche, 
dev milde Hauch der Lüfte, der fanfte und dennoch 
reißende Flug des Schiffes, das nahe Ziel und Die 
melancholifch-füge Erinnerung an die Berge in Tirol 
gofien eine Nuhe, einen Frieden in die Seele, wie 
ihn im Drange der täglichen Mühen, der DBegierden, 
des Chrgeizes, der unduldfamen Andacht und der 
vafenden Goncepte europäifcher Weltverbefferer unfer 
2008 jo jelten gönnt, Spät und ungern wich ich 
der Macht des Schlummers und beim Erwachen lag 
vor uns, im Morgengrau verhält, weit tiber Felſen— 
riffe, Schluchten, Berg und Thal Hingebreitet, halb 
in Epheu-, Baum» und Weinlaubwald verſteckt, das 
Ihöne Trapezunt. 


n. 


Landung und erjte Eindrücke in Trapezunt. 


„Zrabifondal” rief es im Morgengrau des zehnten 
Augufts vom Verdeck des prachtvollen Stambol. Ich 
entfprang dem Lager, eilte hinauf und fah fie endlich 
vor mir Die langerſehnte Gomnenenftadt mit ihrem 
Kamen voll Schmelz und Melodie. Der Flug des 
Kieles, das ungewiffe Tageslicht, das anfcheinend 
verworren und planlos über Klippen und Schluchten 
ausgegofjene KHäufermeer mit feinen, aus Baum: 
dieficht hie und da herausblidenden grauen Zinnen 
gaben noch fein klares Bild; es lag vielmehr beim 
erften Anblid etwas Geifterhaftes und melancholiich 
Unheimliches über dem Halb im Morgenfchlaf be- 
grabenen, jchweigfamen Trapezunt. Wir bogen um 
einen hohen felfigen Ufervorfprung, der ung die Stadt, 
ihre Bäume und ihre Gärten neuerdings verbarg, und 
liegen auf dem alten, zur Zeit des Kaifertbums und 
des genuefifchen Handel8 Daphnus genannten, aber 
den Namen eines Hafens nicht verdienenden Landung$- 


40 

platz um vier Uhr Morgens die Anker.“ Weil es 
noch früh war und ich es für beſſer hielt erſt dann 
auf das Land zu gehen, wenn der ganze Troß kolchi— 
ſcher, armeniſcher und perſiſcher Wanderer das Fahr— 
zeug verlaſſen hätte, blieb ich mir ſelbſt überlaſſen 
und in der heftigſten Gemüthsunruhe bis acht Uhr 
auf dem Verdeck. War ich denn nicht ohne Begleiter, 
ja ſelbſt ohne Diener ganz allein mit meinem Reiſe— 
apparat, meinen Sorgen und meinen Erinnerungen 
600 deutſche Meilen von der Heimath an der Küſte 
des waldigen, unbekannten und von ungaſtlichen Laſen 
und Turkmanen bewohnten Kolchis, im Angeſichte einer 
Stadt, wo Niemand meine Sprache redet und die 
Leute nicht einmal den Namen des Landes kennen, 
aus dem ich gekommen bin? Während der Fahrzeit 
genießt man freilich die nicht wohlfeilen Ehren und 
Zuvorfommenheiten eines Kajltenpaffagiere. Allein 
faum find die Anfer gefunfen und die Rechnungen 
abgethan, fo ift auch das Band fchon zerriffen und 
man wird fich plößlich wieder fremd, bevor man neue 
Verbindungen angefnüpft und das Loos auf unbe- 
fanntem Boden gefichert hat. Die qualvollen Gefühle 
einer folchen Zwifchenperiode fennt man auf Neifen 

1 Aapvoig, dapvonvrog, WIE Orous, — otvrog, Toaze- 
oſs, — oövros. Aus dem neugriechifhen Nominativ Aap- 
vodvra machen die halbbarbarifchen Sprachforfcher in Tra- 
pezunt Arayovdvda und leiten es mit bedeutender Selbſt— 


zufriedenheit tiber grammatifchen Scharflinn aus dem 
italienifchen dar fondo her. 


im glüdlichen Europa nicht, wo Sitte und Disciplin 
bei mäßigem Reichthum alle Wege ebnen und den Ueber- 
gang in die fremdartigften Lagen fo fließend und zwanglos 
machen. Der Anblif der ärmlichen Hütten des von 
der Stadt durch fteile Ufer und einen fteinigen Höhen- 
zug gefonderten Hafenvierteld vermehrten noch Die 
Niedergefchlagenheit. Die Schloßruine auf der rechten 
und die hohe plateauförmige Bergfuppe auf der lin- 
fen Seite der Rhede, mit einer aus dem Gebüfche 
hervorfchauenden byzantinischen Kirchenfuppel im Flein- 
ten Maßſtabe Fonnten mich auch nicht tröften, ob— 
gleich ſich ftellenweife die üppigſte Vegetation mit 
dichtbelaubten und ganz von Weinranfen umfchlun- 
genen Bäumen zeigte. Ein Anftrih von Wildheit 
und Ruin fchien über diefes abgefchloffene Segment 
des Kolhisftrandes ausgegofien und ich jagte un- 
willfürlih zu mir ſelbſt: Das wären alfo die von 
Clavigo, von Eugenicus, von Befjarion fo 
malerifch gepriefenen Herrlichfeiten von Trapezunt! 
In der Beflommenheit fiel mir faum ein, daß es auf 
der Höhe und hinter dem Strandfeljen vielleicht pracht- 
volleren und großartigeren Anfchein gewähre; Das 
Borgefühl, ald wären getäufchte Hoffnungen und leere 
Tabletten am Ende die ganze Frucht des langen 
Weges und des nicht unbedeutenden Aufwandes, preß— 
ten die Bruft zufammen. Wer wird mir in der turfo- 
manijchen und fanatifch unduldfamen Muhammedaner- 
ftadt Traboſan Nachrichten aus der chriftlichen 
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Somnenenzeit zu geben wiſſen? Unter diefen pein- 
lichen Betrachtungen waren die Empfehlungsichreiben 
aus Wien und Konftantinopel an den öfterreichiichen 
Biceconful, Herrn Cavaliere Gherfi, noch die einzige 
Beruhigung. Ohne Diefe Vorficht, an ein europäi- 
ches Konfulat wo möglich amtlich empfohlen zu feyn, 
gehe ja fein Abendländer nach Trapezunt; ev fände 
weder Unterfunft noch Schuß in der halbbarbarifchen 
und civiliſirtem Verkehr ſeit faſt 400 Jahren ent— 
fremdeten Stadt, wo vor einem Europäer in den 
erften Zeiten dev Dampffchiffabrt ſelbſt der hrift- 
liche Einwohner noch die Flucht ergriff. Heute ift 
man freilich zahmer, aber eine erträgliche Einkehr, 
wie in andern Stapelpläßen der Levante, befteht hier 
dennoch nicht. Die Beforgniffe, wie mich etwa Herr 
Gherſi aufnehmen werde, waren überflüffig, ja thö— 
richt; und Doch ging ich nicht ohne Bewegung endlich 
um 9 Uhr ans Land und trug unter Vortritt eines 
Führers die Briefe in das Gonfulat. Vielleicht — 
dachte ich in der Morgenfchwüle den krummen Ufer- 
pfad hinanfteigend — ift der Conſul abweſend, viel- 
leicht franf, vielleicht übel gelaunet und unfreundlich, 
vielleicht ein Feind der Deutfchen und — Verächter 
dev Literaten. Von alle dem fand fi) an Herrn 
Gherſi gerade das Gegentheil. Hr. Gherſi iſt ein 
edler Genuefer, ein Mann voll Humanität, Intelli- 
genz und Herzensgüte, vedet neben feiner italienischen 
Mutterfprache geläufig franzöſiſch, ruſſiſch und türfifch 
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und ift des Gefchäftsdranges ungeachtet auch in 
dev Literatur nicht fremd. Solche Eigenfihaften haben 
in Trapezunt einen doppelten Werth, und Hr. Gherſi 
begriff viel leichter als ein Anderer, was ich eigentlich 
in Kolchis fuchte und welcherlei Dienfte und Nach- 
hülfe feinerfeitS meine Sache dem ftupiden Sanatismus 
der türfifchen Einwohnerfchaft gegenüber am meiften 
bedürfe. Zu Galacz hatte ich zuerft gemerft, welcher 
Grad von Innigfeit und Fraternität überall zwifchen 
den türfifchen Obrigfeiten und den öfterreichifchen 
Gonfularbehörden herrſche. Wer in einer ftoctürft- 
Ichen Stadt wie Trapezunt auf der Straße ftille ſteht, 
ein Haus, eine Infchrift oder eine Mauer betrachtet, 
beleidigt fchon das öffentliche Gefühl und tft ver- 
dächtig. Wenn nun gar ein Ehrift in feiner National- 
tracht, das Fernrohr in der Hand, Monate lang allein in 
Diefer fanatifchen Osmanli-Herberge herumgeht, die ab- 
gelegenften Winfel befucht, überall copirt, pinjelt und 
Notizen fammelt, ohne je infultirt zu werden, und 
jogar Zutritt in die alfen Giaur bisher verfchloffenen 
Mofcheen erhält, darf erfich glüdlich preifen, darf aber 
auch den mächtigen Schirm nicht verfennen, den ein 
faiferl. öſterr. Conſul zu gewähren vermag. 

Die Wohnung ward in der Nachbarfchaft beim 
fatholifchzarmenifchen Kaufmann Marim-DOglu ein- 
gerichtet, der, gegen das Naturell feiner Race und 
ohne eine abendländifche Sprache zu verftehen, doch 
ein warmer Freund der Europäer und ihrer Sitten 
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ift. Mit einem armenifchen Diener, den man mir 
ebenfalls beforgte, ging ich nach Beſitznahme des 
Zimmers fogleich zum Hafen hinab, fchaffte die Effec- 
ten ans Land und war noch lange vor der Mittags- 
ftunde ſammt Büchern, Landkarten, Papier und 
Apparat aller Art Iuftig und bequem im geräumigen 
Saal einquartiert. Der Mittagstifch war nach Son- 
nenuntergang im Confulat. So hatte nun alle Noth 
vor der Hand ein Ende. 

Hr. Gherſi hat meine Sache zu der feinigen 
gemacht, und wenn Stadt und Umgegend noch irgend 
etwas, ſey es Infchrift, fey e8 Dofument, Münze, 
Werk des Pinſels vder des Meißeld aus dem Zeit: 
alter der Groß-Comnenen hat, fo wird e8 ang Licht 
gezogen und ohne Nückhalt dem Fremdling überliefert. 
Mofcheen, Gitadelle, Feftungsthürme und die ver- 
borgenfien Winfel der Gartenftadt find auf des Weſirs 
Befehl meinem Befuche offen. Unter den gegenwär- 
tigen Umftänden ift überhaupt im Orient fein Schuß 
fräftiger und nachdruckſamer als der öſterreichiſche, 
weil der Kaiſer, wie es fcheint, jeine auswärtigen 
Stellvertreter und Bedienfteten mit Sorgfalt und ent- 
Ichiedenem Glücke wählt, und dann weil die Türfei 
in ihrer Noth die Defterreicher allein für eben fo 
ftarfe als gerechte und uneigennügige Freunde hält. 
Bon Seite der andern Nathgeber fürchtet man hinter- 
her etwas weitläufige Nechnungen. „Mosfof Seraji,” 
fagte halblaut und mit fcheuem Blick der türkiſche 


Gondolier in Bujufdere, indem ev auf das Hotel des 
Hrn. von Butenieff deutete. 

Ohne Zweifel möchten Sie nun auch erfahren, 
wie viel Die ganze Neife, von Regensburg bis hie: 
her, eigentlich gefoftet hat. Ich wüßte es bei Pfennig 
und Heller, mag e8 Ihnen aber fo ganz ungefchmüdt 
doch nicht eingeftehen, aus Furcht, Sie möchten Die 
Auslage für meinen Stand und meine Glüdsgüter 
vielleicht für zu unverhältnigmäßig halten und mich 
am Ende gar der Verfchwendung und der Weichlich- 
feit befchuldigen wider Natur und Ruhm der Deut: 
ſchen Myrmidonen, 

... parcumque genus, patiensque laborum. 

Befigt einer die Selbftverläugnung und die aſce— 
tifchen Tugenden des Pater Geramb, oder hin- 
längliche Vertrautheit mit republifanifchem Schmuß 
und Grind, fo begnügt er fich überall mit dem leb- 
ten Blaß, gibt wenig oder gar fein Bachſchiſch, fest 
fih nirgend mit Ariftipp zu Tiſch, und geht nach 
feiner Art bequem, wenigftens in der fchönen Jahres- 
zeit, wo man Tag und Nacht, ohne die Gejundheit 
einzufegen, auf dem Verdede bleiben fann, mit Ein— 
hundert Sechzig Gulden rhein. (d. i. im 24 fl. 
Fuß) von Regensburg nach Trapezunt. Die Baffagier- 
fracht des legten Platzes auf befagter Strede macht 
genau 112 fl. 18 fr. rhein., der Neft wäre auf Zeh— 
rung und Trinkgeld umzufchlagen. Natürlich wird 
vorausgefegt, daß man nicht wochenlang in Wien, 
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Peſth, Drfova oder Konftantinopel figen bleibe. 
Hat aber einer das Bedürfniß unter wohlgefleideten 
Menſchen zu ſitzen, reichlich und gut zu efjen, nieb- 
lich zu wohnen und reinlich zu fchlafen, fobald nicht 
mehr gelandet wird, fo nimmt er wenigftens von Negens- 
burg bis Drfova unfehlbar den erſten Blab, was mit 
Ausfchluß von Zehrung und Trinkgeld 73 fl. rhein. 
macht. Hier ändert fich die Scene, die Türkei be- 
ginnt, europäifche Neifende find felten und allzeit in 
geringer Zahl, die Einheimifchen, d. i. Serbier, 
Walachen, Moldauer und andere Nachbarn des 
Morgenlandes, wollen nicht viel bezahlen und bleiben 
ftetS in freier Luft. Bon jest an gibt e8 auch einen 
dritten oder Verdedöplag, wo man wahrhaft nur 
eine Kleinigfeit erlegt und für feine Nahrung felber 
forgt. Der uninterefjantefte, mattefte Theil dev Donau- 
veife ift die Strede von DOrfova bis Galacz. Bon 
dDiefem Drt aus fteigt Größe und Pracht des Fahr: 
zeugs, Meppigfeit der Verpflegung, und Höhe des 
Preiſes für beides in einem fort bis Trapezunt. 
Achtet aber einer das Geld geringe, und will er vom 
Leben überall das Befte genießen, fo nimmt ev auch 
hier noch den erften Platz und bezahlt von Orſova 
bis Galacz 48 fl., von Galacz bis Konftantinopel 
66 fl., und von Konftantinopel bis Trapezunt gar 
77 fl. xhein. ohne Zehrung und andern Betrag. 
Summa der vollen Fracht des erften Platzes von 
Regensburg bis Trapezunt 264 fl. vhein. Berechnet 
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man Zehrung und unerläßliches Trinfgeld nur zu 
65 fl. rhein., fo wäre der ganze Aufwand eines mit 
ariftofratifcher Gleganz die Fahrt auf Donau und 
Schwarzen Meer, vom Punkt des Beginns der Dampf- 
bootfahrt bis zum Ende durchlaufenden Wanderers 
329 fl. rhein, ohne VBhantafie und Nebenausgabe. 
Bon der Hausthür in München jedoch bis zum Eintritt 
in das Zimmer zu Trapezunt rechne der fluge und be- 
queme Mann immer auf eine Auslage von 400 fl. rhein. 

Hier endet Die erfte flüchtige Notiz über Trape— 
zunt. Sch Habe fte unter Zerftreutheit und Sorgen 
aller Art, gequält von unertcäglicher Hige, bald im 
Saale, baldgam Brunnen im Hof, bald im Haus- 
garten unter Lorbeer-, Del» und Weinlaubgebüfchen 
noch ohne Schwung und Gährung nur aus Sehn- 
jucht mit der Heimath zu verkehren hHingefchrieben. 
Shen jest da ich fchliege (24. Auguft 2 Uhr Nach- 
mittags), braust und ſtürmt es gewaltig auf dem 
Bontus (ich höre das Tofen der Gewäffer), in den 
Gärten der Stadt, in Wald und Gebirg; Regen 
rauſcht in Strömen über die vothen Ziegeldächer; 
Menfch, Thier und Pflanze athmet neues Leben. 
Schon feit zwei Tagen verkündete flüchtiges Donner- 
gerolle die Nähe dev Wetterfcheide, oder wie es in 
Trapezunt heißt, der fchönen milden Jahreszeit, Die 
erit im Januar einem barichen aber furzen Winter 
die Herrſchaft überläßt. 


m. 
Stadt und Weichbild von Trapezunt. 


Wenn man vom Strande, wo die Barfe landet, 
den fteilen Höhenzug erftiegen hat, tritt man auf 
einen weiten, länglich vierefigen, grasbewachfenen 
und rings mit niedrigen, halbverfallenen Wohnhäuſern 
und Schoppen, mit Han, Bethaus, Brunn umd 
Gartengemäuer umgebenen Blag, der fchon zur Com— 
nenenzeit den perfifchen Namen Meydan „dr 
trug und heute noch zur Niederlage aller nach Iran 
beftimmten europäifchen Kaufmannsgüter, ald Sam: 
melplatz ſämmtlicher Maulthiertreiber des Orients und 
als Aufenthaltsort des von Schahin-Schah Moham— 
med neu ernannten perſiſchen Conſuls dient. Von 
hier aus laufen, wie von einem gemeinſchaftlichen 
Centrum, enge rohgepflaſterte Steinwege nach allen 
Richtungen durch die gartenreiche Vorſtadt, links 
bergan zu einer zweiten Platzterraſſe mit Häuſern, 
Kornfeldern und Gärten, rechts hinab über die Steil— 
feite des Griechenviertels bis zum Meere, geradeaus 
an Gartenmauern, Felfenpartien, Bazaren und 


gedrängten Häufermaffen vorüber gegen die Gitadellen- 
ftadt oder das eigentliche Trapezus. In diefer legteren 
Richtung, wenige hundert Schritte vom Meydan, 
war Marim-Oglu's Haus, durch die eintönig fort- 
laufende Straßenmauer, wie e8 in Trabifonda üblich 
ift, vor dem Anblick der Vorübergehenden gefichert. 
Denn hier wird die Gaſſe, Die Bazare ausgenommen, 
nicht wie in europäifchen Städten unmittelbar duch 
die Häuferfronte gebildet, ſondern durch leeres, cor- 
vidorförmiges, fechs bis zehn Fuß hohes Gemäuer, 
hinter welchem die rund abgejchloffenen Wohnungen 
ifolivt, mit ihrem grafigen oder gepflafterten Hof: 
raum, mit Ziehbrunnen und Baumgarten verborgen 
find. Eine einzige Thüre durch die Kloftermauer öffnet 
und Schließt das Familienheiligtbum. So war nad 
Dicäarchos das alte Athen gebaut; nur hatte es 
wahrfcheinlich die Oartenparadiefe von Trabifonda 
nicht. In der Regel find die Gaffen zu Frapezunt 
nicht breiter als jechs bis acht Fuß, manchmal auch 
noch enger, aber bei aller Bernachläffigung durchweg 
mit vortrefflichem Material gepflaftert und wenn nicht 
auf beiden, doch wenigftens auf einer Seite mit 
jchmalem Trottoir (Hochpfad) verfehen; dev tiefer- 
liegende, vinnenförmige Mittelweg ift für die Laft- 
träger, für die Saumthiere, für das ablaufende 
Regenwaſſer oder für die lebendigen Bäche beftimmt, 
die nicht felten unverfiegt über die Kiefel raufchen. 
Obgleich das Erdreich um Trapezunt fteinig ift, quirlt 


53 


Sallmerayer, Fragm a. d. Orient. 1. 3 


50 


doch überall theils ſalziges, theils ſüßes Waſſer aus 
dem Boden hervor. In Kolchis ſtreben ſie nicht nach 
Symmetrie und architektoniſcher Eleganz der Außenſeite 
wie bei uns. Je melancholiſcher der Eindruck auf die 
Vorübergehenden, deſto beſſer für den Beſitzer. Man 
will allein ſeyn in Ruhe und Genuß. Zur Zeit 
der Comnenen und des großen abendländiſchen Han— 
delsverkehrs herrſchte bei den Trapezuntiern zwar der— 
ſelbe Styl und wurde ſeitdem weder in der Richtung 
noch in dem Maße der Gaſſen etwas geändert, aber 
die Häuſer erhoben ſich damals luftig und mit Pracht 
zwei und Drei Stockwerke über das Erdgeſchoß.“ Heute 
ſieht man weder in der Gitadelle noch in der baum- 
reichen Außenftadt Bauten von mehr ald einem 
Stocdwerfe; häufig find e8 gar nur Erdgeſchoſſe, fo 
daß in mancher Straße nichts als braune Ziegel- 
Dächer und rauchlofe Schornfteine aus Schieferplatten 
— denn im Griechen- und Armenierviertel fochen fie 
wenig — hie und da auch ein ftumpfes, weitmündiges 
Byzantinerthürmchen ohne Glocken, überall aber Baum- 
wipfel, wiegende Cypreſſen, Feigenlaub, Epheu und 
Weinranfen über das Gemäuer ragen. Aber die Lage 
dev Stadt felbft und das Wechfelvolle ihrer Steil- 
abhänge, ihrer felfigen Vorfprünge, ihrer Thalriſſe 
und tevraffig anjteigenden Ebenen, ihre Schatten und 
die erquickend vom Bontus heraufwehenden Lüfte laffen 
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den Gedanfen an die melancholifche Einförmigfeit der 
trapezuntifchen MArchiteftur nicht lebendig werden. 
Marim-Oglu's Haus war neu; er hatte es erft 
vor eilf Jahren und zwar "ganz im Gefchmade des 
Landes erbaut. DWielleicht wäre auch mander Lefer 
neugierig zu erfahren, welche Form ein wohlhabender 
Mann im folchifchen Lande feiner Wohnung gibt, 
und wie e8 denn beim gewerbjamen Marim-Oglu im 
Hofe innerhalb der Straßenmauer eigentlich aus- 
gefehen habe. Man denfe fich den eingefriedigten 
Raum als ein regelmäßiges, ebenes Viereck, von dem 
fich die Südfeite mit dem fchmalen Thor in der Mitte 
gegen die Straßenmauer fehrt, Die Nordſeite fich gegen 
das jchwarze Meer hinwendet, die linfe und rechte 
aber ebenfall8 mauerhaft vom anftogenden Nachbar 
abgefchloffen find. Die nördliche gegen das Meer ges 
fehrte Hälfte des Vierecks ift Garten, die füdliche der 
Art mit Baumwerf befegt, dag an der Wand linfs 
vom Eingang das neue Wohnhaus mit einem obern 
Stof, an der Wand rechts ein bloßes Erdgefchoß, 
im gepflafterten offenen Raum zwifchen beiden aber 
ein marmoreingefaßter Ziehbrunn mit zwei Feigenz 
baumen und einem Granatbaum fteht. Ein hölzernes 
Gitter mit zwei Eingängen jchloß den Hofraum vom 
Baumgarten ab. Das leerftehende Erdgeſchoß rechts 
ward mir ald Wohnung überlaflen; zwei Fleine Zim- 
mer mit zerlöcherten ‘Bapierfenftern und ohne Ein- 
richtung, aber gegen die kühlenden Seelüfte und die 


52 
Gartenſchattenſeite hingewendet, Daneben ein für 
Trapezunt bequem eingerichteter vaumlicher Saal, 
der vier große Fenfter mit Ölasfcheiben und mit 
weißen und rothen VBorhängen, dann einen italieni- 
ſchen Kamin, einen 18-20 Zuß langen vothen Di- 
van, neue Strohfefjel, einen großen mit grünem 
Tuch behängten Tiſch und einen Boden von vothen 
Ziegen nach italienifcher Sitte hatte. Der lange 
Divan, auf den man Abends noch eine abgenähte 
Dede mit Leintuch und Kopffiffen legte, diente nad) 
Landesbrauch zu nächtlicher Ruhe. Bon den Fenftern 
gingen zwei gegen die Südſeite und die hohe Straßen- 
mauer, von der fie ein drei Schritte breiter und mit 
zwölf Fuß hohen Maisftengeln bepflanzter Zwifchen- 
vaum fonderte, Die beiden andern mit der Thüre 
öffneten fich gegen den Hof und das Hauptgebäude 
hin. Eine Hausfronte in gerader Linie wird man 
in Trapezunt nicht leicht finden; gewöhnlich fpringt 
das Drittel der Fronte zugleich mit der ganzen 
Dachlinie vechtwinflig weit über die Linie hervor, 
wodurch eine breite, meiftens eftrich-gepflafterte und 
duch den auf dünnen Holzfäulen ruhenden Dach: 
vorfprung jonnengefchügte Iuftige Halle vor den 
Jimmerfenftern entfteht. Hat das Gebäude auch noch 
ein oberes Gelaß, wie Marim-Oglu's Wohnhaus, 
jo wiederholt fich diefe Lauben-, Halden= und Säulen- 
Defonomie in unverbrüchlichem Ebenmaß auf einer 
oder auf mehreren Seiten, und wo möglich rund um 
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den ganzen Bau, was des Helldunfels und der Kühle 
wegen den mit bunten Teppichen belegten Zimmern 
des obern Stodes einen befondern Neiz gewährt. Die 
Auguftfonne glüht abendlich von dem dunfelwaldigen 
Cap Joros herüber, die Bäume im Garten werfen 
lange Schatten und im breiten Feigenlaub vor dem 
Senfter fächeln die Bontuslüfte. Daß aber in Trape- 
zunt weniger der Geſchmack und die Kunft als die 
Natur Gärtner fey, denft fich der Lefer ohnehin. Die 
Zierblume, der Strauch, die Schlingpflanze, der hoch— 
ſtämmige Baum wohnen bier neben dem Maisftengel, 
der Gurfe und dem vier Fuß langen eßbaren Kürbis 
ohne Neid in nachbarlicher Eintracht beifammen. 
Doch bemerfte ih in Marim-DOglu’s Fleinem Garten 
unter den Bäumen vorzugsweife die Feige, die Quitte, 
den Pfirfich, die Kirsche, Die Drange, die Granate, 
die Limonie, die Maulbeere, die Pflaume, die Dlive 
und die Ulme, die in Kolchis befonders häufig und 
prachtvoll wächst und bei den Eingebornen auf tür- 
fiih Kara-agatsch, auf griechifceh aber Mavro- 
dendron, d. i. Schwarzbaum in beiden Sprachen, 
heißt. An des Dichters Vers, 

Fraxinus in silvis pulcherrima, pinus in hortis, 
hält man fih, wie Sie fehen, in Trapezunt nicht 
ganz genau. Dagegen fehlt die Myrte, der Lorbeer, 
die Hagebutte, der Nofenftrauch, befonders aber die 
Hafelftaude, die Weinranfe und der Epheu mit einer 
in Europa unbefannten Fülle und Ueppigfeit auf 
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Bäumen und Gemäuer natürlich nicht. Doch ift die 
Traube erſt Anfangs September ſüß, während man 
fie von Eypern ſchon Anfangs Juli zwei bis Drei 
Pfund im Gewicht nuch Megypten bringt, Menfch 
und Traube ift in Kolchis ftraffer und herber als 
am Strande des verweichlichten Paphos. 

Um mit der Familie Marim-DOglu gleich Anfangs 
in gutes Verſtändniß zu kommen und die Laft der 
Eingquartierung weniger fühlbar zu machen, trug Die 
Gleichheit dev Neligion wenigftens bei der Frau und 
den Kindern des Haufes am meiften bei,  rftere 
war eine vorzüglich warme Katholifin, und obgleich 
wir uns in den erjten Lagen theils wegen meiner 
geringen Uebung, theils wegen dev merflichen Härte 
des folchifchen Zürfendialefts nur wenig und langſam 
verftanden, nahm mich die eifrige Armenierin Doch) 
gewiffermaßen ind Eramen, um zu erfahren, in wel— 
chem Gredite der Bapft in meinem Geburtslande und 
folglich auch bei dem neuen Hausgenofjen ftehe. „Die 
Kirche,” ſagte fie, „ift ein Körper, der Körper könne 
aber nur ein Haupt haben und Ddiefes Haupt jey der 
Papſt von Nom, und folglich dev Irrthum der Urum 
(Griechen) und der Hajf Cichismatifchen Armenier) 
um jo unverzeihlicher, Daß fie eine jo einfache Wahr- 
heit nicht erkennen wollen.“ Sie denfen wohl, daß 
ich in allen Bunften gleicher Meinung mit der guten 
Frau Marim-Dglu gewefen bin und, fo gut ich es 
vermochte, auch ihren Syllogismus gepriefen und 
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bewundert habe. Doc ließ fie durch die Söhne forg- 
fältig aufpafjen, ob ich auch Sonn- und Feiertage 
vechtzeitig in die Fatholifche Mefje gehe, was ich des 
Hergerniffes wegen beinahe drei Monate lang nicht 
unterlafien durfte Mit meiner Andacht zufrieden, 
gab mir aber auch die fonft als außerordentlich 
jparfam geltende Signora nach dem eriten Sonn- 
tagsfirchgang in der Haushalle ein Gläschen Ge- 
branntes mit Badwerf und hielt wiederholt in mans 
chem türfifchen Harem der Eitadellenjtadt Nachfrage 
über etwa noch im Innern der alten Gebäude er- 
haltene Infchriften aus der Comnenenzeit. 
Römifch-Fatholifch find gegenwärtig in Trapezunt 
nicht mehr als 90 Armenierfamilien, an welche fich 
8 abendländifche Conſular- und Handelshäufer an- 
ichliegen und jo mit Domeftifen und anderem Zube: 
hör eine fatholifche Gemeinde von etwas über 600 
Seelen bilden, die ihr ewiges Heil und ihre geiftliche 
Sittenpolizei durch drei Prieſter ihrer Nation beſor— 
gen läßt. Das neugebaute Gotteshaus, die Elemen- 
tarfchule und befonders die ungewöhnlich ſcharfe Zucht 
dev Jugend erweden ein günftiges Vorurtheil einer- 
jeitS für den lebendigen Glauben der armenifchen 
Commune und andererfeitsS für die Gnergie ihres 
geiftlichen Oberhirten. Diefer legtere, felbft noch jung 
und der einzige Sohn eines reichen Handeldmannes 
der Stadt, hat feine andere Leidenfchaft als die des 
geiftlichen Regiments: er gehört in die Klaffe jener 





Menfchen, die um zu leben für jeden Preis befehlen 
wollen, aber auch wiffen, daß Macht ohne geiftiges 
Uebergewicht überall auf unficherm Grunde ruht. 
Umftände erlaubten ihm nicht weiter als in die Prim 
und nach Konftantinopel zu fommen, wo er die Wei- 
hen erhielt, Mechitariften-Werfe Faufte und etwas 
italienifch leınte. Die Befanntfchaft mit Diefem 
Manne war von großem Nusgen: Don Owanes 
Herr Johannes) befuchte mich täglich zur beftimmten 
Zeit, wo wir dann vertragsmäßig die erfte halbe 
Stunde italienifh und die andere türfifch vedeten, 
damit fir beide Contrahenten gleicher Gewinn er- 
wachfe. Sch erfuhr bei diefer Gelegenheit eine Menge 
Einzelheiten über die Polchisftämme, über Lafen, 
Tzanen, Chaldier, Urum und Hajf (Armenier), 
über Samilienleben und enges ©eiftermaß in Trabi— 
jonda, über die Frühlingsblüthenpracht und die un— 
abjehbaren, Uber Hügel und Vorberge hingegofjenen 
Obſt-, Ahorn- und Ulmenwälder der Nachbarfchaft. 
Don Owanes weiß ganz gewiß, daß Adam und 
Noah armenifch geredet haben, daß das Paradies in 
Armenien war und die Armenier das erfte und ältefte 
Bolf der Erde feyen, Nach dem wechfelfeitigen Un- 
terricht ging Don Owanes häufig zu Marim-Dglus 
hinüber, um auch dort etwas Lehre mit geiftlichem 
Troft zu fpenden und hin und wieder auch eine Taſſe 
Kaffee mit Süßigfeiten anzunehmen. Jedesmal, wenn 
jich die alte Frau mit ihren Kindern in Demuth 
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näherte, um dem geiftlichen Hirten die Hand zu 
füffen, warf fihb Don Owanes — ich ſah es von 
meinem Fenfter aus — plötzlich in die Bruft, 309 
den Kopf zurück, ſchloß den Mund, blickte ftrenge, 
und nahm mit unnachahmlicher Gravität die ihm 
gebührende Huldigung ein. In Ddiefem Mugenblid 
fühlte Don Owanes feine ganze Macht und war 
auch vollftändig belohnt für die vorausgegangene 
Entbehrung und fein aufgewendetes Geld. Am Ende 
ging er langfam — denn Leute von Gewicht haben 
im Orient niemals Eile — im weiten Ueberwurf und 
in ſchwarzer vieredfiger Uhlanenmütze, die eine über 
Kopf und Schultern fliegende Kreppmantille bededte, 
gravitätifch und in gemeſſenem Schritt über den Hof- 
vaum zum Thor hinaus, Man hatte öfter Gelegen- 
heit zu bemerfen, daß hriftliche Obrigfeiten in der 
Levante, mit dem Gefühl des Machtbefiges nicht zu: 
frieden, e8 für nöthig halten, ihrer Praris auch bei 
unterwürfigftem Entgegenfommen noch einen Beifag 
von Uebermuth und ftolzer Bitterfeit zu geben, den 
die byzantinischen Seribenten F700yvoure, die Eu: 
vopder aber in vielleicht zu wörtlicher Uebertragung 
„Brutalität“ zu nennen pflegen. Der Vorwurf die 
jet #nooyvoude traf nicht nur die Agenten der Ge- 
walthaber von Byzanz und Trapezunt, er traf Die 
meiften Imperatoren felbft, namentlich den trapezun- 


! Das franzöfifhe »Morgue« drüdt den Begriff rich- 
tiger aus. 
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tifchen Groß-Comnen Alerius III., der doch ſonſt 
Brofeffion von chriftlicher Frömmigfeit und Milde 
machte. Das volle Gewicht der Autorität ohne Ger 
fahr für fich felbft auf Wehrlofe niederfallen zu laſſen, 
jcheint für levantinifche Ghriftennaturen einen un- 
widerftehlichen Neiz zu haben, Iſt e8 ein Wunder, 
wenn Die ©ewaltigen dafelbft nur höchſt ungerne 
Diseiplin und Schranfen dulden? Uebrigens ift es 
bei den trapezuntifchen Katholifen wie allenthalben, 
die Leute möchten gerne zu jeder Zeit gut efjen, und 
die beiden Gefchlechter haben dafeldft einen wejent- 
lichen Hang, fich gegenfeitig zu gefallen. Aber ges 
vade hierin erblidt Don Owanes das größte Hinz 
derniß zur Seligfeit und zugleich das eingreifendite 
Mittel, feine Herrfchaft geltend zu machen. Wie zu 
Czar Peters Zeiten der aller Neform widerftrebende 
Nuffenelerus laut von der Kanzel vief: Gott fey 
höchlich erbost und aufgebracht, weil Tabakdampf 
über Mosfau liege, ebenfo eiferte auh Don Owa: 
nes neuerlichſt mit großer Energie gegen die nach 
jeiner Anſicht entfchieden fündhafte und Gott belei- 
dDigende Sitte der Fatholifchen Mädchen und Weiber 
von Srapezunt, außer dem Kopfhaar auch noch die 
Nägel an Händen und Füßen und fogar die Finger- 
jpigen von Innen mit Chna (nubiſch Goldroth) zu 
färben. Einem folchen Anfinnen des geiftlichen Hir— 
ten widerfegte man fich Anfangs mit Entfchiedenheit 
und von allen Seiten, und die in ihren theuerften 
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Intereffen bedrohten Katholifinnen fragten fogar, 
warum man fte denn eigentlich hindern wolle, in- 
tereffant zu feyn und ihre natürlichen Gaben durch 
landesübliche Toilette fromm und gottgefällig zu ver 
mehren und auszulegen? Don Owanes mußte zwar, 
um das Ganze zu retten, zuletzt einige Zugeftändniife 
machen und gleichfam capituliven, hatte aber zur Zeit 
meiner Anfunft das Harte Verbot in der Hauptfache 
Doch durchgeſetzt. „Katholiſche Frauenzimmer, jobald 
ſie das zehnte Lebensjahr zurückgelegt, dürfen ſich in 
Trapezunt wohl noch das Kopfhaar, aber nicht mehr 
die Nägel an Händen und Füßen mit Chna bema— 
len. Kindern unter dieſem Termin ſoll noch beides 
geſtattet ſeyn.“ Das jüngſte, ungemein wohlgebildete, 
aber noch nicht achtjährige Töchterchen des Hauſes 
machte von der geiſtlichen Conceſſion reichlichen Ge— 
brauch und zeigte ſich regelmäßig einmal des Tages 
beim fremden Gaſt in vollem Schmuck zur Bewunde— 
rung, während doch die ältere und ſchon verheirathete 
Schweſter mit der Mutter des nubiſchen Schmuckes 
ganz entbehrte. Auf die Frage, warum ſie nicht 
auch wie das Kind die Nägel bemalen, antwortete 
die andächtige Frau halb naiv, halb verdrießlich: 
Keschisch koivermes, „der Pfaffe erlaubt es nicht.“ 
Ganz im Gegenfage mit dem Jslam, der die Künfte 
des Putztiſches mit Allem, was die Sinne erwärmen 
und die Sympathie dev Gefchlechter fteigern kann, 
nachfichtsvoll behandelt oder vielmehr zoologiſch 
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tultivirt und gleichfam geftütmäßig zu fordern erlaubt, 
verfolgt Chriſtenthum im Allgemeinen und der Katho- 
lieismus insbefondere das „Schöne“ (To zaAov), die 
Eleganz der Form und das irdiſch Schwunghafte an 
Geift und Körper überall mit unduldfamer Wuth. ' 
Ertödtung der Sinne, Demuth, Maß und Selbft- 
befämpfung liegen aber nicht in unferer Natur. Wir 
jeufzen unter dem Drud eines harten Sittengejeßes 
und erdulden gewiffe Uebel für weitausfehenden 
ungewiffen Lohn. Könnte man aber auch dem mit 
fich ſelbſt verſöhnten fittenfampflofen Islam dieſelben 
Ansprüche auf Erhabenheit des Zieles, diefelben Aus: 
fichten auf Ewigfeit des Beſtandes zuerfennen, wie 
dem unerbittlichen, die menfchliche Natur individuell 
und vaftlos befriegenden Evangelium? Die Antwort 
auf beide Fragen liegt in Orosmanes Spruch: 

Je sais que notre loi, favorable aux plaisirs, 

Ouvre un champ sans limites à nos vastes desirs.? 


Eben weil wir uns gegen das Joch der fittlichen 
Herrichaft beftändig auflehnen, e8 aber doch nicht zu 


ı Sn Tirol eifert der Clerus nicht blos gegen Kirmes: 
tanz und raufchende Ruftbarfeit, er verfolgt und verbietet 
auch das harmlofe Lied, das Saitenfpiel und die angeborne 
Munterkeit. Die Tiroler Buben follen weder tanzen, 
noch fingen, noch Schwegelpfeife blafen, noch Spillhahn: 
federn auf die Hüte freden, noch lachen, noch luftig feyn. 
Wir folen aus Andacht unferer Alpennatur entfagen und 
aller Freude gram in pfäffifcher Zucht beftändig an die vier 
leßten Dinge denken. 

° Faire, Acte I, Scene 2. 
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zertrümmern vermögen, bleibt die Kraft ewig friich, 
aber auch Friede und Vollendung von chriftlichem 
Gemüthe auf immer entrüdt. St. Gregorius Mag- 
nus vertilgt Die Gopien des Livius, St. Chryfoftomus 
aber befchügt die Komödien des Ariftophaneds. Don 
Dwanes, nicht zufrieden, die trapezuntifche Frauen— 
toilette überwunden zu haben, zwingt fogar die Jun— 
gen feiner Heerde zu einer Disciplin, die mit deu 
Leichtigkeit unbärtiger Epheben anderer Ehriftenfekten 
in merflichem Gontrafte fteht. Das Hyperfittiame, 
Mißtrauifche, Mürrifche und Gezwungene im Be- 
nehmen eines trapezuntifchen Owanesfchülers fcheint 
dem Europäer beim erften Anbli wenn nicht unfchid- 
lich, Doch nuglos und beinahe unäfthetifch, mag aber 
in einer. wefentlich türfifchen Stadt, wie Trabofan, 
am Ende doch hinlänglich zu rechtfertigen feyn. Bis 
zum Sturze des alten Syftemd und der Ausrottung 
der Sanitfeharen durch Sultan Mahmud gaben die 
Osmanli von Trapezunt ihrem Siegerrechte eine folche 
Ausdehnung, daß ſich Fein unbärtiger ſchmucker Raja— 
ſohn ohne Gefahr auf der Straße ſehen laſſen durfte. 
Tugendhafter iſt der Türke heute nicht, aber an die 
Stelle brutaler Gewalt iſt jetzt die Liſt der Verfüh— 
rung getreten und das Uebel ſcheint jetzt ſchlimmer 
als früherhin. Den Vorzug moroſer Sittenpolizei 
und mönchiſch-ſtrenger Zucht kann der armeniſchen 
Katholikengemeinde von Trapezunt Niemand ſtreitig 
machen und ihrem geiſtlichen Hirten gebührt allein 
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der Ruhm. Nebenher darf man aber auch nicht ver- 
geffen, daß Don Owanes Heerde die Fleinfte und 
folglich am leichteiten zu zügeln if. In der Bolitif 
iwie in der Moral find Minoritäten immer tugendhaft. 

Dhne Zweifel möchte der Lefer vor aller weitern 
Beichreibung und Erörterung auch über das nume- 
vifche Verhältniß der chriftlichen Befenntnifjfe unter 
einander, fo wie dem muhammedanifchen Theile der 
Bevölferung gegenüber, eine bejtimmte Vorſtellung 
erhalten. Genau befannt ift hier, wie im Orient 
überhaupt, nur die Zahl der Haushaltungen und 
folglich der Häufer felbft, weil in der Regel jede 
Familie abgefondert unter eigenem Dache wohnt. 
Nach den bewährteften, hauptfächlich aus den Regi— 
jtern der Kommunen gezogenen und vom gegenwärtiz 
gen Erzbifchof Conſtantios beftätigten Ueberfchlägen 
zählt Trapezunt (1840) beiläufig 5800 Wohnhäufer 
jeden Nanges und jeder Größe mit eben jo vielen 
Familien, was im Ganzen eine ftehende Bevölferung 
von höchftens 30- bis 33,000 Seelen gibt. Bon die— 
jen 5800 Ramilien treffen, mit Einfchluß der Franz 
fen, auf die fatholifchen Armenier, wie fchon oben 
bemerft, nicht mehr als 98, auf die von Nom und 
Byzanz getrennten Nationalarmenier beiläuftg 300, 
auf Die byzantinifchen Griechen etiwas Uber 400, auf 
die Türken aber gegen 5000, fo daß fih in Trape- 
zunt Chriften und Muhammedaner wie 8 : 50 gegen: 
überftehen. Durch Einwanderungen aus den in Folge 
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des Adrianopler Friedens an Rußland überlaffenen 
Gebietstbeilen um Kars und Achalziche erhielt Die 
Türfenbevölferung in Traboſan anfangs bedeutenden 
Zuwachs, verlor ihn aber bald wieder, weil Die 
Smigranten den Neid der einfäfligen Glaubensge— 
noffen, die Steuern und Gonferiptionen des Sultans 
und die nun auch in FTrabofan geforderte Zähmung 
alttürfifchen UWebermuthes noch weit unerträglicher 
fanden als die Herrfchaft der zwar ungläubigen, aber 
flugen und gegen menfchliche Gebrechlichfeiten nach- 
ſichtsvollen Mosfowiter. Gleiche Abneigung, nicht 
nur von Seite der Türfen, fondern auch der chrift- 
lichen Griechen und Armenier, traf in den erften 
Zeiten der pontifchen Dampffchifffabrt auch die Fran— 
fen: „fie nehmen uns das Brod vom Munde weg,“ 
ichrie Alles in Trapezunt. Zeit und mehrjähriger 
Verkehr haben die Gemüther freilich näher gebracht, 
aber eine regelmäßige Einſiedelung europäischer Colo- 
niften, wie e8 3. DB. in der gegemüberliegenden Krim 
fortwährend gefchiebt und eine öffentliche Stimme 
wiederholt dem übervölkerten Deutfchland angerathen 
hat, wäre in Kolchis auf friedlihem Wege niemals 
durchzuführen. Obwohl die Waldungen über alle 
VBorftellung prachtvoll, der Boden fett, die Gebirge 
metallveih und die Bevölferung überall geringe ift, 
entzündet in diefen unfreundlichen Kolchis-Leuten ſchon 
dev bloße Gedanfe, die ungenügten Segnungen einer 
überfchwenglichen Natur mit Funftreichen Fremdlingen 
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zu theilen, eine Art von Wuth. „In wenig Jahren,” 
heißt e8, „würden diefe Giaur mit Hülfe ihrer Arbeit- 
ſamkeit und größern Einficht die Eingebornen an 
Reichthum und folglich auch an Macht und Anfehen 
übertreffen, was man nicht dulden fann.” Schon 
Prometheus warnt die aus Europa flüchtige Jo 
vor den metallfchmiedenden Kolchiern: „fie feyen un: 
holde, an Fremde fich nicht anfchmiegende Menfchen, 
vor denen man fich hüten müffe”, 

ovs prlasaodhai Ge xon' 

avnusooı z7ao ovdE moogarAasro Fevorg' 

Aeschyl. Promelh. v. 714. 

Die Jamben des Tragifers haben in gewiffer 
Beziehung auch noch heute ihre Geltung bewahrt. 
Der kolchifche Menfch hat ein fehattiges Geficht und 
eine tiefflingende lautvolle Stimme; ex gleicht gewif- 
jermaßen dem Heimathlande vol Schwellungen und 
langgedehnter Laubholzwälder, voll hallender Schluch- 
ten, voll dunfelgrün beranfter Felfenvorfprünge und 
wundervoller Uferfriimmungen die das Echo wieder: 
geben. DBielleicht wird dem Lefer felbft fchon bange 
ums Gemüth, und fragt er bedenflich, ob etwa wohl 
bei folchen Menfchen über die Wiffenfchaft der Ver— 
gangenheit und über Die längft vergeffene Zeit der 
Großeomnenen fo bedeutendes zu erfahren jey, um 
Mühe und Aufwand einer weiten Fahrt zu lohnen? 
Daß beim türfifchen Theil der Bevölkerung nichts 
und bei den Armenien ungefähr ebenfoviel zu 
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erwarten fey, war gleich anfangs klar. Alle Hoffnung 
ward auf Die „Römer von Trapezunt,“ d. i. auf 
die 400 Familien byzantinifcher Griechen geftellt, bei 
welchen man doch traditionell fortgepflanzte Erinne- 
rungen an die Herrfchaft ihres Volkes und ihres 
Glaubens, vielleicht Stadt- und Mönchschronifen, 
Ueberbleibfel der Faiferlichen Bücherfammlung, Denk— 
mäler und Fresfen vermuthen durfte. Am Ende — 
dachte ich in ausfchweifender Phantaſie — ftehen gar 
noch Refte des Faiferlichen PBalaftes, deffen Lage, Bau 
und Einrichtung Gardinal Beffarion fo veizend 
befchrieben hat. Es waren aber nur Iraumbilder, 
die Schon nach dem erften Bejuch in der erzbifchöf- 
lichen Wohnung verfchwunden find. Natürlich ift 
Conſtantios der Erzbifchof fein Gelehrter; er tft 
im Gegentheile, wie man mir fchon vorher gefagt 
hatte, wo möglich noch befchränfter und unfelbftän- 
diger als es die griechifchen Geiftlichen überhaupt, 
und die von Trapezunt befonders find. Deſſen unge: 
achtet, oder vielmehr gerade aus diefem Grunde habe 
ihn die Gemeinde auf den Stuhl erhoben, „weil er 
fich etwas fagen lafje und es nicht übel nehme, wenn 
ihn die weltlichen Municipalvorfteher auf Fehler in 
Berrichtung herfömmlicher Kirchenceremonien aufmerk— 
ſam machen.“ Freiherr von Drofte-Bifchering hätte 
als Erzbifchof von Trabifonda mit feinen eigenen 
Schäflein die größte Noth; Conſtantios aber läßt 
fich in alle Formen drüden, hat in Feiner Sache 


Sallmeraper, Fragm. a.d. Orient. 1. 3, 
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hartnädige Meinungen und gibt im Gemeinderath 
den Archonten allzeit Necht. Dafür find ihm diefe 
ihverfeits verhülflich, Die verfallene und im Laufe 
früherer Unordnungen erlofchene Autorität feines 
Sites Über die vebellifchen Kirchen im Gebirge, in 
Surmenä, in Df, in Lafiftan, hinauf bis gegen 
Iſpir wieder herzuftellen und fte in Perſon zu viſitiren, 
d. i. zum Vortheil der Metropole dafelbft Gebühren 
und milde Gaben einzuheben. Dafür fit aber auch) 
Se. Heiligfeit den ganzen Tag faſt bewegungslos 
wie eine indische Pagode auf dem Divan der Haus: 
halle, und athmet die Fühlende Seeluft ein. Den 
Blif wirft Se. Heiligkeit bald auf die unmittelbar 
am Fuße des Strandfelfens unter ihren Augen im 
Meere herumplätfchernde Jugend, bald in die aufge- 
Ichlagene Apofalypfe, fchlürft dann zu gehöriger Zeit 
eine Taffe Schwarzen Kaffee's, oder nippt ein Gläs— 
chen Gebranntes, das ift Pfaffenmilch (yale tor 
Nenrcödov) wie e8 die griechifchen Mönche in Jeru— 
jalem nennen, Bei jedem Befuch fand ich die Apo- 
falypfe aufgefchlagen, und zwar — wenn ich vecht 
gefehen habe — jedes Mal Ddiefelbe Seite, vffenbarer 
Beweis, daß Se. Heiligfeit den geheimen verfchlun: 
genen Sinn reiflich überdenkt und alle Oberflächlichfeit 
dev Meditation, alles Flüchtige der Lefung, wie fie 
es bei ung zuweilen in den Jeitungsartifeln empfehlen, 
mit Sorgfalt zu vermeiden fucht. Schon früher 
hatte ich öfter Gelegenheit, an griechifchen Prälaten 
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eine ungewöhnlich genaue Kunde der Givilverhältniffe 
fämmtlicher Familien ihres unmittelbaren Sprengels 
zu bewundern. Woher, wie ftarf, wie reich, wie 
erwerbfähig und wie warm für die Kirche jede 
„römiſche“ Haushaltung der Metropole fey, mußte 
der Erzbifhof auch in Trapezunt mit Sicherheit 
anzugeben, Bon den vortürfifchen Bewohnern des 
hriftlihen Zrabifonda’s, fagt er, wäre nicht eine 
einzige Samilie mehr übrig und die 400 der Gegen- 
wart jämmtlih von den benachbarten Drtfchaften 
Platana, Surmenä, Of, Rhife, Tripoli, 
Keraſunt, befonders aber aus der großentheils 
hHriftlich gebliebenen Alpenlanpdfchaft Chaldia nach 
und nach in die Stadt gezogen. Auch habe fich das 
Andenfen an die erſte Heimath, fowie an die Epoche 
der Einwanderung bei diefen Familien überall durch 
Ueberlieferung von Vater auf Sohn erhalten; jede 
Familie wife, woher fie ſey, allein feine reiche über 
200 Jahre Aufenthalts in Irabifonda hinauf. Das 
erzbifchöfliche Negifter und der Cathedralcoder gehe 
gar nur bis auf das Jahr 1698 zurück, wo der 
damalige Erzbifhof Nectarius von der türfifchen 
Regierung für ſich und feine Nachfolger die Erlaubnig 
auswirfte, den Siß vom elenden, ſelbſt von den 
Gartenvorftädten durch Anhöhen getrennten Marine- 
flefen St. Philipp, wohin ihn der Groberer des 
trapezuntifchen Reiches, Sultan Mohammed I. ver- 
bannt hatte, auf feine gegenwärtige Stelle zu ver: 
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legen. Erft von diefer Zeit an gebe der Coder das 
Berzeichniß der Oberhirten, das Jahr ihrer Wahl 
und ihres Todes, aber ohne allen Beifag über Die 
Zeitereigniffe. „Man war in beftändiger Angft vor 
dem türfifchen Yatagan und Niemand hat etwas 
aufgefchrieben.” Ein Furzer Befuch in dev Bücher 
fammer, wohin mich ein Diacon führte, belehrte 
hinlänglich, daß der Prälat in Allem die Wahrheit 
ſagte und für meine Zwede hier nichts zu finden fey. 
Die Entdefung war freilich Feine tröftliche, ich Dachte 
einen Augenblid an die 600 deutfchen Meilen zwifchen 
Trapezunt und München und verließ ziemlich Flein- 
laut die Metropole, ftieg wieder hinauf zum Meydan- 
Plateau und überließ mich, im arten wandelnd, 
ernfthaften Betrachtungen über den Ausgang Des 
Unternehmens. Mit dem Abzuge des lebten Groß— 
Gomnen und Kaifers David I. aus der Burg feiner 
Väter (1462), bat auch die Gefchichte jenes Neiches 
ihr Ende erreicht. Allerdings war mir nicht unbe: 
fannt, daß Mohammed II. nach Uebergabe der Stadt 
die trapezuntifche Bevölferung in drei Theile fchied, 
deren erfter mit allen Vornehmen und Vermöglichen 
als Goloniften nah Konftantinopel wandern mußte, 
der zweite dem abziehenden Groberungsheere als 
Sflaven anheimfiel und über ganz Anatolien zerftreut 
wurde, der dritte und ärmſte aber im abgetrennten 
Marinefleden wohnen durfte, nachdem vorher aus 
allen drei Abtheilungen 800 der fchönften und 
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vüftigften jungen Leute für die Janitfcharen ausgehoben 
und zum Islam genöthigt waren. Daß aber auch 
dDiefe Fümmerlichen Nefte verfchwunden und von allen 
Begebenheiten vor und nach der Kataftrophe in diefer 
großen Stadt felbft das Gedächtniß erlofchen, daß 
Alles barbarifh, Alles neu und gleichfam erft von 
geftern fey, hätte man doch nicht erwarten follen. 
Wahrhaft, in der Kunft zu erobern und das Erwor— 
bene in ihrem Sinn bleibend einzurichten, haben es 
die alten Türfenfultane zur Meifterfchaft gebranht. 

Bei manchem Leſer fönnte es vielleicht ein 
Lächeln hervorrufen, wollte ich die Gemüthsbeengung 
eingeftehen, die ich in Folge dev erzbifchöflichen Mit- 
theilungen über den Stand der Dinge im weiland 
griechifchen Trapezunt empfand. Der Uebergang von 
den ausfchweifendften Hoffnungen zur Verzagtheit ift 
jeiner Natur nach ein furzer, und ich made gar 
fein Geheimniß, alle Hoffnung irgend einer nam— 
haften Ausbeute fchien mir im Augenblick verloren, 
ich merfte fogar Anwandlungen von Heimweh und 
dachte, — fleinmüthig genug — nach Beſichtigung 
der Stadt, der Burg und der nächften Umgebung 
wieder nach Stambul zurüdzufchiffen und im Ueber— 
maß der Beflommenheit vielleicht fogar den Beſuch 
auf Hagion-DOros aufzugeben. Um das Beinliche 
dev Lage ganz zu fühlen, müßte einer auch wie ich 
das Unglück haben, an die Aufhellung der politischen 
Momente eines unbefannten vomanbaften Schatten: 


bs 
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reiches gleichfam als an feine Lebensaufgabe gefeffelt 
zu feyn und in anfcheinend vergeblichen Mühen auch 
noch die fauer erworbenen Früchte frühern Fleißes 
zu verzehren. Selbſt den Dänen, deren Thema ich 
als Duelle aller gegenwärtigen Noth erfannte, war 
ich von Herzen gram, verwänfchte aber vor Allem 
die pedantifche und hartnädige Gewiffenhaftigfeit, Die 
einer Schulfrage wegen nur einen deutfchen Papier: 
Jaſon aus dem innern Keltenlande bis nach Kolchis 
treiben Fann. Zu diefen Borftellungen famen mit 
dem Morgens eingetroffenen Dampfboote auch noch 
politifche Bedenfen ernfthafter Art. Es zog fich ja 
das Unwetter von allen Seiten über dem Haupte 
Mohammed-Ali's zufammen, Herr Thiers bedrohte 
den Deeident, und in Deutfchland feierten fie wieder 
einmal die Saturnalien eines allergnädigft concef- 
fionirten und polizeilich überwachten Volksfreiheits— 
Kanzlei »Nheinlieds - Schwindeld in amtlich vorge: 
fchriebener Form. Welche Möglichfeiten Fnüpften ftch 
an diefe Kunde! War e8 unter ſolchen Umftänden 
nicht gerathener, vor dem fengenden Strahl ber 
folchifchen Auguftfonne zu fliehen und auf fürzeftem 
Wege heimzueilen, um dort nad Kräften Herrn 
Thiers zu widerftehen? Aber die fchöne Prinzeffin 
von Trebizonde, der Faiferliche PBalaft, der Marmor— 
jaal mit feiner vergoldeten Dede, die Ruinen ver- 
fallener Herrlichkeit, die Waldpracht mit den ver- 
ödeten Felfenburgen im Innern, die breitblätterigen 
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Hafelftauden und die „langen“ Trauben von Kerafunt, 
das Alles follte ich ungefehen verlaffen und verzagt 
wieder in den Decident entfliehen! Welche Dual! 
Bon Theodor Lazaropulos, einem jungen Ghaldier, 
der Handel trieb, aber ald Hrn. Gherſi's Schügling 
bei der Tafel den Dienft im Conſulat verfehen half 
und das Necht mitzureden hatte, erfuhr ich zufällig 
gerade an dieſem Abend das Dafeyn verschiedener 
Snfchriften und Frescomalereien, Figuren und Ver— 
zierungen auf den Feftungsmauern, an Tempelwän— 
den, befonders in der obern Burg, und ſogar mehrerer 
Diplome aus der Komnenenzeit im Klofter Sumelas 
im Waldgebirge, zwölf Stunden von Trapezunt. 
Auch Töpfe mit Silbermünzen finde man Häufig 
im Aufräumen des alten Häuferjchuttes, und Dr. 
Nuseris habe deren eine Menge zufammengebracht, 
mit dem Bilde des Kaiferd auf der einen und 
St. Eugenius auf der andern Seite. 

Wie fchwanfend und im Grunde wenig verfpre- 
chend auch diefe Sagen eines Cinheimifchen feyn 
mochten, ftärften fie für den Mugenblid doch den 
finfenden Muth und lieben dem Vollmondfchein einer 
trapezuntifchen Sommernacht und der hohen Felfen- 
terraffe des Conſulats neuen, aber melancholifchen 
Reiz. Die Wohnungen ſämmtlicher europäischer Agen- 
ten liegen nahe beifammen im ©riechenviertel, und 
wenn auch Mifter Heinrich Suter, der englifche, 
und Monfieur Dutre, der franzöfifche Conful, 
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über umfaffendere Räumlichkeiten und Gartenanlagen 
verfügen als Herr Gherfi, übertrifft doch die kunſt— 
reiche, auf einem Steilfelfen vor den Zimmerfenftern 
aufgemauerte und mit Bruftlehne verwahrte Plattform 
des auſtro-ruſſiſchen Gonfulats, ihrer prachtvollen 
Ausficht wegen, alle Herrlichfeiten der perftichen 
Senjttiv-Mimofen fammt dem Afaziengeranfe aus 
Ghilan in den Gärten der Rivalen." Vom Strande 
geht es hier ohne Uebergang rasch, felficht und zer- 
riffen den Berg hinan; die Uferflippen, bald damm- 
artig in die Brandung binauslangend, bald buchten- 
förmig eingefchnitten, geben dem Fahrzeug überall 
Zuflucht zum Landen und gewundene Pfade, wie zu 
Amalfi und Jafa, führen nach allen Richtungen 
zu den zerftreuten Wohnungen der Zrapezuntier hin- 
auf. Aber das UÜfergeftein ift nicht ſchmucklos und 
ausgebrannt, wie bei Szimova und Monembafia 
in Griechenland. Hier ſtrotzt überall die Myrte, 
prangt die Nelfe und der Granatenbufch, vanft das 
Immergrün und die Weinrebe, duftet wilder Thymian, 
drängt fich der Feigenbaum hervor aus allen Nigen 
und gedeiht ungepflegt der Dleander und der Lorbeer: 
ftrauch. Wie viele Stunden, befonderd während der 
Abwefenheit Herrn Gherſi's in Erferum, habe ich 
etwa auf diefer Blattform zugebracht und gedanfenvoll 

ı ‚Sülzafhbrim,” fagt man mir, fey das perfifche 


Wort für SenfitivMimofe, die ich mit der Ghilan-Akazie 
in Trapezunt das erftemal gefehen babe. 


in den Pontus hinabgeblidt, wie fich die Welle 
fräufelte und an der Klippe brach, wie die Barfe 
vorüberftrich, wie der Iſtambol, das Prachtichiff, 
hinter dem waldigen Borgebirge Joros (Hieron Oros) 
hervorbrechend, die Nauchfäule gegen Trabifonda trieb! 
Bon befonderer Wirfung war der Anblid des Nachts, 
wenn der Mond über den Waldichatten des Lafen- 
gebirges hangend fein melanchotifches Licht auf den 
Pontus-Wafferfpiegel goß und vom Strande herauf 
jenes Dumpfmatte, nur Seeanwohnern zu erflärende 
Gemurmel der jelbft in heiterfter Stille vom Hauche 
der Abendlüfte in langen Schwingungen an das Land 
getriebenen und vegelmäßig wiederfehrenden Welle 
zum Obre drang. Diefe trapezuntifchen Mondnachts— 
jeenen hatten etwas Sorgenftillendes für das Gemüth, 
und ich meinte zuleßt, wenn ich auch mit leeren 
Mappen Kolchis verlaffen müßte, im Grunde doch 
gewonnen zu haben. So leicht find die Deutfchen 
über den Verluſt ihrer Glücksgüter und über ge- 
täufchte Hoffnungen zu tröften! Gebt ihnen etwas 
Mondfchein mit Wellengebrumm, und ihr mögt ihnen 
ruhig Die Zafchen leeren und Feffeln an die Arme 
legen. Leife Anflänge diefer unftillbaren, vielleicht 
erft Durch das Chriftenthum in den germanifchen 
Herzen gewedten Sehnfucht und Schwärmerei findet 
man unter den Schriften des Altertbums eigentlich 
nar in den Gedichten des Virgilius. Nur diefer Sänger 
hriftlicher Sehnfucht hört das Rauſchen des Laubes 
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unter Corydons Fuß, fieht Corydons Bild im glatten 
Meeresfpiegel, »cum placidum ventis staret mare« und 
verfteht die Seelenfprache der »amica silentia lunae.« 
Das Wildromantifche der anatolifchen Küftenländer 
am Pontus Eurinus wird feines Cindrudes auf 
deutfche Wanderer nie verfehlen. Wir lieben Wald- 
einfamfeit, Laubgehölze, dichtverwachlenes Gebüſch, 
Berge, Bäche, Thalfchluchten und Felſen-Gewinde 
neben wallendem Kornfeld — romantifche Bilder wie 
fie die Natur in wundervollen Mifchungen nirgend 
jo prachtvoll als in Kolchis gezeichnet hat. 
Anatolien ift ein hohes, von wilden Gebirgs— 
fetten und traurigen, verbrannten, baumlofen Flächen 
Durchftrichenes Tafelland, das füdlich meiftens fteil 
und hart gegen das Mittelmeer abfällt, im Norden 
aber fich ftufenweife in einem lang bingezogenen, 
vom Phaſis bis Bithynien herausreichenden, häufig 
von Duerthalungen und tief eingefchnittenen Wafjer- 
rinnen durchbrochenen Waldgürtel von wechfelnder 
Breite und voll der feltfamften Terrainbildungen und 
Berzadungen, die auf Bau und Anlage dev Wohn: 
pläße dev Menfchen einen wefentlichen Einfluß haben, 
zum Pontus Eurinus herabfenft. An den Mün- 
dungen größerer Ströme, 3. DB. des Halys, des 
Iris, wie des Fleinen Byrites bei Trapezunt gibt es 
zwar Niederungen, fogenannte Flußdelta, die aber, 
wenn wir nicht irren, zwifchen dem Bosporus bei 
Konftantinopel und dem imiretifchen Phaſis, fowohl 


flein ald groß, gegen die Gewohnheit der übrigen 
Länder mit wenigen Ausnahmen unbewohnt und ver- 
laffen find. Ueberall hat man zur Anlage der Ort— 
ſchaften fteil oder fanft anfteigende Berghalden, fchroffe 
Vorfprünge, die Hüften fchlanf ins Meer heraus 
laufender Erdzungen oder gewiffe Stein- und Erd— 
parallelogramme gewählt, die man nur auf der Pon— 
tusfüfte von Aſia Minor findet. 

Wir bitten den Lefer Uber den Ausdrud „Stein- 
und Erdparallelogramm” nicht zu erfchreden, und 
wenn ihm der geometrifche Begriff weniger geläufig 
ift, dafür den Ausdrud „länglich tafelfürmiges Felfen- 
plateau” zu feßen. Denn nur durch klare Berfinn- 
lichung diefer fonderbaren Erdgebilde fann man ftch, 
ohne Trabefunda felbft zu befuchen, die romantifche 
und für byzantinifche Zeiten faft unbezwingliche Lage 
der Stadt durch Worte verftändlich machen. Eben 
weil in den Nachrichten, die uns der Gaftilier 
Glavigo (1401), der byzantinifche Nomophylar 
Eugenicus (1418) und Gardinal Befjarion der 
geborne Trapezuntier (1440), ſämmtlich aus der erſten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts Hinterlafien Haben, diefes 
tafelförmige Plateau der alten Gitadellenftadt Tra- 
pezus nicht in deutlichen Umriffen und in feinem 
wahren innern Zufammenhang mit dem großartig, 
halbbogenförmig und fcharf auffteigenden Küftenlande 
hingezeichnet ift, bleiben ihre Befchreibungen aller 
Eleganz ungeachtet Doch immer unverftändlich. Tour 
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nefort (1701), ob er gleich feinem Texte mit einem 
trefflichen Kupferftich zu Hülfe fan, war im Ganzen 
doch nicht glüdlicher als feine Vorgänger, weil der 
ungünftige Standpunft des bildlichen Entwurfs den 
entfcheidenden Zug — die fcharfgemeißelten Kanten 
des Felfenparallelogramms — verbarg. Wohl reden 
ſie alle von einer trapezuntifchen „Doppelburg” und 
von tiefen Thaleinfihnitten zu beiden Seiten der 
Feftung. Ob aber diefe Thaleinfchnitte an den bei: 
den Lang- oder an den beiden Schmalfeiten des 
natürlichen Barallelogramms gezogen find, und wie 
dDiefes felbft aus dem Boden herauswachle; ob es fich 
frei en relief und auf allen vier Seiten unabhängig 
wie ein Cubus auf ebenem Terrain erhebe, oder ob 
e8 dev Länge nach gleichfam unfern dem Strande 
aus den Flanfen des hohen kolchiſchen Bergrandes 
fliege und mit einer Seite noch am Gebirge wie 
am Mutterftoce feſt hange und angewachfen ſey, das 
Gebirge aber im Halbfreife hoch über Oartenvor- 
ftädte, Thalriſſe, Parallelogramm und Doppelburg 
anfteigend, luftig und frei wie ein weites Amphi- 
theater hereinrage, hat feiner angegeben. Und doch 
bilden vorzugsweiſe die beiten legten Bunfte das 
charafteriftifche Merkmal der Lage von Trapezunt. 
Der Schluß, daß beim Berwachienfeyn der füdlichen 
Schmalfeite mit dem Gebirge die nördliche nothwendig 
dem faum 1000 Schritte entfernten Meere zugefehrt 
jeyn müſſe und die Natur im Grunde nur drei Seiten 
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des frapezuntifchen Tafelparalfelogramms befeftigt und 
die vierte dev Kunft überlaffen habe, geht von felbft 
hervor. Deſſen ungeachtet ift diefes Plateau eine 
wundervolle Echöpfung wie Alamut die Selfenburg 
der Affaffinen in Mafanderan, oder wie jener Aornos 
dev Macedonier in Sogdh mit ihren Fruchtgärten, 
Quellſtrömen und Waldfchatten, zu Luft und Sicher: 
heit dev Menfchen wider feindliche Gewalt. Die 
Fläche des Citadellen-Parallelogramms von Trape- 
zunt ift aber nicht horizontal und durchaus tafeleben 
verlaufend, wie man vielleicht denfen möchte; fie ift 
vielmehr nach der Natur des umliegenden Terrains 
ebenfalls gegen das Meer abftürzend und gleichfam 
in zwei Quartiere, ein höheres und ein tieferes, von 
ungleicher Größe und ungleiche Höhe gefchieden. 
Das höhere, unmittelbar aus dem Berge heraus: 
wachfend, ift kleiner aber bauchiger, fteiler, höderiger 
und vagt über das tiefere, ſchmaler geſtreckte aber 
längere, fo weit empor, daß die von einem Nande 
zum andern gezogene und beide Hälften von einander 
innerlich abfchliegende Duermauer an ihrer Wurzel 
noch über die höchften Gebäude der tiefern oder untern 
Citadelle Hinausragt, der Faiferliche Balaft aber, der 
den Höhepunft diefes vbern Duartieres einnahm, 
feinerfeitö eben fo hoch über die Zinnen der Quer- 
mauer und über die untere Feftung erhaben in das 
Meer hinunterblidte. Der Leer fieht wohl felbit, 
daß Diefe obere, ſpitz zulaufende, höher gelegene Hälfte 


des Naturparallelogramms die eigentliche Hochburg, 
die Afropolis von Trabifonda bildet — linfs und 
vechts durch tiefe Abgründe gefichert und nur im 
Zufammenhange mit dem Gebirge ſchwach. Das ift 
die alte Doppelburg von Trapezunt des Kenophon 
und des Zuftinian. Zum Glück ift diefer Zufammen- 
bang mit dem Berge fo jchmal, daß der Iſthmus 
zwifchen dem Abgrunde zur linfen und dem Abgrunde 
zur rechten faum zwanzig Schritte beträgt. Aber der 
Boden hebt fich beinahe dicht vor der Bergmauer, 
haldig und breit ausgreifend, tiber die Afropolis und 
bildet den natürlichen Angriffspunft für feindliche 
Gewalt. Die Schloßmauer auf diefer Schmalfeite 
ift freilich um fo höher und fefter, da fie den un- 
mittelbar dahinter liegenden Balaft der Groß-Gomnenen 
ſchirmen mußte. Hier haben die Gothen, die Königin 
von Tiflis, der Seldfchufe Alaeddin Keifobad 
von Jeonium, die Turkomanen-Emire und Sultan 
Mohammed 1. im Kriege gegen Trapezunt zuerft 
den Sturm angelegt, aber auch Johannes, der 
vorlegte Imperator, Dicht an der inneren Mauerfeite 
einen freiftehenden, breit gedrückten, grotesk und hoch 
über die hohe Mauer hinaufragenden Thurm zum 
MWiderftande gegen das Geſchick aufgerichtet. Für 
den Schirm der beiden Langfeiten des Gefammt- 
parallelogrammd hat die Natur allerdings beſſer 
geforgt, da fich die tiefen Schluchten links und rechts 
als hohle, fteile und fchattige Thäler zum Meer hinab- 


ziehen und die Doppelburg vom Gontinent der gegen: 
überliegenden Gartenvorftädte mit ihren Hügeln, Erd— 
tiffen, Gärten und dichtbelaubten Gruppen trennen. 
Diefe furchtbaren, von der Natur felbft aufgethürmten 
Feftungsgräben find voll Dunfelgrün, voll Quellen, 
voll hochwüchfiger, zum Theil immergrüner Bäume, 
hoch über deren Wipfel in Fühnem Bogen die ſchmale 
Brücke hinüberfpringt, ein romantischer Anblick, wenn 
der Epheu blüht, das Waffer im Gebüfche rauscht 
und die reife Traube überall unter dem Laube hervor: 
blickt. Beſonders prachtvoll ift die Schlucht auf der 
Abendfeite, unmittelbar am rund aufgethürmten, 
baum- und quellenreihen Thalfchluffe und am Fuße 
des bujchbewachfenen Burgfelfens, von deſſen oberiter 
Spige, wenigftens 300 Fuß fenfrechter Höhe über 
dem Schattendunfel des Abgrundes, der Gomnenen- 
valaft und die neun großen, heute leeren Bogenfenfter 
des Kaiferfaales in Doppelreihen niederfchauen. Hier 
it die Schloßmauer zugleich Feſtungsmauer, Die in 
abenteuerlichen Zügen, alterbraun, verwittert umd 
jtellenweife ganz von Epheu zugedeft, den Krüm— 
mungen, Senfungen, Hebungen und felfigen Aus- 
iprüngen des Tafelvandes folgend, das alte Trapezus 
umschließt. Den fchönften Anblick jedoch gewährt es, 
wenn man dieje grün bevanfte, fteil von der obern 
Burg zur untern bevabfteigende Nandinauer mit den 
ichwarzen Thürmen im Abendfchein von der Brüde 
aus betrachtet, die auf der Weitieite der Feftung über 
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den romantifchen Abgrund führt. Nur die Eingebor- 
nen, befonders die Osmanli, fünnen nicht begreifen, 
was da zu bewundern fey. „Was ftehft du denn 
ftille? Was erblidft du denn da oben?“ fragte voll 
Berwunderung der feifte knochige Subafchi von Tra- 
bofan, wenn er den Fremdling wie in fich felbft ver— 
junfen unbeweglih an der Brüdenzinne fand. ' 
Gerne möchte ich wiffen, ob der novdifche, ob der 
eipilifirte Menfch allein für Naturfchönheiten empfäng- 
lich ift oder ob der Beſitz etwa überall ©leichgültig- 
feit erzeugt und wir täufchungsvoll ewig nur Das 
verlangen und bewundern, was ung ferne ift und 
was uns gebricht. 

Scief zwifchen hochwipfligen, durch Weinreben 
mit einander verfchlungenen Bäumen führt ein Weg 
aus der Gartenvorftadt in die Schlucht hinab, wo 
der Bach, über granitene Schnellen fprudelnd, unter 
dev Furzen aber hochgefprengten und geländerlofen 
Brücke in die romantisch gewundene Felfenvertiefung 
hinabraufcht und Die aus immergrünem Bufchwerf 
und Baumfchlag ftürzig herabgleitenden Waſſerfäden 
jelbft in dev Mittagsgluth Schatten und Kühlung 
unterhalten. Die Schönheit des Steilpfades aber, 
der fih aus dem Hintergrunde dev Schlucht durch 
üppiges Grin, Durch mächtigen Bflanzenwuchs felficht 
und wafferreich zur Fleinen Plattform am Iſthmus 

' Subaschi, „Waflervorftand“ iſt im Qürfifchen der 
amtliche Ausdrud für „Unterpolizeichef.“ 
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hinter der Burg hinaufwindet, fonnte Beffarion 
jelbft im fpäteften Alter und mitten unter den Herr 
lichfeiten des römiſchen Purpurs nicht vergeffen. 
Bon der Höhe, aus dem Geftein, von den Thal- 
wänden, Überall fprudeln Quellen heraus und raufchen 
durch Hochſchatten, Myrten- und Lorbeergebüfch zum 
Bach in die Thalfchlucht nieder. Hoch vom grün- 
beranften Felfen ſchaut die Kaiferburg herab. 

Innerhalb der Nandmauer ift das Gitadellen- 
PBarallelogramm wegen des befchränften Raumes zwar 
grogentheild mit Bauwerfen und Wohnungen über- 
det, Doch fehlen auch grüne Partien nicht, weil 
auch Hier aus dem Boden reichlich Waſſer quillt, 
überall Brunnen plätfchern, offene Kanäle mitten 
durch die gepflafterten Straßen laufen und ein dichter 
Strahl filberhelfer Flüffigfeit zum großen Thor gegen 
die Meerfeite hinausſtürzt. In dieſe naturfefte 
Doppelburg flüchtete fich im Falle feindlichen Angriffs 
fämmtliche Einwohnerfchaft der über die Gartenregion 
zu beiden Seiten der Thalfchluchten ausgebreiteten 
Vorſtädte. Die Häufer hatten zur Comnenenzeit freilich 
wie oben bemerkt drei Stocdwerfe und konnten einer 
größern Volkszahl Unterkunft verichaffen als heute, 
wo die armfelige Türfenarchiteftur und Haremiitte 
Alled verwandelt hat. Aber um fo furchtbarer waren 
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die Feuersbrünfte in den engen Gaſſen mit hohen 
Fachwerfhäufern und einer übereinander gehäuften 
Bevölkerung, wenn der Feind vor den Thoren ftand 
und die Flucht unmöglich war. Much zählt vielleicht 
feine Stadt des Drients verhältnißmäßig fo viele 
und fo verheerende Brände, als Trapezunt während 
der unruhvollen Comnenenzeit. Um einem Theil diefer 
Uebelftände zu begegnen, erweiterte Alerius II. 
(1297 —1330 n. Chr.) bei den wachfenden und wieder: 
holten Bedrängniffen des Neiches durch ein Foloffales 
Unternehmen die Gitadellenftadt und mit ihre Die 
Sicherheit feines Volfeds. Den leeren Raum zwifchen 
dem alten Tafelfelſen CBarallelogramm) und dem 
Meeresufer füllte der benannte Groß-Comnen mit 
einer dritten Gitadelle aus, die ein für fich gefchlof- 
fenes Ganzes bildete und doch mit dem alten Bau 
zufammenhing. Schroffheiten des Terrains waren 
abzutragen, Bertiefungen auszufüllen und die Thal- 
Schlucht felbft zu erweitern, um genügenden Grund 
zu gewinnen. Der Neubau fnüpfte fih der Art an 
die dem Meere zugefehrte Schmalfeite des alten 
VBarallelogramms, daß der Haupteingang, das fo= 
genannte Wafferthor, mit feiner Hochlage, feinem 
Duellftrom und feiner ftrengen Quermauer, ftatt am 
Ende, nun gleihfam mitten in der Feftung ftand. 
Da aber die neue Anlage einer möglichft großen 
Bolfsmenge Schirm gewähren follte, war es nicht 
genug, Die Mauern an beiden Langfeiten in gleicher 
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Enge wie das alte Barallelogramım bis zum Meere 
hinabzuführen. Der faiferliche Bauherr zog die weft 
liche, breit auseinandergehende und in der Sohle 
geebnete Thalſchlucht bis zur halben Länge des 
alten PBarallelogramms herauf in den neuen Plan 
hinein. Nur auf der öftlichen Langfeite, wo der 
Boden am Meere hin von Natur flacher ift und 
zu allen Zeiten die großen Bazare ftanden, ift die 
neue Mauer eine gevadlinige Fortfegung der alten, 
mit Thürmen und niedrigem VBorwerf im byzanti- 
nifhen Styl. Am Strande aber läuft fie dann 
vechtwinflicht weit über die alte Schmalfeite hinaus 
bis zum hohen Außenvand der weftlichen Schlucht, 
folgt ihrem Kamm mitten unter hohen Baumgruppen, 
und zieht fich im rechten Winfel an den Rand der 
hier wieder engen Thalfchlucht, zur Brücke über den 
Abgrund herüber, wo zugleich ftarfe Außenwerfe 
mit Streitthürmen und Doppelthoren den Eingang 
hüten. Baumgärten mit luftigen Türfenwohnungen 
und mächtig drängendem Gebüfch füllen auf diefer 
Seite die Flachgräben dev neuen Feftung, und eine 
halbzerjtörte Infchrift über einem zugemauerten Pfört- 
hen nennt das Jahr 1324 als die Epoche Des 
vollendeten Baues. Aleris I. nahm den Feftungs- 
plan von Konftantinopel zum Mufter: drei Mauern 
hinter einander, eine immer höher als die andere, 
mit Zinnen und Thürmen von wechfelnder Form 
umfchliegen das neue Werk, Nur hat fich um den 
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Comnenenbau in Trapezunt ein Dickicht von Feigenz, 
Cornelkirſchen- und Steinobftbäumen, von Efchen, 
Umen, Mais, Hafelftauden, Maßholder, Garten: 
gebufche aller Art und von Wallnußftimmen unge: 
heuern Umfangs mit Schatten, Kühle und Sommerftille 
vomantifch berumgezugen, mit dem ſich Epheu und 
Schattenfülle von Byzanz nicht meffen fann. Drei 
abgefonderte Burgen, eine immer höher als Die andere 
und Doch in einander verfchlungen, bilden das wunder: 
volle Banorama von Trapezunt. 

Beinahe einen vollen Monat verfchob ich e8, Die 
oberfte Abtheilung des Tafelfelſens, die eigentliche 
Afropolis von Trapezus und Die Meberbleibfel der 
alten Kaiferburg zu befuchen. Sch wollte die Täu— 
jchung, als wären für mich Dort noch unverhoffte, 
jelbft meinem unmittelbaren Vorgänger verborgen ger 
bliebene Schäße, Gebilde, Infchriften, Bauwerfe für 
Aufklärung mittelalterlicher Nomane und der comne— 
nischen Gefchichten aufzufinden, fo lang als möglich 
lebendig erhalten. Zwar hatte mich Hr. Zachariä 
wenige Monate früher in Heidelberg verfichert, der 
Palaſt ſey zerftört und, ſoviel er bemerft habe, von 
hiftorifchen Ueberbleibſeln überall feine Spur. Ich 
nahm die Nede aber nicht fo völlig buchftäblich, als 
wäre Alles ganz und gar verichwunden; ich meinte 
vielmehr in verzeihlicher Gitelfeit, wo ein flüchtig 
vorübereilendes Juriftenauge nichts geſehen habe, 
vermöge Jemand nach vorausgegangenen fpeziellen 
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Studien über den Gegenftand und bei dem lebendigen 
Intereffe für die Sache immer noch Giniges zu ent- 
deden, was über Zweifelhaftes Licht verbreiten und 
Schwanfendes befeftigen fünnte. Ich wußte ja den 
Geſchmack der comnenifchen Fürften fiir die bildende 
Kunft, für Architektur und Malerei; befonders aber 
hatte ich e8 auf den von Gold und Marmor ftrogen- 
den Kaiſerſaal und feine Wandfresfen abgefehben, die 
nah Beffarion, der fie oft betrachtet hat, eine 
vollftändige Gefchlechts-, Familien- und Gefhichts- 
gallerie des vegierenden Haufes vom Beginn des 
trapezuntifchen Reiches, bis in die legten Zeiten 
darftellte. Hat fie türkiſche Bilderfcheu auch mit 
Kalk übertüncht, wie die Kirchenfresfen von St. 
Sophia in Stambul oder von St. Sophia und St. 
Chryfocephalos in Trapezunt, fo ift das Verborgene 
doch leicht hervorzufragen, und weiß Gott welch 
neuer Auffchluß für das myftifche Dunfel des folci- 
ſchen Nomanenftaates ans Licht zu bringen. Bogen: 
fenfter hatte ich ja von der Schlucht herauf gefehen, 
von Außen zwar nur altes fchwärzliches Geſtein, 
und durch Die leeren Räume fchienen die Wolfen 
durch; aber vielleicht ift e8 von Innen beffer beftelft, 
glänzender, farbiger, wie in den Königshallen des 
hundertthorigen Thebens. 

Wie dort Namefes, Amenopbis und Sche 
ſchonk, jo prangen vielleicht hier noch wohlerhalten 
in friegeriichem Schmud, Seldichufen und Turfomanen 
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vor fich hertreibend, Andronicos Gidon, der Be- 
fieger Sultan Alaeddin Keifobads von Ico— 
nium, Manuel I., der große Kapitän und Alexius 
III., dev Wiederherſteller des verfallenen Reichs, der 
Kicchenheld, der Legenden-Imperator. Freilich ift die 
Luft zu Medinet Habu und zu Karnaf weniger 
agend und haben die Bharaonen ihre Bauten aus 
unvergänglicherem Meateriale aufgeführt, als die 
funftfinnigen Gomnenen von Trapezunt, die Fürften 
des waldigen Kolchis, des „Mofynofenlandes”; 
aber die Zeit ift im Verhältnig wie fünf zu dreißig, 
und hatte ich nicht in Kirchen und Kapellen der 
Gartenvorftädte mancherlei Fresfen und geiftliche Ma— 
lerei aus der Kaiferperiode, und auf der Außenwand 
dev Hauptmofchee fogar die wohlerhaltenen Nefte 
eines Muftvgemäldes der griechifehen PBanagia ge 
jehen? Hätte mir Jemand durch Erzählung der 
Wahrheit diefe Träume verfcheucht, wahrhaft ich 
hätte ihm wenig Danf gewußt. Mit Beffariong 
Gomnenenlob (MSC. Venet.) in der Hand, faß ich 
lange auf der Plattform des hoch und fteil über Die 
griechifche Oartenvorftadt Hinaufragenden Bos-Depe 
(Grauhügels), wo man die fchönfte Ausftcht auf 
Trapezunt genießt und zum Theil felbft das Innere 
dev obern Afropolis auf halbftüindige Entfernung 
überfchauen kann. Bald las ich die Schilderung 
des Prachtbaues, wie er fih um die Mitte des 
15. Jahrhunderts mit feiner hohen Treppe, feinen 


Seitenflügeln und Lufthallen, feinen Marmorböden und 
vergoldeten Zimmerdecken und feinem PVierfäulenpa= 
villon, hoch auf dem Terraffendach ber die Giebel 
und Zinnen des fchief abfteigenden Barallelogramms 
erhob; bald blickte ich auf die Burg hinüber, fonnte 
aber leider nichts als armfeliges Hütten und Bret— 
terwerk türfifcher Arcchiteftur erfpähen. Da fanf mir 
zuerft dev Muth und ich ftieg traurig wieder in die 
Stadt hinab. Erinnerungen an Beyffonnels 
Nachrichten über Zerftörung der alten Comnenenburg 
in Folge einheimifcher Kriege der Türken von Tra- 
pezunt während des 17. Jahrhunderts vermehrten 
Die Unruhe, aber dem gewiffenhaften, nüchternen 
Zahariä ganz Necht zu geben, fträubte fich eitle 
Hoffnung noch immer, bis ich endlich am 4. Sep: 
tember den lange aufgelparten Gang in die obere 
Eitadelle that und den Gräuel der Verheerung in 
feiner ganzen Ausdehnung überfah. Hr. Gherſt ließ mich 
duch den Ghaldier Theodorafi und Hrn. Mir 
fowitfch, den Kanzler, zum Oberften der Kanoniere 
führen, wo man zuerft um die Grlaubniß bitten 
mußte, in die obere Burg hinaufzugehen und Die 
eigentliche Feſtung anzufehen. Der Colonel war 
abwejend, Hatte aber, den Fall vorausfehend, feinem 
vorzüglich begünftigten Diener den Auftrag erteilt, 
ung überall Hinzubegleiten, uns felbft in die Mofcheen 
von St. Chryfocephalos und St. Eugenius einzu: 
führen und etwaige Bedenfen dev Gläubigen gehörig 
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zu befehwichtigen. Es war ein derber Türfenjunge 
im neuen Styl, d. i. er trug eine Jade mit engen 
zerriffenen Pantalond, tranf Wein und nahm gerne 
Präſente, wie die Türken überhaupt und viele andere 
Leute insbefondere. Wie einft in Babel, Ecbatana 
und Serufalem und unlängft noch in Stambul, war 
auch in Trapezunt nach uraltem Brauch des Mor: 
genlandes der Sig der Gewalt von den Unterthanen 
feftungsgerecht abgefchieden, weil die Gewalt im 
Drient ihren erften Feind überall im eigenen Bolfe 
ſah. Man hat früher deutlich genug erinnert, daß 
eine hohe, von Schlucht zu Schluht der ganzen 
Breite nach über das Barallelogramm laufende Quer: 
mauer den von Natur Scharf abhängenden obern 
Burghügel gegen den unten abjchließe. Eine Doppel: 
pforte, eine innere und eine dußere, mit gekrümmtem 
Thorweg und eifenbefchlagenen Flügeln vffnet den 
Aufgang zu dem amphitheatralifch anfteigenden Balaft- 
vevier. Wir hatten nicht nöthig auf dem alten Wege 
zur Burg weit vorzufchreiten, um die legte Täuschung 
zu verfcheuchen und mit ihr alle Hoffnung irgend 
eines hiftorifchen Bundes von Gewicht zu zerftören. 
Denfe man fih den Schmerz, Alles ift zerftört! 
Statt der einftigen Kaiferpracht, ihrer Leibwächter 
und Archonten hatte fich, wie e8 fcheint, gerade der 
armfte Theil unter den einfäßigen Lürfenfanonieren 
in der Afropolis niedergelaffen und am unterften 
Theile dicht an der Quermauer von Geftrüppe und 


Schlingpflanzen ruinenartig umfchlungene Wohnungen 
aus den Trümmern alter Herrlichkeit errichtet. Wer 
in Famagofta auf Eypern oder auf Hohenko— 
rinth herumgewandert ift, hat auch die Palaſtruine 
der Großcomnenen von Trapezunt gefehen. Wie wäre 
da noch an die breite Treppe, an den Fresfenfaal, 
an die „alte, gold- und edelfteingefüllte” Schagfammer, ' 
an das abgefonderte Bücherhaus, an die Speifehalle, 
an den hohen Tetraftyl des Faiferlichen Gejchäfts- 
und Audienzpavillons, oder gar an das Brautgemad) 
dev umvergleichlichen Prinzeſſin Katharina von 
Trapezunt zu denfen, die duch den Ruhm ihrer 
Schönheit den Drient in Flammen feste, und als 
Defpina Katun mit Uſun Haffan den Thron 
von Perſien bejtieg? In Besen gehüllte Weiber osma— 
nifcher Kanoniere ſahen hohläugig hinter vergitterten, 
nur noch an einem Angel bangenden Fenfterläden 
balbverfallener Steinbaraden auf den neugierig herum 
fpähenden Giaur herab. Nur gegen Abend, gerade 
ober der Tieffchlucht, ift noch ein Stück Schloßmauer 
und ein vierefiger Thurm, lesterer etwa 50 Fuß 
hoch und mit einem Bogenfenfter auf jeder Seite, 
unzerftört geblieben; felbft der gelblichte Anwurf hält 
noch am Gemäuer und am bemalten Thurmdachgeitims 
ift blau, orangegelb und roth an vielen Stellen noch 
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deutlich zu erkennen. Ich fah durch das Fenfter in 
den leeren Naum hinein, da ein natürlicher Felfen- 
damm, zu dem man auf gemeißelten Treppen hinauf- 
fteigt, mit einem bizarr in Stein ausgehauenen 
Durchgangsbogen wie ein Corridor durch diefen Theil 
der Burg zum Thurm zieht. An dem Schloßwandreft 
fteht ebenfalls noch eine Linie von drei Doppelbogen- 
fenftern mit je einer Säule in der Mitte, To daß 
von den beiden, in Würfeln ausgezahnten Halbbogen 
des Fenfterd je das eine Ende auf dem ſchön verzierten 
Knauf der Mittelfäule ruht, das Ganze aber von 
einem oben niedlich ausgefchweiften Segment archi— 
teftonifch umfchlungen wird. Das Gemäuer unterhalb 
der Fenfterböfehung zeigt wirfelig hervorfpringende 
und fchachbrettförmig fich bevührende rohe Stein- 
quadrate, wie gewiffe Bauten in Florenz aus der 
Ghibellinenzeit. Des fchmalen Zwingers zwifchen 
dDiefem Schloßfragment und der am Rande des Ab- 
grundes hinlaufenden Zinnenmauer hat fich Die 
üppigfte Vegetation bemächtigt: der Feigenbaum, die 
Rebe, der Epheu, die Granate, die Efche und Die 
Ulme mit Schlingpflanzen und lieblichem Kolchisge- 
fträuche aller Art wuchern in der Dede ungeftört, 
bewohnen das Gemäuer und fchauen durch Bogen 
und Gorridore der verlaffenen Burg hinein. Der 
Wind blies herbftlich über die Ruine und der Wipfel 
einer hellgrünen Eſche neigte ſich wiederholt und 
melancholifch in diefelbe Fenfteröffnung, durch welche 
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einft der Großcomnene ftolz und forgenvoll auf Die 
Frühlingspracht feines Kaiferfiges niederfah. Un— 
willkürlich ftellt das ängftliche Gemüth Vergleiche 
an: Theben mit hundert Thoren, Jerufalem, Balbef, 
Karthago, der palatinifche Hügel und Das neue 
deutfche Athen mit feiner Säulenpracht und Herr: 
(ichfeit demfelben Loos der Vergänglichfeit verfallen 
wie die Kaiferburg in Zrapezunt! 

Eoserau njuao or av nor oA@An "IAuog ion, 

zat Ioiauos, zai Laos Euuuello Horauoıo! 

Der Blif zwifchen den Zinnen der Stadtmauer 
und der ausfpringenden Halbthürme in die Tiefe 
hinab, wo der Bach raufcht, in das Meer hinaus, 
oder auf die Schluchtenwand gegenüber, wo Pfade, 
Steilabhänge, Geftein mit üppigem Grin und luxu— 
riantem Pflanzenwuchs, Gehöfte, Fleine Dörfer, Cy— 
preffenwald, lebendige Gartenzäune, ifolirte Woh- 
nungen unter Baumgärten voll Leben und Saft bis 
zur langgezogenen Waldhöhe auffteigend, in wunder 
vollem Wechfel ftehen, ift von zauberhafter Wirfung 
auf das für Natureindrüde empfängliche Gemüth. 
Aber die koloſſalen Saalfenfter unmittelbar über 
dem Abgrund, find auch von Innen nur fehwärz 
liches Geftein ohne Schmud, ohne Bild, ohne Schrift! 

Auf der Hochterraffe des ungeformten, breitfchul- 
terigen, ganz mit Epheu bedeckten Wartthurms an 
der füdlichen Mauerfeite, wo ſie mit dem Planum 
inclinatum des Berges zufammenbängt, lag eine 
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Feldfchlange und eine größere Kanone hatte fich 
weiter feitwärts, beide ohne Lafette und von Roſt 
zerfreffen, balb im Schutt der Böfchung eingefenft. 
Das war die ganze Artillerie dev Hauptreichsfeftung 
Trabofan. Nebenan ftand als Schildwache der 
unbärtige, milchweiße Sohn eines erblichen Feuer: 
werfers, in bürgerlichem Gewande, ohne alle Be— 
waffnung oder irgend ein friegerifches Abzeichen feines 
Standes, den Blick ftarr in das Gebirge gegen Gü— 
miſch-Chane und Baiburd hinaufgerichtet, wo 
zur Zeit des legten Krieges Basfewitfch mit den 
Nuffen ftand und Trapezunt bedrohte. Ne japarsyn, 
Toptschi? Ne bakarsyn? (Was machft du, Kanonier? 
Was fchauft du da?) Ne japaim, daghlara bakarym! 
Was werde ich machen; ich fchaue eben gegen die 
Berge!) Ne var orada? (Was gibts denn dort?) 
Orada Moskof sinori getscher! (Dort läuft die ruſſiſche 
Gränze!) Amma schimdi Moskof gelmes. (Aber jept 
fommt der Ruſſe nicht.) Ne bileim? gelir gelmes, 
ben bakarym, sarar jok. (Was weiß ich? Fommen, 
nicht fommen, ich ſchaue, febad’t ja nicht.) Won 
Unterricht und täglicher Uebung, wie man es in 
Europa und feit dem Eintritt der preußifchen Erer- 
zirmeifter auch in Stambul treibt, iſt bier Feine 
Rede. Ohne unfere Blage haben fte in Frabifonda 
doch feit bald 400 Jahren den Nutzen und den Beſitz. 
Sp oft ich in der Folge herauffam und in Gedanfen 
an die VBergangenheit auf der großeomnen’fchen 
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VBalaftruine herumwandelte, fand ich zwar immer Die 
waffenloſe Schildwache in Eivilfleidern am Thurme 
ftehend, aber auch immer dieſelbe Verödung und 
Dafjelbe Schweigen, wo einft des Feitgepränges, der 
Freudenmahle und des Hochzeitgefanges fein Ende 
war. Ueber diefen wechfelvollen Unbeftand menfc- 
licher Dinge empfindet der Osmanli feinen Gram 
und antwortet auf die Frage, was fte gethan hätten, 
wenn dev MoSfof-General damals vor Trabofan er— 
fchienen wäre, ganz ruhig: jardümüs Allahdan gelur. 
(Unfere Hülfe fommt von Gott.) Die Schwäche der 
Türken ift nur für fie felbft ein Geheimniß, und im 
Allgemeinen glauben fie jogar mit ihren friegerifchen 
Einrichtungen noch jeßt allen übrigen Nationen voraus 
zu ſeyn; — glüdlicher Jrrtbum, wenn wir noch Glau— 
bengeifer und vitterlichen Sinn des eilften Jahr: 
hunderts hätten! Bis zur derben Lektion, die ihnen 
Paskewitſch gab, verläugnete fich auch das thörichte 
Selbitgefühl der Osmanli von Trapezunt mitten 
unter ihrer Armjeligfeit feinen Augenblid. „Müſſen 
ihon wir ſelbſt mit unfern Flinten gegen dieſe Giaur 
marjchiren und Ordnung jchaffen,” fagten fie rüh— 
mend, als ſich der Feind nach der Belignahme Er- 
ſerums den trapezuntifchen Gränzen nahte. Aber 
zwifchen Baiburd und Gümiſch-Chane durch den 
tapfern Bürgow eines Beſſern belehrt, famen fie 
bald mit Berluft und Unordnung wieder in Die 
Stadt zurück und wurden fogar von ihren eigenen 
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Weibern ausgelacht. Die Mosfowiten waren eben 
nicht wie die Griechen der byzantinifchen Zeit, Die 
jelbft ihr gnädigfter Yandesfürft, Kalo-Johannes, 
der vorlegte Großeomnene, „Zeiglinge, Verräther und 
Weiberſeelen“ nannte. Seit jenem unglüdlichen Ges 
fechte von Baiburd Fehrt die trapezuntifche Schloß- 
Ihildwache den Blick unverwandt nach jener Nich- 
tung hin. 

Theater, Rennbahn und Beluftigungspläße der 
vortürfifchen Epoche, wie fie der Nomophylar Euge- 
nicus (Saec. XV.) fchildert, find vom Thurm herab 
auf der anfteigenden Berghalde außerhalb des Schloffes 
noch deutlich zu unterfcheiden, obgleich von Mauer: 
umfang, Bortalen und Sitzreihen das Meifte ſchon 
als Baumaterial verwendet ift und der Net demfelben 
Schickſal folgen muß, wenn der aller Kunft und 
Gefelligfeit widerfivebende Genius des Islam noch 
länger über dem jchönen Zrapezus ſchwebt. Voll 
melancholifcher Gedanken, aber ohne alle antiquarifche 
Ausbeute ftiegen wir aus den Burgruinen herab und 
gingen durch Die Doppelthore dev Quermauer in 
die mittlere Gitadelle zur großen Mofchee — der eher 
maligen Domficche Chryfocephalos — herab. Der 
Tempel fteht gerade im Mittelpunft, wo Die vom 
Waſſerthor durch die ganze Länge des Barallelogrammes 
in die obere Burg führende Hauptftraße Die kürzere 
Duerftraße zwifchen den beiden Schluchten oder 
Langfeitenthoren Durchfchneidet. In der Äußeren 
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Defonomie ift duch Verwandlung in ein moham- 
medanifches Bethaus feine Umgeftaltung eingetreten, 
ausgenommen daß hier, wie in allen dem Islam verz 
falfenen Chriftentempeln, der ftumpfe Glockenthurm 
des byzantinifchen Bauftyles dem fchlanfen Minaret 
von Meffa weichen mußte, Selbſt die türfifchen 
MWohnhäufer ziehen fich gegenwärtig noch auf drei 
Seiten gleichfam altflofterförmig um den Tempelhof, 
deffen vierte Seite unmittelbar vor dem Portal ein 
größerer, ſchön gepflafterter Naum mit laufendem 
Brunn und einer riefigen Blatane ſchmückt, wie zur 
Comnenenzeit. Wenn türfifche Bilder-Unduldfamfeit 
auch das obengenannte Mufivgemälde dev Außenwand 
dicht am Dache aus Unfunde des Gegenftandes oder 
aus Indolenz verichonte, jo bat doch weiße Kalk 
tünche fämmtliche Fresfen im Innern überdeckt und 
die dürre Koransniſche Sfonoftafte und Hochaltar 
des byzantinifchen Chriſtenthums verdrängt. Die 
Architektur ift höchit einfach, Forreft und im Ganzen 
eine treue Kopie von St. Sophia in verjüngtem 
Mapftabe, d. i. ein griechifches Kreuz mit vier 
gleichlangen Balfenenden und einer Kuppel in der 
Mitte. Durch dünne Marmorfäulen getragene Em— 
porfirchen auf den drei Seiten des Tempels fehlen 
hier eben fo wenig als die myſtiſche Beleuchtung 
und der Fußboden von polirtem Geftein; nur Kunft 
und Marmorpracht des Baumeiſters aus Tralles fieht 
man in Chryfocephalos nicht. Weil fränfifche Zoilette 
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das Ausziehen der Stiefel nicht geftattete, wurden 
Sadticher um die Sohlen gebunden und fo ohne 
bedeutendes Aergerniß der Gläubigen das Heiligthum 
betreten, aber nach kurzem Umblick durch die entgegen- 
geſetzte Thüre wieder verlaffen. Anderswo, z. B. auf 
der ſyriſchen Küfte, in Salonifi, in Stambul find 
die Mufulmanen nicht mehr von fo feuriger Andacht 
befeelt wie in Trabofan, wo Viele mit dem frei- 
täglichen Wochengebet nicht zufrieden, auch in der 
Zwifchenzeit das Bedürfniß geiftigen Verkehrs mit 
Allah empfinden. Sie beteten an der Korans— 
nifche mit folcher Inbrunft und blieften, wie aus 
einem Berzüdfungsraufch erwachend, mit fo hochmü— 
thiger Frömmigfeit auf die Ungläubigen und ihren 
Führer, daß uns längere Störung und viel neugie- 
viges Herumfehen unanftändig fchien. Die Stimmung 
des türfifchen Volkes war damals fo herabgedrückt 
und zahm, daß dieſer zu jeder andern Zeit in Tra— 
bojan für einen Europäer gefahrvolle Aft des Mofchee- 
bejuches ohne allen Nachtheil, ja felbft ohne die bei 
jolchen Gelegenheiten läftige Neugierde des muful- 
manifchen Bublifums friedlich von Statten ging. 
Der Metropolit St. Athanaſius, Teufeldbanner 
und Legendenhiftorifus von Trapezunt (1600), läßt 
Kirche und Klofter zur Banagia Chryfocephalos 
ſchon in den erften Jahren des fiegreichen Chriften- 
thums durch Annibalianos, „Kaifer von Gappa- 
dDocien und Schwager des großen Konftantinus“ (!) 
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erbauen. Wie in Iran alles groß- und alterthümliche 
Bauwerk dem Helden Ruſtem, bei den Arabern dem 
jüdifchen König Suleiman, bei den Türken aber den 
Geiftern (Dſchin) zugefchrieben wird, jo führt man 
bei den Byzantinern Alles auf Fonftantinus und 
feine Familie zurüf. Bei den türfifchen Trapezun— 
tieren heißt diefer uralte Tempel freilich nicht mehr 
Chryfocephalos, fondern fchlehtweg &l> Jan 
bojük dschami, „das große Bethaus“, im Gegenfaße 
der jämmerlichen Holz- und Kothbaraden mit Spitz— 
thürmchen, die fi dev Jslam nad Einnahme von 
Traboſan auf verfchiedenen Punkten der drei Cita— 
dellen jowohl als der weitläufigen Borftädte in kunſt— 
und fchmudlofer Andacht gezimmert hat. Die Tempel 
dev überwundenen „Römer“ durch PBrachtbauten zu 
übertreffen, wie zu Pruſa, Adrianopel und 
Stambul, dachten die Türken zu Irapezunt wäh- 
vend faft 400 jährigen Befiged niemals. Jetzo wo 
das DVerderben in der Nähe und die Fäulniß überall 
fichtbar ift, erglühen fie auf einmal in Frömmigkeit 
und bauen in der Gartenvorftadt öftlich, wo Die 
großen Bazare find und weiland die mit Alleen ge 
jchüdte Doppelreihe der genueftfchen und venetianifchen 
Waarenmagazine ftand, eine Mofchee aus behauenem 
Geftein, ganz in ftambulifchem Geſchmack mit hohen 
Fenftern und Säulen, an Gleganz des Bauftyles 
und an Größe, ſo viel man (1840) urtheilen Fonnte, 
noch über den Byzantinerbau von St. Ehryfoce 
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phalos. Seitdem man Pasfewitfch in Baiburd 
gefehen hat, thun fie in Traboſan gewaltig fromm. 
Denn zu gleicher Zeit erheben fih auch auf anderen 
Punkten der Vorſtädte, melancholifch zwifchen Cy— 
preffen, geringere Bethäufer mit Thürmchen, um den 
Glaubenseifer zu bethätigen und Allah's Zorn von 
den Häuptern der Mufulmanen abzulenfen. „Se 
mehr Waſſer über den Körper abgegoffen wird, 
defto mehr Sünden von der Seele weggewafchen 
werden, und je mehr Gotteshäufer man errichtet, 
defto ftärfer und fefter wird die Stadt." Dies ift 
ein Olaubensartifel der mohammedanifchen Völker, 
über den wir uns alles Commentars enthalten. Be- 
quem wäre es freilich, wenn man das Verhängniß 
ohne eigene Kraftanftrengung durch ein Ervoto ver: 
jöhnen und die moskowitiſchen Feuerfchlünde blos 
durch Andachten zum Schweigen bringen könnte. — 
Der Lefer ift wohl von felbft überzeugt, daß wir von 
der obrigfeitlichen Erlaubniß die Mofcheen zu befuchen 
feine zu ausgebreitete Anwendung machten und folglich 
die Geduld der trapezuntifchen Zeloten auf feine zu 
harte Probe ftellten. Denn außer Ehryfocephalos ſahen 
wir nur noch die unter dem Namen „Neu: Freitag” 
(> SD jeni dschumä) bekannte alttrapezun- 
tifche Hof- und Klofterficche St. Eugenius an. 
Diefe liegt in feiner der drei Gitadellen, fondern 
jenfeits dev öftlichen Feftungsfchlucht auf dem höch- 
ten Punkt der Vorftadt, der Comnenenburg gerade 


99 


gegenüber, gleihfam wie ein natürliches Bollwerf, 
von drei Seiten durch Steilabhänge, Felfenwände 
und Tiefriffe voll vomantifcher Scenen, Fleiner Waffer- 
fälle, Baumgruppen und immergrünen Geranfes ver- 
wahrt und nur auf der Süpfeite mittelft der breit- 
anfteigenden Schiefebene fich an das Gebirge hängend. 
Das Gebäude ift zwar gleichfalls im obligaten By- 
zantinerftyl, Kreuzform, myftifches Licht und Kuppel 
in der Mitte, aber es ift viel Eleiner und von Innen 
noch weit nadter und ſchmuckloſer als Chryfocephalos, 
weil es lange Zeit öde fand und erft vor kurzem 
inwendig getüncht und zum Freitagsgebet eingerichtet 
wurde. Auch fehlt das Minaret ftatt des wegge— 
brochenen Glodenthurms, und das Hauptportal ift 
zugemauert. Ein gewaltiger Feigenbaum mit breitem 
Blatte und einer Fülle dev füßeften Früchte lehnt fich, 
unter üppig grünendem Bufchwerf hervorbrechend, an 
die einft mit Fresken reich gezierte Fronte, gleichfam 
zum Schivm der halbzerftörten Meberbleibfel großcom- 
nenifcher Frömmigfeit und Kunft. Das Fresfenfeld 
war giebelförmig angelegt, Legende und Dogmatif 
oberhalb, und darunter links und vechts vom Thore, 
jo viel aus den noch nicht herabgefragten Fragmenten 
zu erfennen ift, die Bilder des regierenden Kaifer- 
hauſes, mit Infignien und Infchrift, von Alerius J., 
dem Gründer des Reiches, bis Alexius III., dem alfge- 
meinen Neftaurator verfallenen Kirchenthums und 
befondern Schugheren des Gotteshaufes zum Beil. 
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Eugenius. Die Hafelftaude, dev Nußftrauch, die 
Feige, der Lorbeer, immergrünes Geſtrüppe und Die 
ihön blühende Azalea pontica haben das öde Viered 
vor dem Portal mit der gleichfalls leeren, dem auf- 
fteigenden Felde zugefehrten Tempelſeite als herren- 
loſes Eigenthum befegt und geben dem alterlichem 
Gemäuer des Tempels einen eignen melancholifchen 
Reiz, befonders wenn man von der Höhe herabfieht 
und die Sonne abendlich in die gedrüdten Halbbogen- 
fenfter der byzantinifchen Kuppel fcheint. Statt des 
veichen Flöfterlichen Nundgebäudes aus der Chriftenzeit 
heftet fich nur noch ein türfifches Häuferfegment mit 
hohen Holzhofthoren am Nande des Abhanges an 
die öftliche Schmalfeite des Heiligthums. Die ein- 
jame Lage des Ortes, das Panorama der jenfeits der 
Bachichlucht fich aufthürmenden Mauer der oberen Burg, 
die Kaiferfresfen an der bufchbewachfenen Pforte locften 
mich oft und wiederholt nach St. Eugenius hinauf; ich 
ichob das Gebüſch weg, ftieg auf den Feigenbaum, er— 
wartete ftundenlang das an der Wand vorrückende und 
in gehörigem Winfel einfallende Sonnenlicht, um ein- 
zelne Nefte der jeder Freske angefügten Infchrift und die 
MWappendeforationen am PBurpurfleid der Groß-Com— 
nenen zu erfpähen. Wenn man von fo großer Entfer- 
nung gefommen ift, achtet man auch Fleinen Gewinn, 
In tenui labor, at tenuis non gloria . . . 
Mehrere Befuche blieben — wie ich glaubte — 
unbemerft; endlich das vierte oder fünfte Mal ftieg 
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plöglich ein ftattlich ausfehender, noch ganz junger 
Mann in elegantem Turban über die Trodenmauer 
des Vierefs und fragte in etwas fremdflingendem 
Türkiſch, aber gar nicht unfreundlich: was ich bier 
fuche und warum ich fo oft hieher fomme? Ich 
war ganz allein und antwortete refolut: Mesdschidün 
düwarinda olan suretleri görmek itschün, „um Die 
Bilder auf der Tempelwand anzufehen“, ſey ich 
einige Mal heraufgefommen. Wie ih ihm aber auf 
die zweite Frage: ob ich ein Moskowiter fey, über 
meine Nationalität Befcheid gegeben und mich als 
einen Njemetz anfündete, der aus Neugierde in Der 
Welt herumlaufe und Bücher fchreibe, ward er noch 
viel freundlicher und fagte, er felbft wäre ein Tſcher— 
feffe und habe feinen im Kampfe mit den Ruſſen 
gefährlich verwundeten Bruder zu befferer Pflege nach 
Traboſan begleitet, werde aber, wenn die Kur vollendet, 
wieder in das Heimathland zurückgehen, um wie alle 
feine Landsleute für die Freiheit zu ftreiten. Mit 
weitläufiger Nedfeligfeit ward dann erzählt, wie fte 
legthin die ruſſiſchen Kaftelle erftürmten und die Be- 
fagungen niedermegelten, wie fie des rufjifchen Blofade- 
gefhwaders ungeachtet mittelft Fleiner Fahrzeuge und 
türfifcher Volksiympathie — den Befehlen des Padi— 
ſchahs und feines Weſirs in Trabofan zum Trotz — 
mit diefer Stadt und andern Küftenpunften Anato- 
liend immer noch zeitweife verfehren und von Daher 
Vorſchub erhalten. Es fey ja nicht weit herüber; 
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vom Bos-Depe (Mithroshügel ober St. Eugenius) 
fünne man bei heiterem Wetter die tfcherfeffifchen 
Berge in langen blauen Streifen mit freiem Auge 
am Horizont entdeden, „Hätte Tſcherkeſſien — fuhr 
er in der Rede fort — einen König und die Allein: 
herrfchaft eines einzigen Häuptlings, wie andere 
Kationen, wären wir längft Knechte der Rufen, 
weil ein Einziger viel leichter zu beftechen und zu 
gewinnen ſey. Um alle ticherfeffifhen Stämme zu 
erfaufen, fey aber felbft der Ezar von Moskovien 
nicht reich genug, und will fich auch ein Stamm, 
des Krieges und der Verwiüftungen müde, für fich 
allein auf billige Bedingungen den Ruſſen ergeben, 
fo dulden es die andern nicht, und das Necht jedes 
freien Mannes, bei den öffentlichen Angelegenheiten 
mitzufprechen, Dindere Ermattung und Friedengliebe 
einzelner Häuptlinge und entzünde den Kampf jedes 
Jahr mit neuer Gluth. Gar angenehm fey unter 
folchen Umftänden das Leben in Tſcherkeſſien freilich 
nicht, weil man im Innern die Eiferfucht der eigenen 
Landsleute, an der Gränze aber zu Waſſer und zu 
Lande die Hinterlift dev Ruſſen zu bewachen habe.“ 
Sp viel verftand ich aus Der Nede des Mannes, Daß 
ein Hauptmoment des Tfcherfeffen-Widerftandes, ihrem 
eigenen Urtheile nach, auf ihrer Negierungsform 
beruhe. Gleichen aber in Verabfcheuung des von 
andern Völkern mit jo viel Eleganz getragenen 
Mosfowitenjoches alle Tfcherfeffen dem Eremplar von 
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St. Eugenius in Trabofan, fo hätte die Löfung der 
Aufgabe fogar für Slavengeduld ihre Bedenflich- 
feit. Nur wird es manchem Lefer befvemdend fchei- 
nen, wie etwa ein SKaufafter ohne alles gelehrte 
Studium die Vortheile der republifanifchen Landes- 
verfafjung über eine monarchifhe in Beziehung auf 
die öffentlichen Angelegenheiten mit fo viel Richtig: 
feit und Takt bezeichnen fonne? Entweder — fo 
fagt wahrfcheinlich hie und da ein ehrenhafter Literat 
des deutſchen Volfes zu fich felbft — entweder ift 
das Erzählte geradezu erdichtet, oder dev Et. Eugenius— 
Ticherkeffe hat durch eine fonderbare Verfettung unbe- 
Fannter Umftände wenn auch nicht in Berlin Bhilofophie 
gehört, doch ficher beim großen Doctor Pixcatezin in 
Memphis Philologie ftudirt. Denn wie fönnte er 
fonft von Bolitif und weltlichem Regiment etwas 
wiffen? Als Deutfcher war ich anfangs derfelben 
Meinung und wollte dem Zwifchenredner fchon Die 
Frage vorlegen, vb und warum er etwa auch in 
den „Berfern“ des Aeichylus, V. 466, die gewöhnlich 
angenommene Lesart edayr7) der Gonjeftur evavyz, 
vorzuziehengedenfe? Ich ging aber doch von meiner Idee 
wiederab, weilesmir fchon öfter begegnet ift, Daß Leute 
ohne Memphis gefehen und Bircatezin gehört zu 
haben, doch über die menfihlichen Dinge im Allgemeinen 
weit ſchärfer und verjtindiger urtheilen, als Staats- 
gelehrte von PBrofeffion. Dies war aber auch Die 
einzige, im runde Doch ungenügende Kunde, Die 
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ich in folcher Nähe des Schauplages über den Stand 
des Tfcherfeffenfrieges fammeln fonntee Der Gar 
hat befohlen, daß bei den Türfen über den Heldenmuth 
der Tfcherfeffen und ber die Niederlage feiner Feld— 
herrn im Kaufafus Niemand öffentlich veden foll, 
und der Ufas wird in Trabofan bei Schwerer Ahndung 
in Kraft erhalten! Nur einmal noch fragte mich ein 
zerlumpter Islam-Patriot in einem abgelegenen Winfel 
dev unterften Gitadelle, nachdem er vorher behutfam 
herumgeblict, ob e8 mit der Erftürmung der neun 
Nuffenfaftele durch die „Tſcherkeß“ wirklich feine 
Nichtigkeit Habe? Was ich vor der Abreife aus 
Europa mit Angabe aller Nebenumftände ſchon in 
den öffentlichen Blättern gelefen hatte, lief in Trape— 
zunt, beinahe im Angeficht der blutgedüngten Kaftelle 
felbft, noch erſt als unbeftimmtes Gerücht herum. 
Am Ende wollte der Cugenius-Tfcherfeffe auch noch 
die Gefinnungen der Njemeß gegen die Mosfof 
erfahren und fragte geradezu, ob man bei ung Die 
Nufjen liebe vder haſſe. Sie fünnen fich wohl vor— 
ftelen, welche Antwort ich gab und daß ich 
durch Hervorhebung angebornen deutſchen Wider: 
willens gegen alles Mosfowiterthbum, jo wie durch 
Befchreibung des allgemeinen Enthuftasmus ber die 
Erfolge feiner Landsleute Deutfchland bedeutend in 
Kredit gefeßt. „Zur Zeit „Bunabarde's“, erzählte 
ich ihm weiter, hätten im Lande der Njemetz freilich 
ganz andere Gefühle geherricht; damals habe man 
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den Czar vergöttert, in Liedern befungen und gleichjam 
angebetet, weil man feiner Hülfe bedürftig war; 
jeßo aber „Ipuden wir ihm in den Bart“, ' weil wir 
ihn hoffentlich nicht mehr nöthig haben.“ Auf die 
Frage, welchen Lohn der Czar für die geleifteten Dienfte 
von uns erhielt, fagteich, daß er eigentlich gar nichts 
empfangen habe; im Gegentheil fey ernach Abiwendung 
der Gefahr gebeten worden, mit feinen Leuten fo 
schnell al8 möglich heimzugehen und ftch nicht weiter 
um unfere Sache zu bemühen. — Aferim! Aferim! 
(Bravo! Bravo!) erwiederte dev Tfcherfeffe. Pan— 
flaven und Andere, denen Waffengeflivre jo nahe am 
Saume Europas ſchon unruhige Nächte macht, ſehen 
und urtheilen im Faufaftfchen Drama freilich nach 
ihrer befonderen Weife und wünſchen, der Tumult möge 
Ihon des böfen Grempels und des lieben Friedens 
wegen zu beiderfeitiger, befonders aber des Czar's Zu— 
friedenheit, je eher je lieber befchwichtiget werden: »id- 
que etiam adversus Britanniam profuturum, si Romana 
ubique arma, et velut e conspectu libertas tolleretur.« 

So geringe meine Fertigfeiten im Türkiſchen 
auch ſeyn mögen, thaten fie mir doch im erzählten 
Falle große Dienfte. Denn während ich mit dem 
Tſcherkeſſen die erften Erklärungen wechfelte, war 
ein türfifches Frauenzimmer unbemerft hinter der 
Tempelmauer hervorgehuſcht und auf den Feigen- 


!ı Eigenthümliche Nedensart der Morgenlander. 
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baum geftiegen, in deſſen nabeftehendem Gebüſche wir 
die Beiprehung hielten, Der Zfcherfeffe bemerfte es 
zuerft und ermahnte mich, nicht hinaufzufehen. Zu— 
gleich entfernten wir uns auf eine gewiſſe Strede und 
ih nahm — aus Achtung für die Landesfitte — 
eine folche Stellung, daß ich den Feigenbaum nicht 
jehen Fonnte, bis der Tfcherfefje die Beruhigung gab, 
das Weib ſey vom Baume geftiegen und wieder hinter 
dev Zempelmauer verfchwunden. In Trapezunt, 
fagten die jungen ©riechen, ift das mohammedanifche 
Frauenzimmer ungewöhnlich neugierig und zu Zeiten 
fogar noch etwas mehr. Hätte man uns allein über- 
raſcht, oder hätte ich mich nicht vertheidigen können 
und Nechenfchaft über mein Gefchäft zu geben ver- 
mocht, was hätte da entftehen können?! Billig zu 
urtheilen hatte ich jedenfalls Unrecht, denn ich war 
über eine Mauer geftiegen und in gejchloffene Räume 
eingedrungen. 

St. Eugenius mit Kirche und Klofter dieſes 
Namens fpielt in der Gefchichte von Trapezunt Feine 
unwichtige Nolle. Ja, die Geſchicke des voman- 
haften Imperiums knüpfen fich dem größern Theile 
nach an das Heiligthum diefes, wenn wir recht ur: 
theilen, in Europa noch nicht gefannten Folchifchen 
Kalenderheros. Unabhängiges, freies ©emeinde- 
weien und ein aus der Gemeinde felbft hervorgegan- 
gener Lofalheiliger von möglichft großem Kredit zeigen 
ſich im byzantinifchen Drient in allen Spiel- und 
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Unterarten als das allein Bleibende und überall fich 
MWiederholende. Die Religion macht hierin feinen 
Unterfchied. Tantah, das große mohammedanifche 
Municipium im ägyptiſchen Delta, feiert Allahs 
Eiferfucht und Mohammed-Ali's Tyrannei zum Trotz 
jährlich die Kirmes feines endemiſchen Bauernheiligen 
„Sayd“, des wunderthätigen Schirmers armer Fellah 
gegen die Ungerechtigfeiten dev Gewalt, mit demſelben 
Feſtgepränge, mit Jahrmarkt, „Phantaſie“ und Pilger— 
aufzügen wie Theſſalonika die drei Demetrius— 
Tage und Trapezunt das Doppelfeſt ſeines Stadt— 
helden Eugenius. Kirchenfeſte und ihre Feier waren 
aber in der byzantiniſchen Epoche, wo die Kirche den 
Staat vorſtellte, die wichtigſten Obliegenheiten und 
Verrichtungen der öffentlichen Gewalt. Die höchſten 
geiſtlichen und weltlichen Beamten, ja die Imperatoren 
ſelbſt, mußten bei ſolchen Veranlaſſungen Schau— 
gepränge voll langen und ermüdenden Ceremoniels 
veranſtalten, beſonders aber Reden halten, worin 
man nicht ſelten ein vollſtändiges Magazin der Zeit— 
geſchichte und zugleich Kunde über die wichtigſten 
Ereigniſſe und Anordnungen in Rückſicht auf äußere 
Wohlfahrt und innere Verwaltung findet. Einen 
Cyclus ſolcher Staats- und Feſtreden aus der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts habe ich — wie ſpäter 
zu erzählen iſt — auf dem Hagion-Oros aufgefunden. 
Ziel und Bewegungspunkt aller großcomnen'ſchen 
Staatsdiatriben iſt unabänderlich St. Eugenius, 
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ein geborner Lrapezuntier von gutem Haufe, zur 
Zeit des Imperators Dioeletianus (281) und der 
allgemeinen Neaftion des alten Heidenfultus gegen 
die neue Lehre de8 Evangeliums. Eugenius war 
heimlich Chrift und that mit zwei andern jungen 
Leuten aus benachbarten Bauerndörfern den erften 
Schritt gegen die beftehende Staatsreligion, indem 
fie die Bildfäule des Mithras auf dem vorzüglichften 
Luftorte der Stadtbewohner, auf dem lieblichen Hügel 
Mithrivs Cheute Bos-Depe), bei nächtlicher Weile 
vom Siß herabftürzten und ihren frommen Glaubens— 
eifer — wie fich von felbft verfteht — mit dem Leben 
bezahlten. Zwar blieb fein Andenfen nad dem 
Siege des Chriftenthbums bei den Mitbirgern hoch in 
Ehren, aber St. Eugenius war doch Jahrhunderte 
lang nur gemeiner Stadtheiliger ohne auswärtigen 
Kredit. Erſt mit Errichtung unabhängiger Herrfchaft 
und faiferlichen Negiments in Trapezunt durch die 
aus Konftantinopel vertriebenen Gomnenen rückte 
St. Eugenius in Glanz und Rang zum Schiemheren 
und himmlifchen Vogt des neuen Jmperiums vor, 
erhielt durch Alerius I. einen prachtvollen Tempel 
mit reich Dotirtem Klofter, Jabrtag und Kirmes— 
Ichmaus und glänzenden MWeihgefchenfen, befonders 
wenn Gefahr von Ikonium her den Staat bedrohte, 
oder die Lurfomanenhäuptlinge die Grängen Der 
Trapezuntier ängftigten. Die Andacht ging fo weit, 
daß fich in Trapezunt faft Die ganze männliche 
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Bevölkerung „Eugenius” nannte und während der Kai- 
jerperiode feine Münze ohne fein Bild geprägt wurde. 
Auf den größeren Münzen ericheint ev als Bontifer, 
auf den Fleineren zu Pferd als Nitter mit Kreuz und 
Heiligenichein. In allen Privat- und öffentlichen 
Köthen war St. Eugenius Univerfalpatron, und 
jelbft die Literatur während der Kaiferzeit dreht fich 
legendenmäßig um diefen Mittelpunft. Man fam- 
melte, forfchte, trug fehriftliche und mündliche Ueber- 
lieferungen aus den rückwärts liegenden Jahrhunderten 
zufammen und hatte am Ende eine wohlbeftellte, felbit 
die alltäglichften Scenen des bürgerlichen und mön— 
hifchen Lebens berüßrende Eugeniusliteratur, 
aus welcher bie und da die fonderbarften Notizen 
über Geographie des Landes, ber Handel und 
Handelsftragen, über Kleidung, über Witterung im 
Hochgebirge, über Waldftatiftif, einheimifche Dynaften 
und über die Brutalitäten feythifcher Garnifonen aus 
der Periode zu erholen find, wo diefe Eindringlinge 
Thron und Heer von Byzanz erfüllten. Die Hagion- 
Drvs-Sammlung ift um fo fhägbarer, da bei den 
wiederholten Einäfcherungen der Stadt Trapezus, be 
jonders des Kloſters Eugenius, das Meifte Ddiefer 
Gattung dem Gedächtniß der Menfchen entfchwunden 
ift. Die eigentliche Glanzperiode diefes Eolchifchen 
Heiligen und feines Tempels fchreibt fich indeffen erft 
aus der Periode Alerius’ IM. (1350—1390) her, 
der unter verzweifelten Umftänden in Beziehung auf 
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innere und Außere Verhältniffe Die Regierung über- 
nahm und in Wiedererweckung religiöfen Eifers durch 
glanzvollen Gottesdienft und vermehrte Kixchenfeier 
noch den legten Hoffnungsanfer der fallenden Herr: 
ſchaft erblickte. Man kann wohl denfen, daß bei 
Diefer Neftauration und Neichsfühne der Stadt- und 
Landespatron Eugenius um fo mehr eine der erften 
Rollen in der faiferlichen Frömmigfeit und Muniftcenz 
fpielen mußte, da Kicche und Klofter mit allen Herr- 
lichfeiten während des vorausgegangenen Bürger 
frieges durch Feuer verwüftet wurden. Alexius ftellte 
Beides auf Koften des Schatzes prachtvoll her und 
machte, um die Gunft des großen Schirmerd um fo 
unfehlbarer zu gewinnen, feinen Tempel zur zweiten 
Hofficche, wo er zuerft feierlich die Faiferliche Krone 
und fpäter die Hand feiner Gemahlin Theodora, 
einer Prinzeſſin aus dem zu Konftantinopel regierenden 
Haufe Cantacuzenus, empfing. Aber die Mög— 
lichfeit, die verlornen Städte und Kaſtelle wieder zu 
gewinnen und den turfomanifchen Bedrängniffen fieg- 
veich entgegenzutreten, war nach der frommen Bor: 
ftellung des Imperators nur durch engere Allianz mit 
befagtem Heiligen bedingt, da er fchon früher das 
große ifonifche Kriegsheer unter Alaeddin Durch feine 
MWetter vernichtet hatte. Zu diefem Zwecke fchien 
außer dem Namenstage im Februar die Einführung 
eines neuen Feſtes zur Geburtsfeier des heil. Eugenius 
von befonderer Wirffamfeit. Man wählte den Son- 
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nenwendtag, Die lieblichite Zeit unter dem heitern 
Sonnenhimmel von Trapezunt. Der Hof, Die 
Glerifei und die Archonten mit allen Vornehmen und 
Andächtigen des Volkes verfammelten fich auf dem 
von romantifchen Scenen umgebenen Hügel Eugenius. 
Das Feft dauerte die ganze Nacht, man fang Hym- 
nen, fchmauste bei Fadelfchein zwifchen filbernen und 
goldenen Leuchtern aus goldenem Gefchirre, Der 
Mein perlte in Bechern aus Kryſtall, die Edelfteine 
blisten, die ganze Pracht der Faiferlihen Schab- 
fammer ward ausgelegt zum Nuhme des folchifchen 
Patrones. Der Kaifer beftritt alle Koften und gab 
zum Schlufje den Arcchonten, den Brieftern und be- 
jonderS dem Heiligen reiche Gefchenfe. Denfe man 
th die lauen Lüfte einer Kolchisnacht, die von 
Wein und Andacht erwärmten Gemüther, das nächt- 
liche Luftwandeln duch Myrtenduft, unter riefigen 
Baumfchatten, in die tiefen Schluchten und lorbeer- 
bepflanzten Einöden in der Nähe des Heiligthums, 
das Naufchen der Fleinen Wafferftürze, das Fladern 
der heiligen Lampen im Nachtdunfel, den Geifter- 
ichein der Burgzinnen jenfeits des Thales und das 
von den Höhlungen wiedertönende Echo der geiftlichen 
Gejänge, und fage man, ob es nicht — Frömmig- 
feit abgerechnet — das Oaftmahl jenes Königs von 
Babel jey, der Die goldenen Brunfgefchirre aus feinem 
Schatze holen ließ. Hat denn fein Leſer in milder 
Suninacht, wenn die Mondicheibe über VBallombrofa 
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hing und Lichtwürmchen in ungezählter Menge den 
nordifchen Saft umfchwärmten, in die friedlichen 
Wellen des Arno geblidt? „Für alle geiftigen und 
leiblichen Genüſſe,“ ſagt der Firchliche Berichterftatter, 
„war bei dieſer Nachtfeftlichfeit vollauf geforgt, 
faiferlich und prachtvoll.” Man muß die Dertlich- 
feit von St. Eugenius felbft gefehen haben, befon- 
ders den felfengewundenen Pfad zur innerften Thal— 
jperre der &ascadenfchlucht gewandelt feyn, um den Reiz 
diefer geiftlichen Sommernacht-Saturnalien ganz zu 
empfinden. Die Bäume find wohl noch da, auch der 
Lorbeerftrauh und die gligernden Wafferfäden im 
Gebüſch, aber heute ift es ftumm auf St. Eugenius— 
hügel und die nachtzleuchtende Kantharide kommt 
allein zum Felt. Im Grunde blieben die Künſte des 
frommen Fürſten doch ohne Frucht. Den Trapes 
zuntiern waren fie zwar Epoche der Sommerfreuden, 
aber das Neich vermochten fie nicht zu retten. Das 
Heilmittel gegen eingetretene Staatenfäulniß ift noch 
heute unentdeckt. 

Hinter St. Eugenius hebt fih Terrain und Weg, 
anfangs ſanft geneigt und verloren, bald aber fchroff 
anfteigend, mit treppenartig aufgemauertem und aus- 
gemeißeltem Heerpfade, auf das Plateau der Grau- 
fuppe (Bo8-Depe), des Luftigften und fehönften 
Punktes mit entzüdender Fernficht in unmittelbarer 


1 —— — 
Eoriadıv avevuarızyv Te al owuarınnv ravdaıgiav. 
MSC. Mont. Atho. 
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Nähe der Stadt. Das ift der berühmte Mithras- 
hügel (MdiFoxog) ! der trapezuntifchen Staatslegenden 
und Ghronifen, der aber heute bei den Eingebornen, 
ob Ehrift oder Mohammedaner, ohne Unterfchied mit 
dem türfifchen Namen „Bos-Depe“ 0 yp, Pas 
ift „Grauhügel“, bezeichnet wird. Der Mithrashügel 
trennt das halbringförmige Bedfen, worin die Stadt 
liegt mit ihrem Barallelogramm und ihren Gärten, 
vom Flußthale des Pyrites oder Dejirmenderefi 
der Türfen. Wenn er auf den beiden Seiten, von 
der Stadt und von dem Thale herauf, nur mit 
Mühe zu erflimmen ift, ftürzt er Dagegen auf der 
dritten als lebendiges Geftein, wie die Martinswand 
bei Innsbruck, fenfrecht gegen das Meer und die am 
Fuße vorüberziehende Straße ab. Mithros ift aber 
deßwegen fein ifolirter Kegel, da er gleich dem Gita- 
dellen-Parallelogranım auf feiner vierten Seite mit 
dem Gebirge verwachen ift und Die obere Straße 
über Die Höhe und dem Felfenfamm entlang zur 
Thalſohle des Fluffes hinabführt. Die Höhe felbft ift 
eine blumige Aue und in ihrer Mitte find die Ruinen 
einer von den Türken zerftörten Kirche des Brodromus, 
um welche fih jego wie in der Gomnenenzeit Die 
Handelsfaravanen von und nach Iran lagern. Hier 
athmet der Menfch gefunde Lüfte, und das Auge 


1 Der alte Name Mithros oder Mithrios Fam erſt 
durch meinen Befuh in Trapezunt wieder in das Gedachtnif 
der chriftlihen Bewohner zurüd. 
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überfchauet mit einem Blick die unten liegende Stadt 
und die unermeßliche Wafferfläche bis in den inner- 
ften Winfel de8 Pontus, wo faum kennbar am 
Horizont die blaue Linie des Kaufafus ftreift. Die 
Azalea pontica, die Steinnelfe, die Myrte, der Lor- 
beerftrauch, wilder Nosmarin und Thymian bededen 
allenthalben die Seitenabhänge, und auf halber Berg- 
höhe unmittelbar ober dev Gartenvorftadt erhebt fich das 
Srauenflofter zur „Sottverhüllten Panagia” (Havayia 
Feooxeneorog), Armliches Fach-und Hüttenwerf, 
Felfenfämmerchen, verwilderte Gemüſegärten, Eypreffen 
und eine Fleine troglodytenartig in lebendigem Geftein 
ausgehauene Kirche mit zerftörter Fürftengruft und 
weggebrochenem Glockenthurm, amphitheatralifch bin- 
gelehnt an den Felfengrund, auch im Berfall noch 
ſchön. Die Klofterzellen ftehen nicht wie bei uns, 
in der Reihe mit Gorridor und Viereck, fondern dorf- 
artig Uber den Bergabhang, über Höhlen, Stein 
und Geflüfte hingebannt, mit Gäßchen, Durchgängen 
und leeren Räumen, Im Garten fah ich nur Drei 
Eyprefien, aber viele Feigenbäume und veichliches 
Spheugebüfche, Kohl, Hafelftauden und Quitten ohne 
Symmetrie und Drdnung mitten im Steingeflüfte. 
Den ganzen Compler hat man durch eine hohe 
Mauer gefichert und eingefriedigt. Die Tempelgrotte 
jelbft ift hier wie zu St. Sabas in der Nähe des 
todten Meered oder zu Derr in Nubien, aber nur 
in größerem Style, der Art ausgemeißelt, Daß der 
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Felfen al8 natürliches Dach weit über die Fronte 
hervorfpringt und ein fäulengeftügtes Steinveftibulum 
mit Nuhebänfen, mit einer Kapelle an der Seite und 
einer Eypreffe im Wordergrunde bildet, Im Innerſten 
der Grotte, dicht am Altar, fintert Waffer aus dem 
Geftein und wird als Heiligthum in marmorbeflei- 
deter Vertiefung aufgefammelt. Das Licht Fällt durch 
zwei Thüren und drei in der DVorderfeite und in 
ungleicher Höhe angebrachte Fenfteröffnungen herein, 
und beleuchtet matt die byzantinischen Bilder des 
Sconoftaftums und die halberlofchenen Mauerfresfen, 
die Alles überdefen. Das vegierende Haus der 
Comnenen, wie aus den noch nicht vollftändig ver- 
wifchten, den Figuren angefügten Auffchriften jest 
noch zu erfennen ift, hat fich in mehreren Generationen, 
mit Inbegriff ſämmtlicher Sproſſen beiderlei Gefchlechts, 
auf den Grottenwänden von Theoskepaſtos ver 
ewigt. Noch wichtiger aber ift Die Außenfeite der 
Fronte, wo die Familie des Reftaurators Alerius I. 
mit feiner Gemahlin Theodora, feiner Mutter 
Irene und der Brinzefiin Eudocia, lebensgroß und 
faiferlich gefehmüdt, in Gefellfchaft von Ehriftus und 
der PBanagia linfs und rechts am Cingange auf 
getragen find. Türfifcher Muthwille hat diefe Kaifer- 
fresfen zwar mehrere Male verunftaltet, vohe ärmliche 
Kunſt fie aber jederzeit, im Vergleich der höheren 
und unverlegt erhaltenen, ärmlich und roh wieder 
hergeftellt. Dies find die Bilder und ihre Infhriften, 
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von denen Fournefort (1701) zuerft geredet hat. 
Dem Beftibulum gegenüber und auf der Seite gegen 
die Stadt hinab fteht jego noch aufhohen Subftructionen 
und Gewölben die Ruine eines VBrachtbaues, ein aus— 
gebrannter Saal mit granitgefaßten Fenfterbogen 
und der reizendften Ausficht über den größern Theil 
der Stadt und des Citadellen-Parallelogramms, über 
das weftliche Meerfegment und die Waldpartie gegen 
das Vorgebirge Joros. Hier wehen in der Sommer- 
fonnengluth fühle Lüfte von der See herauf. Eine 
Nifche, blau und voth bemalt, in der Seitenwand, 
gilt in der Kloftertradition als Schah-Niſchin 
(Kaiferfig) der Groß-&omnenen, für deren Luft und 
Spommerfig man das Gebäude hält. Wie das Klofter 
St. Eugenius, hat man auch St. Theosfepaftos, 
befonders in den einheimischen Fehden der Moham- 
medaner, häufig als Citadelle benützt, bei welcher 
Beranlaffung erft im Laufe des vorigen Jahrhunderts 
alle Bergamente, Goldbullen und fchriftlichen Denf- 
mäler des Klofterd von der fiegenden Türfenpartei 
ind Feuer geworfen wurden. 

Nonnenflöfter find in der anatolifchen Kirche 
wenigftens heutzutage nicht eigentlich Pflanzſchulen 
dev Heiligfeit und der freiwilligen Weltentfagung wie 
bei und, fondern Zufluchtftätten für jene weiblichen 
MWefen, die in der Welt Feine VBerforgung finden. 
Unverheivathete Frauenzimmer eines gewifjen Alters 
duldet man bei den levantinifchen Ehriften nicht 


gerne in der Familie. Sie haben nur die Wahl 
zwifchen Hochzeitfranz und Klofterzelle. Man kann 
wohl denfen, daß fi) da Niemand übereilt. Wenn 
die aus Kerafunt gebürtige Schaffnerin die Wahr- 
heit fagte, fo hat Theosfepaftos außer den ein- 
gefriedigten Baum- und Gemüfegärten keinerlei 
Grundbefis und lebt ganz von dem eingebrachten 
Gut der Tugendheldinnen, von freiwilligen Geſchenken 
der Gläubigen, vom Credit der PBanagia und von 
der Händearbeit, da die Nonnen aud für die Häufer 
der reichen Türfenbege Flachs fpinnen und wollene 
Soden ſtricken. Gegenwärtig zählt die heil. Gemeinde 
nur dreißig Individuen, die doch ein Gaftzimmer im 
Stande halten und für ihr Seelenheil einen Beichtiger 
ernähren, der verehelicht ift und außerhalb des heiligen 
Bezirkes wohnt. Ich machte zufällig die Befannt- 
Ichaft des Mannes, deſſen Aeußeres vollftäindig dem 
byzantinischen Kirchenftyl entspricht: lang, mager, 
ausgedorrt, erdgelb, zottig, ſchmutzig, ftruppig, eine 
Art Bogelfcheuche, welche Kicchengebete liest und die 
Nonnen von Sünden abfolvirt. Während der legten 
Stürme war Schatir-Dglu, ein reich begüterter 
Beg von Trabofan, vornehmfter Wohlthäter und 
Schirmvogt der armen Gejchöpfe gegen Noth und 
Fanatismus. Im Nonnenflofter auf dev Mithros- 
halde zu Trapezunt bedauerte ich das erſte Mal 
während der legten Levantetour die Gejchmeidigfeit 
meiner Mittel. Einige Side Mais, einige hundert 
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Grufch hätten große Erleichterung und viele Freude 
gebracht. Sieben bis acht Mal Fam ich der In- 
Schriften und Fresfen wegen hinauf, blieb ftundenlang, 
copirte in der heiligen Grotte und im Beftibulum, 
bewunderte die Ausficht, athmete die reine Höhenluft 
und übergab der Vorfteherin nach jedem Befuch eine 
Kleinigkeit, überfah aber das erfte Mal die „heilige 
Pförtnerin“. In der Folge gab Ddiefe forgfältiger 
Acht und hielt, als ich wieder hinaus wollte, mit 
beiden Händen und bedeutendem Blick die Thüre zu. 
Das war nun verftändlich, ich fah in die Steinzelle 
hinein, wo ein Wafferfrug aus Thon und ein mot- 
tenzerfreffener Schlafteppich die ganze Einrichtung 
dDarftellte, und zwei Gruſch türkiſch (15 fr. rh.) war 
von nun an jeded Mal die Befcherung der jammer- 
vollen Troglodytin. Ein fchöner Duittenapfel, noch 
am Zweige hängend, erfchien am Ende als Gegen- 
geſchenk.  Erzbifchof Conftantios, dem fein Rang 
feine andere Erholung geftattet, Fommt oft in Diefes 
Afyl „romanifcher” Tugend herauf, um fich mit den 
Nonnen gottfelig zu unterreden, wo neben viel geift- 
lichem Troſt auch die irdiſche Gabe nicht fehlt. Von 
diefem Höhenflofter, und zwar durch eines der Granit— 
fenfter des ausgebrannten Saales, hat einft Tourne— 
fort (1701) feine »Vue de Trebizonde« gezeichnet, 
ein vollfommen ähnliches Bild, auf dem aber wegen 
dev Natur des Standpunftes weder das Citadellen- 
Varallelogramm, noch die dreifache Burg, noch die 
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vomantifchen Thalfchluchten an beiden Seiten, nod 
die Erdriffe, Steintiefen und Abhänge der Garten- 
vorftädte deutlich zu unterfcheiden find. Nur eine 
Relieffarte, wie fte unfere Zeit ausgedacht, vermöchte 
das wahre Gonterfei von Trabiſonda darzuftellen. 
In welcher Weife ließe ſich fonft das Tiefausgehöhlte, 
das Schattige, das Nomantifh-Wilde und Erhabene 
der beiden Schluchten wiedergeben? Die Neize der 
weftlichen, die fich wie der Hintergrund einer Schau 
bühne nahe an der obern Burg fchließt, Haben wir 
hinlänglich gepriefen. Die öftliche, weniger fchatten- 
veiche, zieht fich wohl eine halbe Stunde von der 
Stadt verengend in den Bufen des Berges hinein. 
Am Fuße des Mithros, bald auf gebahntem, bald 
auf ausgehbauenem Pfade, drang ich von St. Eugenius 
in die liebliche Cinöde ohne Baum, aber grün, voll 
Mais: und Kürbisfelder an der Halde. Ueberall 
Duellen im Geftein, Fleine Wafferftürze vom Berg 
herab, wundervolles Spielwerf der Feljenbildung! 
Der Mittagshimmel hing wolfenlos über der Enge, 
und außer dem Plätſchern des Waſſers und dem 
Gezirpe der Cicaden im Gebüfch war Alles ftill. 

Sch möchte nur wifjen und fragte mich felbit, 
während ich auf der andern Seite des Bächleins 
wieder heraus- und gegen die Schiefebene oberhalb 
der Kaiferburg zu den Ruinen des Theaters hinauf: 
bog, ob an diefer Stelle John Bull, ob Jacques 
Bonhomme, ob ein Osmanli und Moskowiter 


diefelbe Gemüthsaufregung und fehwärmerifche Melan— 
cholie empfinden fünnte, wie ein Deutfcher, befonders 
der Alyenfohn? Leider vollenden Andere, während 
wir, irdifcher Noth vergeffend, mit Einfamfeit und 
milden Tinten kolchiſcher Sommerlüfte bublen, ihre 
politifchen Nechenerempel und legen der überrafchten 
Welt ihr Facit hin. Vom Außern Mauerumfang 
der Rennbahn und des Theaters ftehen noch zugleich 
mit einem Theile des Bogenthores fechs bis acht Fuß 
hohe Nefte in langen und zufammenhängenden Stre- 
ken, Im Innern ſah ich blos Mais: und Kürbis— 
feld mit fetten Delbäumen und einem türfifchen, aus 
den Trümmern alter Gebäude aufgeführten Bauern- 
hof in der Mitte. „Lange,“ fagte der Eigenthümer 
des Gchöftes, „diente das alte Theatrum der Giaur 
als Magazin, wo Jedermann nach Belieben Steine 
und Baumaterial für die Stadtgebäude holte, Erft 
legthin habe man noch das abgebrannte „Mehkeme“ 
(Gerichtshaus) von Irabofan ganz aus diefer Ruine 
hergeftellt." Was glüdliche Wahl des Drtes und 
malerische Fernſicht betrifft, gehören die öffentlichen 
Beluftigungspläge der Trapezunter gewiß zu den rei— 
zendften der griechifchen Welt. Bildet, vom Meer 
aus gerechnet, die unterjte Citadelle — der Bau des 
Groß-Comnen Alerius HI. — die erfte Stufe, Die 
Ehryfocephalos - Eitadelle die zweite, die obere oder 
die Haiferburg aber Die dritte Stufe des trapezunti- 
hen PBrachtparallelogramms, fo fann Theater und 
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Rennbahn, als über alle drei hinausragend, füglich 
als die vierte und fchönfte gelten. Wo der Schloß- 
hügel in fchmaler Berfettung mit dem Berg verwach- 
jen ift, fiehbt man heute noch das von den Türfen 
zugemauerte Hofthor, durch welches einft die Palaſt— 
bewohner zu der Luftigen, kaum eine Piertelftunde 
entfernten Rennbahn hinaufzogen und von ihren 
Marmorfigen abmwechfelnd vor fich in gerader Sen- 
fung auf die obern Stodwerfe der Burg, links in 
die romantische, tief ausgehöhlte Thalſchlucht voll 
Schatten und Quellen binabfchauen, über hohe 
Baumwipfel, Nebfchlingen, riefige Nuß- und Delbäume 
aber auf das bufchige Gewirre des jenfeitigen Thal- 
vandes hinüberbliden oder die blaue Fläche des Pon— 
tus mit dem Auge meffen fonnten. Tief unten zieht 
der Gomnenenbau mit Thürmen, Zinnen, Epheu und 
Weinranfen, vom Thale her im rechten Winfel über 
die Höhe ftreichend, zwifchen Bäumen zum Strand 
hinab. Leider werden aber nur wenige Lefer diefes 
folßifche Landfchaftsgemälde mit jener inneren Wärme 
und Theilnahme betrachten, die allein das Mühfal 
der Wanderung verfüßen fann. Denn wer in Europa 
fiimmert fich heute noch um Trapezunt, um die ver 
blihene Herrlichfeit der Comnenen und ihre Theater- 
pracht? In der eingeftandenen Abficht, die alte 
Großeomnenenftadt mit ihrer Umgegend zu befchreiben, 
ift noch fein Europäer nah Kolchis gefommen, und 
wer bürgt dafür, daß fich der erfte Verfuch dieſer 


Art nicht als eine mißlungene Spefulation auf Beifall 
und Gefchmadf des in Dyzantinifchen Dingen über— 
haupt nur wenig neugierigen deutfchen Bublifums 
erweife? Verlangen daß der Name „Lrabifonda” für 
Sedermann melodifch Elinge und poſthumer Enthu- 
ſiasmus für die bezaubernde Brinzefiin Katharina 
Comnena nach vierhundert Jahren noch das Fühle 
Europa erwärme, wäre Doch gar zu thöricht. Nur 
dev Preis, den die ſchöne Form des menfchlichen 
Körpers, das Kunftgebilde und das Gold bei dem 
europäischen Menfchen aller Zeiten, felbft in der Erin- 
nerung nicht verlieren, fichert dem Citadellen-Paralle— 
logramm von Trapezunt auch im Nuin noch feinen 
Werth. Und wird es Jemand tadeln, wenn ich Mo— 
nate lang dem vomantifchen Zuge nachhing und 3. D. 
der Fleinen noch von feinem Europäer entzifferten In— 
Ichrift auf der Bergfeite des Kalo-Johannesthurms 
zu Liebe, in der Dual des Durftes und der Tages— 
gluth wiederholt und viele Stunden, das Fernrohr 
in der Hand, am Felfen faß, bis endlich dev Licht: 
ftrahl, im geeigneten Winfel einfallend, das Ver— 
ſtändniß brachte? ch muthe Niemanden zu, Die 
Sreude über meinen, die großen Intereffen der Welt 
freilich nicht unmittelbar berührenden Fund eines 
alten Mauerthurms zu theilen, an welchen fich übri- 
gend das Andenken an eine jener PBalaftrevolutions- 
und Dynaftifcher Mordfcenen knüpft, die abendlän- 
difhem Gefühle fo widerlich find, in byzantinifch 
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frommen Ländern aber, wie es fcheint, von jeher 
als ftehende Praxis galten. Ungeduldig über das 
lange Leben und die übeln Launen feines Faiferlichen 
Borgängers (Alexius IV.) ftieg Kalo-Johannes 
als Nebel und Vatermörder auf den Thron, hat 
aber nachher die Werfzeuge feines Willens mit Ab- 
hauen der rechten Hand beftraft, „weil er ihnen nur 
den Vater gefangen zu nehmen, nicht aber zu tödten 
befohlen habe.“ Ueber fo viel Tugend waren Die 
Trapezunter des fünfzehnten Jahrhunderts (1446) 
höchlich erbaut, und nannten ihren neuen Imperator 
den „Guten“, den „Wadern” Johannes. Zu Tra- 
pezunt hat fich der von ihm erbaute Thurm, in den 
Büchern der Europäer aber die Erinnerung feiner 
That erhalten. 

Vielleicht noch öfter al8 zur Theaterruine und 
zum Bau des Kalo-Johannes ging ih nah ©t. 
Sophia, dem vielbefuchten und reizenden Belufti- 
gungsort der Trapezuntier zur Comnenenzeit, auf 
dem baum- und gartenreihen Hochufer, eine gute 
halbe Stunde von der weftlichen Vorſtadt entlegen. 
Der Weg felbft, an Eypreffen und gewaltigen Nuß— 
bäumen, an Delgärten, Brunnen und Kapellentrüm— 
mern längs der Strandhalde fortziehend, ladet durch 
natürliche Reize in der Morgenfrifche und in ber 
Abendfühle zum Luftwandeln ein, Was ich fchon 
früher im Vergleich der beiden Feftungsfchluchten be— 
merfte, fand ich hier vollfommen beftätigt: das ganze 
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Fullhorn ihrer Schöpfungsmacht hat die Natur über 
die Abenpfeite von Trapezunt ausgefchüttet, Für— 
wahr, ohne Gefühl müßte feyn, wer die fanft anftei- 
gende Uferlandfchaft, Die fchiwellenden Hügel, das 
Miefengrün, die milden Schwingungen der langen, 
Baum an Baum gedrängten, über Thal und Höhe 
ziehenden Laubgehölze ohne Entzüden betrachten und 
ohne Linderung des inneren Sturms die milden Lüfte 
athmen kann! Heiligthum und Mönche fehlten an 
feinem Dyzantinifchen Bergnügungsorte, aber das 
Klofter von St. Sophia ift abgebrochen; Grundge— 
mäuer mit Bruchftücden eines PBortales, Fries und 
Meißelwerf bezeugen heute noch Umfang, Styl und 
Bracht. Die Kirche wird zwar vom türfifchen 
Bauernpolf der Umgegend ‚als Bethaus benüst, Hat 
aber in ihrer urfprünglichen Geftalt durch moham— 
medanifchen Fanatismus weniger gelitten, als Die 
Kirchen in der Stadt. So weit die Hand des 
Menfchen mit Pinſel und Spishammer veicht, find 
die Fresfomalereien freilich überall mit Kalk bedeckt 
oder weggefragt, in den höheren Theilen aber, be- 
jonders in den Kuppeln und Nundbogen, find fie 
überall noch frisch und unverletzt. An der Fronte ift 
ein Beftibulum angebracht, mit einem Säulenbogen 
auf jeder der drei freien Seiten, doch find die Säu- 
(enpaare dünn und allzeit von ungleicher Ordnung. 
Hier find die Wandmalereien faft ganz verfchwunden, 
die Mauern durch Wachfeuer angefchwärzt, die Platten 


des Fußbodens weggebrochen, der Frontbogen aber 
ward durch eine Kaffee und Wachftube verbaut für 
die Dorffanoniere während der Nuffenfriege. Einige 
Schritte von der Kirche entfernt, wie das Baptifte- 
vium dev Dome in Italien, fteht dafjelbe Gebäude 
im verjüngten Maßftabe, d. i. eine Kuppel über 
dem Durchfchnittspunft zweier gleichlangen Kreuz: 
balfen mit offenem Bogeneingang auf drei Seiten 
und mit der Apfis auf der vierten. Das Ganze 
diefer niedlichen Halle ift ein Fresfenfeld, eine wahre 
Pöcile, mit einer Frifche, Feftigfeit und Eleganz 
in Farbe und Nichtigfeit der Zeichnung, dergleichen 
man fih, Weniges auf Hagion-Oros ausgenommen, 
nicht erinnert irgendwo in byzantinischen Ländern 
gefehen zu haben. Die Kirchen der anatolifchen 
Ehriften waren eigentlich Bildergallerien für göttliche, 
und in Trapezunt, wie es fcheint, auch für dyna- 
ftifche Dinge. Ich möchte wiffen, ob das Faiferliche 
Haus der Comnenen auch vor feiner Vertreibung 
aus Byzanz ſchon dieſem Gefchmade huldigte, oder 
ob es fich erft nach feiner Neftauration in Anatolien 
mit folch eiferfüchtiger Angft ihren Unterthanen nicht 
nur in Brachtfälen und weltlichen Gebäuden, fondern 
jelbft im myftifchen Heiligthum der Religion als un- 
mittelbarer Client, und gleichfam als Tifchgaft und 
Altargenofje dev himmlifchen Schaaren entgegenftellte. 
Gott und der Imperator follten in Gebet und Bor: 
ftellung des gläubigen Volfes allzeit vereint und ver 
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bündet erjcheinen, und jo wenig fich der Menfch in 
feinem Frevel an die Gottheit wagt, eben fo unan— 
taftbar fol ihm der Thron der Comnenen feyn! Erſt 
in St. Sophia fam ich zu vollem Verſtändniß 
diefer byzantinifchen Neichspraris. Aber eben weil 
diefe Faiferlichen Tempelfresken überall die untere 
Stelle einnahmen und fich gleichfam den Blicken der 
Betenden aufdrängten, traf fte die Hand des Fana— 
tismus auch überall zuerſt und am Fräftigften. 

Die Berzierungen des Giebelfeldes und des um 
die ganze Außenſeite herumlaufenden Tempelfriefes, 
Weinlaub und Trauben, apofalyptifche Thiere, bib- 
lifche Figuren, Arabesfen, Schnörfelwerf, befonders 
Zaubenpaare, mit Symmetrie und Sorgfalt in Haut: 
velief ausgeführt, könnten felbft fundige Architekten 
lange und nüslich befichtigen. Der ftumpfe, weit- 
mündige, etwa 120 Fuß hohe Glockenthurm  fteht 
zwölf Schritte von der Kirche entfernt, ganz ifolirt 
am Rande des Uferabhanges. Die Form ift vieredig, Die 
Steintreppe aber, die zu dem 20 Fuß über der Grund- 
fläche angebrachten Eingange hinaufführte, halb weg- 
gebrochen. Mit Hülfe einer von türfifchen Dorfjungen 
hergebrachten Baumleiter der roheften Art, Fonnte ich 
die Thüre erreichen und fam unmittelbar in eine Fresken— 
fammer, die auf drei Seiten hell erleuchtet war, auf 
der vierten aber einen apfisähnlichen Ausſprung mit 
drei kleinen Lichtöffnungen hatte und gleichfam ein 
Tempelhen in verjüngtem Maße vorftellte. Die 
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Bilder ſelbſt find hier nur Firchlicher Gattung, ins— 
befondere aber die Figuren verftorbener Kloftergeift- 
lichen zahlveich und, wie eine am Fenfterbogen an— 
gemalte Jahrzahl befagt, um 6941 der byzantinifchen 
Zeitrechnung (1433 n. Chr.) aufgetragen. Dagegen 
erfennt man auf dem hoch umrandeten, aber halb 
zerftörten und verwitterten Fresfenfeld der Außenfeite 
des Thurms unterhalb des Apfisausfprunges noch 
deutlich Drei Figuren in Diadem und Faiferlichen 
Gewändern mit erflävenden Infchriften zur Seite, 
von denen aber nur einzelne Worte, aber fein ein- 
ziger Verfonenname dem Wetter und dem Spitzhammer 
entronnen find." Auf einem behauenen Sandftein 
wenige Fuß über der Grundfläche fteht man deutlich 
und tief eingegraben die byzantinifche Jahrzahl 5328, 
6935, d. i. 1427 unferer Zeitrechnung, und vielleicht 
gründet der berühmte franzöſiſche Aſtaminor-Forſcher 
Terier gerade auf diefen Umftand feine Meinung, 
daß der fteinerne Ölodenthurm von St. Sophia 
jünger als die nebenanftehende Kirche jey. Eine fin- 
difche Lofalfage mißt, durch die Gleichheit der Ber 
nennung verleitet, die Erbauung von St. Sophia 
zu Byzanz und St. Sophia zu Trapezunt demfelben 
Meifter bei, während legteres offenbar eine Schöpfung 
der Großcomnenen und zwar aus den erften Zeiten 
des Jmperiums ift. Das in der Form des einfachen 
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verrathen hinlänglich, was da urfprünglich zu fehen war. 


Adlers am Giebelfeld und auf der Außenfeite der 
Apfis in großem Mapftabe und nicht ohne Eleganz 
eingehauene Reichswappen von Trapezunt liefert den 
ficherften Beweis. Im Schilde des byzantinifchen 
Reiches, wie befannt, war der Doppeladler (Oſt-Rom 
und Welt-Nom); die Großeomnenen von Trapezunt, 
als Imperatoren von „ganz Anatolien“, wählten 
den aufrechtftehenden einfachen Adler mit ausgebrei- 
teten Flügeln, als Sinnbild ihrer Ansprüche und 
ihrer Macht. An verfchiedenen Stellen der neuen, 
von Mlerius 1. erbauten Gitadellenmauer ift auf 
polirten Steintafeln eingemeißelt dev einfache Adler, 
bald allein, bald von ruhenden Löwen begleitet, als 
Wächter und Hort von Trapezunt zu fehen. Die- 
jelben Zeichen in Gold geſtickt find, wie die Thier- 
geftalten auf Oreſtes Kleid, ! im Burpurgewande und 
in den rothen Halbftiefeln der Kaiſerfresken einge— 
webt. Nur wenn fich ein Großeomnen als orthodorer 
Smperator von Byzanz gerirte, wie Johannes 
Gomnenus 1. (1279—1297), erfcheint am Ge— 
wande auch der Doppeladler als Zeichen der Herr: 
ichaft über beide Gontinente. ine feingeftochene, 
unterhalb des von den Türken muthwillig verunftal- 
teten Wappenfchilde8 der Tempelmauer angebrachte 
Grabfchrift trägt die Jahrzahl 6801 byzantinifcher 
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Aera, d. i. 1293 n. Chr., als Todesjahr des Weih- 
mönches Gerafimus.! Demnach ward Kirche und 
Klofter zu St. Sophia bei Trapezunt nicht früher 
als 1204, aber auch nicht fpäter ald 1293 chrift- 
licher Zeitrechnung erbaut. Die türfifchen Bauern 
des Dorfes und der umliegenden Gehöfte find ſeit 
den Zeiten der Eroberung in den Rollen der Küften- 
fanoniere eingefchrieben und in dieſer Eigenfchaft 
auch vom ANerar bezahlt. Für den gemeinen Mann 
beträgt der Sold freilich nur zehn Gruſch türfifch, 
d. i. einen Konventionsgulden des Monats oder fechs 
Therefienthaler des Jahres, wie ich von einem er: 
wachjenen Jungen des Drts hörte. Aber auch fir 
diefe Kleinigkeit find die armen Leute beforgt, wenn 
das von Sultan Mahmud neubegründete Soldaten- 
und Gonferiptionswefen erftarfen follte. Kanoniere 
aus Stambul, meinte er, kommen zulest auch in die 
Provinzen und verdrängen die alten landfäßigen 
Milizen überall aus Dienft und Brod. Der Türf 
will nicht nur feine Abgaben zahlen, er verlangt 
von der Regierung noch Jahrgehalt ald Preis des 
Gehorfams und der Hut ihres errungenen Guts. 
Die nämlichen Staatsbegriffe und großartigen An- 
maßungen haben fich auch der Unterthanen des Kö— 
nigs Dtto bemächtiget, und die Regierung des grie- 
bifchen Reiches in Schwierigkeiten verwickelt, die 
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Deov Teoasınos iepouovayos o Boar..... 5@@. 

Ballmerayer, Fragm.a.d. Orient. 1. 6 9 
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man in Europa nicht kannte und nicht zu berechnen 
verſtand. Pfaffe, Balifar, Kapitän und Acchont 
betrachtet fich als felbftmächtigen Eroberer des Landes, 
das gemeine Volf aber als feine Raya und die 
Kaſſen der pedantifchen Lateiner als zinspflichtiges 
Eigenthum. Wenn aber eine angehende Regierung 
Sedermann und das Intereffe Aller gegen fich hat 
und ihre Werkzeuge doch nur aus der Schaar Diefer 
Gegner und Mißvergnügten wählen muß, fo ift ihre 
Stellung ficherlich wenig beneidenswerth und ihr 
Wille auch felten gut vollzogen. 


IV. 


Der immergrüne Bufchwald von Kolchis und das Höhlenkloſter 
Sumelas. 


Gegen meine frühere Gewohnheit mit dem erſten 
Satz ſogleich in medias res hineinzufpringen, fchice 
ich dieſes Mal ein kleines Bräambulum dem Srag- 
ment voran. Wie follte man auch feine Rolle ver- 
läugnen und ohne Entfhuldigung mit einer gemeinen 
Agogiaten-Scene vor dem geehrten Publikum er— 
Iheinen, das zu Anfang allzeit nur Gewichtiges 
jehen will? »On ne flatte que le pouvoir,« fagen 
die politifchen Roues, und ich als Achter Boblicola 
und Leer» Courtifan (in Deutfhland von jeher ein 
ungemein ergiebiged und einträgliches Gewerbe) buhle 
aus demfelben Grunde nur um Beifall und Gunft 
der Vielen, d. i. der Geift- und Geſchmackvollen, 
deren Zahl und Bedeutung — was man auch immer 
am Wolchow und am Jliffus gegen uns fagen 
mag — im deutfchen Volke jegt ſchon überwiegend 
ift und fichtlich mit jedem Jahre wächst. Denn bei 
und wie in Japan liest auch fchon der Mittelsmann 
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und findet, fonderbar genug, daß ein mit Sorgfalt, 
Sreimuth und Ebenmaß gebauter Sat, fobald er auch 
Gedanken bat, viel fchöner Flinge als die erbau- 
liche, aber ungebürftete und vertraulich-leere Rhap— 
fodie. Um den Ruhm eleganter Form und reicher 
Compoſition zu fpenden, ift aber jelbft der gewaltigfte 
Botentat nicht ftarf genug. Das vermag allein das 
Publikum. Wer diefem Idole opfert und nach dem 
Lob der Bedachtfamfeit, der guten Wahl und des 
fräftigen Gedanfens ftrebt, wird doch nicht zu tadeln 
jeyn? Daher aber auch dieſes Mal die viele Sorge 
und die große Aengftlichfeit des Wanderheldens. Denn 
abgejehben von der unfcheinbaren Eingangsſcene tft 
vielleicht die Erzählung überhaupt nicht werth, vor 
die Elite der deutfchen Lefewelt zu treten. Welcher 
Verftändige z. B. möchte wohl Aug’ und Sinn von 
jaftftrogenden, nicht breitgetretenen, fondern energifch- 
gedrängten und frifchgefärbten Brivatartifeln aus Ber- 
in über Bommer’fche Provinzialverhandlung, Code 
penal und Nachdrud weglenfen und auf eintägigen 
Bilgerritt von Trapezunt zu dem Heiligthum der Folchi- 
ſchen Melasgrotte — jey es auch der Amarantenwald — 
hinuberwenden! Ein Opus in Octav ertrüge neben der 
bejjern auch die fchwächere Partie, aber das Journal 
greift überall nur nach dem, was neu, fehwungvoll, 
belehrend und angenehm zugleih. Neu ift es viel- 
leicht, was ich fage, aber ein Hagion-Oros ift es 
nicht. Doch bat Europa an byzantinifchen Land- 
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ihafts- und Sittenbildern überhaupt noch feinen 
Ueberfluß, und namentlich wird eine genügende, aus 
Lofalanfichten hervorgehende Schilderung des Höhlen: 
kloſtess Sumelas erft hier zum erftenmal gegeben. 
Bon den beiden Europäern, die e8 bis jegt befuchten, 
war Herr Dr. Zachariä von Lingenthal (1839) 
der erfte. Hr. Zachariä blieb aber nur wenige Stun— 
den in der Grotte und gedenft ihrer auch nur fo 
flüchtig im Neifebuche, daß der Treue ungeachtet fein 
Schattenriß im Sinn der Zeitgenofjen doch nicht haf— 
ten fann. Hr. Zachariä reiste für oftrömifche Ju- 
jtiz, weniger um fein Auge an Rhododendron und 
Azalea Pontica zu weiden, als um Varianten auf 
zufuchen für die Bafilifen und für den Armen: 
opulos.! Sch aber ftreifte als Abenteurer frei und 
jorglos durch die Länder von Byzanz; mich entzüdt 
dev Wald, die fanfte Schwellung des Höhenzugs, der 
immergrüne Bufch, felbft Noth und Entbehrung find 
für mi Genuß. Wo Andere eilen, bleibe ich liegen, 


ı Mit diefer Bemerfung will man dem anderweitig 
trefflichen und lehrreichen Inhalte des benannten Reife: 
werfes in feiner Weife zu nahe treten. Wenn fi der 
Verfaſſer in feiner Darftellung überall der Kürze und Nüch— 
ternheit befleißt, aber die Wahrheit ſtets zur Seite hat, 
fo ift es für den Lefer nur Gewinn. Uebrigens begreift 
man, daß fih Herr von Zachariä in unmittelbarer Wach 
barfchaft des geſchwornen Keindes aller „Nhetorif, Sophiftif 
und Phrafenmalerei” fchon des lieben Friedens wegen Ge: 
danfenwärme und Nedefchwung verfagen mußte, 
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horche auf den dumpf und regelmäßig wiederkehrenden 
MWellenfchlag der Pontus-Sunde und betrachte noch 
weit lieber ald alte Bergamente die Menfchen und 
ihre Sitten, 

„Nein, mit folchen Thieren reife ich nicht, man 
muß andere beftellen, und überdieß fehe ich nur drei; 
wo ift das vierte für den Sohn des Haufes, der ung 
ebenfall8 zur Banagia ins Gebirge folgen wird?“ 
Mit diefem Gruß empfing ich die beiden Begleiter 
Theodor und Bafili, ald fie am 8. September 
Morgens drei fchmächtige, abgetriebene und von lanz 
gem Faſten entfräftete Laftpferdchen zur Bilgerfahrt 
nach dem Melasberge in den Hof hereinbrachten und 
die armen Thiere fogleich mit Heißhunger über das 
zwifchen den Steinen hervorfproffende Gras herftelen. 
„Die Pferde,“ meinte Theodor, „jeyen gar nicht 
jchlecht, ja die bilfigften und beften, die er zu Diefer 
Zeit mit allem Fleiße und aller Sorgfalt für meinen 
Dienft in Trabifonda finden fonnte; an ein viertes 
für den armenifchen Jungen wäre jet gar nicht zu 
denfen, und man dürfe fich nur Glück wünfchen, fo 
weit gefommen zu feyn.” An all dem Gerede war 
natürlich Fein wahres Wort, wie ich es wohl felbft 
fühlte und zugleich auf den betrübten Gefichtern des 
nebenan ftehenden und der Berhandlung ftumm zu— 
jehenden Marim-Oghlu und feiner andächtigen Mutter 
(ad. Miethpferde der derbften und Fräftigften Gat— 
tung, zu zehn Grufch (2%, Francs) per Tag, gab es 
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befonders unter ven Moslim und chriftlichen Armeniern 
der Stadt und Umgegend in Ueberfluß. Zrabifonda 
lebt ja vom Berfehr und jeder Bauer, der Feuerung 
oder Lebensmittel zu Markte bringt, tritt ohne viel 
Unterhandeln und Zeitverluft mit etwas Brod in der 
Tafche die auf drei Tage berechnete Sumela-Wanderung 
an. Theodor, verfchmigt wie alle feines Glaubens 
und feines Gefchlechtes, wollte beim Handel etwas 
verdienen, Nicht alle Tage, mochte er denfen, kommt 
ein Nembios nach Trabofan und reitet ind Gebirg 
hinauf, um alte Bergamente anzufehen. Wahrfcheinlich 
hat er die elenden Roſſe um halben Miethpreis ge 
dungen, mir aber wie billig das Ganze angerechnet 
und den Profit mit feinem Freunde Baſili, dem Unter 
lehrer und nebenher Küchendiener im Gonfulat, brüder- 
lich getheilt. Damals fonnte ich mir noch nicht helfen, 
lernte aber fpäter zu Lariſſa in Theffalien bei ähn— 
licher Beranlaffung griechifche Agogiaten-Praris, lei- 
der zu fpät beffer fennen. Der Türfe und der Ar- 
menier behandelt feine Laftthiere ungefähr wie ber 
Deutfche, füttert reichlich und nimmt aber auch ger 
wöhnlich höhern Lohn als der Grieche, der, um Die 
Nebenbuhler aus Verdienft und Goncurrenz zu drän- 
gen, nicht nur felbft nichts ißt, ſondern auch fein 
Pferd bei ftrenger Arbeit zum Raften zwingt. Was 
follte ich aber thbun? Es waren des Conſuls Leute; 
Hr. Gherſi hatte eleganten Neitzeug, der Erzbiſchof 
eine geiftliche Ermahnung an den Kloftervorftand und 


der erſte Archont der griechifchen Commune noch ein 
befondered warmes Einpfehlungsfchreiben an die für 
tüdifch geltenden Mönche des Wallfahrttempels mit- 
gegeben. Die Zeit verrann, ein Strahl der Morgen: 
ſonne bligte fhon im Epheuthau der Mauerwand, 
der Tag zur Reife war ja feftgefegt und das Gemüth 
in einer Stimmung und Wanderluft, die fich ohne 
gefährliche Störung des innern Friedens nicht be: 
fämpfen ließ, Nur der junge Marim-Oghlu grämte 
mich; es war gleichfam fein erfter Flug aus dem 
väterlichen Haufe; o die Freude! Der lange Nitt 
und zwar mit einem Franfen zum großen Heiligthum; 
die ſchönen Wälder, die heiligen Mönche, das wunder— 
volle Bild! Das Alles fol verloren feyn! Es war 
dem Jungen nur um den Ablaß und die geiftlichen 
Gnaden, die er fromm gefinnt für fich und feine 
Mutter gratis gewinnen follte. Ich tröftete fo gut 
als möglich, ev follte auf meine Nechnung felbft um 
ein Lafttbier fehen und nacheilen, ich bezahle Alles. 
Und fo ritten wir gleichwohl, von drei Agogiaten zu 
Fuß begleitet, auf den hungerigen Thieren zum Thor 
hinaus gegen den Meydan (Platz), auf dem breiten 
Stiegenweg der Klofterhalde zur Hochebene des Bos— 
Depe hinauf, wenig mehr als eine gute halbe Stunde 
von der Stadt, An der Ruine des Johannisficchleing 
hielten wir kurze Naft und genofjen der wundervollen 
Sernficht. Tief unten am Fuße dev Kuppe lag die 
Stadt; Trabifonda ſchien noch ausgeftorben; nur 


137 
einzelne Gruppen verhüllter Türkenweiber wallten, 
vom Brunnen kommend mit antifen Wafferfrügen auf 
dem Kopf, langfam ihren Hütten zu. Vor uns lag 
der Pontus fpiegelglatt, und im Wipfel der langen 
Kloſtercypreſſe fpielte noch — wir fahen es deutlich — 
der fühle Morgenhauch, der ſchon im nächiten Augen- 
bli€ dem hinter Iſpir herauffteigenden Gluthgeftirn 
des Tages wich. Schon im Begriffe fortzuziehen 
blieften wir noch einmal nah der Prachtſcene um 
und ſahen, wie zuerjt eine graulicht=diftere Rauch— 
jäule und bald nachher der Iſtambol ſelbſt hinter 
dem Waldvorgebirge Joros (Hieron Oros) hervor: 
brach und in ruhiger Majeftät entfchieden und fraft- 
voll, wie der charafterfefte Mann durch das Leben 
geht, das lange Segment der Trabefunda-Bucht durch— 
ftrih. Ach, es kommt vom Occident, vielleicht mit 
freudiger, vielleicht mit unheilvoller Kunde aus dem 
theuren Heimathlande! Der europäifche Lefer in feiner 
Ueberfättigung und Salonsbequemlichfeit wird fich nur 
mit Mühe erklären, welche Freude, welche Ruhe ich 
beim Anblie des wundervollen Automaten aus By— 
zanz empfand. War e3 nicht die Brüde, der ftarfe 
jichere Damm, durch welchen hochherziger Magyaren- 
ſinn das entlegene Kolchis dem innerften Winfel Ger: 
maniens nahe bringt? Wer den [hwimmenden Dampf: 
palaft gegen den Molo von Trieſt, Livorno oder 
Neapel fteuern fieht, den ergreift es nicht jo mächtig, 
als wenn er dafjelbe Schaufpiel von der Höhe des 
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Tafelberges von Trapezunt erblidt. Ich fühlte mich 
dev Heimath näher, ich wich nicht von der Stelle, 
warf dem freundlichen Argo-Boten Grüße zu, die er 
einladend duch Blick und Zeichen gleichfam zu er: 
widern fchien: „Was eileft du? Du fliehft vor dei— 
nem Glück! Ach Hüon, Hüon fomm zurück!“ Doch 
wir gehorchten dem Rufe nicht. Mußte ich nicht in 
das Waldrevier der Kolchier, zur Panagia des Melas- 
berges hinauf, um den Preis der Wanderfchaft, das 
Vließ meines Argonautenzuges abzuholen? Das 
Schiff verfhwand hinter dem Caſtell und wir fehrten 
jchwereren Herzens das Antliß dem Gebirge zu. Die 
(uftige Höhe Bos-Depe und ihren Zufammenhang mit 
der Thalfeite des Byrites haben wir — der freund- 
liche Leſer erinnert fich vielleicht — im vorausgehen- 
den Fragment gefchildert. Nach einer Stunde Nittes 
ungefähr famen wir zu einem muldenförmig einge: 
jenften Fettgrund, den man hier wie dergleichen überall 
in byzantinischen Ländern, Mefarea nennt. Im Tief: 
punfte der Mulde fieht man deutlich die Spuren einer 
ausgetrodfneten Süßwafjerfammlung, zur Comnenen- 
zeit wie jegt noch unter dem Namen Sfylolimni 
Hundsfee) befannt. Das Gefilde ftrogt in üppiger 
Fülle, Maisftengel über zwölf Fuß hoch, Kräuter 
wiefen mit Iris von feltener Pracht: am Hügel, am 
Wege, am Muldenrande, am Feldgehänge dev Boden 
überall von Dichtgedrängtem, breitblätterigem, hell— 
grinem Strauchwerf umfponnen und auf dev Höhe 
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rechts ein türkiſches Herrenhaus, ein Landedelſitz, 
heiter und einfam zwifchen Bäumen an die Halde 
hingelehnt. Die Weinrebe, unten bei der Stadt noch 
färglich gezähmt und mit dem Meffer in Schranfen 
gehalten, ift hier aller Zucht entwachlen; hier jah 
ich fie zum erftenmal wild; mit Fleinbeerigen Trauben 
behangen Friecht fie über Felfen, fteigt auf die Bäume 
hinauf, fchwingt fich, wie die Lianen auf Hagion- 
Dros, in Ffunftlofen Guirlanden über den Erdfpalt 
und wuchert ungebändigten Triebe noch mitten im 
Dornbufh. Aber fie buhlt umfonft, Niemand ftredt 
bei der Fülle füger Trauben die Hand nach ihren 
Früchten aus. Das Herbe, das Zuchtlofe verfhmäht 
der Menfch überall, in der Nede, wie im Genuß. 
Kommt aber der Wanderer aus der Einfenfung von 
Sfylolimni auf die Steinhöhe des entgegenftehenden 
Muldenrandes, thut fich aufeinmal eine unvermuthete 
Scene auf: das tiefausgefchnittene, die Gebirgslinie 
im rechten Winfel durchbrechende, jehs Stunden lange 
Vyritesthal mit feiner hellgrünen Flachfohle und dem 
zwifchen dunfelbelaubten, Fräftig gefchwungenen Sei— 
tenwänden perfpectivifch leuchtenden Silberband des 
Waldftromes in der Mitte, erfcheint wie durch Zauber: 
ſchlag plöglich vor dem Blick. Die Thalwand ift fteil, 
man fieht wie fich links weit unten die Waffer durch 
Baumreihen und Gebüfche wälzen, Hört aber wegen 
der Höhe des Standpunftes das Naufchen ihrer Strö- 
mung nicht. Die immergrüne, felbit von gefühllofen 
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Dsmanli gepriefene Waldzone der Kolchier lag vor 
uns, und was fi die Phantaſie in jugendlicher 
Schwärmerei fo oft vorgezaubert hatte, zog fich nun 
in weit fchönerer Wirflichfeit zu beiden Seiten des 
Querthales dunfel und fchweigend in unbefannte 
Ferne auseinander. Vom Strande, wo der wafler- 
reiche Thalbach in den Bontus mündet, waren wir 
in gerader Linie kaum erft eine Stunde Weges ent: 
fernt und follten denfelben Tag noch bis nahe an 
feine Quellen in der geheimnißvollen Dede des Melas- 
berges wohl zehn gute Stunden von Trapezunt hinauf- 
dringen. Vom Standpunft der fchönen Ausficht führt 
der Weg über einen Felfenfamm bald in treppenartig 
eingehauenen Stufen, bald an furchtbaren Abgründen 
am Drachenbrunn vorüber zur Thalfohle hinab. ! 

Wir litten empfindlich von der Hite und lagerten 
etwa nach dreiftündigem Nitte feihwärts vom Wege 
auf einer grasreichen bufchbewachfenen Aue nahe am 
Bach unmittelbar am Eingang in die Waldzone, wo 
es lieblih fühle vom Thal herausfächelte und Die 
Schatten dichtbelaubter Bäume die Gluth der Sonne 
mäßigten. Die Thiere, von der Laft befreit, fuchten 


ı Nach der einheimifchen Sage foll der Gründer des 
trapezuntifchen Neiches, wie der Sohanniter auf Rhodus, 
ein graufenhaftes Ungetbüm mit Hülfe der Panagia an 
diefem Brunnen überwunden haben. Daher der Name 
Drahenbrunn (Apaxovroanyadn) bis auf diefen Tag ge: 
blieben ift. 


fich die Nahrung felbft, für die Gefellfchaft aber be- 
reitete der Chaldier Theodor aus den mitgenommenen 
Vorräthen mitten im Gebüfch den Morgentrunf. Der 
Ort fehien befonders reizend: von beiden Thalwänden 
rauſchte es filberrein über Felfen aus Laubwald und 
dunfeln Schluchten mit Gemurmel in den Byrites 
herab; der Nußbaum, die Eiche, die Efche, die Eller, ' 
die Platane, der Tamarisfenftrauh und befonders 
Ulmen voll zahmer Weinreben bededten beide Ufer 
und im Hintergrumde ftand eine bewohnte Burg mit 
Martthurm, hölzernen Lufthallen und Mauerwerk, 
mitten unter bebauten Gründen, auf hohem Wald- 
hügel zur Hut des Thales. Niefenhaft tiber Die 
ganze Scene ragten die fehatten- und wafjerreichen 
Laubholzwälder der immergrünen Zone herab. Eine 
MWaldfuppe von wundervoller Schwellung hatte von 
ferne ſchon das Auge entzüdt: ein dunfles Vließ von 
Ahorn- und Ulmenlaub wallte dicht und ohne Lücke 
über die breite Wölbung von der Thalmatte hinauf 
bis zum fihöngezogenen Gipfel. Bergfuppen folcher 
Formen begegnen uns in Europa nicht. Das find 
„die langen Wälder und die lieblich gejchwellten 
Höhenzüge“ des Byzantinerd Eugenicus. ° 

! Kindbon nach jonifcher Form, was aber in Trapezunt 
gegen die Negel neugriehifcher Nede Klerhri, nicht Klithri 
gefprochen wird. 

z Aovu@ves uarpoi zai Bovvov nlıeoorarev 07701. Chosh- 
oghlan (Schön: Tunge) ift die türfifhe Benennung diefer 
ſchoͤnſten Laubkuppe des immergrünen Waldes. 


142 

Wie Andere die Schöpfungen der Kunft und der 
menfchlichen Eitelfeit mit Worten rühmen, fo preife 
ich die unvergängliche Pracht und die ewigfchönen 
Meifterwerfe der Natur. Vor gefühlvollen Lefern 
werde ich nicht zu erröthen haben, wenn ich ftatt 
fortzueilen länger als es europäifche Ungeduld er- 
trägt bei Diefer ſchön gefchwungenen Kuppe der 
Amaranten verweile und ihren in Europa unbefannten 
Ruhm verfünde. Sollten geringe Zeilen wie diefe bis 
auf die Nachwelt fommen und follte das Schickſal 
je einen Wanderer deutfchen Blutes an den Pyrites 
bringen, jo möge er Dafelbft meiner Nede gedenfen, 
wie ich jeßt den Zeitgenoffen die längft vergeffenen 
Namen Clavigo und Eugenicus ins Gedächtniß 
rufe. Auch fol er die Mühe eines Fleinen Ummeges 
zum Flußübergang nicht verfchmähen und tiefer in 
das fchweigfame Dunfel des unentheiligten Waldes 
dringen. Welcher Flor! Welcher Bflanzentrieb! Welche 
Lianenpracht! Wie reich und Fryftallhelle es überall 
aus dem Boden quillt! 

Hic gelidi fontes: hie mollia prata, Lycori! 
Hic nemus: hie ipso tecum consumerer aevo. 

Die gelbe Azalea Pontica und das Purpur-Rho— 
dDodendron erfüllten obwohl verblüht die Luft mit 
MWohlgeruch und bildeten mitten unter den fchlanfen, 
glattrindigen, hochftämmigen Niefen des Waldes zu- 
gleich ein mächtig wucherndes und undurchdringliches 
Unterholz voll Lieblichkeit, ‚vol Duft und Farben— 
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Ihmelz. Hier ift der Gartenfchmud der Natur noch 
unverwüftet. Der Buchs, bei uns ein verzwergter 
Zierbufch, fchmüdt als immergrüner Baum den Wald. 
Einſtündiges Verweilen in der Einfamfeit und Stille 
des folchifchen Waldes hebt die Seele höher und fpricht 
beredter zum Herzen als hundert fromme, aber lang- 
weilige Katechefen im Occident. Waffer und Wald— 
ihatten des „Choſch-Oghlan“ werden felbft von 
den Osmanli in Traboſan gepriefen und die chrift- 
lichen Bewohner der Stadt und Umgegend — wie die 
Begleiter erzählten — freuen fich jedes Jahr auf das 
Feſt Mariä Himmelfahrt (id. Auguft), an welchem 
Andacht und Luftbarfeit der Kirmes und Volks— 
verfammlung bei der „PBanagia des Thales 9, Ie- 
veyia ts z0ı.cdog)" hinter der Waldfette wenig- 
ftend auf einige Stunden die Knechtſchaft ihres 
Glaubens und die Schmach verlorner Herrfchaft ver- 
gefjen lehren. 

Erquickt und neugeſtärkt wollten wir die Liebliche 
Stelle verlaffen, ald der junge Marim-Oghlu zu 
fichtlihem Verdruß meiner griechifchen Begleiter auf 
einem flinfen Pferd und in Begleitung des armeni- 
ſchen Agogiaten die Straße herabfam und, beffer be- 
ritten al8 wir Uebrigen, die aus fechd Individuen 
beftehende Sumelas- Karavane noch um zwei ver 
mehrte. ' 


1 Das rechtwinklig — wie oben bemerft — den kolchi— 
fhen Berggürtel durchbrechende Pyritesthal bildet die Haupt- 
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Bis zum Dorfe Dfchevisluf, wo wir nach der 
Mittagsftunde eintrafen, rechnet man ſechs gute Weg- 
ftunden oder zwei türfifche PBoftftationen (Menfil) 
von der Küfte, und doch findet man auf der langen 
Stredfe nur ein ärmliches Dorf von Schmiede und 
Bäderhütten zum Gebrauch der Waarenführer. Ein 
heller von der ſchönen Chofch-Dghlanfchlucht herab- 
raufchender Bach fällt Hier in den Pyrites und eine 
ſchmale Holzgededte Brüde führt über den Strom 
gegen die Schlucht hinauf. Wir felbft ritten noch 
am linfen Ufer fort bis ungefähr eine Stunde vor 
Diebevisluf, wo den Wanderer eine Steinbrüde auf 
die andere Seite des tiefen, im verengten Thale von 
vöthlichen Uferfelfen zufammengedrängten Waffers 
bringt. Trachyt und Bafaltgeftein in Säulenform 
brachen überall zwifchen Bufchwerf und Baumfchlag 
zu Tage, und nicht ohne Verwunderung über Die 
jonderbaren Gebilde fahen wir auf dem anderen 
(linfen) Ufer kurz vor Karydia eine über vier 
hundert Fuß hohe fteile Felfenwand ganz von vegel- 
mäßig und im fchönften Cbenmaße übereinander 
gefhichteten Lagen dünngeſchnittener Bafaltfäulen 


faravanenftraße zwifchen Trebifond und dem Euphratitrom 
bei Erferum und Erfendfihan. Obwohl ftellenweife fhmal 
und roh gepflaftert, duldet der Weg doch Fein Fuhrwerf, 
und die Waaren von und nach Hocharmenien werden auf 
Laſtthieren gefchleppt, deren lange Züge und mancherlei 
Bedürfniffe die vorzüglichfte Nahrungsgquelle der dünngefdeten 
Bevölferung des Gebirges find. 
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aufgethürmt. Dicht am Fuße dieſes folchifchen Säulen- 
jpieles ftrömt der Bach vorüber. Die Spaltung des 
Thales läuft von Nord nach Süd und die Mittags: 
fonne brannte in der Enge mit verdoppelter Gluth, 
bis uns endlich das romantisch gelegene Karydia 
(Dſchevisluk) inmitten feiner Waſſer, feiner Schatten 
und feiner fommerlichen Lüfte Labfal und Erquickung 
ſchuf.“ 

Karydia ift das Koblenz von Kolchis, ein Central— 
punft und Trivium im großartigften Maßſtabe, in 
welchem gewiſſermaßen drei ftreng gefchiedene und 
Iharfausgeprägte Ihalungen mit ihren vier- bis 
fünftaufend Fuß hohen waldbefränzten Wänden und 
zwei kryſtallhellen Waſſerſtrömen zulammenlaufen. 
Denn eigentlich endet das Pyritesthal, durch welches 
wir von Trapezunt hereingefommen find, in Karydia 
oder geht vielmehr ſich jpaltend in zwei Nebenthäler 
auseinander, die mit der Wurzellinie ftumpfe Winfel 
bilden. Linfer Hand öffnet fich breitmündig und flach- 


ı Den Lefer foll es nicht beirren, wenn man die oben 
mit Dſchevis luk bezeichnete Ortfchaft auf einmal Kary- 
dia nennt. Erfteres ift nur die türfifche Ueberfeßung des 
leßteren, da Kaovdıov UND ze> dschevis dieſelbe Bedeu— 
tung haben, (SS Iuk aber dem iranifhen stan und dem 
deutichen Suffirum lig, lich, heim entipricht. Den grie- 
hifhen Namen kennt nur der Chrift des Landes, den türfi- 
jchen aber Sedermann. Auf deutfh würde man den Drt 
„Nußheim,“ auf titalienifch Noceria und Nucetum auf 
lateiniſch nennen. 

Fallmeraher, Fragm. a. d. Orient. 1. 7 10 
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fohlig das eigentliche Nußbaumthal mit feinem waſſer— 
reihen Bach, rechts dagegen engfchluchtig und Dicht 
verwachfen das Thal von Matfchufa. ! 

In fo ferne Schatten und Fülle ftrömenden Waffers 
zu den vorzüglichiten Neizen einer Landſchaft gehören, 
hat die romantifchzliebliche Landfchaft um Karydia 
einen merflichen Vortheil felbft über Trebizond, von 
welchem der fanftfließende Byrites Durch den vor— 
Ipringenden Strandfelfen der Mithrasfuppe über eine 
halbe Wegftunde entfernt ift. Befonders malerifch 
liegt dem Dorf Dſchevisluk gegenüber, hoch ober der 


! Der Name Pprites tft heute vergeffen und das 
fhöne Thal bat nur die türfifhe Benennung Dejirmen: 
derefi, das ift Mühlthal, Mühlbach, von dejirmen 
50 die Mühle und dere 30 Thal oder Bad. Zur 
Zeit des chriftlihen Imperiums und zwar im vierzehnten 
Sahrhundert beftand noch der alte griechifche Name, wie 
unter andern aus einer Stelle im Neifebericht des oft ge: 
rühmten Goncales Clavigo (140%) erhellt: e este dia fueron 
dormir acerca de un rio que ha nombre Pechix, en una 
iglesia yerma que onde estaba. Clavigo ging von Karydia 
recht3 in die Matfchufafchlucht zum Kaftell Zigana, welches 
laut zuverläfliger im Lande felbft erhobener Berichte eines 
AHugenzeugen heute noch unter dem alten Namen befteht. 
Die verworrenen und höchſt unfritifchen Ausgaben der 
Periplen ded Pontus Eurinus verfeßen den Pprites weit 
dftlich nach Lafiftan in die Nabe des von den Alten Bathys 
genannten Tfehoraf-Su in Guriel. Wollte man „Ppri: 
testhal” wie Karydia ebenfalld Ind Türkiſche überfeßen, fo 
ware es ziormiarrderen [Ca a oder vulgar 
ausgefprochen Shimfchirderefi. 
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waldigen Eingangsſchlucht ins Matjchufathal, auf 
der Spitze eines von der Berghalde herausfpringenden 
laubbefränzten Bromontoriums ein türfifches Herren: 
haus, weitläufiges Gehöfte und antifer Sitz eines 
weiland unabhängigen Landedelmannes vder Dere— 
Beg, wie man vor Sultan Mahmuds Reformen 
diefe veichen und die untern Volksklaſſen auf eigene 
Rechnung plündernden Feudalherrn Kleinafiens nannte. 
Die Ausficht von dieſer Iuftigen Höhe ber die Thäler 
ift weit und entzüdend. Söller, von dünnen Holz: 
fäulen getragene weite Lufthallen und zahnig aus- 
gezadte Thurmzinnen fchauten zwifchen Gruppen hoch— 
ftämmiger Ulmen auf die unten vorüberreitenden 
Fremdlinge herab. Diefe Folchifchen Dere-Bege 
waren nicht etwa Edelleute, die während der ſchlimmen 
Jahreszeit in Städten wohnten und nur den Sommer 
über auf ihren Landgütern faßen. Sie waren Terri— 
torialherrn mit Souveränitätsrechten Uber ihre Erb- 
diftrifte und bildeten von Geburt aus die Oppofition 
gegen Einfluß, Uebergriffe und Erftarfung irgend 
einer, fey es zu Ikonium, zu Traboſan oder zu 
Stambul wirkenden Gentralgewalt Anatoliens. Sie 
hatten nach Zerftörung des trapezuntifchen Neiches 
mit den Gütern und Burgen auch die Nechte und Die 
volitifchen Grundfäge jener turbulenten Archonten 
übernommen, deren verrätherifcher und meuterifcher 
Sinn eine fo traurige Nolle in der Chronif von 
Trabifonda fpielt. Nicht alle wohnten fo lieblich wie 
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der „Zhalfürft” ober Dfchevisluf. In den unzugänglich- 
ften Stellen des Gebirges auf Felfenfpisen, am Rande 
hoher Steilwände und gähnender Riſſe Hatten fte fich 
Faftelle aus Stein erbaut mit gewölbten Thorgängen 
und eifenbefchlagenen Pforten, zu denen ein fchmaler, 
im Felſen ausgehauener Schlangenpfad oder häufig 
eine dünne Über den Abgrund geipannte Brücke aus 
Weinreben führte. Viele diefer Folchifchen Archontenfige 
hat die Hand der Osmanli bei der Ginnahme des 
Landes gebrochen, andere hat die veränderte Sitte der 
Zeit verödet und ihre dachlofen Berliefe und das 
gelblicht verwitterte Gemäuer der wuchernden Brut 
immergrüner Lianen zur Wohnung überlaffen. Am 
untern Byrites, zwifchen Trabofan und Dfchevistuf, 
ſahen wir feine Ruine diefer Art; erſt wie wir von 
letztgenanntem Drte linfs ausbeugend in das „Nuß- 
baumthal“ hineinritten, begegneten uns zu nicht ge— 
vinger Ueberrafchung dieſe melancholifchen Zeugen 
folchifcher Vergangenheit. Sfolirte Nundthürme und 
Burgtrümmer mitten im Gehölze der waldigen Steil- 
halde, bald auf bufchichten VBorfprüngen, bald auf 
abgeglätteten und nur gleichfam mit Flügeln zu er— 
flimmenden, oben ſpitz zufammenlaufenden Felſen— 
nadeln mit unbegreiflicher Kühnheit Hingezaubert, 
machen im fchweigfamen, lieblich-öden Thale voll 
wilder Delbäume und Weinranfen mit Epheu, voll 
Azaleen, Feigenftauden und koloſſalen Nußbäumen 
auf europäische Gemüther einen ſüß-ſchwärmeriſchen, 


149 


heimathlichen, Leuten ohne Gefühl nicht zu erflärenden 
Eindrud. Man glaubt fich plöglich unter die ge 
bräunten Kaſtellruinen eines rhätiſchen Alpenthales 
verfeßt, und wer feit Ulyffes’ Irrfahrten hätte ohne 
Melancholie der fernen Heimath und ihrer waldge- 
fchmüdten Berge gedacht! Das Thal felbft, in dev 
Sohle eng und flach, in den Seitenwänden aber fühn 
auffteigend, ift voll vomantifcher Scenen; Laubwald 
mit immergrünem Geftrüppe überdedt bis zur Region 
des Napdelholzes und der Fahlen Alpenweiden hinauf 
den Waldrand, an welchem die Ruinen find und Der 
Meg vorüberführt, während auf der Seite gegemüber 
Bafaltriffe mit wundervollem, von der Natur felbft 
im Gefchmade eines gothifchen Tempels ausgemeißel- 
tem Gethürme, mit Schnörkelei und Höhlenwerf mitten 
unter Bufchgrün zu Tage ftehen. In einer niedrigen 
Felfenwand, an deren Fuß der Bach vorüberrauſcht, 
hat man etwa achtzehn Fuß ober dev Waſſerfläche 
eine fenfrecht eingemuldete Vertiefung von unten bis 
oben durch Fünftliches Mauerwerk gefchlofien und als 
Klaufe für einen Weltüberwinder eingerichtet. Der 
innere Raum foll bei einer Länge und Höhe von zehn 
Zuß nicht mehr als drei Fuß Breite haben. Drei 
Ichmale Fenfteröffnungen in der Mauer laffen das 
Tageslicht hinein und ftatt des Zugangs find leiter 
artige Einfchnitte im fenfrechten Geftein angebracht, 
die nur mit Hülfe eines oben befeftigten Strickes zu 
erflimmen waren. Die unterfte Leiterftaffel bejpült 
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dev Pyritesbach und fchloß den büßenden Troglodyten 
von der Welt und ihren Verderbniffen aus. Sehen 
fonnte der Klausner durch die fchmalen Fenfterrigen, 
wie die Weltleute jenfeit8 des Baches vorüberwallten 
zum Önadenbild der Banagia von Sumelas, aber 
reden fonnte ev mit ihnen nicht, weil das Waſſer 
dazwifchen vaufchte. Gegenwärtig hält fich Niemand 
in Kolchis für einen fo großen Sünder, um folcher 
Buße bevürftig zu feyn. Die Klaufe des Nußbaum— 
thales fteht Schon lange leer. 

Grmattet vom langen Ritt fehrten wir, um Die 
Mittagsruhe zu halten und das frugale Mahl zu 
nehmen, Diefer Tugendwohnung gegenüber in einer 
Hütte am Wege ein. Der Wirth war ein Lands- 
mann unferer Agogiaten, batte ganz die fchattige 
Miene der Kolchier und vedete neben dem landüblichen 
Türkiſch auch noch das Meatfchufa-Griechifch des 
Gebirges. Auf die Frage, was es zu efjen gebe, 
fam die troftreiche Antwort: &youer am ok, „bei 
ihm finde man Alles.” „Habt ihr Eier?” Nein! 
„Habt ihr Wein?’ Nein. „Habt ihr frifches Fleiſch?“ 
Nein. „Habt ihr vielleicht Geräuchertes?“ Nein. 
‚Bas habt ihr denn in eurer Hütte’ Wir haben 
Zwiebel, Brod, Salz und Branntwein! Das Brod 
aus Mais und Sorghum-Mehl war veilchenblau; 
wir aßen e8 aber doch und verfcehmähten in der Noth 
jogar den folchifchen Nafi nicht. Am Ende entdedten 
wir noch in einem verwilderten ©artenbeet einige 
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Surfen, die und im Hunger große Dienfte thaten. 
Wir füllten zweimal eine tüchtige Schale mit Gurfen- 
falat, aßen das blaue Brod dazu und bereiteten zum 
Schluffe den Kaffee. In der Zwifchenzeit juchten Die 
Pferde, eben jo Flug als die Menfchen, wie zur 
Morgenraft ihre Koft auf gemeinem Weideplag am Weg 
und tranfen ohne Sorge ihrer Führer aus dem Brunnen- 
trog. Man fann es nicht oft genug wiederholen, der 
byzantinifhe Grieche ift in Allem das Gegenteil 
von uns, er ift hart gegen ſich und gefühllos gegen 
den Nebenmenfchen wie gegen das Thier. Erwerben 
und befigen ohne zu genießen, ift feine größte Luft. 

Nach einftündigem Ritt von der Hütte, im 
Ganzen zwei Wegftunden von Dichevisiuf, ſchloß 
wieder ein hohes, querüber laufendes fteiles Wald— 
gebirge das Nupbaumthal, oder fpaltete e8 vielmehr 
auch bier in zwei, wieder in ftumpfen Winfeln linfs 
und rechts auseinander laufende Seitenfchluchten von 
ganz entgegengefegtem Charakter. Obgleich das Nuß— 
baumthal fchon enger, tiefer eingerandet und roman— 
tifch einfamer fchien als der große Bergipalt von der 
Pyritesmündung bis Dfchevisluf, fo war Doc, 
wenige Unebenheiten ausgenommen, die Sohle beider 
in der Hauptfache eben verlaufend und Drang aus 
der heitern und in die Ferne fchimmernden Waſſer— 
ftrömung überall jenes gleichförmige und melancholiſch— 
liebliche Naufchen hervor, welches der Lyrif fo viele 
Bilder, dem fchwärmerifchen Gemüthe der Deutfchen 


aber fo wehmüthige Empfindungen leiht. Aus den 
Seitenfchluchten, vor deren waldverfchloffener Mün— 
dung wir bald nach vier Uhr Nachmittags erfchienen, 
toste es, befonders links von uns, über Rataraften 
und Nollgeftein des tiefeingefchnittenen Bettes herab— 
fprudelnd, wild und geheimnißvoll in das Nußthal 
heraus. Eine Steinbrüde ohne Geländer fchwingt 
fihb an der Wegfcheide Hoch in weitem Spitzbogen 
über das Flußbett, und von der Halde des jenfeitigen 
TIhalrandes fieht ein Dorf mit niedrigen, flach- 
bedachten und halb im Boden vergrabenen Stein- 
hütten, wie fie Kenophon im Folchifchen Gebirge be- 
chreibt, in das Thal herab. Wir gingen aber nicht 
über die Brüde, blieften aber auch nicht ohne geheimes 
Grauen in die langgeftredte, engfpaltige Waldfchlucht 
zur linfen Hand, Deren dunfelbefleidete Wände weit 
über die Baumregion, im Ganzen vielleicht über fünf: 
taufend Fuß im die Lüfte vagten. Im innerſten 
Winfel dieſer romantischen Waldöde, unfern Der 
Doppelquelle des Burbaches, drei bis vier Wegftunden 
vom Eingange wo wir ftanden, ift das Höhlenflofter 
dev Panagia von Sumelas. Die Luft hatte fchon 
abendliche Zinten. Das Thal ift wenigftend über 
die Hälfte hinein gleichfam. ohne Sohle und der Weg 
führt zuerft in fühnem Schwung durch die üppig 
wuchernde Laubvegetation der Seitenhalde bis zur 
Gränze des Nadelholzes hinauf, dann an Kapellen 
und furchtbaren Abgründen endlich haldeabwärts bis 
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in den Tiefgrund der innern Schlucht, wo eine ge 
deckte Holzbrüde über den zwiſchen Granitblöden 
herabfchäumenden Bach zu einem fchmalen Neitwege 
hinuberführt, auf dem man in fteilen Windungen und 
wiederholten Bachübergängen zum Fuß der Klofter- 
felfenwand gelangt. Diefer Weg über die Steilhalve 
und befonders durch die Tiefſchlucht ift forgfältiger 
Zeichnung werth; die Partie gehört vielleicht zu den 
veizendften und vorzugsweife vomantifchen der Wald» 
zone von Kolhis. Die Engfhlucht überhaupt ſchien 
uns noch weit fehattiger und wafferreicher als Die 
Außenregion, und einen folchifchen Obſt- und Laub- 
wald in primitiver Bracht haben wir eigentlich hier 
das erftemal gefehen. Wir find durch ein Paradies 
gewandelt und abendliche Sommerluft fächelte aus 
Dichtverwachlenem Gefchlinge die Wohlgerüche Der 
Azalea Pontica entgegen. Wie auf Hagion-Oros 
sieht fich der Weg über Geftein und Sturzabhänge 
in wucherndem Gebüjch, oft in Felfen ausgehauen, 
oft unter dem Laubdach überhängender Bäume und 
immergrüner Schlingpflanzen in langen Windungen 
durch Das Laubmeer der Thalwand hinauf. Welche 
Pracht, wenn fich die Blüthendede zur Frühlingszeit 
über die Bäume legt, wenn fragranter Azalea- und 
Rhododendronduft die Lüfte fchwängert, die Bienen 
jummen, die Bäche raufchen und tief aus dem ranfen- 
umfchlungenen Felfenbett das Toſen des Pyrites 
muſikaliſch durch die blüthenbefchneiten Wälder dringt! 
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Welche Ernte, welcher Genuß für einen Grieſebach! 
Denn hier wie auf Hagion Oros und überall im 
Wald der mildern Zone macht das Unterholz, der 
Buſch, die Schlingpflanze, die Schattenblume den 
größten Neiz. Die Myrte und den Lorbeer fah ich 
wohl, auch Hypericum mit der „brennend gelben 
Blume” erfannte ich im Vorüberreiten, erinnere mid) 
aber nicht den fchönften Schmuck der Athosöde, 
Arbutus Unedo und Andrachne, begegnet zu feyn. 
An ihrer Stelle hat die Natur die zwei oft genannten, 
die Sinne entzücdenden, mit unglaublicher Dichtigfeit 
und Fülle aus dem Boden ftrogenden, alles neben- 
buhlerifche Gebüfch überwuchernden und mit einer 
in Europa nicht geahnten Blüthenfülle geſchmückten 
Stauden der Azalea und des Nhododendron ein- 
gepflanzt. Die Hafelftaude und die Weinranfe fchei- 
nen bier daheim zu feyn; Feigen, Nuß-, Birn- und 
Apfelbäume mit Maßholder, Cranion (fo nennt 
man in Srapezunt das altgriechifche Kocvov, der 
Hartriegel), Mifpeln, Efchen, Grüneichen, Ulmen, 
Buchen, baumboher Bur und riefig dide Platanen 
leben hier ohne Neid und dicht gedrängt im vollften 
Trieb. Weder fehlt hier je in dev Mittagsgluth für 
die Glodenblume der Schatten, noch der Brunn am 
Weg für müde Wanderer, noch für die Kräuterwiefe 
der perenne Bach. Wo fich der auffteigende Pfad 
von feinem höchften Punkt wieder jchief gegen den 
innern Thalgrund hinunterneigt, ift eine länglichte, 
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dünn eingefchnittene Steilfchlucht, zu deren Schmüdung 
die Natur ihre ganze Kraft aufgeboten hat; nirgend ift 
die Belaubung dunfler, das Gehölze dichtverwachfener, 
der Fruchtwald mannigfaltiger, die Bufchvegetation 
ftrogender, nirgend fchleiht die Weinranfe üppiger 
und hartnädiger über Mifpeln, Feigen, Birn- und 
Waldäpfelbäume, nirgend murmelt Brunn und Bäch— 
lein lieblicher als in diefer fchönen Schludt. Wir 
ftreiften an Die Negion des Nadelholzes, und die 
ſchöne hellgrüne Tanne erfchien jenfeits des Baches 
mitten im Didicht des üppigften Buchen», Hafel- 
und Ulmenwaldede. Senfrecht ober uns war ein 
folchifcher Einödhof aus Holz gezimmert mitten im 
Wiefengrund; auf felfichtem Waldausfprung tief 
unter uns lag ein zweiter mit glattem Schindeldach 
und einem Kürbisfeld vor der Thüre. Schnitter, 
Männer und Weiber, mit der Sichel in der Hand 
und dem Heubündel auf dem Rüden — eine Berg- 
jeene aus Schalders in Tirol — begegneten uns 
von den Wiefen fommend mitten im Gehölz. Statt 
des NRodes hatten die Weiber von vorne und von 
rückwärts wohlgefaltete türfifch-rothe Schürzen um— 
gebunden und zwifchen beiden Schenfelfeiten guckte 
das weiße Pantalon hervor. ft das alte Kolcis- 
toilette aus der Zeit wo Kenophon mit den Zehn- 
taujend durch dieſe Gebirge z0g? Sie grüßten auf 
griechifch, waren Chriften und dienten der Batronin 
ihres Thales, der Banagia von Sumelas. In byzan- 
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tinifchen Ländern, befonders wo fie vor den Europäern 
ficher find, plagt man Die Leute nicht viel -mit 
Tabellen, mit A BE und langen Katechefen. Faſten 
und die Lateiner haffen ift fir den großen Haufen 
die ganze Neligion. Und doch meinten wir, Die 
halbverfallene, von einem über den Abgrund hinaus- 
vagenden Felfen links am Wege aus Ulmendidicht 
und hellgrünem Gebüfch herabfchauende Rundfapelle 
jey in dieſer Einöde eine Bürgfchaft allgemeiner 
Ghriftenliebe, fanfter Menfchlichfeit, und die »Mater 
amabilis« im Ulmendickicht müfje allen Vorübergehenden 
mildern Sinn verleihen. 

Im Laube fäufelte e8 ſchon abendlich, die Baume 
warfen lange Schatten, und noch zog es fich endlos 
zwifchen den beiden Waldwänden in das Thal hinein. 
Doch kamen wir noch bei gutem Lichte Die große 
Tiefſchlucht zum Pyxites hinab um dafelbft einen 
Pflanzentrieb zu bewundern, wie ihn gewiß fein 
Menfch in Europa je gefehen hat und mit dem fich 
von den uns befannten Strichen nur der Hagion- 
Oros meffen fann. Es wird den Lefer ermüden, 
wenn wir nach wiederholten Lobreden auf die Kolchis— 
vegetation noch einmal vom Niefenwuchs der Nuß— 
und Kaftanienbäume, von der ungewohnten Buchenz, 
Ulmen- und PBlatanenpracht, noch einmal und zwar 
in gefteigertem Accent von der lururianten Fülle des 
oftgepriefenen PBontusfchmudes der Azalen und des 
Nhododendron, von der faftigen Ueppigfeiit des fett: 
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grünen Lorbeerftrauches, der Myrte mit diem Schaft, 
des wucherifchen Laubwerfs aller Art in diefer zauber- 
vollen Wildniß reden. Und doch drängt ſich das 
Wort aus der Bruft. Der Pyxites brauste dumpf 
über Fataraften, Schnellen und niedere Sturzfälle, 
zwifchen Granitblöden, dichtem Laubgewirre und 
geilem felbft das Rinnfal überwucherndem und be- 
engendem Gefchlinge mühevoll fich hinauswindenp, 
die lange Schlucht hinab. Bon den beiden Seiten- 
wänden plätjcherten die Alpenbäche durch Buſch und 
Gehölze in langen Streifen und in furzen, beinahe 
regelmäßigen Zwifchenräumen in den PByrites hinab. 
In dieſer womantifchen Dede überfiel uns die Nacht, 
und plöglich — wir beugten um einen dunfelbewaldeten 
Selfeniprung — fchaute die Bollmondfcheibe vom 
nahen Alpeneinfchnitt des innerften Thalwinfels 
zwifchen hohen Ulmen und Riejenfaftanien durch- 
fcheinend in die Tiefe herab. Wir erfchraden beinahe 
wie vor einer geheimnißgvollen Lichtgeftalt einer andern 
Welt. So riefig dünkte uns das Antlig, fo bedeu- 
tungsvoll der Luna Blick! Aber bald ward das 
Thal ſo enge, der Wald fo düfterbelaubt, das Gebirge 
beiderſeits jo hoch, daß die Lichticheibe eben fo plötz— 
lich als fie und erfchienen war, wieder verfchwand 
und wir uns nur mühevoll im Nachtdunfel über 
gedeckte Brüden, Seitenbäche, Felfenvorfprünge und 
Krümmungen des Pfades großentheils zu Fuße durch- 
wanden, bis wir aus der Thalnacht hoch über uns 
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in Der gewaltigen Höhle einer fenfrechten Felfenwand, 
von Monde hell erleuchtet, das unerfteiglich fcheinende 
Kloſter der Panagia erblidten. Man denfe fich die 
Scene, das Abgefchiedene im innerften Winfel der 
grünen Schlucht, die fteilen mit geringer Spaltung 
vafch anfteigenden, wenigftens ſechsthalb taufend Fuß 
hohen Waldwände, eine riefige Vegetation, voll 
Laub, voll Bäche, die Silberfäden der Alpenfataraften 
im Mondlicht aus dem Laube gligernd, unten der 
vaufchende Bach, ftille Waldeinfamfeit, ein milder 
Septemberabend, ftundenweit Feine menfchliche Woh- 
nung, oben auf der Gränzfcheide zwifchen Laubholz 
und Nadelwald, mitten in der grünen Bergfeite, in 
Form eines aufrechtftehenden Barallelogramms, eine 
jenfrecht abgeglättete, aus dem Waldgrün heraus- 
jpringende Felfenwand mit einer halbfreisförmigen 
Höhle in der Mitte; oberhalb der Wand, fo wie un- 
terhalb und zu beiden Seiten, rechts und links Alles mit 
Wald und Grün bedeckt. Wir ftanden voll Berwun- 
derung ftill und fehwiegen. Aber erfchöpft von Hunger 
und Ermüdung, und zugleich übermannt vom Gefühle 
glaubten wir diefen Abend nicht mehr Die Felfenhöhe 
zu erflimmen. Das fabelhafte Mondlicht täufchte 
über die wahre Entfernung. Gerne wären wir in 
der Schlucht geblieben. Es vaufchte wohl dev Bach 
und der falbe Schein des Mondes ftieg geifterhaft 
den Wald herab; aber nirgend eine Hütte! nirgend 
eine Labung! Bol Sehnfucht noch einmal zum 
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gaftlichen Bauwerk der Grotte hinaufblidend, ſetzten 
wir ung nach kurzer Raft zur legten Mühe in Be— 
wegung. Der Pfad aus den Nachtfchatten der Tiefe 
führt durch dichtes Gehölze von Ulmen und Hafel- 
ftauden in fpißwinflichten Mäandern wohl dreiviertel 
Stunden (mit erfchöpften Pferden) bis zu gleicher 
Höhe mit dem Höhlengrund auf eine fleine Ebene, 
wo eine Kapelle und auch gemauerte Stallung für 
die Laftthiere und ihre Treiber find. Auf halber 
Höhe fam uns das Mondlicht entgegen und wir 
ſahen zugleich die helle Scheibe in ruhiger Majeftät 
über dem Walde hängen. Sey es Täufchung, fey 
es MWirflichfeit, der Anblif der Lichtfugel wirkte 
eleftrifch auf die Nerven und mehrte die Kraft zur 
Beftegung der legten Hinderniffe! Nach acht Uhr 
Abends waren wir am Ziel des Tages und erwarteten 
vor den Stallungen der Kapelle auf einem Steine 
figend die Antwort aus der Klofterfeftung, Wir 
hatten jchon am Fuße des Berges einen Agogiaten 
mit den Empfehlungsichreiben vorausgefchidt, um 
den Vätern der Grotte unfere Anfunft zu melden. 
Der Bote aber, wie wir jeßt erft merften, hatte fich 
gefürchtet allein den Bufchwald hinaufzugehen und 
war nur wenige Minuten früher als wir bei der 
Pforte angefommen. Endlich erfchien er mit der 
nicht gar freundlich Flingenden Nachricht, „wir fon- 
nen hinauffommen, wir werden noch eingelaffen.“ 
Dbwohl der Mond das Thal hell befhien und wir 
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dicht an der Grotte waren, fonnten wir fie Doch nicht 
ſehen, weil fie der vorfpringende Felfenrand verbarg. 
Eine tragbare Stiege aus zwei breiten und langen 
Baumftämmen mit QDuerftufen und Holzgeländer 
führt über einen tiefen Riß von der fleinen Stall 
fläche zu dem nur vier Fuß hohen, engen und mit 
Eifen befchlagenen Pförtchen am Nande des Felfen- 
paralfelogramms hinauf, und von Dort erſt gebt es 
wieder auf. einer Steintreppe von mehr als dreißig 
Stufen auf die Grundfläche der Grotte und zu den 
Wohnungen der Mönche hinab. Der Mond hatte 
uns, wie e8 fcheint, durch fein Licht bedeutend ge- 
ftärft, denn aus der fchnellen Bewegung der Schatten 
unferer Körper auf der Bafaltwand merkte ich, daß 
wir noch rüftig zum Thore des Labfales hinanftiegen. 
Die Eifenpforte öffnete fi aber Faum eine Spanne 
breit und der Thürhüter rief halblaut und fchüchtern 
heraus, wir möchten ihm zuerft die Waffen über- 
geben. — „Wir feyen friedliche Pilger zur Panagia 
und trügen feine Waffen.” Dann lieg er ung ein 
und fchob dicht Hinter und wieder den Eifenriegel vor. 

Innerhalb des niedrigen Pfortenbogens war eine 
Plattform von etwa drei Schritten ing Gevierte aus— 
gehauen und mit einer gemauerten Bruftlehne gegen 
den Abgrund verwahrt. Da fchwebten wir nun 
gleichfam in der Luft; hinter uns Die verriegelte 
Eiſenthüre mit der beweglichen Holztreppe außer: 
halb, vor uns die ebenfall$ im lebendigen Geftein 
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ausgemeißelte Grottenftiege, rechts die bodenlofe Tiefe 
und linfs die fteile Felfenwand des PBarallelogramms 
mit zwei ebenfalls Finftlich eingehöhlten Kammern 
für den Thürhüter, der feine Station weder bei Tag 
noch bei Nacht verlaffen durfte. Er gab uns ein 
dünnes Kerzenlicht in die Hand und wies uns 
ſchweigend die hohe Steintreppe hinab auf den Grot— 
tengrund. Unten fam uns Niemand entgegen, das 
MWacslicht exlofh und dev Mond warf nur einen 
matten Schein in die Höhle, weil die Gebäude am 
Rand die Strahlen aufhielten. Wir fahen ein weiß- 
gefpültes Mafferbefen und hörten den von dev Höhe 
fallenden reichen Brunnenquell niederplätichern, gin- 
gen an der Kirche vorüber, einen freiftehenden natürz 
lichen Thorbogen hindurch und eine gededte Holztreppe 
hinauf, um etwa in die Abtei zu gelangen und Quar— 
tiev zu begehren. Denn offenbar hatte man unfere 
Empfehlungsbriefe den Borftänden entweder nicht über- 
antwortet, oder fie waren von den Ichlaftrunfenen 
Vätern in ihrer mönchifchen Indolenz nicht gelejen 
worden. Man hielt uns für eine gewöhnliche Kara— 
vane pilgernder Orthodoxen aus Trapezunda umd 
folglich feiner befondern Aufmerffamfeit werth. Meine 
Begleiter, obgleich nicht das evftemal in Sumelas, 
wußten feinen Befcheid und wir jtolperten, da wir 
weder Abt, noch Licht, noch Aufnahme fanden, wieder 
im Dunfeln die Holzftiege in den Hofraum hinab, 
wo ung endlich ein Mönch entgegenfam. „Iſt denn 
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gar Niemand hier, dev uns ein Zimmer wieſe?“ Auf 
dDiefe Nede eines der Begleiter fagte der Mönch ziem- 
lich unfreundlich: „Wenn man fo fpät noch die Leute 
beläftiget, hat man fein Necht zu pochen.“ — „Nein, 
nein, wir pochen nicht, wir bitten nur höflich um 
ein Nachtquartier.” — „Das ift was Anderes; wenn 
ihr fo vedet, wird man euch gleich eine Unterkunft 
verichaffen.” Das Wort „Sranfe” hätte die Sache 
fchneller zu Ende gebracht, weil man in griechifchen 
Klöftern mit dieſem Wort gewöhnlich noch den Begriff 
billiger Erfenntlichfert für den verurfachten Aufwand 
verbindet. Die Gefährten waren zu einfültig e8 vor- 
zubringen, und ich jagte feine Sylbe, weil ich Die 
Art und Weife fennen wollte, wie fich dieſes byzan- 
tinifche Volk unter fich felbft behandelt. Das läng- 
licht vieredfige geräumige Zimmer, in welches man 
uns fogleich führte, hatte eine gewolbte Dede, einen 
mit Nöhricht und bunten Teppichen belegten Eitrich- 
boden, einen italienifchen Kamin, Ruhekiſſen an den 
Seitenwänden des erhöhten Naumes und zwei Rund— 
fenfter mit Eifengittern und Läden von demfelben 
Metall. Bor den Fenftern und unmittelbar über 
der graufigen Tiefe hing ein Söller von Holz, halb 
in Schatten gehüllt, halb vom Mond erhellt. Bald 
fnitterte die Flamme im Kamin, von dürrem Birn— 
baum genährt, und aus dem Wanpdfchranf holte 
der dienende Laienbruder Matrazen hervor und legte 
zierlich abgenähte Deden darauf. In die Mitte hatte 
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er einen großen Leuchter geftellt und zugleich Die 
Dellampe in der Nifche angezündet, nachdem er vorher 
die eifernen Läden gefchloffen hatte. Zum Nachteffen 
brachte er was man in Eile haben fonnte: ein war— 
med Bohnengericht, Vegetabilien, weichen Ziegenfäfe 
mit Honig und frifche aromatische Alpenbutter von 
vorzüglichem Gefchmade, Brod und Wein erfter 
Dualität. Wir fühlten uns ganz behaglich, vom 
Kamin ftrömte eine milde Wärme aus, und erquidt 
durch Speife und Tranf dachten wir nach den Müh— 
jalen des Tages nur an die Seligfeiten des Schlafes 
auf der wohlgefüllten Unterlage. 

Wir hatten zum Theil ſchon unfere Rubeftellen 
eingenommen als die Zimmerthiire aufging und ein 
Mönch eintrat, der fich als Dolmetfh des Klofters 
anfindete und die Fremden begrüßen wollte. Wie 
wir gleich merften, hatte der dienende Bruder aus 
Anzug, Accent und Redeweiſe bald erfannt, daß von 
den vier Fremden wenigftens einer fein „Romäos“ 
jey. Der Dolmetfh oder Conventmagifter follte der 
Sache auf den Grund fommen, was ihm auch, ohne 
daß er eine direkte Frage that, im kurzer Zeit auf 
das Beſte gelungen if. Man ſagte ihm ja bald 
genug, woher man fomme und was man eigentlich 
in Sumelas jude. Er felbit war ein „Kos mo— 
gyrismenos”,! Hatte Rußland bejucht und im 


ı Dies ift einer der fich in der Welt herumgetrieben. 
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Gefolge eines mosfowitifchen Knäs einen großen Theil 
von Europa geſehen. Doch fchien ev außer dem 
Zürfifchen feine fremde Sprache zu verftehen. Obwohl 
der Mann freundlich war und die Nede mit Leuten 
von einiger Weltfenntniß und Lebenserfahrung allzeit 
angenehm und nüßlich ift, nahmen wir e8 doch nicht 
übel, daß er fih nach einer Weile empfahl und 
höflich guüßend das Zimmer verließ. Hiemit, glaub- 
ten wir, follten die Prüfungen des Tages enbdlich 
gefchloffen feyn; aber die Hoffnung war eitel, noch 
waren wir nicht zu Ende, denn die Thüre that fich 
wieder auf und zu unferer nicht geringen Verlegen— 
heit traten drei Väter herein, von denen ftch der 
eine als Abt (Igumenos) des Klofters anfündete, 
der andere aber, von impofanterem Wuchs und 
herrifchem Anfehen, dem Abt mit dev Bemerfung in 
die Nede fiel, „Ite hätten gehört, es feyen „Sranfen 
in Mütze (podyxoı uE to pecı) in die Grotte ge: 
fommen und fie wollten fich höflich über die Mangel: 
haftigfeit des erften Empfanges entfchuldigen,“ es habe 
da ein Irrthum obgewaltet, man habe Befehle exrtheilt, 
daß es uns an nichts gebrechen foll, was ihre geringe 
Gelegenheit und ihre arme Behaufung zu bieten 
vermöge, und fie kämen jest Willfomm zu jagen und 
den Abend in Gefellfhaft und Gefprächen mit uns 
zuzubringen.” Boll Schreden tiber diefes mönchifche 
Programm ftanden wir vom Lager auf, erwiederten 
den Grup und verficherten die heiligen Väter, daß 
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es und an nichtd gebreche, man habe uns ja wohn- 
lich untergebracht und Fräftig bewirthet, und ihre 
Heiligfeiten möchten nur die unvollfommene Toilette 
entfchuldigen, in welcher wir jo vornehmen Beſuch 
empfingen; wir hätten es uns aus Mattigfeit und 
gänzlicher Erfchöpfung bei Zeiten bequem gemacht. 
Die von der geift- und ideenlofen Langweile ihres 
Einödelebens gepeinigten Erzpriefter wollten aber auf 
das (vermeintliche) Vergnügen fich mit einem weit 
herfommenden Fremdling zu unterhalten nicht fo 
leichten Kaufes verzichten, ließen fih an den Wand— 
fiffen in der Neihe nieder und eröffneten ohne alle 
Barmherzigkeit den Dialog. Aus der morgenländifchen 
Adoration, mit welcher die Begleiter aus Trapezunt 
die Paſchafigur begrüßten, merfte ich wohl, daß es 
ein Mann von bedeutendem Wange fey. Es war 
— um den Lefer nicht lange in Ungewißheit zu 
laffen — der griechifche Bifchof von Samofovo in 
Bulgarien, der als Erulant feit mehreren Jahren in 
der Grotte lebte und eben damals die beſte Ausficht 
hatte, entweder durch Reftitution feines vorigen Sites 
oder Verleihung eines andern von gleichem Ertrage 
endlich die Frucht langer Unterhandlungen und be— 
deutender Koften einzuernten, MWahrfcheinlich fehen 
andächtige Lejer im erilivten Bifchof einen Märtyrer 
feines Glaubens, einen Heros unerfchrodenen Befennt- 
niffes und hartnädigen Feſthaltens an den geiftlichen 
Immunitäten feines Standes und feiner Kirche, ein 
11° 


Opfer türfifcher Brutalität und muhammedanifchen 
Chriftenhaffes. Ach nein! Der Bifchof Hatte das 
Saftenmandat gebrochen, Hatte zum Entſetzen feiner 
frommen Schäflein an Mittwochen und Freitagen 
Fleifch gegefjen, ward von feinen eigenen Leuten ver 
vathen, vor das Patriarchat nach Stambul eitirt und 
hauptfächlich auf Betrieb feines perfünlichen Feindes, 
des weltlichen Dberlogotheten der „großen Kirche”, 
jeines geiftlichen Bafchalifs entfegt und nach Sumelas 
in Kolchis verbannt, um dafelbft für feine „gottlofen 
Frevel“ Buße zu thun. Das Alles hat er freilich 
nicht felbft erzählt, obgleich er zu verftehen gab, daß 
er den ungerechten und gehäfligen Manipulationen 
des Dberlogotheten feinen unfreiwilligen Aufenthalt 
in der Örotte verdanfe. Ungläubiges Nichtachten 
der ſtrengen Kirchenzucht fcheint bei der Hohen Prieſter— 
Ichaft des byzantinischen Befenntniffes nicht felten zu 
jeyn, Auf Hagion-Oros, hörten wir, mangle es an 
Pönitenten dieſer Art fo zu fagen niemald. Die 
Mitra mit ihren weltlichen Erträgniffen und Genüffen 
iſt im Byzantinifchen Die gefährlichite Klippe des 
Glaubens und der Kirchenzuht. Einige behaupten 
jogar — was ich aber nicht fo leicht annehmen 
möchte — in der byzantinifchen Hierarchie im All- 
gemeinen dränge ſich nach Erklimmung des oberften 
Gipfels priefterlichen Ehrgeizes häufig das Gefühl 
des Ungenügenden, des Leeren, des Nichtigen ihrer 
geiftlichen  Beftrebung und ihrer dogmatiſchen 


Arcchiteftur mit ſolcher Gewalt hervor, daß feiner 
Senfualismus und grobförniger Unglaube der Schule 
Epifurs als Normalgeiftesftand des anatolifchen 
Episfopates gelten fol. Daß man aber um jeden 
Preis dem Eindringen dieſer epifuräifchen Beft in die 
untern Volksklaſſen wehren müffe, lehrt fte der Inftinft 
ihres geiftlichen Gewerbes, das im Drient weit mehr 
noch ald im Abendland feine Wurzel in der Meinung 
des großen Haufens hat. Denn wie der große 
Haufe nicht mehr glaubt, Daß ftrenges Faften wäh- 
vend fiebenthalb Monaten des Jahres der einzige 
Weg zur Seligfeit ift, geht alle byzantinifche Herr— 
lichfeit in Trümmer, Sultan und Patriarch haben 
gleiches Intereffe die alte Praxis von Byzanz auf- 
vecht zu erhalten und dauerhaft zu befeftigen. Wirflich 
ift hier die Kirche in ihrer Außerlichen Erſcheinung 
nichts anderes als die Gehülfin der weltlichen Macht, 
d. i. des türfifchen Gouvernements, um das chriftliche 
Volk einzufchläfern und in Compagnie zu verhältniß- 
mäßigem Antheile auszubeuten. Dev aller menſch— 
lichen Natur inwohnende Neid der Kleinen gegen Die 
Großen und der Bedrängten gegen die Beglüdten ift 
in dieſer polizeilichen Ueberwachung des Gpisfopats 
der eifrigfte Bundesgenoffe des öfumenifchen Patriarchen. 
Denn das gemeine Volk bildet überall die befte Con- 
trole feiner geiftlichen Oberhirten, denen e8 nur um 
den Preis gemeinfamer Leiden und Entfagung ihre 
Geldfucht, ihre Macht und ihr infolentes Gluͤck 


verzeiht. Daher das wohlbegründete und nicht zu er- 
jhütternde Anfehen der Hagion-Oros-Mönche durch 
die ganze anatolifche Welt, weil die guten Väter bei 
allem Reichthum der Gemeinde einzeln doch nur von 
Noth, Arbeit und Entfagung leben, Nach Körper: 
Gonftitution und Jdeengang zu urtheilen, mochte 
man im hochwürdigſten Orotten-&rulanten freilich 
weit leichter einen ftürmifchen Bimbafchi des Eultans 
von Stambul, als einen demüthigen Streiter der 
Kirche Ehrifti erfennen. Er ift ein Infelgrieche aus 
Leros und — wie er und erzählte — noch jung 
auf den Episfopalthron von Samokévo gefommen, 
obwohl er von beiden Landesfprachen feiner Diöcefe, 
dev bulgarischen und türfifchen, nicht die geringfte 
Kenntniß hatte. Diefer Mangel ward durch vor: 
theilhaften Wuchs mehr als aufgewogen und Die 
Summen hatte ev auch zufammengebracht, um den 
Bachtfchilling der bulgarifchen Bifchofstiara zu erlegen. 
Er geftand uns aufrichtig die Berlegenheiten, die er 
in feiner doppelten Eigenfchaft als vberfter Seelenhirt 
und erſte Magiftratsperfon einer Bevölferung, deren 
Rede er nicht verftand, in der erften Zeit feiner 
Amtsführung täglich empfinden mußte. Als Civil: 
vichter und Bolizeichef mußte er mit Zürfen im Divan 
und mit bulgarifchen Acchonten im Munizipalausfchuß 
igen, ohne von den Verhandlungen und Gefchäften 
ein Wort zu verftehen. Ehrgeiz und Herrichfucht 
waren aber gute Lehrmeifter, und in Kurzem redete 


er beide Sprachen — verfteht fih in vulgärem Styl 
und ohne fte zu lefen und zu Schreiben — mit hin 
länglicher Fertigfeit, hat aber, wie es fchien, babei 
feine eigene großentheils vergeffen. Beinahe in jedem 
Sas war ein türfifcher Terminus mit griechifcher 
Deelination eingeflochten. Samofövo, fagte er, 
liege an der Steilfeite eines tiefen Bergfeffeld feit- 
wärt3 von der großen Heerftraße zwifchen Philippo- 
polisund Sophia; die Stadt fey gepflaftert, waſſerreich 
und mehrere Bäche laufen vom Gebirge herab dur 
die einzelnen»Meazal.kıu zai mus 08lovv Ta omardaıa,« 
d. i. duch einzelne Stadtviertel und veinigen Die 
Gaſſen.“ Auch die Eifenfchmelzen, den Metallreich 
thum, die Betriebfamfeit und befonders den religiöfen 
Sinn feiner bulgarifchen Samofövo-Schäflein rühmte 
und pries er an, aber nicht ohne Beflommenheit über 
den Berluft der „reichen Gefchenfe und Gaben”, durch 
welche fie bei Gelegenheit der Fefte und geiftlichen 
Bitten des Oberhirten ihre Srömmigfeit und Gottes: 
furcht bewährten. Die Langweile des trägen engen 
Grottenlebens drüdte den Mann mit Doppeltem 
Gewicht, da er zu weltlicher Rührfamfeit, zu That 
und Herrfchaft wie geboren fchien. „Auch habe er 
bereits über zweitaufend Grufch (über 200 Gulden 
Münze) an Briefgeld und Botenlohn nach Zrabefunda 
und Konftantinopel ausgelegt, um feine Feinde zu 


ı Mahalle heißt im Türkifhen das Viertel und Sofa 
die Gaſſe. 
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verföhnen, um feinen türfifchen Batron in Bewegung 
zu fegen und endlich Freiheit und geiftliches Regiment 
wieder zu erhalten.” Man kann wohl denfen, daß 
e8 auch an Fragen über unfere Zuftände, über 
veligiöfe Verhältniffe, und befonders über den Ge- 
ſchäfts- und Wirfungsfreis unferer Hohenpriefter nicht 
gebrach. Die Gelegenheit war gar zu fchon, auf 
Koften griechifcher Episfopal-Ignoranz und weltlicher 
Gefchäftigfeit die Fugenden unferer lateinischen Kirchen— 
fürften anzupreifen, ihr profundes Wiffen, ihren 
heiligen Wandel, ihre Berachtung irdifchen Pompes, 
ihr verföhnliches Wefen und befonders ihren Abfcheu 
gegen jegliches Einmengen und Uebergreifen in welt- 
liche und mit dem Seelenheil nicht unmittelbar zu— 
jammenhängende Dinge ins glänzendfte Licht zu ftellen. 
Der Mann ſah mich ganz verwundert, ja etwas 
ungläubig an und fragte am Ende, ob bei den 
Sranfen die Bifchöfe wirklich am weltlichen Negimente, 
3. B. an Handhabung der Straßenpolizei, an Schlid)- 
tung von Prozefien, an Einvegiftrirung von Kauf 
und Verkauf, befonders aber bei Umlegung, Ein: 
hebung, Verrechnung und Ablieferung der Steuern 
an die öffentlichen Kafjen feinen Antheil nehmen und 
nicht mit den Großen des Landes Divan halten? 
Auf die Verneinung aller diefer Fragen meinte er, 
um das Leben eines lateinischen Episfopus müffe e8 
etwas Trübſeliges und höchft Langweiliges feyn, da 
er nicht wüßte wie man an ihrer Stelle den langen 
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Tag herumzubringen vermöge. — „Gebet, Kafteiung 
und geiftlihe Sorgen fir Aufrechthaltung der von 
beftändigen Gefahren bedrohten DOrthodorie ſammt 
Abwendung himmliſcher Strafgerichte vom fündhaften 
Franfiftan feyen bei reichlichem und gefichertem Ein- 
fommen für die Enthebung von weltlichen Gefchäften 
voller Erſatz.“ Nur fonnte der Bifchof von Samofövo 
jo wenig als irgend ein anderer byzantinifcher Chriſt 
diefe Scheidung der Kirche vom weltlichen Bolizeiftaat 
begreifen. „Wie man denn eigentlich praftifch in 
zwei Gewalten trennen fünne, was dem großen Hau— 
fen gegenüber doch ein und daſſelbe Intereffe zu ver— 
fechten habe, und ob denn nicht die Macht eine 
ungetheilte jeyn müſſe?“ Uebrigens habe er fchon 
zu Samofövo von Leuten feiner Didcefe, die des 
Handels wegen in Deutfchland waren, öfter gehört, 
dag es im Franfenland von Bhilofophen wimmle, 
einem „peftilenzialifchen Gefchlechte,“ das durch feine 
Hirngefpinnfte die Menfchen bethöre und zulegt Die 
Dinge noch fo weit treibe, daß Niemand mehr etwas 
glaube und Niemand mehr etwas an die Kirche be- 
zahlen wolle. Denfen und Ruhe, meinte er, fün- 
nen neben einander nicht beftehen. In den Ländern 
der Drthodoren des Drients ſey in dieſem Punkte 
lange ſchon Alles geordnet und feine weitere Discuffion 
geduldet. Daß man aber uns Franken diefen Denf- 
und Syllogismusteufel noch nicht ausgetrieben habe, 
jey offenbar die Folge dev beiden getrennten und 


172 

Separat-Intereſſen verfolgenden Gewalten.“ Etwas 
aufgeregt durch dieſe Wendung des Geſpräches, ver— 
ſuchte ich in Kürze den Bildungsgang des Occidents 
politiſch und kirchlich im Gegenſatze mit der Geſchichte 
des byzantiniſchen Reiches auseinanderzuſetzen, glaube 
aber nicht, daß der Stockbyzantiner viel davon be— 
griffen habe. Mit unſerem Schul- und Kunſtgali— 
matias wäre bei Leuten ohne geiſtige Paläſtra, ohne 
Studium, Lectüre und Wiſſenſchaft ohnehin nichts 
auszurichten. Doch kamen dieſen Abend und den 
folgenden eine Menge neuer Ideen über den Occident 
in die Grotte von Sumelas. Der Kloſterabt ſagte 
ſo wenig als des Biſchofs Diakon ein Wort, beide 
hörten dem Colloquium ſchweigend zu. Erſt um 
Mitternacht merkte der gute Prälat, daß ſeinen Inter— 
locutor der Schlaf übermanne und endlich die armen 
Fremdlinge vielleicht der Ruhe bedürfen. Sie ent— 
ſchuldigten ihren langen Beſuch und gingen mit 
freundlichem Gruße zur Thüre hinaus und in ihre 
Zellen zurüd. 

lach vier Stunden des füßeften Schlummers kam 
dev unbarmherzige Laienbruder fchon wieder und 
wecte ung in den ©otteödienft: „wir möchten nur 
Schnell aufftehen, die Liturgie beginne fchon.“ Meine 
Begleiter, die eifrigen Chriften, erhoben fich augen 
blieklich, ich zögerte aber bi8 zur dritten Mahnung 
und fam endlich auch in die Kapelle, wo man fchon 
jeit länger als einer Stunde pfalmodirte. Andacht, 
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ich geitehe es aufrichtig, trieb mich damals nicht 
vom Lager; ich ging hauptfächlich aus Furcht, Die 
Grottenleute möchten mich für einen „Philoſophen“, 
d. 1. freidenferiichen Werächter ihrer wunderbaren 
Banagia halten und mir dann in mönchifcher Tüde 
den Zutritt zu den literarifchen Schägen verweigern. 
Um es nur frei zu geftehen, wir Franfen gelten in 
der Levante, bei Muhammedanern nicht weniger, wie 
bei den griechifchen Chriften, für Leute ohne allen 
religiöfen Glauben und befonders von höchft unreinen 
ſchmutzigen Sitten. Um dieſe falfche Anficht möglichit 
zu widerlegen, hielt ich gläubig bis zum Ende aus 
und fteete fogar nach griechifchem Brauch ein Paar 
Dünnlichter an, wofür aber ftatt zwei Para deren 
hbundertzwanzig (drei Grufch oder ſechs Silber: 
grofchen) in blanfer Münze auf den Teller fielen und 
den geldgierigen Mönchen bedeutende Gluthen innerer 
Andacht verriethen. Handel und Gottesdienft gehen 
im Öyzantinifchen, wie man weiß, immer Hand in 
Hand. ES war heller Tag, wie wir aus dem dumpfen 
von unzähligen Lichtern erhellten Grottentempel traten, 
defien Form und Bau wir jest nur im Vorbeigehen 
mit einem Blick überfehen fonnten. Wir mußten 
vorerft dem Abt und dem Bifchof unfern Beſuch ab- 
ftatten und Das geftern Abend nur oberflächlich be- 
vührte Petitum in befter Form vor dem Ausſchuß 
der heiligen Gemeinde ftellen. Man präfentirte Raki, 
Kaffee und Süßigfeiten, entfchuldigte fich aber voraus 
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über den Mangel an Büchern, Handſchriften und 
Goldbullen; „es möge früher an dergleichen Dingen 
größerer Ueberfluß gewefen feyn, aber in zweimaliger 
Ginäfcherung des Klofters jey bis auf unbedeutende 
Reſte Alles zu Grunde gegangen und namentlich von 
den Goldbullen nur eine, allerdings die wichtigfte 
mit dem Nechtstitel ihrer Befisungen und Brivilegien 
erhalten worden. Die Bücher und Handfchriften 
jeyen in einer Felfenfammer ober dem Lempeldach 
aufbewahrt, und es ftehe ihrer Durchlicht fein Hin- 
derniß entgegen; die Goldbulle aber jey im Innern 
der Kapelle felbjt hinterlegt und dürfe ohne Zuftim- 
mung des Gemeinderathed weder hervorgeholt noch 
Jemanden gewiefen werden, Gr fehe zwar nicht ein, 
was mir Die Anficht des befagten Dofuments nüsen 
fönne und wie man überhaupt folcher Dinge wegen 
jo weite Neifen unternehmen möge. Indeſſen wolle 
er unfer Begehren der eben einberufenen Berfammlung 
vorlegen, wir möchten nur in der Zwifchenzeit das 
Klofter und die Kirche näher befehen und man 
werde uns das Concluſum fpäter zu wiſſen thun.“ 
Wie man fieht, Haben zweiftündige Morgenandacht 
und die Hundertzwanzig Para des Dpfertellers 
unferer Sache feinen befondern Borfchub geleiftet. 
Obgleich im Schreiben des erſten Archonten aus- 
drüdlich Stand: ww vnonteveodte, „habet feinen 
Berdacht”, ſchien das Verlangen ihren Hauptbeftgtitel 
einzufehen Doch eben fo indiscret als gefährlich. 





Kolchiſchen Ignoranten den wifjenfchaftlichen Gebrauch 
einer alten Urfunde begreiflich zu machen, war ver- 
gebliches Bemühen. „Bon folchen Dingen nicht reden“, 
meinten fie, „wäre immer am ficherften.“ 

Der Bifchof empfing uns mit denfelben Ehren wie 
der Abt und wollte uns in Perſon als Führer dienen, 
um die Merfwürdigfeiten des Grottentempels zu er— 
flären. Die Wohnung des heiligen Defpoten hatte 
etwas Idyllenhaftes. Man gab ihm das obere Stod- 
werk des Hauptgebäudes unmittelbar Uber den Zim- 
mern des Abts, eine Holzgetäfelte MWohnftube mit 
zwei Alfoven für fich und ein fleineres Zimmer mit 
eigenem Eingang für den Diafon. Die Fronte mit 
den Fenftern fah in die Tiefe hinab und ein Holz 
jöller lief auf drei Seiten an Thür und Fenfterbogen 
vorüber um den Bau herum, wie unterhalb vor der 
Wohnung des Jgumenos. Ein Dratorium am Sei- 
tenende fehlte natürlich nicht, Alles von leichtem 
Fachwerk und mit Nußbaumholz befleivet. Ueber 
die Söller fpringt das Dach hervor, auf dünne 
Säulen geftüst zum Schirm wider Negen und Son- 
nenftrahl. Hier ift Schatten und Kühlung den ganzen 
Tag. Wie die abendlichen Lüfte fächeln! Wie tief 
unten der Byrites weiß ſchäumend tiber die bufchigen 
Klippen fällt und die Gascadenbäche gegenüber im 
Sonnengold von der laubbewaldeten Bergwand nie- 
derraufchen! Wer empfindfam ift und die Einfamfeit 
ertragen Fann, müßte bier zufrieden und glüdlich 
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feyn. Wie gerne hätte aber der Bifchof von Samo— 
fovo dieſe wundervollen Scenen einer ewig frifchen 
Natur, dieſe Sturzbäche und Rhododendronblüthen 
um das Gezänke einer gräco-türkiſchen Munizipalbe— 
rathung hingegeben! 

Wenn der Leſer unter dem Ausdruck „Grotte, 
Höhle“ eine in Krümmungen und Wendungen tief in 
die Felſenwand hineindringende Vertiefung verſteht, 
wäre die Vorſtellung des Sumelaskloſters eine irrige. 
Es iſt vielmehr eine Niſche oder Felſenblende in ko— 
loſſalem Maße von vierzig bis fünfzig Fuß Höhe, 
etwa hundertzwanzig Fuß Länge, mit wandartig 
gemeißeltem Hintergrund und nirgends über 
jechSundpdreißig Fuß Tiefe. Auch das ftolge umd 
fraftvolle Mauerwerk der Hagion-Drosflöfter iſt hier 
nicht zu fehen: auf Steinterraffen und gewolbten 
Grundzimmern hat man ohne Plan und Ordnung 
hölzerne Bauernftuben mit Schindeldach und Söllern 
über der Tiefe aufgerichtet, nach Ungleichheit der 
Srottenfante, Die einen hoch, Die anderen tief und 
durch Holzitiegen oder Steintreppen und einen im 
Selfen gehauenen Thorweg mit einander verbunden. 
Bon der Lebendigen Höhlendede ſickert Quellwaſſer 
langfam, aber perenn in ein Marmorbeden herab, 
zur Noth für den Gebrauch der heiligen Gemeinde 
hinlänglih und außer Bereich feindlicher Gewalt. 
In der neueften Zeit hat aber die Wohlthätigfeit 
eines Bürgers von Trapezunt eine veiche Alpenquelle 
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fünftlich in die Grotte hineingeleitet und durch das 
abfliegende Waffer eine neue Katarafte in langem 
Silberfaden über den Abgrund gebildet. Wie bei 
den nubifchen Felfentempeln bildet eine in die Wand 
des Hintergrundes hineingemeißelte vieredige Höh— 
[ung das Schiff der Klofterficche, an der man nur 
die Apfis (das Halbrund des Presbyteriums) mit 
einem Fleinen Kuppelthürmchen Fünftlich angebaut, fo 
daß die Andächtigen das Antlis nicht dem Innern 
der Nifche, wie zu Ybſambol, fondern der Mün- 
dung und der gegenüberliegenden Bergwand zuwenden 
und die Sonne durch das matte Glas der byzanti- 
nifchen Fenſter bricht. Das Innere des Schiffes ift 
auch bei hellem Tage ohne Fünftliche Beleuchtung 
dunfel, und die alten Fresken auf der vauchigen 
ftaubfruftigen Iempelwand, im zierlichen Styl des 
vierzehnten Jahrhunderts (1360 n. Chr.) ausgeführt, 
waren den frommen Vätern felbft eine Neuigfeit; wir 
haben ſie bei dieſer Gelegenheit zuerſt entdedt. 
Alexius I, fein Sohn Manuel IM. und der im 
Frauenflofter Theosfepaftos begrabene Baftard An— 
dronicus find als Wohlthäter und Neftauratoren 
zierlich und mit Infchriften zur Seite, in Lebens— 
größe und mit lebendigen Farben dargeftellt.! Wenn 
die Abbildung des Höhlenkflofters neben dem Bilde 


ı Die grotesfe Danfbarfeit damaliger Mönche ließ den 
frühverftorbenen Baftard gegen den Wortlaut der Chronif 
als Imperator im Faiferliben Diademe glänzen. 

Fallmerayer, Fragm. a. d. Orient 1. 8 12 
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Manuels feinem damaligen Zuftande wirflich gleicht, 
war e8 freilich prachtvoller al8 gegenwärtig. Der 
Bifchof verlor über das lange Verweilen bei ven 
trapezuntifchen Fresfen die Geduld und meinte, wenn 
ich folche Dinge liebe, fünne er mir Befjeres zeigen: 
das vom Gvangeliften Sanct Lufas eigenhändig 
gemalte Conterfei dev Banagia und den Cyclus 
neuteftamentarifcher Darftellungen auf dev Außenfeite 
des Halbrundes. Letztere waren ein efelhaftes vohes 
Gepinfel dürrer Byzantiner Heiligen und des ftrup- 
pigen abgemagerten Salvatorg in cappadoeifchem 
Kicchenftyl, widerlich und peinlich anzufehen. Der 
Anblick diefer Fragen und die langen Auslegungen 
des Biſchofs waren gleich unerträglich, und ich bat, 
er möge uns doch endlich zum wunderwirfenden Gon- 
terfei der PBanagia bringen. Man brannte zwei 
neue Lichter an und holte das Bild aus dem Adyton 
hervor. Ich erichradf nicht wenig Uber Sanct Lufas’ 
Künftlertalent. Ein Dyzantinifches Farbengekleckſe auf 
Holz, im gewöhnlichen Mönchsityl, ungefähr eine 
Spanne hoch und durch die unzähligen Huldigungen 
der Andächtigen, faft bis zur Unfenntlichfeit entftellt, 
würde, mit Berlaub zu Jagen, bei unfern Kunftrich- 
tern nicht ohne große Mühe, als Produkt der fchönen 
Zeit griechifchen Geſchmackes gelten. „Hierin“, meinten 
die Mönche, „Liege aber der ftärfite Beweis für Die 
Hechtheit des MWerfed und fein hohes Alterthum.“ 
Eine filberne Einfaſſung in getriebener Arbeit, von 
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einem trapezuntifchen Meifter des fiebzehnten Jahr— 
hunderts verfertigt, fchmüdt das Balladium von 
Sumela. Man fann wohl denfen, daß wir ung in 
Gegenwart der Mönche weder laute Zweifel, noch 
jonft eine unfchieliche Bemerfung über das Bild er- 
laubten. Die Grotte lebt ja vom Kredit diefes Ge- 
mäldes, eigentlich dev „Heufchrefen-Madonna“ zum 
Schuß der umliegenden Landfchaften Anatoliens wider 
das gefährliche Infekt, aber auch der Helferin wider 
Sieber, Unfruchtbarfeit und Noth und Bedrängniſſe 
aller Art für Chriften und Muhammedaner ohne Unter- 
ſchied. Aus ganz Kolhis, aus Paphlagonien, Cappa— 
docien und Armenien fommen Bilger, oft in Karavanen, 
zur Mirjemsana (Mutter Maria) im Gebirge, 
beten an und bringen Opfer dar. Wir feloft fahen am 
zweiten Morgen, wie drei türfifche Weiber aus dem 
zwölf Stunden entlegenen Baiburd, von ihren An- 
verwandten begleitet, tief verhüllt beim Frühgottes- 
dienft vor dem Ikonoſtaſium der Klofterficche auf dem 
Boden faßen, um in ihrem Anliegen unter Beiftand 
der pfallivenden Mönche die Fürfprache der Mirjem- 
ana beim Herrn des Weltalls zu erlangen. Während 
der geheimnigvollen Verwandlung der Subftanzen 
und während der Prozeſſion des Saframentes, wur- 
den Die „Ungläubigen” jedesmal durch einen Mönch 
binausgeführt, das Evangelium aber ward noch 
befonders, und zwar im feierlichften Accent, zwifchen 
zwei brennenden Wachöferzen über den Häuptern der 


figenden Muhammedanerinnen abgelefen. Der Bifchof 
glaubte aber zu bemerfen, daß die türfifchen Weiber, 
ihrer Verhüllung und ihrer Nöthen ungeachtet, gar zu 
aufmerffam nach den. derben Klofterbrüdern fchielten, 
und rief ihnen mitten unter der feierlichen Handlung mit 
ftrafenden Worten laut vom Site herüber: „Schlaget 
die Augen nieder! Schauet nicht die Männer an!“ 

Bon den Sechzig durch Sanct Lufas gemalten 
Bildern der feligften Jungfrau find nach dem frommen 
Glauben der morgenländifchen Kirche nur drei Dri- 
ginale bis auf unfere Zeit gefommen, aber natürz 
licher Weife alle drei auf dem Gebiete der griechifchen 
Drthodoren aufbewahrt. Das erjte und berühmtefte 
wird im großen Höhlenflofter (Meya Irijlaıov) 
auf Morea gezeigt, Klofter Kykkos auf Eypern hat 
das zweite, das dritte aber und zwar die Lieblings: 
arbeit, die der heilige Maler auf feinem irdifchen 
Wandel beftändig mit fich herumtrug, ift eben Die 
wundervolle „Heufchreefen-Madonna” von Sumelas, 
der luftigen und Schönen Einöde des folchifchen Ama— 
rantenwaldes. Die Legende erzählt ausführlich, wie 
diefes Foftbare Ueberbleibfel aus der erften Zeit des 
Chriſtenthums durch befondere Fügung Gottes allen 
Zufällen glüclich entrann, wie esnac St. Lufas Hin- 
fcheiden zu Theben in Böotien von feinen Erben nad) 
Athen gebracht und dafelbft bis zum vollftändigen Siege 
des Chriſtenthums unter Theodoftus nicht ohne viele und 
bedeutende Mirafel in einem bejonderen Gotteshaufe 
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hinterlegt und von der gläubigen Gemeinde der The: 
feusftadt als der Fräftigfte Zalisman gelobt und 
gepriefen wurde. Aber um Die Zeit des benannten 
Imperators verließ das Bild ohne menschliches Zu— 
thun feine Tempelwohnung an der Afropolis und 
wanderte, von Engeln getragen, durch die Wolfen: 
höhe morgenwärts bis in die liebliche Waldeinfamfeit 
ober Zrapezunt, hatte aber vorher zwei Fromme 
Sünglinge, Sophronios und Barnabas von 
Athen zu gleicher Wanderfchaft nach Kolchis einge 
laden. Myſtiſchem Zuge folgend entdedten die beiden 
Athenäer an den Quellen des Byrites, mitten unter 
Laubwald und Wafferfällen, ferne von aller menſch— 
lichen Wohnung, die hohe Felfengrotte und auf einem 
Steine ruhend das entflohene Bild. Die Grotte ward 
erweitert, eine Kapelle hineingebaut und Hütten er- 
richtet für die beiden Einftedler aus Athen. Das war, 
jagt Die Legende, der Anfang des Höhlenklofters der Ba- 
nagia von Sumelas, das bald an Größe, Neichthum und 
Mirafeln wuchs. Keine Gegend in der Welt eignet fich 
aber auch beſſer zu einer Wallfahrtsftätte und zu gläu— 
biger Stimmung des Gemüthes, ald diefe ewiggrüne 
und zaubervolle Wildnig am Folchifchen Melasberge. ' 


1 To 0005 rov Me)ä. Sonderbar genug heißt das innerfte 
Gebirge im Selfrainthale in Tirol ebenfalls Melas. Die 
beiden ohne Unterfchied gebrauchten Formen Melas und 
Sumelas entfprehen dem Doppelnamen Meru und Su: 
meru des indifchen Götterberges. 
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Indeffen find, wie der verftändige Lefer wohl 
jelbft merft, diefe Nachrichten über erfte Begründung 
und frühere Schieffale des Höhlenflofters nur unbe- 
glaubigte Sagen und fabelhafter Legendenfram. Zu— 
verläffiges beginnt erſt um die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts. Vorher war e8 der feften Lage un- 
geachtet öfter feindliche Gewalt erlegen, verbrannt, 
Generationen lang verlaffen, bald durch Privatwohl— 
thäter, bald auf gemeine Koften des byzantinifchen Lo— 
falvegiments in Trapezus wieder hergeftellt, bis es 
endlich Durch den frommen Großcomnen Alerius M. 
(1360) gleichfam von neuem aufgebaut, finanziell 
gemehrt und in Nechten und Beſitz legal und bleibend 
geordnet wurde. Das Wunderbild hatte unter diefen 
Umftänden freilich auch feine Schickſale. Im zwölften 
Sahrhundert brachen die Turfmanen ein, verbrannten 
Gotteshaus und Klofter und wollten vor Allem St. 
Lufas Pinſelwerk vernichten. Sie warfen es ing 
Feuer, aber wie es in folchen Fällen allzeit gefchehen 
ift, das Feuer brannte nicht; fie zerhackten es, konn— 
ten es aber nicht zerftören; nur zeigte mir dev Bifchof 
noch die Wunde von der turfmanifchen Streitart im 
Gefichte des Bildes; zulegt warfen fie es ins Waffer 
(natürlich in den PByrites), aber das Waffer trug 
es nicht fort und am Ende haben es fromme Leute 
wieder herausgezogen und von neuem in die Grotte 
gebracht, wo e8 alle Stürme Anatoliens überlebend 
jest noch in Nöthen der benachbarten Völkerſtämme 
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hülfreich wirft und duch ungefchwächten Kredit neben 
der Fülle geiftlicher Gnaden den Mönchen gutes Ge- 
werbe und reichlihe Nahrung fchafft. Allein Die 
Grottenleute in ihrem frommen und verftändigen 
Sinn begnügen fich nicht mit fegenvoller Beglückung 
von Kolchis und ihrer nächften Umgebung, fie möch— 
ten auch den entfernteften Völkern anatolifchen Ber 
fenntniffes ohne Koften und Mühe langer Bilger- 
ichaft zum vollen Genuffe der myſtiſchen Schäße 
verhelfen. Klofterbrüder, mit rohen Kopien des Mi- 
vafelbildes verfehen, betteln und ftreifen durch ganz 
Kleinaften, duch Nußland und die Donaufürſten— 
thümer, um geiftliche Sumelasgnaden gegen flingende 
Münze einzutaufchen. Gin folcher Geldmönc ward 
einige Jahre vor meiner Ankunft zu Cäſarea in 
Cappadocien ermordet und ausgeplündert: dev Mann 
hatte 40,000 türfifche Gruſch (10,000 Franks) zu: 
jammengebracht und wollte nun die reiche Ernte 
durch Anatolien bettelnd in Die gottgefegnete Höhle 
bringen, Den größeren Theil des geraubten Gutes 
erhielt man nach langen Unterhandlungen, während 
meines Aufenthaltes in Trapezunt zurück. 

Ungleich weniger Profit als St. Lufas Malerei, 
gewährt ein Stück Holz vom Kreuze Ehrifti. Diefes 
foftbare Ueberbleibfel hat der Großeomnen Manuel 
111. (1390—1420) aus der faiferlihen Schagfammer 
nad Sumela gefchenft, wie auf dem Silberfchrein 
der Einfaſſung in ſechs jambifchen Trimetern ge— 
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jchrieben fteht. Jeden erften Monatstag wird mit 
diefem gefegneten Holze Waffer geweiht und gegen 
mäßige Vergütung an die Gläubigen überlaffen, ver- 
theilt oder ausgefprengt. 

Nach diefer Mufterung der geiftlichen Schäße und 
der Lage des Kloſters im Allgemeinen, gingen wir 
mit dem Bifchofe in feine Wohnung hinauf, in 
welcher bald nachher der Abt in Gefellfchaft zweier 
Mönche mit der Goldbulle Alerius IM. erſchien. 
„Da fey nun der fchwarz, roth und blau überſchrie— 
bene Segen, dem zu Liebe ich fo weit hergefommen 
jey und fo viel Geld verfplittert habe!” Es war das 
erſte Dofument diefer Art, welches mir je zu Geſicht 
gefommen, und die Bäter fonnten die Haft nicht ber 
greifen, mit der ich es aufrollte, die fechs Zoll hohen 
Porträte des Imperators und feiner Gemahlin Theo- 
Dora, im fchonfter Sarbenpracht, mit Diadem und 
Burpurkleid, betrachtete und den in Falligraphifchen 
Schnörfeleien wunderbar verfchlungenen Text zu lefen 
verfuchte. Die Nolle beftand aus Seidenpapier und 
hatte etwas ber einen Fuß in der Breite, aber acht- 
zehn bis zwanzig Fuß in der Länge, Die beweg- 
lichen Goldſiegel unterhalb der fürftlichen Bilder 
waren, man weiß nicht feit wann, verfchwunden, 
zwifchen den Zeilen weite Räume und die Accente 
befonders lang und deutlich ausgedrüct. Und doch 
hatte die Lefung folche Schwierigfeiten, daß zum 
Entziffern und Kopiven der Sasbildungen oder Zeilen 
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der Bulle, wohl fünf bis ſechs Tage nöthig jchienen. 
Zum Glück lag aber eine von den vier Patriarchen 
des Drients und anderen Kirchenfürften eigenhändig 
beglaubigte Doppelfopie in gewöhnlicher Curſivſchrift 
bei; aber die Mönche gönnten kaum die Zeit, den 
Inhalt nur flüchtig durchzufehen, und wie ich erft 
noch Miene machte, die vidimirte Kopie mit Dem 
Driginal zu vergleichen, verloren fie beinahe die Ger 
duld und wurden am Ende noch anzüglich über Die 
„Ionderbaren Launen der Franken“, Die auf folche 
alte Bapiere unverhältnigmäßigen Werth legen. Sch 
gab dem Abt die Bulle zurück und fagte ganz ruhig, 
aber auf türfifh: Kara basch ne söjlersin senün 
aklün dairesinden tschikti firenk semtlerinde bu schei 
hem ekmek hem ikram verir,' d. i. „Mönch, was 
redeft du? Du bift nicht recht bei Troft! Im den 
Tranfenländern verfchaffen uns ſolche Dinge Brod 
und Ehren.” ine leichte Nöthe flog dem Abt über 
das Geficht und die Sigung hatte für Diesmal ein 
Ende. „Nachmittag wolle er mich in die Bücher: 
fammer führen.” Die erfte Neugierde war befriedigt, 
aber weiter noch nichts gewonnen und vorausfichtlich 
bedurfte es neuer Inftanzen und verlängerten Aufent- 
halts in der Grotte, bis die tüdifchen, rohen und 
von allerlei Verdachtsgründen bethörten Mönche eine 


i MWörtlih überfeßt würde der erfte Saß folgender 
Weife lauten: „Schwarzkopf, was redeft du? dein Verftand 
ift aus feinem Ringe hinausgeiprungen.” 
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Abfcehrift ihrer Goldhulle zu nehmen erlaubten. Wir 
beriethen und gemeinschaftlich ber die Mittel, Die 
faulen und böswilligen Schwarzföpfe zu unferen 
Gunften zu ftimmen, hatten aber nur geringe Hoff- 
nung. Eine Verhandlung über den wichtigiten Ge— 
genftand der Staatspolitif mit dem Pfortenminifte- 
vium zu Stambol erfordert faum größeren Aufwand 
von Geduld und Kunft al8 unfere jämmerliche Anz 
gelegenheit in Sumelas, weil die morgenländifche 
Procedur im Kleinen wie im Großen auf derfelben 
Marime beruht: Abjolute Unthätigfeit und unbe- 
dingtes Berneinen jedes Petitums. Diefe Kunft ver: 
fteht hier Jedermann, und der Europäer mit feiner 
Haft, feinem enthuftaftifchen Erfaffen eines Gedan- 
fens, feiner civiliſirten Eitelfeit und feinem Gemüthe 
ijt unter Diefen Leuten allenthalben im Nachtheil. 
Indeſſen meldeten wir uns nach der Mönchsfiefta in 
dev Abtei, fanden aber den Vorhang vor der Thür 
herabgelaffen, zum Zeichen, daß der Jgumenos noch 
ſchlafe. Erſt das drittemal war das Velum aufge: 
vollt und ließ uns der Kammerdiener ein, aber es 
dauerte lange bis wir den gähnenden Abt in Bewe- 
gung brachten. In der Steinwand neben der Kapelle, 
etwa zwölf Fuß über der Grundfläche, ift eine ge- 
räumige Sammer Fünftlich ausgehöhlt, fenfterlos und 
nur mit einer eifenbefchlagenen Thüre verfchloffen, 
zu dev man auf einer tragbaren Leiter hinauffteigt. 
Hier war die Klofterbibliothef, Erſt oben auf der 


Leiter bemerfte dev Abt, daß er in der Schlaftrun— 
fenheit den Schlüffel vergeffen hatte; ev wendete fich 
um und warf uns einen Bli zu, dev vernehmlich 
jagte: Seht nur, welche Laft ich euretwegen habe. 
Zugleich befahl er in ftummer Geberde einem vor- 
übergehenden Klofterbruder den Schlüffel zu bringen, 
fagte aber in der Zwifchenzeit felbft auf unfere höf— 
lichfte Entfchuldigung fein Wort. Wir wollten aber 
nun einmal fein und diplsmatifch feyn und ertrugen 
das rohe Benehmen des kolchiſchen Mönches mit Re— 
fignation. Wie die Thüre offen war, feste ev ſich 
verdrießlich auf die hölzerne Truhe mitten in ber 
Kammer und fah fchweigend zu, wie wir von den 
zerftreut auf dem Boden herumliegenden Handfhriften 
eine nach der andern aufhoben und wieder auf die Seite 
legten. Im Ganzen zählten wir nahe an zweihundert 
Bände, größtentheils Drudfchriften aus Europa, für 
uns ohne Werth; aber auch die wenigen Manuferipte 
waren nicht von Belang, und von hiftorifchen Com— 
pofttionen aus der Kaiferzeit, um die e8 uns haupt: 
jächlih zu thun war, überall feine Spur. Unwillen, 
Berdruß und Neue Über vergebliche Arbeit und ver 
lorne Mühe, hätten beinahe das Gleichgewicht deut— 
ſchen Phlegmas geftört. „Lebt ihr denn ganz und gar 
nur wie die vierfüßigen Thiere in Maftung und Ge— 
brüll, ohne alle Neugierde, ohne alle Forſchung 
was früher war und welche Schieffale eure Grotte 
und Das weiland chriftliche Land der Irapezuntier 


hatte?” Der Abt nahm diefe Frage gar nicht übel, 
öffnete die Truhe, hob eine ungebundene Druckſchrift 
in Quarto heraus und gab fte mir als Kenium mit 
der Bemerfung, bier fey Alles beifammen, was man 
von alten Zeiten her und aus jest nicht mehr vor- 
findigen Codices über das trapezuntifche Neich und 
das heilige Klofter wife. Voll Neugierde was etwa 
der Inhalt fey, machten wir dev fruchtlofen Bücher: 
fhau ein Ende und begleiteten den Abt in feine 
Wohnung, um dann allein und ungeftört die Kunſt 
fumeliotifcher Hiftorivgraphie zu unterfuchen. Die 
Analyfe diefes vor etwa fiebzig Jahren, zum Ge— 
brauch der Brüder verfaßten Kirchen- und Wallfahrts- 
buches, gehört nicht hieher. Nur war e8 eine höchit 
angenehme Ueberrafhung darin den correften und 
von einem Athosmönch mit großer Sorgfalt veran- 
ftalteten Abdruck der langen Goldbulle zu finden, von 
deren Driginal uns der Unverftand der Grottenleute 
faum eine flüchtige Durchficht geftatten wollte. In 
der Hauptfache war es fo viel, als wenn wir Die 
Urſchrift felbft abgefchrieben hätten — eine wefent- 
liche Förderung unferer Zwecke — ohne der zerftreuten 
Notizen, Citate und Sittenzüge der mönchifchen Com— 
pilation zu gedenfen. Längerer Aufenthalt ſchien 
jegt nuglos und wir befchloffen am andern Morgen 
nach dem Gottesdienft die Grotte zu verlaffen und 
mit unferer Beute und unferen Grinnerungen wieder 
nach Trapezunt zurüd zu reiten. Schon um Mittag 
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waren feuchte Nebeldünfte vom fchwarzen Meere her 
in die Berge gezogen und hatten fich regenträufelnd 
über die Schlucht gelegt. Mit dem Lichte war zur 
gleich ein großer Theil des Waldzaubers verſchwun— 
den, und was uns am Morgen noch fo reizend Ichien, 
flößte uns Abends die tieffte Schwermuth ein. Die 
falte Atmofphäre, Die Bergenge und felbft der fahle 
naßgrüne Tagesfchimmer gaben jetzt der Kloſterniſche 
etwas Unheimliches und Gemüthbedrückendes. Ja 
das Loos eines europäiſch geſitteten Menſchen, in 
dieſe Dede und beſonders unter dieſe Menſchen ver— 
bannt zu ſeyn, ſchien uns — o des wankelmüthigen 
Sinnes — nur mit den Qualen des gefeſſelten Pro— 
metheus zu vergleichen! Wir glaubten uns wirklich 
an das Ende der Welt, in das unwirthliche Felſen⸗ 
gekluͤfte des ſcythiſchen Kaukaſus verbannt. 

—— uèêv eig Tn).ovoov nroev aEdov 

Zrvdnv Es oluov, aßarov eis Zonuiav. 

Aber mehr noch als die Dede und die froftigen 
Lüfte flößten uns die Bewohner der Höhle und ihr 
unhofpitaler Sinn peinliche Empfindungen ein. Die 
Mönche von Sumela ftehen eben fo weit in dev Groß⸗ 
artigkeit der äußern Erſcheinung als in der Menfchen- 
freundlichfeit, im feinen Ton und befonderd in ber 
ſtrengen Zucht und im-fittlichen Anftande hinter den 
Hagion-Dros-Vätern zurück. Sumelas ift ein freies 
Klofter mit jährlicher VBorftandswahl und — wie es 
icheint — mit wenig georoneter und larer Diseiplin. 
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Gin Wort des erilivten Bifchofs, das man im Orient 
ohne Arges zu denfen in befter Gefellfchaft fpricht, 
bei ung aber mit Schidlichfeit nicht überfegen darf, 
beichrieb deutlich genug, wie dieſe Folchifchen Wald— 
brüder und Küfter der engelreinen Panagia das 
Ginftedlerleben am Pyrites verftehen. 

„Es ift wahr,” fagte der derbe Deſpotis, „dieſe 
Mönche effen Feine gefochten Fleifchfpeifen, auua roove 
zo&az oabmrov.” — Das tft Acht anatolifeh orthodorer 
Zempelwiß! 

Zu meiner Zeit waren gegen dreißig Brüder ein- 
geichrieben, großentheils aus den Provinzen Chaldia, 
Cheriane und den umliegenden Hochthälern der alten 
Mafronen gebürtig, Leute mit vieredfigem Mund, 
vieredigem Kinn und Fnochigem grazienlofem Körper: 
bau ohne alle Amönität des Geiftes; ungehobeltes 
Bolf einer großen Bauernwirthfchaft, das fich nicht 
einmal in der Kleidung vom gemeinen Haufen unter- 
ſchied. Die Wenigften trugen ihre obligate Schwarze 
Mörſermütze und den faltigen Ueberwurf; das vothe 
Fes, die weiße Filzfappe der Turkmanen mit ſchwar— 
zem Turban, weite Bantalons aus farbigem Jeug 
und eine Art Baletotfad aus blauem Tuch nach Ger 
ſchmack und Vermögen, aber unfauber und grindig, 
ſahen wir felbft beim Gottesdienft. ine fogenannte 
Drapeza oder gemeinfchaftlicher Speifefnal wenig: 
ſtens für feierliche Gelegenheiten, befteht auf Su- 
melas nicht, jeder lebt Für fich, ißt auf feiner Stube, 
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oft zwei, drei in gemeinfchaftlicher Defonomie, fehen 
fich nur im Rathszimmer und am Pfalmenchor. Aber 
wie? denft hier etwa ein frommer Leſer, gibt es 
denn an dieſen Dienern Gottes und der Panagia 
von Sumelas gar nichts Gutes anzurühmen? Sollen 
wir immer nur von ihrer Ungefchliffenheit, Ungaft- 
lichfeit und Unwiffenheit, von ihren Tüden, ihrer 
Unempfindlichfeit für die Naturfchönheiten der Wald— 
öde, ihrem Mangel an Einheit, Disciplin und Sit- 
ten hören? — Ach nein! Wir find nicht parteiifch, 
wir fehen auch das Gute und befennen gerne, daß 
die Sumelapäter — fey es Frucht dev Uebung oder 
der Alpenlüfte — insgefammt vortreffliche Lungen 
haben. Ein Mönch, noch jung, lang, hager und 
mit einem täufchenden Fuchsgeficht, wiederholte beim 
Frühgottesdienft — wir zählten genau — zwanzig- 
mal ohne Athem zu fchöpfen oder abzufegen fein 
Kyrie eleyfon. Wo hätten lateinifhe Mönchs— 
[ungen des Deeidents auch bei aller Nachhaltigkeit 
und Anfeuchtung folche Energie? 

Die zweite Nacht war erquidender und ungeftörter 
als Die erfte, weil der Neiz der Neuheit beiderjeits 
gefättigt und wir insbefondere mit den Früchten der 
Pilgerſchaft nicht ganz unzufrieden waren. Am dritten 
Tage früh nach dem Offizium begrüßten wir den Abt 
und den Bifchof, vertheilten für die ſehr mäßige 
Bewirthung auch ſehr mäßige Gefchenfe und ver- 
ließen noch vor fieben Uhr die Grotte mit etwas 


veränderten Geſinnungen als wir gefommen waren. 
Noch ein Tag länger hätte den Krieg gebracht; 
beide Parteien waren gefpannt, und der Franfe 
mit dem Byzantiner kann ohne Oelbftverläugnung 
nur furze Zeit in. Frieden leben. Die eiferne Pforte 
ſchloß ficb Hinter uns und wir eilten fröhlichen Mu- 
thes über die Baumftiege zur St. Barbara - Kapelle 
und den Stallungen herab, wo wir die Agvugiaten 
mit den noch immer erfchöpften Pferden fanden. In 
zwanzig Minuten rafchen Ganges auf ſchön gebahn- 
tem Pfade durchs Hafelgebüfch waren wir wieder an 
der Brüde des Byrites, wo uns ein andächtiger 
Elient noch einmal das Bild der Banagia Hode 
getria gegen Fleinen Lohn zum Abjchied entgegen- 
hielt. Die Sonne vang mit.den wäfferigen Pontus— 
nebeln, wir aber blieften aus der Tiefe noch einmal 
hinauf zur romantischen Klauſe in der Felfenwand 
und vitten vol Gedanfen über den ung Europäern 
überall feindfeligen Genius von Byzanz auf dem 
vorigen Wege nach Trapezunt zurück. 


Vv. 
Küftenfahrt nach Kerafunt. 


Das melancholifche Colchicum autumnale — die 
Herbftzeitlofe mit der Safranblüthe — und der Spät: 
flor der gelben Amaryllis am Strandriff bei Cala— 
noma mahnten nicht weniger dringend als die aus- 
gedorrten Maisftengel und die hexbftlichfahlen Blätter 
der Gartenbäume an den flüchtigen Sommer, an das 
Herannahen der Bontusftürme und an die Nothwen- 
digfeit der Heimfehr in das Winterlager am Bosporus. 
Zwei volle Monate waren feit meiner Anfunft in 
Kolchis vergangen; ich hatte die Hauptjtadt und ihre 
nächite Umgebung mit einer Sorgfalt und Ausdauer 
unterfucht wie Fein anderer vor mir; ich war eine 
ftarfe Zagreife weit in das Innere gedrungen und 
wiederholt und mit erneuter Luft über die „fanften 
Schwellungen”, durch das immergrüne Geftrüpp Der 
waldigen Höhenzüge- innerhalb der malerischen Gurve 
von Trapezunt geftreiftz ich hatte die Mappe mit 
Umriſſen gefüllt, die Bhantafte mit neuen Eindrüden 
geihwängert und dem Gemüthe zugleich eine Fülle 
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vorhin nicht gefannter Gentiffe bereitet. Aber ich hatte 
von den gefchichtlich berühmten Städten des groß- 
comnen’fhen Neiches Trabifonda allein gefehen. 
Tripolis und befonderd das Firfchenreiche Hera— 
junt lagen freilich im Sinne, aber bis zu leßterem, 
fagte man mir, betrage die Entfernung von Trape— 
zunt zu Lande fechsunddreißig gutgezählte Stunden, 
was einen bedeutendern Aufwand von Zeit und Geld 
zu fordern fchien, als jest noch zu leiften väthlich 
war. Die Furzen Tage, die Herbftregen, die ange- 
ſchwollenen Waldftröme und die wilden ungaftlichen 
Sitten der von Fremden nur felten befuchten Kolchier 
diefes Strandes waren verftärfte Gründe des Unter: 
nehmens nicht weiter zu gedenfen. Der Seeweg hätte 
allerdings die meiften dieſer Unbequemlichfeiten ents 
fernt, aber das Dampffchiff legt zwifchen Trabifonda 
und Konftantinopel nur bei Samfun und Sinope an, 
und ein eigenes Fahrzeug zu miethen, an der Küfte 
. binzuftreichen und zu landen wo und wann es ge- 
fiele, wie einft Elapigo (1403), FZournefort (1701) 
und unlängft C1836) Hamilton, die unter mäch— 
tigem Schirm und mit großen Zuthaten ausge— 
rüftet nach Kolchis kamen, wäre für Unterfuchungen 
meiner Art allerdings der bequemfte und geeignetfte 
Weg, fiel aber leider zu weit Uber die Gränzen eines 
Neifenden hinaus, der nur feinen geringen Privat: 
Iparpfennig in der Tafche fand. Ich hatte nämlich, 
ohne nur Jemand zu fragen, Alles nach den Breifen 
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der Schiffe am Nil, an der phönicifchen Küfte und 
im ägäiſchen Meere berechnet und in Folge dieſes 
Calcüls dem Wunfche nach Kerafunt zu gehen jchon 
längft entfagt. Die Papiere mit einem Theil der 
Effekten waren bereits gepadt, auch Abfchiedsbejuche 
waren fchon gemacht und drei Tage fpäter wollte ich 
die Nhede von Trapezunt verlaffen, als die zufällige 
Bemerfung des früher beregten Don Ovanes, „es 
gehen jede Woche öfters Barfen nach Kerafunt und 
von dort nach Trabofan zurück und die Berfon zahle 
nicht über zehn Grufch (1 Gulden C. M.) an Fracht“, 
der Sache eine andere Wendung gab. Ich machte 
mir felbft die größten Vorwürfe über die verfäumte 
Gelegenheit Bontifch-Tripoli, die malerischen Küſten— 
orte, Die zweite Hauptitadt des Reiches und ihr feſtes 
Schloß und die prachtvolle Waldregion des Strandes 
um geringes Geld und mit leichter Mühe zu fehen. 
Welche Sorglofigfeit! Voll Unruhe, Neue und Ver— 
langen das Verfäumte nachzuholen und die vomantifche 
„Kirſchenſtadt“ zu betreten, aber auch verführt durch 
den wolfenlofen Himmel und die gefunden Morgen: 
füfte — 
O matutini rores auraeque salubres! 

gab ich plöglich, wie Cüftine an der Newa, den Ge 
danfen an die Heimfehr auf und befchloß zuvor noch 
das Wageftüf nach Kerafunt zu unternehmen, und 
zwar auf eigener Barfe zu größerer Ehre und Ber 
quemlichfeit. Denn für einen Sranfen, meinte das 


fpefulivende Publikum von Trapezunt, ſchicke es fich 
nicht, unter dem Haufen gemeiner Gefchäftsleute und 
fie wenige Gruſch nach Kerafunt zu fahren, auch 
jey gerade jeßo nicht8 von den gewöhnlichen Küſten— 
fahrzeugen zu vernehmen. Sch verftand wohl was 
man wollte, und fragte wie viel etwa ein türfifcher 
Fährmann für die Mühe verlangen könnte? Unter 
300 Gruſch C30 Gulden C. M.), hieß es, würde 
wohl nichts zu erlangen feyn, da Diefen Preis Jeder: 
mann bezahle. Don Dvanes indeffen verficherte ins— 
geheim, die Tare für einen Ginheimifchen überfteige 
auch in folchen Fällen nicht 60 Gruſch. Don Dvanes 
war nicht nur ein eifriger ©eelenhirt, Don Dvanes 
fannte auch die Preiſe ivdifcher Dinge mit derfelben 
Genauigfeit und mit demfelben praftifchen Blick und 
chriftlichen Sinn, mit dem er das Himmlifche bemaß. 
Mit Unterhandeln, neuen Bedenfen und Zweifeln 
waren zwei fchöne Tage verloren, am dritten trübte 
fi das glänzende Himmelblau, und mit ihm ber 
entfchlofjene Muth. ine offene Barfe! Das un: 
heimliche fchwarze Meer! Die fpäte Zeit! Wäre e8 
nicht väthlicher, das Borhaben dennoch aufzufchieben ? 
Vielleicht treiben mich Unruhe und Verlangen nach 
frifchen Eindrüden noch einmal ins Eolchifche Land, 
vielleicht Fomme ich dann befjer ausgerüftet, vielleicht 
gar zur Maiblüthe- oder Kirfchenzeit und ftreiche 
dann mit Gemächlichfeit und Eleganz an der roman— 
tifch bewaldeten und Lieblich gefchwungenen Küſte 
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noch über Serafunt hinaus, bis gegen Unieh und 
den waldreichen Erz-Diſtrikt Chalybia? Her v. 
Gherfi war Flüger und vieth nicht zu verfchieben, 
was jest fo leicht zu vollbringen ſey; es wäre über: 
haupt verftändiger, ein paar Wochen länger im 
Pontus zu bleiben als auf nochmalige Wiederkehr 
aus fo großer Entfernung feinen Plan zu ftelfen. 
Zugleich ward eilig für einen türfifchen Neifefchein, 
für einen gräco-türfifch redenden Diener und für 
eine Barke geforgt, die ich nur mit 170 Gruſch 
AT. EM.) für die ganze Tour zu bezahlen Batte. 
Am andern Mittag (8. Dftober) war Alles in 
Ordnung, aber im Augenblick der Abreife fchlug das 
Wetter um, der Wind war entgegen, der Himmel 
düfter, das Meer ſtürmiſch, es regnete die ganze 
Nacht und auch noch am Morgen in Strömen und 
ohne Baufe: Was foll aus der Reife werden? Doc) 
war das Meer ſchon in der Frühe des andern Tages 
minder bewegt, und bis wieder Mittag Fam, blies 
der Wind vom Phafis her, flohen die Wolfen und 
hing die Herbftionne wieder far und warm über dem 
Wafferfpiegel. Wir eilten mit unferem kleinen Vor: 
vath an Brod, Wein, Dliven und Falter Küche vom 
Gonfulat den Felfenpfad hinab zum Riff, wo Die 
Selude hielt, und ftrichen, von leifem Hauch aus 
Oft getrieben, nah ein Uhr wohlgemuth an der 
Gitadelle von Trabofan vorüber gegen Kerafus. Die 
Eile, mit der wir zu Schiffe gingen, erſparte uns die 
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Koften eines türfifchen Kawaffes, den uns der Paſcha 
zu größerer Sicherheit als Begleiter zugedacht. Die 
Felucke hatte zwar einen beweglichen furzen Maft 
mit einem Segel, aber fein Verdeck, e8 war gleichfam 
ein offenes Fifcherboot mit vier Türfen, die zufammen 
ſechs Ruder führten, zugleich aber auch fo befchränft, 
daß ich mit dem einzigen Diener faum genügend 
unterfam. An Bewegung war da nicht zu denfen; 
wir mußten vuhig auf einem Punkte liegen oder 
figen bis and Ziel, was im Vergleiche mit den weiten 
Sälen und luftigen Bromenaden der Dampfverdede 
Doppelt läftig fchien. Zu beiden Seiten war Das 
Bodenlofe nahe am Geſicht und jedesmal ergriff mich 
heimliches Grauen, wenn ich über den fchmalen 
Rand in den Schaum des dunfelgrünen Waſſers 
bliefte. Wir waren der Macht des Zufalls heimge- 
geben, und in Sachen des Zufall darf man doch 
mißtrauisch und ffeptifch feyn? Drohendes Gemwölfe 
hing zwar jegt fchon unbeweglich über dem Waldgebirg 
am Nande des Horizonts, aber fo lange die Sonne 
fchien und der Wind, wenn auch Schwach, doch günftig 
aus Oſten blies, fonnte felbft der Binnenländer und 
unvertraute Gaſt des Bontus noch ruhig feyn, Wie 
wir aber der Golffehne folgend gegen fechs Uhr 
Abends an das andere Ende der trapezuntifchen Eurve 
und in die Nähe des fchroffen, bufchbewachfenen, 
wilden Vorgebirges Hieron-Oros famen, die Sonne 
fanf und die Schatten fielen und die Wolfen ober 


dem Walde fich in Bewegung festen und langfam gegen 
die See herunterftiegen, ergriffen allmählig bangere 
Gefühle das Gemüth. Wir fahen vorüberfteuernd 
die Steilwände, die fchwarzen Hohlfchluchten, Die 
Gießbäche und die Wälder des langgezogenen Strand» 
gebirges in zweifelhaftem Licht. Das einbrechende 
Dunfel lieh den Bergen riefenhaftes Mag und trüb 
umflort hing hinter ung am Firmament der Mond. 
Um Mitternacht war das Gewolfe bis zum Waſſer— 
jpiegel herabgefunfen, die Atmofphäre eingehüllt, der 
Wind ermattet, bald entgegen und aus Weſten bla- 
fend, unter der Wafjerfläche hallte e8 dumpf und 
langdröhnend im Berggeflüfte und die widerliche aus 
frühern Zeiten wohl verftandene Bewegung der Waf- 
ferfläche verrietd Südluft und nahen Aufruhr der 
Elemente. 

Tum sonus auditur gravior, ... 

Frigidus ut quondam sylvis immurmurat Auster, 

Ut mare sollicitum stridet refluentibus undis. 

Keiner fagte ein Wort. Die Schrefniffe des un- 
gaftlichen Meeres, die Nacht, felbft das unbefannte 
Ziel, das Bodenlofe unterhalb, die gigantischen 
Schatten auf der Landfeite, die ungewiſſe, troftlofe 
Leere auf der Wafferfläche, und vom Tanais her 
die Fluth fehwarzen Gewölfes mit graulichtem Rande 
eingefaßt, der gebrechliche Kahn, der verdoppelte weit 
ausgeholte Nuderfchlag und auf einmal der taftmäßig 
und dumpf tönende Gebetsruf der fonft allzeit ftummen 
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Dsmanli: Allah kuwwet versin! Allah kuwwet versin! 
(Gott verleihe Stärke) fteigerten die Angft und gaben 
zweifelhafte Gedanfen: „Bricht der Sturm los, fo 
muß uns die erfte Welle verfchlingen oder fie fchleu- 
dert den Kahn gegen das Felſenriff! Wäre ich doc 
in Irapezunt geblieben oder hätte ich nur ein grö— 
ßeres Fahrzeug gemiethet! Ach die unzeitige Spar: 
famfeit! Und was findeft du am Ende zu Kerafus? 
Etwa eine verwitterte Infchrift, leere Mönchereien, 
vielleicht auch gar nichts, und um fo ärmlichen 
Preis haft du Alles auf das Spiel geſetzt!“ Zwei 
volle Stunden dauerte die Ungewißheit und Die 
Dual, Um zwei Uhr Morgens fiel Negen, die Luft 
wurde eifig Falt, wir hatten weder Dach noch Licht, 
noch Fonnten wir ung von der Stelle rühren und 
dev Wind blies uns neben dem Bontusgifcht auch 
noch den Negen ind Geficht. Die Lage war unber 
quem und in feinem Falle beneidenswerth. Sch hörte 
die Brandung am nahen Niff, das Allah kuwwet 
versin tönte immer fort, bis aller Beängftigung un— 
geachtet, endlich Meattigfeit und Schlaf ihr Necht 
geltend machten. Der Abgrund Hat fich nicht auf: 
gethan, und wie der Morgen graute, waren wir im 
Hafen von Tripoli. Das Bild jener nächtlichen 
Bontusfahrt blieb dem Gedächtniß wohl eingeprägt. 
Durchnäßt und halb erftarrt vor Kälte, fchlaftrunfen 
und etwas aufgeregt Durch Die Scene, gingen wir 
ins nächfte Kaffeehaus am Strande um auszuruben, 
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denn auch die Fährmänner, obwohl von erprobter 
Kraft, bedurften nach zwölfftündigem anbaltendem 
Ruderfchlag der Raſt. Nur mit großer Mühe hatten 
fie den Kahn gegen Wind und Welle um Das 
„ſchwarze Vorgebirge” herumgebracht. — Das Alles 
— ich weiß e8 wohl — läßt den Lefer falt. Höch— 
ftens ruft man aus: „Was ift da zu flagen und 
wichtig zu thun? Gr ift dabei ja doch nicht umge— 
fommen, nicht einmal die Barfe ward zerfchellt! 
Und überhaupt: „Que diable est-il alle faire dans la 
mer noire?“ Wie kann er-aber auch von München 
weglaufen, um in Oftobernächten auf einem Fiſcher— 
fahn im fchwarzen Meere herumzuftreifen? Warum 
nimmt ev nicht. wenigftens einen Dreimafter zu grö— 
Berer Sicherheit” Diefe Vorfichtigen bedenken nicht, 
daß man um wöchentlich 6 Dufaten im Schwarzen 
Meere noch feinen Dreimafter miethen Fann. ‚Auch 
glaube ich gerne, daß es für den homme blase aller: 
dings abenteuerliche und wirfungsvoller Klänge, 
wenn ‚ich erſt nach Zertrümmerung des Fahrzeuges 
im nächtlichen Sturm auf einer Planke neun Tage lang 
wie Ulyfjes von Wind und Strömung fortgetrieben nach 
Ferafunt gefommen wäre. Mir felbft aber genügte das 
Maß der überftandenen Noth, fo wie die Sorge und 
der Gewinn. Viele werden nad) folchen Widerwärtig- 
feiten Fleinmüthig, andere aufrührerifch und troßig, wie 
die Kainiten Byron’s in der Wafferfluth. Uns blieb 
das Gleichgewicht im Grunde auch hier ungeftört. 
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Zum Glück für die erfchöpften Ankömmlinge war 
das Kaffeehaus bei unferem Eintritte fchon in voller 
Thätigfeit, ein alter finfterblidender Osmanli vers 
richtete eben mit Inbrunſt fein Morgengebet, wäh- 
vend ein anderer am Kohlenfeuer den Labetrunf be— 
veitete und den allmählig eintretenden Gäften reichte, 
Die Morgenländer find ein frühaufftehendes Gefchlecht, 
und als langfchlafender Decidentale hatte ich nicht 
ohne Berwunderung gefehen, wie fich der kaum fech- 
zehnjährige Sohn des Agha von Tripoli um Diefe 
Stunde fchon weit unterhalb des Herrenhaufes am 
Landungsplage zu fchaffen machte, Ein paar Taſſen 
vom heißen Getränfe und die Wärme am Kohlen- 
feuer, hatten nach weniger als einftündigem Ausruhen 
am Divan, das Gleichgewicht der Kräfte wieder 
hergeftellt und der Diener war mit dem Vorweis ing 
Schloß gegangen wegen der Weiterreife, Nur der 
alte Türke bliefte mich feitwärts und wildfcheu an, 
als wäre irgend ein Ungethüm in fein Haus ges 
fommen. „Es ift ein Giaur aus Firingiftan,” fagte 
er dann zum Nachbar, in der Meinung ich verftehe 
es nicht, „kommt von Trabofan und ift diefe Nacht 
aus großer Gefahr entronnen, und Doch betet er 
nicht. Hakk giaur dür Allahi bilmez, fürwahr ein 
Ungläubiger ift er, kennt Allah nicht!" Noch hatte 
ich nicht8 geredet, aber auf diefes Wort vief ich dem 
alten Eiferer hinüber: „Mach deine Zunge nicht gar 
zu lange, ich reife mit des Weſirs Erlaubniß und 
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verftehe Alles was du fagft.“ „Sarar yok, jchabet 
nicht,” erwiederte er etwas weniger ungefchlacht und 
fah den Redenden genauer an, weil inzwijchen etwas 
mehr Tageslicht durch Das zerrifjene Yenfterpapier 
in die Stube drang, „aber ift es nicht fo, hat dich 
nicht Allah aus Gefahren gerettet und du beteft 
nicht” — „Du bift im Serthum, ich bete fo gut 
wie du, aber heimlich und im Herzen, wie es unfer 
„Buch“ das Evangelium (el-indschil) befichlt.” Zum 
Glück unterbrah ein mit dem Diener eintretender 
Kawaß des Begs von Tripoli den tirfifchen Dialog. 
„Der Beg fey zwar abwefend in den Kupfergruben, 
aber der Stellvertreter wünfche den ihm empfohlenen 
Fremden aus Firingiftan zu ſehen.“ Der Morgen- 
gruß war freundlich, aber furz; dieſe Leute find über: 
haupt zu ideenlos und nach einer folchen Nacht iſt 
man auch nicht fonderlich geiprächig und aufgelegt. 
Doch gab es im neugebauten Konaf fogar zwei 
Strohfefjel zum Gebrauh für Franfen, auch ein 
Frühſtück ward theilnehmend angeboten, die theuere 
Ehre aber unter Vorwand von Geefranfheit und 
Eile höflichft abgelehnt. Doch ein Teller aromatisch 
dDuftender Birnen ward nicht zurückgewieſen und wurde 
mit einem mäßigen Gefchenf an die Diener honorirt. 
Die Erlaubnig im Drte herumzugehen und die Ger 
gend anzufchen fand feine Schwierigfeit, und der 
Kawaß ging als Beichüger mit. In dieſem Winz- 
fel von Kolchis ift der Europäer noch eine große 
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Seltenheit, und einen Deutfchen hatte in Bontifch- 
Tripoli bei Menfchengedenfen noch Niemand gefehen. 
Zum Glück war die läftige Neugierde im Fleinen 
Städtchen bald erfchöpft, denn zu fehen ift in Tripoli 
nichts als die vomantifche Umrahmung, Die natürlich 
Ihöne Lage, die wir auf der Rückkehr von Kerafunt 
bei günftigerer Beleuchtung und freierem Sinn nod) 
weit entzücender als auf der Hinreife gefunden haben. 
Mit welchem Gefühl der Ruhe und der Selbftgefäl- 
ligfeit wir von den dichtbebufchten Waldhöhen auf 
den. Wafferfpiegel niederblicten! : Mit welchem Auge 
wir. die Borgebirge im Oſten maßen, wo die Elemente 
verwichene Nacht viefig, finfter umhüllt und drohend 
wie die Eumeniden an uns vorüberzogen! Jetzt gefiel 
jelbft dem Himmel unfere, Fröhlichfeit, die Wolfen 
theilten fich, das tieffte Azurblau erfchien am Firma- 
ment ober der Waldpyramide und ein frifcher Hauch 
vom Phaſis her trieb die Barfe Schon um acht Uhr 
Morgens wieder aus dem Hafen von Tripoli. Im 
gerader Linie hatten wir nicht mehr als zehn Stun— 
den nach Kerafus und hofften bei mäßiger Gunft der 
Elemente noch vor der Abendzeit ans Ziel zu fom- 
men. Doch gegen Mittag, am Gap Zephyrium, 
erſtarb die Macht des Windes, die Segel fanfen ein 
und die Armfehnen der Dsmanli waren ohne Schwung. 
Allah Hatte noch Feine Kraft verliehen. Indeſſen 
jahen wir im Nebelgrau der Ferne die Burgruine 
und bald auch die von der ftumpfen Kegelfpige fteil 
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zum Strand herabziehende Schloßmauer von Kerafus. 
Aber ein Dämon hielt die Barke feft, bis ein Nordoſt 
vom Tanais her um die zweite Stunde von neuem, 
aber mit wilder Kraft in die Segel blies und das 
Fahrzeug in rafchem Flug dem erfehnten Ziele ent- 
gegentrieb. Mitten im Laufe, nur drei Miglien von 
Kerafunt, erhebt fich ein Fleines Eiland über den 
MWafjerfpiegel, ſchwarzes vulfanifches Geftein mit 
fteilem Riff, öde, von mannshohem Bufchwerf, 
Brombeergefträuche und Lorbeer dicht verwachen. 
Wie Säulengänge und Tempelgemäuer Die - ganze 
Inſel Bhilä, fo füllen Meberrefte eines byzans 
tinifchen Klofters den ganzen Naum dev Inſel „Are— 
tias“. Wie dort die mächtigen PBylonen, jo ragt 
hier ein breiter Hoher Steinthurm ohne Dad, 
mit leeren PBenfteröffnungen und Bertheidigungs- 
füden, aber dicht von Immergrün umfponnen, 
aus dem Geftrüpp hervor. Der Anblif war 
lockend! Wie follte ein Deutfcher vor den träu— 
merifchen Bildern „Kinfamfeit, Eiland und Ruine“ 
gleichgültig vorübereilen. Der Wind blies heftig 
und jchwarzes Gewölfe Iegte fich vegendrohend. über 
Keraſunt, doch trieb ein leifer Zug am Steuer bie 
Barke an den Inſelſtrand, vielleicht an derfelben 
Stelle, wo einft die Argonauten landeten, Wie 
das Eiland heute verlaſſen ift, fand es auch ſchon 
Safon unbewohnt, und wie damals ein Stein— 
Sacellum des Kriegsgottes, ſchmückt es heute 


mitten im grünen Bufch der Dyzantinifche Kloſter— 
thurm. ' 

Dleibende Wohnftätte fand hier der Menfch nur 
in der Zeit des Ghriftentbums, „wo ſich Mönche 
unter dem Schirm der erbarmenden Liebe” in Diefer 
Iuftigen Einfamfeit niederließen, bis nach dem Fall 
des Großeomnenen-Staate8 die Dede wiederfehrte. 
Keine Infchrift, Fein Zeichen verrieth die Vergan— 
genheit; wir ftreiften durch das verfchlungene Gebufch, 
fahen zum blühenden Immergrün der leeren Fenfter- 
bogen hinauf und eilten wieder zum Strande hinab. 
Der fchroffe, mittelft einer breiten Niederung mit dem 


ı Der Name Aretias gebört dem Alterthbume und 
findet fi zum leßtenmale im Veriplus des Arrian. Im 
Lande felbft, wie ich von einem ferafuntifchen Didascalos 
vernahm, wird das Ciland jet Aranitis genannt, was 
der byzantinifchen Epoche angehört und durch eine bisher 
nicht gefannte Stelle der Chronik des Panaretos vollkom— 
men beftätigt wird. Das Snfelklofter war „der Erbarmerin“, 
7) 2220007, geweiht und ſchon um die Mitte des vier: 
zehnten Sahrhunderts von türfifchen Freibeuterbarfen hart 
bedrangt: Mi Nosußeig ıß', Ivdırr' g' Erovg Sog‘, ecniden 
o Mnroorolirng, rvo Ioonp, &r Tod Hoovov Tg Toazssovvros, 
nal aamAdev Ev a) mov) Tg Eleovons. Kai zepi rag uF roi 
Joviiov umvos, Tod aurod gwog Erovg, arnihev eis dv Kov- 
dravyrıvorzolıw dıa TO z0Vo00V ö &zoindav ra alasına Haoao- 
rd) ma rovg Aoavıoras. Panaret. Mss. ad an. 1367. 

Die ganze Summe der hiftorifch-philologifchen Gelehr- 
famfeit des Dceidentd wäre ohne die in Kolchis felbft er: 
holte mündliche Weberlieferung unvermögend den wahren 
Sinn diefer abgeriffenen Sätze herzuftellen. 
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Gontinent verbundene Kegelberg von Keraſus mit 
dem Burggemäuer auf der Spige ftand nahe vor uns 
und der Sammler fohwarzer Gewitterwolfen, Der 
Wind vom Tanais, trieb und rafchen Laufes um 
die ausfpringende Rundung des Vorgebirges auf den 
weftlichen Landungsplag zum willfommnen Ziel der 
Kolchisfahrt. Vor 26 Stunden hatten wir Trape- 
zunt verlaffen, hatten zu Tripoli dreiftündige Naft 
gepflogen und ftiegen nun nad faft 24ftindigen 
Schifferforgen Sonnabend den 10. Oktober noch vor 
vier Uhr Nachmittags bei trüber abendlicher Luft in 
der flacheingekrümmten Hafenbucht der „Kirichenftadt“ 
aufs Land. Der erfte Laut menschlicher Stimme, 
welche ich in Kerafunt vernahm, war Klageruf über 
türfifche Härte und Unerbittlichfeit im Steuerfam- 
meln. „Mas oxotowovv, ugs zcuvovv TVoavviag, 
fie tyrannifiren, fie erwürgen uns,“ ſagte fchwaßhaft 
nach furzem Gruß im geräumigen Einfehrhaus am 
Landungsplage etwas halblaut ein Ferafuntifcher 
Ehrift und erzählte in langem Dialog, während der 
Diener den Meifefchein zum Agha in Die untere 
Eitadelle trug, was und wie viel der chriftliche Naja 
von der türfifchen Verwaltung, troß der neuen Ord— 
nung und gegen alles Geſetz, in diefer Gegend noch 
erdulden müſſe. Es war eben Steuerziel und ſchon 
in Tripoli war der Sammer los. Bei den Türfen 
nimmt man es in folchen Gelegenheiten freilich etwas 
genau, aber auch der Grieche — man weiß es ja — 
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nennt jede öffentliche Schabung, jede Gabe, jede 
feiftung an die Staatsgewalt in Kolchis wie in 
Moren „Tyrannei“. Der - Mann verfchwendete. feine 
Deredfamfeit zu ungeeigneter Zeit, das Verlangen nach 
Ruhe und Labfal mit wohnlicher Unterkunft geftattete 
im Augenblid nur höchſt unvollfommnen Antheil an 
den Finanzbedrängniſſen der Ferafuntifchen. Steuer 
pflichtigen zu nehmen, Der Agha lieg uns im Haufe 
feines Wechslers, des angefehenften Griechen des 
Ortes, Quartier anweifen und der freundliche Mann 
fam felbjt an den Strand herab, um die Sremdlinge 
unter fein gaftliches Dach zu führen. Herr Georg 
Konftantides Katzanoghlu beforgte die ©eldgejchäfte 
des Otatthalters von „Keraſun“, verrechnete Die 
Steuern und redete auch in. den Angelegenheiten feiner 
eigenen Glaubensgenoſſen das erſte Wort. Früher 
hatte er Seehandel getrieben und kannte alle Produkte 
der Pontusländer und alle Häfen des ſchwarzen 
Meeres, beſonders aber Odeſſa und Taganrog, auf 
das vollkommenſte. Für einen Kolchier hat Herr 
Konſtantides bedeutende Weltkenntniß geſammelt, deß— 
wegen aber doch ſeine anatoliſchen Sitten nicht ab— 
gelegt. Die weiblichen Bewohner des Hauſes blieben 
während des mehrtägigen Aufenthalts des fränkiſchen 
Gaſtes unſichtbar; nur die. beiden Knaben, wovon 
ber eine Elevtheros hieß, erſchienen um bei der 
fröhlichen und reichlich beſetzten Mahlzeit in ftrenger 
Ehrfurcht und Diseiplin wie Die armenifchen Jungen 
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des Xenophon Schenfendienft zu thun. Die Unter: 
haltung, wie in folchen Fällen gewöhnlich, war 
encyelopädifcher Natur und erging fih über Scenen 
dev Natur mit gleicher Wißbegierde wie über Die 
Wetter der Politik, deren neuefte Blitze gegen den 
Paſcha von „Megalo-Miſiri“ wir zuerft in Kerafunt 
verfündeten. Man lebt hier von aller Welt abge 
ſchieden in idyllifcher Umviffenheit der Menfchen und 
der Dinge; ja Sie werden es faum glauben, nicht 
einmal die Berliner Jahrbücher für Wiffenfchaft und 
Kunſt lefen fie zu Kerafus. Das wäre zwar noch 
zu verzeihen, wenn fie nur wenigftens die A... ger 
Poftzeitung hielten, um durch die warmen und gründ- 
lichen Gedanken politifcher Erorciften den in Kolchis 
ftarf graffivenden Dämon der Slavomanie auszu- 
treiben! Dev unbedeutendfte Fremdling, wenn er 
einige Kunde der Zeiten befist und feinen Vorrath 
freundlich und vernehmlich mitzutheilen vermag, ift 
in dev ftillftehenden Gedanfenwelt von Kerafus ein 
epochemachendes Ereigniß, gleichfam ein Meteor, das 
auch nach feinem Verfchwinden noch lange die Zunge 
und Die Phantafie der Menfchen bewegt, Während 
ber drei Tage unferes Aufenthaltes war es in Katzan— 
oghlu's Haufe niemals leer, und man hielt es für 
eine große Gunft an Gefpräch und Mahlzeit Theil 
zu nehmen, was natürlich nur den nächiten Anver- 
wandten und dem jungen Didasfalos als Fünftigen 
Schwiegerfohn vorbehalten war, „Glaube nicht”, 
Sallmerayer, Fragm. a, d. Orient. I. 14 


210 
fagte Herr Konftantides, „Keraſun fey allzeit fo 
flein und ſo Armlich bevölfert gewefen wie gegen- 
wärtig, wo man kaum 700 Häufer und darunter 
nur etwa 200 griechifche zählt, während die Türken 
bei der Uebergabe der Stadt (1462) 17,000 Wohn- 
häuſer und 33,000 männliche, Kopffteuer zahlende 
Einwohner von eilf Jahren und darüber fanden und 
in ihre Negifter eintrugen.“ Auf die Frage, wie er 
all das wiffen könne, erzählte Here Konftantideg, 
daß er vor einigen Jahren als Abgeordneter mit 
andern feiner chriftlichen Mitbürger nah Konftan- 
tinopel gefommen fey, um Dafelbft unter Bezugnahme 
auf die von Sultan Mohammed I. bewilligten Capi- 
tulationspunfte beim Divan gegen Bedrückung und 
vertragswidrige Erhöhung des Kopfgeldes Bittfchriften 
einzureichen. Der Divan Habe dann im Kütük 
oder Defter-Chane nacfuchen laſſen, wo man 
das Driginal der Gapitulation mit obiger Angabe 
der Häufer und der Bevölferung noch gefunden und 
dem Bittftellerv gegen Erlegung von Gebühren Die 
bezüigliche Stelle im Auszug mitgetheilt habe. Sey 
es, daß fich obige Angaben nicht auf den Mauer- 
umfang von Kerafus, fondern auf den ganzen Di: 
ftrift beziehen, oder fich die Zahlen im Munde des 
Berichterftatters vergrößert und in der dreijährigen 
Zwifchenzeit unvermerft und gleichfam von felbft zur 
ausjchweifenden Höhe morgenländifcher Begriffe ges 
fteigert haben, fo ift Doch die Kunde, daß folche 
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Notizen im türfifchen Reichsarchiv verborgen feyen, 
eine Entdefung von einiger Wichtigfeit. Man fann 
wohl denfen, daß auch über andere Städte und 
Provinzen der zertriimmerten Monarchie von Byzanz 
im Kütüf oder Steuerregifter von Stambul ftatiftifche 
Angaben von folchem Belang zu finden und nur auf 
diefem, noch von Niemand betretenen Wege für die 
Geſchichte des öftlichen Imperiums und für den wahren 
Sharafter anatoliſch-griechiſcher Neichsverwaltung 
neue und gründliche Aufſchlüſſe zu erheben wären. 
Ich hatte fpäter während eines längern Aufenthalts 
in, Konftantinopel eine Neihe Fragen in befagtem 
Sinne aufgeftellt, um fie dem Defter-Efendi vorzu- 
legen, als der Sturz Reſchid-Paſcha's und der 
wiedererwachte Fanatismus alle Schritte diefer Art 
unmöglich machten. Aus mündlichen Ueberlieferungen 
und befonders aus der im legten Sanitfcharentumult 
verbrannten Hauschronif einer von den Kerafuntiern 
des fünfzehnten Jahrhunderts herftammenden Didas- 
falos- Samilie erzählte Herr Konftantides, wie Die 
Zürfen auf dem Wege der Gewalt und gegen den 
gejchlofienen Vertrag Häufer und Grundſtücke der 
chriftlichen Bürger an fich geriffen, wie fich die Bege 
in einheimifchen Fehden untereinander zerfleifcht und 
das große fchöne Kerafunt verwüftet haben, wobei 
die alte Bevölferung theild verfommen, großentheils 
aber fih auf die Nordfeite des fchwarzen Meeres ins 
Land der Mosfowiter und des Tatarenchans der Krim 
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geflüchtet Habe. „Es waren Zeiten, wo fein Chrift 
in Serafun wohnte” Die Negierung in Stambul 
fonnte oder wollte fie nicht fehügen, weil die Türken 
im Allgemeinen wohl wiffen, daß große Maffen 
chriftlicher Unterthanen auf einem Punkte dem Anz 
fehen des Islam allzeit Gefahr bringen und zwifchen 
Siegern und Befiegten bei feindlichem Dogma fein 
Verftändnig und inneres DVerfchmelzen möglich fey. 
Um ihrer Herrfchaft Beftand zu geben, mußten fi) 
die Zürfen notbgedrungen an eine PBraris halten, 
welche heute die Nuffen aus demfelben Grunde und 
wahrfcheinlich auch mit derſelben Wirfung in der 
Krim, in Bolen und am baltifchen Meere geltend 
machen. Mit der fogenannten Gefühls- oder Ro— 
manpolitif getrauten fich Sultane und Czare Feine 
Herrfchaft zu gründen; diefe Kunft, ſcheint es, haben 
fie vorzugsweife dem Deeident anheimgeftellt. Wollt 
ihr nicht unerbittlich feyn, fo feyd wenigftens in- 
telligent und gerecht. Und eben weil man „auf dem 
grünen Eiland Erin“ weder das eine, noch Das andere 
in vollem Maße geweſen ift, Hat man fich felbft 
Berlegenheiten bereitet, während das Sultanat nad) 
halbtaufendjährigem Beftand troß feiner Ohnmacht 
über die chriftlichen Naja nocd immer Recht be— 
halten hat. 

In Kerafunt drängte fih aber die zähe Natur 
der Griechen nach jeder Kataftrophe immer wieder 
von neuem ein, die alten Herren des Bodens kamen 
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als Hinterfaffen, als Schiffer, Krämer, Schreiber, 
Spekulanten und Mäckler in die Stadt zurüd, fchafften 
den turbulenten Agha Geld und liehen Wüftlingen 
auf Pfänder. Sogar das bei der Uebergabe zuge: 
ftandene Necht auch innerhalb der Gitadelle zu wohnen, 
wird bis auf den heutigen Tag geübt. Nur die 
heimathliche Erde, die Del» und die Kirſchbaum— 
wälder und die vebenumfchlungenen Ulmen ihrer 
lieblichen Küftenhügel den Eindringlingen zu entreißen 
vermochte bis jest weder Lift noch Geduld. Diefes 
legte und wichtigfte Ziel — das fühlen die ferafun- 
tifchen Griechen wohl — jey nur mit Hülfe glau- 
bensverwandter und mächtiger Freunde von außen 
zu erringen. Um 1829, als Basfewitfch im trape- 
zuntifchen Gebirge ftand, fchien die Hoffnung nahe, 
und Herr Konftantides erzählte nicht ohne etwas 
Selbjtgefälligfeit, wie fich die früher jo brutalen Bege 
und Agha der Osmanli, bei nicht mehr bezweifelter 
Ankunft der Nuffen, der Batrocinanz griechifcher Kera— 
juntprimaten dringlich empfohlen haben. Der Friede 
von Adrianopel mahnte aber neuerdings und auf 
unbeftimmte Zeit zur Geduld und gab den Türken 
ihren vorigen Hebermuth. Als Gefchäftsmann des 
Statthalter redete Herr Konftantides mit großer 
Mäpigung, und befchränfte feine Nede Flug auf 
Erzählung des BVBorgegangenen, ohne fih nah Art 
unerfahrener und vom Gefühl bemeifterter Menfchen 
thörichten Berechnungen hinzugeben. Es fiel über 
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haupt den ganzen Abend und ungeachtet nicht ver- 
ſäumter Libationen mit dem hellrothen, leichten und 
angenehm fäuerlichen Gewächs der Ferafuntifchen Rebe 
doch fein Wort, welches ein loyaler Diener des 
Badifchah nicht hätte verantworten fünnen. Wie in 
allen Dingen richtiges Maß zu loben ift, fo fcheint 
es befonders in der Nede fchön, und man muß nur 
beflagen, daß ein fo großes Gut meiftens nur durch 
bittere und wiederholte Täuſchungen und durch harte 
Erfahrungen zu erlangen ift. Doch ohne Kampf und 
Entbehrung ift auch fein Genuß. Jenen Abend ver: 
einte fich aber auch Bieles, um uns in befonders 
heitere Laune zu verfegen: ein ſchwarzes Wetter zug 
nächtlich ber Kerafunt, der Negen ftel in Strömen, 
wir hörten das Meer tief unten am Felſen raufchen 
und vom hoben Küftenwald herüber leuchteten Die 
Blige matt durch das ölgetränfte Fenfterpapier. Wir 
verglichen unfer gegenwärtiges Loos mit dem jüngſt— 
vergangenen, die freundliche mit Holz und Schnitzwerk 
ausgetäfelte Stube, die Teppiche, die Nuhefiffen, den 
veichlich beſetzten Tiſch, beſonders aber das Gefühl 
der Sicherheit und des glüclich erreichten Außerften 
Zieles der Kolchisfahrt mit der Noth und den Ber 
denflichfeiten der vorigen Nacht am fehwarzen Vorge— 
birge, Deßwegen glaube der Lefer aber nicht, wir 
hätten vor Leberichwänglichfeit dev Gefühle nur etwa 
an La= DBruyere’s meifterhafte Charafterfchilderun- 
gen der Freude, dev Beforgniß, der Hoffnung oder gar 
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nur an die pfychologiichen Schemen des Welt: 
weifen *** gedacht. Ab nein! Wir empfanden 
lebhafter ald je, daß „das Nichtfeyende nicht das 
Seyende, aber das Seyende feyn fünnende, und 
darum das Seynfönnende und eben daher doch 
erſt A + B + GC das Eriftirende ſey.“ — Niemals 
empfanden wir fo lebhaft, wie falbungsvoll und von 
antediluvianifchem Geift und Witz überſprühend die 
Lefungen des weiten Ueſt-Köj und feiner gleichge- 
ftimmten andächtigen Mitgefellen auf der Großdorf- 
Thule zu Derwifchabad find. Ach, dieſes Labfal 
allein mangelte dem ferafuntifchen Abendglück! 

Wir find auf unfern Wanderungen wiederholt 
nach Derwifchabad gefommen, verfteht lich jedesmal 
aus Sehnfucht nach den weifen Sprüchen der fromm- 
polternden Ulema, für die wir von jeher jo parteii— 
iche Vorliebe und fo warme Sympathie empfunden 
haben. Auch fränft es uns heyzinniglich, daß fo 
viel andächtiges Wiffen und dogmatifches Heiligthum 
nicht befjere Früchte bringt, und in dev Welt nicht 
gläubiger anerfannt und lauter gepriefen wird. Denn 
leider fennt man dieſe Derwifchabad - Tugend=- und 
Weisheitſchule (der Flugen und verftändigen Scheiche 
unbefchadet fey es gejagt) in ihrer wiſſen- und ſitten— 
veftaurirenden Wirffamfeit ſchon am nahen Ihor 
nicht mehr. Könnte unter dieſen Umſtänden Die 
naturgefchichtliche Bemerfung, „dag zu Kerafunt 
in Kolhis wie zu Tentyra in Aegypten das Haus- 
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geflügel viel größer und weit gefchmadvoller als im 
übrigen Lande ſey“, dem Uebel nicht einigermaßen 
fteuern und der Derwifchabad-Wahrheit mit demfelben 
Rechte und in Ddemfelben innen Zufammenhange 
Vorſchub leiften, wie neulich die lange Zeile frommer 
Opferftöde in der Stadt des Eingetorir? Wir 
find, Gottlob, nicht umfonft in fremde Zonen hin- 
ausgewandert, und denfen auch im Freudentaumel 
an Mehrung der Wifjenfchaft und an Erhöhung 
des Levitenglanzes, der uns fchon fo viel Gewinn 
gebracht. Es dröhnte und wetterte draußen noch 
immer, als wir endlich allein waren, und auf 
baumwollfegefülltem Lager, mit Seide zugededt, uns 
den lange entbehrten Süßigkeiten des Schlummers 
überließen. 

Am andern Morgen benügten wir nach dem Früh— 
gottesdienft eine fonnenwarme Baufe des Wetter 
fturmes, um von der Spige des Gitadellenhiigels das 
VBanorama von SKerafunt zu betrachten. Die Er— 
laubniß ward vom Statthalter gerne bewilligt; „es 
jey uns unverwehrt zu gehen wohin wir wollen und 
anzufehen was und wie viel ung beliebt.“ Kirche 
und Schulzimmer zeigte uns Herr Konftantides in 
eigener Berfon und empfahl die weitere Führung der 
Säfte, während er felbft zum Steuergefchäfte ging, 
jeinem Schwager und dem jungen Didasfalos, welcher 
das bei den Türken für „Hohlziegel, Dachziegel‘ 
gebrauchte Kiremid ohne DVerlegenheit für ein dem 
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türfifchen Sprachſtamme wurfprünglich angehöriges 
Wort erflärte, während e8 doch nur das altgriechifche 
xeoauirtıg, Die „Töpfererde“, oder das byzantinifche 
Diminutiv zeoazwodı, der „Dachziegel” ift. Auf 
meine Bemerfung hierüber antwortete der Didasfalos: 
„Was wollt ihr? Wir find im Herzen verwundet 
(etusv nAmyoulvoı eis Tv xaodiev), wie jollen wir 
türfifch und helleniſch unterfcheiden fünnen?” Hier 
— das fteht der Lefer wohl felbft — war nicht viel 
Hoffnung tiber die gefchichtliche Vergangenheit des 
Landes irgend etwas Gründliches zu erfahren. Doch 
fragte ich noch, ob fich in gemeiner Volksrede die 
Ausdrücke orvog und Lorog finden? „Im Orte nicht, 
aber im Gebirge ſeyen fte noch üblich,” erwiederte 
der Didasfalos ebenfo eitel und unfundig wie auf 
die erfte Frage. „Im Gebirge" (dE ra Povveo, 
daghlarda) ijt die bei muhammedanifchen Morgen- 
(ändern gleichmäßig und jtereotyp lautende Antwort 
auf alle ihren Wiſſenskreis überipringende Fragen 
der Europäer. Eigene Grinnerung und eigenes 
Auge mußten in der „SKirfchenftadt“ mehr als 
irgendwo unfere bejten Führer feyn. Ein Nund- 
blif von der Höhe des abgeftumpften Kegelberges 
malte uns fchneller und vollfommmer als hundert un- 
gelenfe Worte das Bild von Kerafunt. Daß die 
folchifche Küſte nicht flach ift oder Fahl, wie der Delta- 
ftrand, ſondern vafch aus dem Waffer fteigt und dunfle 
Wälder trägt, ift dem Leſer ſchon aus frühern 
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Bemerfungen nicht mehr unbefannt. Der Verlauf der 
Küſte ift aber auch fein linearer, wie das Land am 
phönieifchen Libanon; ſie bildet vielmehr eine zuſam— 
menhängende Kette und ein ungleiches Gemifche bald 
weitmündiger und flacher, bald enggefchloffener und 
tiefeingefchnittener Hohlbufen, auf deren vorfprins 
genden Sehnenenden häufig Kaftelle, ummauerte Orte 
oder Nuinen mit fteil abjtürzenden Vorgebirgen dem 
Steuermanne dev Küftenbarfen als Nichtungspunfte 
dienen. Diefe in ungleichen Abſtänden auf einander 
folgenden, bald Scharf zugefpigten, bald langgedehnten, 
bald lieblich gerumdeten, allzeit aber veich mit Laub 
und Grüngeftrüpp bededten Vorfprünge verleihen der 
Bontusfüfte ihren eigenthümlichen und durch den 
Wechfel felbft ftetS erneuten Weiz. Auf einem Ddiefer 
waldigen und hornförmig zwilchen zwei Hoblbufen 
weiter als gewöhnlich Hinausfpringenden Strandzaden 
— dem fechsten von Trabifonda her — hat man das 
liebliche Kerafunt gebaut; doch mit dem eigenthüm— 
lichen Unterfchiede, daß die Stadt nicht auf dem 
Bromontorium felbft wie etwa Tripoli und Co— 
valla, fondern auf einem von der Wurzel des Vor: 
gebirges ins Meer hinausftreichenden, kaum zwanzig 
Minuten langen und auf beiden Seiten eingebauchten 
Iſthmus fteht, an defien Ende fich vund, kühn und 
voll wie auf Hagion-Oros eine Fegelfürmige, oben 
abgeplattete Steinfuppe aus dem Waffer in die Yılfte 
ihwingt. Eine Lage Fruchterde mit Baummwuchs und 
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Gebüſch det den Felfenfern des Hügels bis zur 
Plattform und der verlaſſenen Kaftellruine dev Byzanz 
tiner hinauf. Nur auf der Seite gegen die Stadt 
und den Iſthmus tritt das Geftein fparfam begrünt 
und faft in fteiler Senfung hervor. An vielen Orten 
quillt Waffer aus dem Seitengeflüfte, doch in ber 
Schloßruine felbft waren die Gifternen fämmtlich aus— 
getrodnet. Antik ift in und um Kerafus nichts als 
der Mauerwall, der den gangbaren Theil der fonifchen 
Steinfuppe von Stadt und Iſthmus trennt und gleich- 
jam in eine weite Akropolis mit zerftreuten Häufer- 
gruppen, guinen Steilfeiten und Baumgärten ver: 
wandelt. Gr beginnt am Strandfelfen in der Nähe 
des weftlichen Landungsplages, zieht in gerader Linie 
über den Bergfegel zum Kaftell der Plattform hin- 
auf, fteigt auf der Dftfeite in gleicher Structur, aber 
ftellenweife demolirt, wieder bis zum entgegengefegten 
Hafen hinab und gewährt befonders auf der Weit- 
jeite durch das Gigantifche feiner Grundlagen, durch 
das Gleichmaß feiner ungeheuern Quaderftüde und 
durch Die in regelmäßigen Diftanzen eingefchobenen, 
jest halbzerftörten ftumpfen Viereckthürme einen der 
großartigften Anblide der Eurinusküſte. Nah Ha- 
milton, der furze Zeit vor mir Kerafunt befuchte, 
ind die Mauerblöde eine dunfelgrüne vulfanifche 
Breccia, Die am Drte felbft dicht an der Waſſer— 
fläche zum Bau des alten Werfes gebrochen wurde. 
An den beiden Endpunften des Walles find als die 


einzigen Zugänge in das Caſtrum Thorwege angebracht, 
und befonders auf dem hochliegenden weftlichen Die 
Mauern jest noch mit großer Sorgfalt beftellt; un— 
tevhalb, wo ein Fleiner Hafen, ift die Walllinie fo- 
gar Doppelt und der Felfen ftellenweife fenfrecht ab- 
gemeißelt, um feindlichen Schiffen das Landen zu 
verwehren. Hoch über Diefer Fleinen Barfenlände 
jteht eine Gruppe Ehriftenwohnungen und mitten dar- 
unter Konftantides’ Haus, von dem man, ohne den 
langen Umfchweif durch den Thorweg, in die unter 
halb liegende Stadt auf einer im Geſtein Fünftlich 
eingehauenen Treppe zum Strand hinunterfteigen fann. 
Wir folgten dem Wall in feiner ganzen Ausdehnung 
von der Tiefe hinauf zum verlaffenenen Kaftell auf 
der Plattform, und auf der Dftfeite wieder zum Meer 
hinab, wo das hohe Riff und die Steilfenfung des 
Hügels fünftliche Schugwehr entbehrlicher macht. Ein 
Bogenthor und ein hoher mit Epheu dicht umſpon— 
nener Thurm hüten den fehmalen Eingang, an dem 
wir wie auf der MWeftfeite des Kegels einen Fleinen 
Barfenhafen mit vomantifch über Geftein und Bufch- 
werf zerftveuten Wohnungen der Keraſuntier fanden. 
Ein Präfflein Hatte eben Holz gefauft und trug es 
mit Hülfe feiner Tochter eigenhändig aus dem Fahr: 
zeug in die befcheidene Hütte hinauf. Aus dem Ge- 
jagten Fann fich vielleicht der Lefer felbft ein hinläng— 
lich Flaves Bild, und zu deutlicher Verfinnlichung der 
Worte gleichfam einen Schattenrig des Fonifchen 
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Schloßhügels und feines über den Kamm ftreichenden 
Mauerwalles entwerfen, Der Iſthmus felbft, an 
deſſen öftlicher Bucht wir jego ftanden, tft nur zehn 
Minuten breit, und doch Ffonnten wir die weftliche 
Bucht und ihre Häufergruppe von unferem Stand- 
punfte nicht mehr fehen, weil fich der Boden des 
Iſthmus von beiden Buchten in fanfter Schwellung 
gegen die Mitte hebt und eine fortlaufende Sattel- 
höhe voll Grün, voll vanfenden Gebüfches, einge 
friedigter Gärten mit Sommerthürmchen, fprudelnder 
Waſſerquellen und Fruchtbäumen bildet, gewiß ein 
zaubervoller Anblick zur Blüthezeit, wenn milde Früh— 
lingshüfte in lauer Strömung wie durch ein breites 
Thor zwifchen dem hohen Küftenlande und dem Feſtungs— 
hügel vorüberftreichen. Befonders malerifch ift die 
Scene, wenn man feine Stellung etwas feitwärts 
von Kerafunt in der Richtung gegen St. Baſili und 
das alte Kotyoros auf einem Küftenhügel nimmt; 
man überfieht hier beide Meere, die getrennten Häu- 
fergruppen beider Hafenviertel, den dunfeln über die 
Höhe ftreichenden Mauerwall, den fanft gefchwellten 
Iſthmus und die mit Hafelftaudenpflanzungen, Maul- 
beer= und wilden Kirfchbaummaldungen dicht ver— 
wachjenen Uferhöhen mit einem Blide. Das Bild 
erinnert an Sinope, deſſen ebenfall$ doppelt eins 
gebauchter Iſthmus zwar fchmaler und niedriger als 
der von Kerafus, aber viermal länger ift und am 
Außerften Bunfte nicht einen raſch anftrebenden Stein- 
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fegel, fondern zwei gleichgroße, über die fchlanfe 
Iſthmushüfte beiderfeits tippig Hinauswuchernde, garz 
tenveiche, lieblich gefchwellte Hemifphären hat. Keraſus 
ift gedrängt und wildromantifch, Sinope zierlich ge: 
ftreft, weich und ſchön. Doch fteht das niedrige 
und vielleicht weniger veich bewaldete Küftenland bei 
Sinope an natürlichem Reize Hinter dem tevraffig 
aufgefehtwungenen, malerifch gebrochenen und mit 
dichtem Pflanzenwuchs dberfchatteten quellenveichen 
Strand von Ferafus zurück. Auf den fanften Ab- 
hängen diefer Waldfuppen gegenüber von Kerafunt 
jahen wir zuerft regelmäßig eingefriedigte Gärten von 
Hafelftauden, die ihren türfifchen Eigenthümern in 
guten Jahren bis an 20,000 Eentner Nüffe geben, 
von denen man drei Sorten unterfcheidet und Die 
befte Damald im Handel mit 30 Gruſch, d. i. etwa 
drei Gulden Eonventionsmünze, bezahlen mußte. Die 
Preiſe wechfeln, fteigen und fallen wie bei der Frucht 
des Halms, und Stambol mit Odeſſa ift nah Hrn. Kon— 
ftantides’ Verficherung für die gefuchte Ferafuntifche 
Haſelnuß der befte Markt. Auch Wein wird nach 
ruffifchen Häfen ausgeführt, denn im Walde find 
alfe Hohen Bäume von Neben umfchlungen und Mo- 
nate lang mit reifen Trauben tberhangen, Die von 
den Chriften des Ortes im Herbfte gefauft, gefeltert 
und verhandelt werden, Jedoch wird die wilde Kraft 
der Natur weder am Fruchtbaum noch an der Wein- 
vebe durch die Kunſt gezähmt, 
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Unter den neuern Geographen und Gefchichts- 
auslegern wird noch immer geftritten, ob die von 
den Eingebownen heute Kirefun (Kerafunda) ges 
nannte Drtfchaft wirklich des Kerafus des FXeno— 
phon oder nicht vielmehr das nach dem Großvater 
des Mithridates benannte Bharnacia des Strabo 
und feiner Nachgänger ſey. Die zwölf oder dreizehn 
Angaben der Alten über Namen, Lage und gegen- 
jeitige Entfernung der pontifchen Drtfchaften find 
durch Widerfprüche, Lüden und offenbare Irrthümer 
unausgleichbar entftellt und für uns ohne alle Be- 
lehrung, weil fchon im Altertfum einer den andern 
ausfchrieb und die Wenigften felbft in das Land ge- 
fommen und diefe noch in ihren Auffchreibungen ver- 
worren und unverläſſig find. Daß fehr viele Städte 
Kleinafiens im Zeitraum zwiſchen Alerander von 
Macedonien und dem Imperator Juftinian in Folge 
von Sieg, Reſtauration und Schmeichelei zwei und 
ſogar drei verſchiedene Namen nach einander oder 
neben einander führten, iſt bekannt genug. Man 
vergeſſe aber nicht, daß neben den neuen amtlichen 
im Verkehr der Einwohner unter einander der ur— 
ſprünglich alte Namen immer fortbeſtand und die 
erſtere gewöhnlich oder wenigſtens ſo lange überlebte, 
als ſich Reſte der urſprünglichen Bevölkerung erhielten. 
Keraſus konnte in amtlichem Style lange Pharnacia 
heißen, aber das alte Wort kehrte am Ende immer 
wieder und iſt bis auf den heutigen Tag geblieben. 
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Diefe einfache Wahrheit wurde in unferer Zeit von 
den beiden Engländern Dr. Gramer und Hamilton 
auf den Grund hin beftritten, daß Xenophon mit 
feinen zehntaufend Griechen unmöglich in drei Tagen 
(roıtero.) die 36 Küftenwegftunden voll ungang- 
baver Stellen von Trapezus nach Kerafus zurücklegen 
fonnte. Ergo fey Zenophons Keoxoovg näher bei 
erfterer Stadt und zwar an dem heute noch von den 
türkiſch redenden Einwohnern Keraſun-Dereſi ge 
nannten Bach zwiſchen den Vorgebirgen Hieron— 
Oros (Joros) und Kereli, etwa zehn Stunden 
von Trapezunt zu ſuchen. In der That nennt auch 
der Periplus des Anonymus in beſagter Gegend 
Bach und Stadt Keraſus. Daraus folgt aber 
nicht, daß im Lande des Kirſchbaumes dieſer Orts— 
name nur einmal vorkommen und eine zweite Stadt 
am Iſthmus der romantiſchen Kirſchwaldhügel nicht 
auch noch Keraſus heißen dürfte. Nach Xenophon 
war Die Stadt von Bedeutung und lag hart am 
Meere.! Um die Mündung des Keraſun-Dereſi ift 
aber nicht die geringfte Spur alter Bauwerke zu ent- 
deefen, ja der flache und den Ueberſchwemmungen der 
Gebirgswaffer ausgefegte Boden hätte fih nach Fol- 
chifcher Braris zu einer Anlage nie geeignet. Das 
ftärffte Argument für ihre Meinung entnehmen aber 
die Kritiker aus der angeblichen Unmöglichkeit, ein 
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Heer von 10,000 Mann mit dem langen Gefchleppe 
des Trofjed durch Engpäffe und Steilwege, wo ftellen- 
weile nur Mann hinter Mann ziehen fonnte, in fo 
furzer Zeit fo weit zu führen. Dagegen ift aber einz 
zuwenden, daß fich bei der Mufterung zu Keraſus 
im griechifchen Heere nicht mehr 10,000, fondern nur 
3600 Mann unter Waffen fanden. Auch hat nicht 
der ganze Haufen den Weg zu Lande gemacht, da 
man vor dem Abzug aus Trapezunt alle Männer 
über vierzig Jahre zugleih mit den Kranken, den 
MWeibern, den Kindern und allem entbehrlichen Ge- 
räthe auf Schiffe brachte und zur See nach Kerafus 
fchiefte, während die rüftige junge Mannfchaft neben- 
her bequem und leicht am Strande zog. KXenophon 
bemerft ausdrüflich, daß die Eingebornen, um ber 
Säfte jo ſchnell als möglich loszuwerden, die Wege 
ausgebefjfert und geglättet haben.“ Wir fechten die 
Auffindung und glüdliche Anwendung des Periplus 
auf das heutige Kerafun-Derefi nicht im geringften 
an, zollen vielmehr den beiden tüchtigen Kolchiswan— 
derern das gehörige Lob. Auch legen wir auf Das 
Nichtdafeyn Ferafuntifcher Ruinen am Heerweg 
und an der Flußmündung fein übergroßes Gewicht, 
da der Ort Bächlein aufwärts im Kirfchenhaine oder 
jeitwärts auf einer Üferhöhe liegen fonnte; nur für 
Beftand und Namen eines größern und berühmtern 
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Kerafus auf demſelben Küftenftrich erfenne ich hierin 
fein Hinderniß. Eine antife Infchrift Hätte die 
Sache leicht und ſchnell entfchieden. Wir durchftrichen 
aber vergeblich die verborgenften Winfel der Ruine; 
weder das Wallthor, noch die Hafenmauer, noch die 
ftumpfen Quaderthürme zeigten die geringfte Spur. 
Die Frage, wer den Wall gebaut und das hohe 
Thor aufgerichtet Hat, muß für immer ohne Antwort 
bleiben. Die alten Kerafuntier, fcheint es, kümmerten 
fich nicht fonderlich um Schrift und Nachwelt; fie 
felterten Wein, trieben die Ziegenheerde in den Wald 
und hatten nicht umfonft einen Satyr mit Fadel 
und Schäferfelle als Sinnbild auf der Münze Wenn 
der Caſtilier Clavigo die amphitheatralifche Lage, 
den Umfang, die Gärten und die Bäume von „Gui— 
riſonda“ pries, jo wußte der bayerische Nitterfnappe 
Schiltberger, der um Diefelbe Zeit (1403), d. i. 
vierhundertfiebenumpdreißig Sahre vor dem zweiten 
Siüddeutichen, mit Timurs Heer nach „Kerafun“ ge: 
fommen war, auch nichts beſſeres anzurühmen als 
daß es „ein von Griechen bewohntes und an Wein— 
wachs fruchtbares Land“ ſey.“ Wenn wir auch das 
europäifche Wiffen über Keraſunt durch Feine unbe 
fannte Notiz zu bereichern vermögen, fo haben wir 
doch vielleicht den Charakter der Landfchaft und Die 
Lage des Drtes mit größerer Sorgfalt als die wenigen 
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Vorgänger aus der mittlern und neuern Zeit ge 
zeichnet, fo daß ſich Der Lefer mit dem Griffel in der 
Hand die Umriffe dev Schönen Dertlichfeit ohne Mühe 
jelbjt entwerfen fann. 

In der Frühe des vierten Tages aßen wir noch 
mit Herrn Konftantides das Morgenbrod, grüßten 
den gaftlihen Mann, befchenften die beiden Knaben 
mit ihrem Gehülfen und ftiegen in Begleitung der 
ganzen männlichen Hausgenofjenfchaft, überfließend 
von gegenfeitiger Achtung und Zufriedenheit, die 
Steintreppe zur Fleinen Felſenbucht unterhalb der 
Wohnung hinab, wo das Fahrzeug mit aufgeftelltem 
Maft und luftigem Wimpel fchon lange unferer harrte. 
Gewitter hatten die Luft gefühlt und um acht Uhr 
Morgens trieb ung eine frifche Strömung reißend um 
den Citadellenfegel dicht am Lorbeer - Eiland vorüber 
in der Richtung gegen Zripoli. Die Landfchaft bot 
eine eigenthümliche Scene und das Jahr hatte in- 
defien fichtbar einen Schritt gegen den Spätherbft 
gethan. Hinter den amphitheatralifch vom Meer auf- 
fteigenden Waldgürteln ragten die langgezogenen Hoch- 
alpen der Tzanen mit frisch gefallenem Schnee her- 
über; unterhalb der weißen Dede ſah man das 
melancholifche, Fable, baumlofe Schmußiggelb der 
tzanifchen Gebirge; unter dieſem das Falte düftere 
Grin der Nadelwaldungen; noch tiefer das heitere 
Laubholz in hellen dichten Waldungen; dann Die 
immergrüne Bufch-Zone, und in unterfter Linie Des 


Landichaftgemäldes die bläuliche Pontus-Fluth, ein 
anziehendes Farbenfpiel, in welches die Sonne herbft- 
(ich blißte. Der Kahn ftrich luftig über die Bogen- 
jehne des Golfes zum Kap Zephyrium, wo die Os— 
manli wegen eingetretenen Gegenwindes zum Ruder 
griffen, bis wir endlich um drei Uhr Nachmittags 
nicht ohne Mühe die Bucht von Iripoli erreichten. 
Um in den Fleinen Hafen einzulaufen, fchifft man, 
von Keraſunt fommend, um ein fehbarf in das Meer 
hinausgeftreeftes Promontorium, vor defien Außerfter 
Spige zwei hohe Felfenflippen infularifch aus der 
Tiefe fteigen, aber bei glattem Wafferfpiegel für kleine 
Fahrzeuge noch Hinlänglich weite Durchfahrt offen 
laffen. Das Meer war rund umher foviel als uns 
bewegt; nur an den Klippen — wir fahen es von 
weitem — warf es hohe Wellen in die Enge hinein, 
Und doch waren die der langen Arbeit müden Schiffer 
und wir felbft zu träge den Kahn in ficherem Bogen 
außerhalb der Brandung herumzuführen. Wir wähl- 
ten mechanifch den finzern Weg, weil e8 die Welle 
in regelmäßigem Iafte bob und niederfchellte und 
wir dem Schlag durch Gefchwindigfeit zu entrinnen 
hofften. Ganz gelang es indefjen nicht. Die Wen- 
dung hatten wir zwar gemacht, aber die Welle lief 
uns nach, ich blicfte um und fah wie fich der haus— 
hohe fehmusiggelbe Gifcht eilend gegen die Barfe 
wälzte; die Türfen fchrieen, die Leute am Ufer ftanden 
jtill und ſahen wie verfteinert dem Schaufpiel zu; 


der Kahn verschwand, aber tauchte wieder auf, weil 
ihn nur der Saum der Welle und nicht die volle 
Wucht getroffen hatte. „Allah, fagte der Dberfähr- 
mann halb zürnend, halb erfchroden, „ih habe Auf- 
trag Ddiefen Mann gefund nad) Traboſan zurüdzus 
bringen, warum find wir nicht außerhalb herumge- 
rudert!“ Doch famen wir mit dem Schreden davon 
und ftiegen wohl ducchnäßt und von der unerwarteten 
Gefahr etwas überrafcht wenige Minuten fpäter un- 
verfehrt ans Land, gingen aber nicht mehr, wie auf 
der Hinfahrt, in die zerlumpte Kaffehütte des fana— 
tifch blickenden Osmanli; ein viel fchöneres, höher 
am Steilabhang neu erbautes Einfehrhaus mit hohen 
luftigen Räumen und zum Theil mit Fenftericheiben 
fehien eine beffere Wahl. Man gab uns ein apartes 
Zimmer mit Getäfel, hölzernem Fußboden und Ruhe— 
betten, und was für uns von befonderm Werth, die 
Wirthſchaft wurde auf Rechnung eines eingebornen 
Ehriften geführt, der zugleich die Stelle eines Haus: 
und Hofmeifters beim Agha von Tripoli verfah. Es 
war noch früh am Nachmittag, der Himmel wolfen- 
(08, aber der Oftwind — diesmal nicht unerwünſcht — 
der Fahrt nach Trapezunt entgegen. Wir fanden 
ung vortrefflich einquartiert und blieben gerne in Tri— 
poli, um mit Bequemlichkeit und Ruhe die Pracht 
der Umgebung anzufehen. Wenn die empfindfamen 
Bewohner des traurigen Spree-Revieres, ſobald fie 
auf der Akropolis von Athen das verwitterte Burg- 
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geftein zu ihren Füßen, und in der Ferne den Fahlen 
Hymettus, die ausgebrannte Steinfläche von Attifa, 
die abgefchälte gefhmolzene Felſenklippe Salamis, 
die Staubwolfen der Thefeusftadt, den dürren, baum- 
(ofen, Falfigen Biräusftrand und die verfrüppelten 
Delbäume am Gephiffus fehen, ſchon über die Schön- 
heit Diefer Landfchaft in Dithyrambifcher Begeifterung 
erglühen und duch ihre warmen Bilder das Funft- 
jinnige Bublifum der großen Stadt entzüden; welche 
Worte müßten dieſe fchwärmerifchen Seelen ihrem 
Gefühle leihen, hätten fie mit ung die wundervollen 
Scenen des fehattigen Tripolis umwandelt? Große 
Erinnerungen ziehen freilich auf der Akropolis im 
Geifte vorüber, aber fchöne Bilder vor dem Auge 
nicht. Die langen, waldbededten, von Tiefthälern 
und reißenden Wafferftrönen fenfrecht durchbrochenen 
Berggürtel, einer immer höher als der andere und 
parallel mit der Küfte den weiten Raum zwischen 
dem VBontusftreif und dem Tafelland Armeniens fül- 
(end, erfcheinen nirgend fo Far wie um Tripoli. An 
die Stirnfeite des erften Gürteld hat die Natur eine 
deutlich vorfpringende breitgedrückte Laubwaldpyra- 
mide mit ftumpfer Spige hingedrückt, und in einer 
entzüdend grünen, quellveichen, dreigetheilten Blende 
diefer Laubpyramide, mitten unter Gebüfch ober dem 
Wafjerfpiegel hängt Tripoli. Zu beiden Seiten der 
Stadt weicht das Land in weitem Bogen und in 
gleichem Maß zurück, oftwärts aber, weniger als eine 


Stunde von dem Ort, zieht ein vomantifch wildes 
Thalmit vollem Strom ausdem Hochgebirg herab. Das 
ift in der heutigen Redeweiſe der „Bach von Tripoli,“ 
der von „Silberhaus“ (Gümüsch-Chane) nahe an der 
armenifchen Gränze fommt und weiland auch an feiner 
Mündung jest verlaffene Silbergruben befpülte. Auf 
dem Steinpfade tiber Riffe und Hügel wanderten wir 
voll Entzüden durch Dicht. verfchlungenes, mächtig 
wucherndes Laubgehölze und langes Gebüfch von 
Hafelftauden zum Bach hinein. Wie es da mächtig, 
tief und voll aus dunfelbewaldetenm Thale zwiichen 
Geichlinge und grün umfponnenem Feljengewirre 
niederraufchte! Etwa zwei bis drei Stunden ftrom- 
aufwärts, auf einem Steilfelfen mitten im Wald 
und gleichfam fenfrecht ober dem Waſſer fchwebenp, 
jahb man Deutlich ein verlaffenes und, wie die Be- 
gleiter fagten, im lebendigem Geftein ausgehauenes 
Kaftell, das fie Petra nannten. Hier ift ohne 
Zweifel das aus der Chronif des Panaretos und 
aus dem Feldzuge der Trapezuntier gegen die Tzanen 
(1380 n. Chr.) wohlbefannte Betroma, welches 
einer Abtheilung von 600 Mann als Stüspunft 
diente. Dadurch ift auch die Lage des Baches Phi— 
lobonites, defien Lauf bei derfelden Beranlaffung eine 
zweite Abtheilung des großcomnenfchen Heeres folgte, 
in dev Nähe des fchwarzen Vorgebirges und im 


‘ Eroinsev ro padarov ueoidag F', rols uiv meSovg @oei 
x :6reı)ev anö ro Ilerooua. Panaret. ad ann. 1380 p. Chr. 
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Bereiche derfelben, mit Schatten, Wafferftrömen, Thal: 
einfchnitten und bufchbewachfenen Promontorien fo 
vomantifch geſchmückten Ufereurve ausgemittelt. 

Zu Clavigo's Zeiten (1400) war Tripolis noch 
eine große Stadt," heute zählt e8 Faum 500 unter 
Baumgruppen und Bufchwerf zerftreute, an Klippen 
hingehängte, in Einfenfungen verftedte und nur in 
der ärmlichen Marftgaffe zufammenhängende Wohn- 
häufer, worunter etwa 100 chriftliche find. Der 
Boden hebt fich gleich am Nande des Waflers und 
außer dem faum vollendeten weitläufigen Konak des 
Agha und den beiden Kaftellfelfen in der Hafenbucht 
verfündet nichts mehr das Andenfen einer alten 
großen Stadt. Das größere diefer Kaftelle, auf der 
Höhe eines ifolirten, mit dem Strande mittelft eines 
ſchmalen, nicht allzeit wafferfreien Naturdammes zu- 
fammenhängenden, bufchbewachjenen Steinfegel8 er: 
baut und fchon beim Altern Plinius genannt,” lud 
unfere Neugierde zu näherer Betrachtung ein, Wir 
ftiegen den gewundenen ‘Pfad hinan, aber meland)o- 
lifche Dede begegnete uns überall, grünes Geftrüppe 
wucherte in das Thor hinein und in der verlaffenen 
Scloßfapelle hatte eine Ziege ihren Wohnplag auf- 


I! E a hora de medio dia fueron en par de una gran 
villa que era eso mismo poblada al mar, que ha nombre 
Tripil, y esta tierra es del Emperador de Trapisonda. 
Itinerar. pag. 82. 

” Tripolis castellum et fluvius. Hist. nat. VI. 4. 
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gefchlagen, Die Frage, wann und durch wen etwa 
das Kaftell zuerft erbaut wurde, fällt nur einem 
Europäer ein, der Morgenländer denft an folche Dinge 
gar nicht; ja er verlangt es nicht einmal zu wiffen, 
weil Zufunft und Bergangenheit gleichmäßig außer: 
halb des Kreifes feiner Vorftellungen liegen und für 
ihn die Gegenwart Alles ift. Freilich erſpart er fich 
zum Erſatz verlorner Erfenntnißluft auch den Schmerz 
und die Demüthigung unbefriedigter Wißbegierde, die 
und andere im Lande der „Kimbilir” und „moros ro 
Sevver“ fo häufig treffen. * Umfonft ſah ich um 
irgend ein erflärendes Zeichen, jey e8 auch nur eine 
Jahrzahl, ein Name, ein Sinnbild, im öden Bau— 
werf um. Boll warmer Cindrüde, aber ohne gram- 
matifche Belehrung ftiegen wir die Windungen wieder 
hinab und gingen nach mehr als dreiftündiger Wan— 
derung durch Klippen und Bufchwald wieder in die 
Wohnung zurück. Die Abendlüfte fäufelten im Laub 
und trieben weite Halbbogen in gleichen Abftänden 
über den glatten Wafjerfpiegel der Hafenbucht. Das 
vom Konaf des Agha herabgefchicte, veichlih und 
geſchmackvoll bereitete Abendefjen ward in Gefellfchaft 
des Haushofmeifters nicht ohne merfliches Behagen 
verzehrt. Zwar machte der noch junge und ftattliche 
Wechsler die Honneurs des Tifches mit Anftand und 
Grazie, aber feiner Rede fehlte die Erfahrung, der 


ı Der türfifhe und griechifhe Ausdrud: „Wer weiß 
das?“ 
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Umfang, die Braris und die Weltfunde in umfafjen- 
derem Styl, wie wir fie am Saraf von FKerafunt 
gefunden haben, Doch kannte er den Landweg von 
Tripoli nach Trapezunt, Die Vorgebirge, Die Dirt: 
fchaften, an denen man vorüber muß, wenigftens fo 
weit das Steuergebiet feines Agha reichte, ganz ge 
nau, Der Byzantiner Ehalfofondylas erzählt von einer 
chimpflichen Niederlage, welche die Trapezuntier unter 
dem Großeomnen Halo» Johannes durch den Scheich 
von Ardebil in einem „Meliares“ genannten Eng: 
paß vorwärts von Kordyla gegen Zripoli erlitten 
haben. Diefe ifolirte, von Niemand erklärte Stelle des 
Byzantinerd durch einen Achten Gommentar zu er: 
läutern und den Schauplag jenes folgenreichen Er— 
eigniffes durch eigene Anficht auszumitteln, war mein 
befonderes Augenmerf. „Ob er nicht ein Derbend 
(va Ösoßevı, bir derbend) mit Namen Meliares 
fenne?“ „Hart ober dem DVorgebirge Kereli, etwa 
acht Stunden von Tripoli, fagte er, führe der Weg 
durch ein fehr langes und zugleich Jo fchmales Der- 
bend,' daß faum für einen Menfchen Raum genug 
zum Durcchfommen übrig ſey.“ Wir zogen auch noch 
den Dberfährmann nebft mehreren Eingebornen zu 
Nathe, und Alle beftätigten das Dafeyn eines Eng- 
pfades in befagter Gegend; nur die trapezuntifchen 
DrteMeliares und Kordyla fannte Niemand mehr. 


! Thorband, Thorpaß. 


Der Entfhlus ward raſch gefaßt; am Kap Fereli, 
dem Koralla der Trapezuntier, ſollte gelandet, das 
romantische Wald» und Felfenrevier der Küſte näher 
geprüft und wo möglich durch die große Klauſe zu 
Fuß nah Buyufsliman (Großhafen) hinabgewan— 
delt werden, wo uns die Barfe zu erwarten habe. 
Müde vom langen Tagewerf und bereit mit dem erften 
günftigen Lufthauch die Segel aufzufpannen, über— 
ließen wir uns einem furzen, aber erquicdenden 
Schlummer, und bald nah ein Uhr Morgens ftrichen 
wir Schon eilenden Kieles über den Golf von Tripoli. 
Die Nacht war entzüdend, die Schöpfung in tiefer 
Ruhe, nur das Mondlicht perlte, hüpfte, ſpielte 
zaubervoll auf der glatten Spiegelfläche und in Das 
Segel blie8 mit frifhem Hauch vom Waldgebirg 
herab die Morgenluft. „Schimdi tschibuk doldurin, 
jest ftopfet Die Pfeifen“, jagte der Oberfährmann zu 
jeinen Osmanli. Die Atmoſphäre war fo Durchfichtig.. 
und die Mondfcheibe hing fo günftig über dem Wald— 
jaum, daß die Fährmänner fogar weit oben im 
Gehölze das Felfenfhlog Petra-Kaleh im Bor: 
überfahren erbliden wollten. Die Scene war von 
großer Wirfung. Nach zwei Stunden fräftiger Fahrt 
fteuerten wir 
.... lacitae per amica silentia Junae u 

um das fchwarze Borgebirge, und die Morgen- 
röthe fand uns im der Fleinen Bucht des weit her- 
ausfpringenden Strandfelfens von Kereli. Klofter 
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und Kaftell ift Nuine, Alles fanden wir verlaffen 
und unbewohnt. Ein ftumpfer Quadratthurm ohne 
Dach, wie auf der Burg von Trabifonda, ge 
hört mit dem anftogenden Schloßgemäuer ohne 
Zweifel noch dem Koralla der Großcomnenen an. 
Grünes Geſtrüppe mit einer üppigen Brut von 
Schlingpflanzen war in die leeren Räume eingezogen 
und die Morgenfonne blickte melancholifch auf das 
verwitterte Geſtein. in Lichtbild, in diefem Augen- 
blif erfaßt, wenn es auch die Spielarten der ein- 
fallenden Helle Darzuftellen vermöchte, ließe einen 
tiefen Eindruck in der Seele zurück. In folchen 
Scenen erfennt und fühlt dev Menſch fein Loos. 
Bin ich fo weit über Kontinente und Meere herge- 
fommen, um auf foldhifchen Ruinen der Kürze des 
eigenen Dafeyns und der ———— Gewalt der 
Zeit zu gedenken! 

Der Reitweg zur Klauſe des Meliares zog faſt 
ſenkrecht ober unſerem Standpunkt durch Felſen und 
Gebüſch vorüber. Der Verſuch in kürzeſter Richtung 
hinaufzuklettern wollte nicht gelingen, und wir mußten 
uns zu einem beträchtlichen Umſchweif landeinwärts 
gegen den Bach Aijenefin! entſchließen, bis wir 
endlich mit vieler Anftrengung durch eine Liebliche 


ı Ai-jenesin deresi, d. i. „Thalbach des heil. Eugenius“ 
in der heutigen Osmanli-Landesſprache. Es ift das "Ayuos 
Eöyevoog der Griehen und San-Uigenj der Seefarten 
des Mittelalters. 


Selfenfchlucht voll Azaleen, voll ftrogenden Bufch- 
werfes, voll Baumfchatten und Kühle auf die erfehnte 
Höhe Famen, Vorfichtshalber hatten wir einen der 
türfifchen Fährmänner gegen Zuficherung aparten 
Lohnes als Begleiter mit und genommen. Von einer 
entzücfenden Waldfcene umgeben, fanden wir Die 
Mühe reichlich belohnt. Wir Fonnten das Auge 
nicht jättigen weder an der ftrogenden Fülle des 
Bufchwerfes, noch am fchlanfen Wuchs der hochſtäm— 
migen Laub- und Fruchtbäume, die unbewältigt von 
der verwüftenden Menfchenhband in langen Wäldern 
die Hügel überderften, die Wände der tiefeingeriffenen 
Grünſchluchten beffeideten und auf fettem, wohlges 
nährtem, mit Negen und Quellen reich getränftem 
Boden überall mit dem Rhododendron, der Weinrebe, 
dem Lorbeer und der unvergleichlichen Arbutus An- 
drachne um die Herrſchaft vangen. Wir rafteten 
lange an einer Quelle auf weichem fchattigem Graſe 
im Gehölze und blidten voll Seligfeit zwifchen dicht» 
belaubten Baumfchlag in Die fpiegelglatte blaue See 
hinab, 
Muscosi fontes et somno mollior herba, 
Et quae vos viridis tegit arbutus umbra . .. 


Obwohl die Landfchaft mit jeder Wendung des 
Pfades neue Reize bot, zogen wir doch, aus Furcht 
felbft das grüne Bilderfpiel dev Natur könnte fich 
am Ende noch erfchöpfen, ungerne und langfam gegen 
die Höhe ober Kereli heraus, wo fich der Weg in 
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weitem Bogen um das Bromontorium krümmt. Hier 
war die Enge, von der und der Saraf in Tripoli 
geredet hat. Linfs ftürzte es faft fenfrecht in das 
Meer hinab und zwei Menschen Fonnten nicht. neben 
einander gehen. Doch ward durch überhangendes, 
jelbft das Geftein Überiwucherndes und den Abgrund 
verhüllendes Gebüfch das Grauen der Tiefe gemildert. 
Unmittelbar nach dem gefährlichen Durchgang ſenkt 
fich der Neitweg in eine bis zum nächſten Vorgebirg 
fortlaufende und beiderfeitS von vomantifch wilden 
und malerifch grünem Steinwall gefhirmte Lang- 
jchlucht hinein, deren Ausgang am genannten Kap 
durch ein Querthor und ein verlaffenes alttrapezun- 
tifches Kaſtell (Kaledſchik) geſchloſſen ift. Das ift 
die Klauſe des Chalfofondylas, der fogenannte Eng— 
paß Meliares, deſſen fich einft dev Scheich von Ar— 
debil zum Nachteil des Herzogs von Chaldia und 
des trapezuntifchen Heers bemächtigt hat. ! 

Den Platz des chriftlichen Schloßheren von Me- 
liares hat ein türfifcher Dere-Beg aus der Familie 
Ufun-Dghlu eingenommen, zwifchen deffen Konak 
und einer mit lichten traubenbehangenen Erlbäumen 


10 yao Ziyng ‘Aoraßiing nar&öye nv Tod Melıaon Aeyo- 
usvnv Tozolediav, rooLaßöusvog ev »2210000aV raurnv ToV 
Me/ıaon ro Kazavıov Aeyouevov. (Das byzantinifhe 70 Ka- 
zavıov fehlt im Gloſſar Dü-Cange's und ift ohne Zweifel 
auf das türfifche Kapanmak, gefchloffen feyn, zurüdzu- 
führen.) 'EAdovreg roivıv oi rov Havsefdsrov nal avroi e000v 


\ rg... 1 \ ’ m r r 
ro Zuynv TOOAOTEYOVTA zıv nAeıdovoan rov Karaviov. 
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geſchmückten Hügelveihe der Neitweg in fanftem Ab— 
bang zur hölzernen Dachbrüde des Affaderefi und 
eine furze Stredfe weiter zum Landungsplage Boyük— 
fiman hinunter führt, wo die auf den Strand gezo- 
gene Barfe ſchon lange unferer Anfunft harrte. — 
Obwohl die Entfernung von hier zum Kap Kereli, 
wo wir Morgens das Fahrzeug verließen, weniger 
als zwei Wegftunden beträgt, hatten wir Doch mehr 
„ «ls vier gebraucht, theild wegen des Umweges und 
der Mühfal den Neitweg zu erflimmen, theils wegen 
freiwilliger fehwärmerifcher Zögerung im fchönen 
Luftreviere. Die Quellen im hellgrünen Gebüſch, der 
Blick ins Meer hinab, die romantisch wilde Klaufe 
und der Schattenwald legten dem Schritte zauberifche 
Feffeln an; auch hatten Uſun-Oghlu's Leute Die 
Grmatteten mit Trauben vom Erlbaum gelabt. 
Boyükliman ift nur ein einzeln ftehendes Haus mit 
einer Reihe Marftbuden, wo wir Kaffe tranfen und 
Früchte, Trauben, Nüffe und Birnen in die Barfe 
nahmen. Die Ortfchaft felbft, wo die Eigenthümer 
der Gegend wohnen, liegt eine halbe Stunde weiter 
öftlich und tkägt den weder zum griechifchen, noch 
zum türfifchen Spracftamm gehörigen Namen Fol. 
Wir erfannten in diefem Fol das Viopoli der 
abendländifchen Gurinus- Fahrer des Mittelalters. 
Clavigo fam (1402) von Tripoli in wenig Stunden 
zum Kaftell Corila, und Nachmittags mit günftigem 
Winde zu einem andern ummauerten Ort, genannt 
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Biopoli, wo man die Nacht vor Anfer blieb.! Dex 
volle Name hieß im Altertfume Liviopolis und 
wird unferes MWiffens nur im PBlinius, und zwar 
mit dem richtigen Beifage gefunden, daß es an feinem 
Fluſſe liege (sine fluvio Liviopolis). In der That 
find die nächften Bäche Kerafun und Affa beider: 
jeits ungefähr eine Stunde vom alten Biopoli (Fol) 
entlegen. Wir fteichen mit ſchwachem Winde dicht an 
der Küfte fort und genoffen mühelos des Anblides der 
immergrünen Bufchhügel am Bach Kerafun. Gegen 
zwölf Uhr hatten wir Kap Hieron-Oros erreicht und 
legten mit andern Gefühlen als wir vor fech8 Tagen 
bei nächtlicher Vorüberfahrt auf eben dieſer Stelle 
empfanden, am, Delta einer malerifch fchönen Felfen- 
bucht, Indſchir-liman (Feigenhafen) genannt, 
das Fahrzeug zur Mittagsruhe ans Land. Es war 
fein Tiefwaſſer, es war flacher Strand, Die foldhi- 
Ichen Dsmanli nahmen das Cegel ab, hoben den 
Maftbaum aus und zogen, wie die ©efährten des 
Ulyfjes, den Kahn auf das jandige Ufer, auf dem 
fie im Schatten der überhängenden Waldgebirge ihre 
Schifferfoft verzehrten und fich dem Schlummer über- 


! E en poca de hora fueron en un castillo que es 
junto con el mar, que ha nombre Corila, e non quisieron 
tomar puerto en estos lugares, par quanto avia buen 
tiempo: -e a hora de visperas fueron en un castillo que 
ha nombre Viopoli, e tomaron alli puerto, e estovieron 
esta noche. Itinerar. p. 82. 
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liegen. Das Delta war aber zwifchen zwei hohen, 
ſchroffen, felfig zerriffenen, mit hellgrünem Wald und 
Bufchwerf dicht verwachfenen und an der Hypotenufe 
nicht über 300 Schritte von einander entfernten Steil- 
feiten fo lieblich eingefeilt, daß an dieſem auder- 
wählten Orte felbft um Mittag noch Schatten und 
Kühlung herrfchte. Seitwärts an der Bufchwand 
war ein Brunnen des hellften Waffers, und neben 
dem Brunnen ftand ein Delbaun mit fettem langge- 
züngeltem Blatt, im Hintergrunde aber in dichten 
Waldfchatten ein ifolirted® Haus. Doch war das 
Dreieck am Spiswinfel nicht gefchloffen ; ein Bergfpalt, 
dunfel, fchmal und tief eingefchnitten, drängt fich 
zwifchen den beiden in Geſtalt runder, abgeplatteter 
Waldfegel hochaufgethürmten Seitenwänden in das 
Gebirg hinein, zugleich Rinnfal eines perennen Bachs 
und Sitz einer felbft in Kolchis Foloffalen Vegetation. 
Nach dem fröhlichen Mahle am Brunnen ging ich 
während der langen Raſt der Schiffer in den hohen 
Schattenfpalt und fah gegen das Meer heraus. Das 
Ichmale Segment der blauen Fluth gligerte wie ein 
ferneftehender Zauberfpiegel in wundervollem Schein. 
Nachher ftieg ich beiderfeitsS auf die waldigen Vorge- 
birge hinauf und wanderte zuerft gegen das nur eine 
halbe Stunde rückwärts entfernte Kap Hieron-Oros; 
dann vorwärts in der Richtung gegen Ak-Kalah 
durch das wildfchöne Bufchrevier, über belaubte Riſſe, 
durch dichte Obftwälder aus Maulbeer-, Kaftanienz, 


Sallmeraper, Fragm. a.». Drient. 1. 11 16 


Aepfel-, Birn-, Kirſch- und Feigenbäumen, mit 
Umen, Eichen, Ahorn und viefenhaften Nebgefchlinge, 
mit undurchdringlichem Kurzholz vom fchöngerindeten 
Arbutus Andrachne, von Lorbeer, Gorylus, immer: 
grünem Ciſtus, und dem fo oft gepriefenen und 
allzeit fcehbonen Azalea- und Rhododendronbuſch wun- 
dervoll gefchmücdt. Dazu noch der blaue Sonnen: 
himmel, die fpiegelnde Wafferfläche und lianenum— 
Ichlungene Ruinen im Gehölz! Wir fragen den Lefer, 
ob das nicht entzücend ift und wie fich etwa Die 
dinngebürfteten Boschetti Italiens oder gar das 
abgefchälte Falfige Griechenland mit der Pracht folcher 
Wälder meffen fonne? Im Kolchis vegiert noch der 
Pflanzenwuchs, nicht der Menfch, und die zerftören- 
den Bedürfniffe der Kultur find noch nicht bis an 
diefen beglüdten Himmelsftrich gedrungen. Wandert 
durch den immergrünen Bufchwald um Indfchirsliman 
und Rouſſeau's PBhilofophie hört auf bizarr zu feyn. 
Ob man ftch bei diefer Scene viel nach Deutfchland 
ſehnt, und nach feiner weifen Braris, feiner Dänenz, 
Elbe-, Mauth-, Sunpdflotten- Energie, feiner andäch- 
tigen Langweile und feinem melancholifchen Fichten: 
wald Berlangen trägt?! Selbft die folchifche Pflan— 
zenwelt Flagt uns des Kleinmuths, der Weichlichfeit 
und des verzagten Sinnes an! Der Nuf des Fähr- 
manns ſcholl durch das hohle Berggeflüfte und rief 
den Wanderer aus Schwärmerei und Wald an den“ 
Strand zurüd. Sie zogen die Unterlage weg, fihoben 
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das Fahrzeug in die Fluth hinab, festen den Maft- 
baum ein, hingen das Segel auf und feßten bie 
Ruder an, weil nur laue Winde in die Wimpel 
wehten. Vorgebirg an Vorgebirg, felficht, reich 
bebufeht, ſcharf in die See abftürzgend und durch 
fleine bebaute Flächen mit Einzelhöfen und tief ein- 
gefchnittenen Waldungen wildromantifch abgefchieden, 
ftrich am Kahn vorüber bis endlih Ak-Kalah 
Weißenburg), weiland Klofter und Kaftell Kordyle, 
durch feine wildichöne Lage auf fchattigem Felfenvor- 
fprung den Lauf des Fahrzeugs hemmte und zum 
Genuß der Waldfühle und der fchönen Ausficht lud. 
Wir ftiegen zwifchen einer Fülle von Lentiscusgeftrüpp 
und zahmen Delbäumen das DVorgebirg hinauf, ver- 
weilten aber nur furze Zeit auf der Höhe, denn die 
„Weißenburg“ ift menfchenleer und bei den lafetten- 
lofen Kanonen nicht einmal eine Wache aufgeftellt. 
Die Sorge Ddiefen uralten Landungsplas der Curve 
von Trapezus zu fhirmen, liegt, wie zu St. Sophia, 
den mohammedanifchen Bewohnern der umliegenden 
Holzhütten ob. Ein Meierhof diefes lieblichen Stran- 
des ſah einft die Kataftrophe Alerius IV. durch feinen 
herrichfüchtigen Sohn Kalo-Johannes den Groß- 
Gomnen und vorlegten Imperator von Trapezunt. ' 


1Nach trapezuntifcher Sitte war Kalo-FJohannes als 
Eritgeborner zwar Mitregent und faß bei feierlihen Hand- 
lungen in gleihem Schmud neben dem Faiferlihen Vater 
auf dem Thron. Das war aber dem „Schönen= Gohann“ 


Vom Uferfelfen vor dem Schloffe trägt der Blick quer 
über den Golf nah Frapezunt hinüber, und bie 


zu wenig. Der ehrgeizige Erbe fühlte Kraft und Herrſcher— 
gabe genug das Neichsgeichäft allein zu beforgen und der 
Verdacht geheimen Liebesverſtändniſſes feiner leiblichen 
Mutter, einer cantacuzenifchen Prinzeffin aus Byzanz, mit 
dem Schakmeifter des Neichs follte dem jungen Böfewicht 
als Werkzeug zur Stillung feiner Herrfchbegierde dienen. 
Kalo-Johannes eiferte mit folcher Warme für häusliche 
Tugend und firenge Eittlichfeit, daß er, nicht zufrieden 
den Schakmeifter eigenhändig zu tödten, der Familienehre 
wegen auch Mutter und Vater im Palaft erdrofelt hätte, 
waren nicht die Archonten noch zu vechter Zeit ins Mittel 
getreten. Für eine folhe That gibt es Feine Sühne und 
Kalo-Johannes entging dem väterlichen Zorn durch die Flucht 
an den Hof des Königs von Tiflis, der dem flüchtigen 
DBatermörder in Hoffnung befferer Zeiten die Tochter zur 
Ehe gab. Aber Kalo-Fohannes hatte was man in Italien die 
rabbia papale nennt, er konnte Privatftand und Verban— 
nung nicht ertragen und wollte um jeden Preis als Herr- 
fher auf der romantifch fehönen Burg von Trabifunda 
wohnen. Zu Gaffa in der Krim, wohin er von Tiflis ger 
zogen war, bemannte er zwei Kriegsfchiffe mit genuefifchen 
Abenteurern und befeste das fefte Klofter Kordyle (Ak-Kale 
der Türken) in Angefiht von Trapezunt. Für Einverftänd- 
niffe unter den Hofarchonten und felbft unter den Leibwachen 
des Großcomnen ward fchon früher geforgt, und wie der 
alte Großcomnen feinem rebellifchen Sohne gegenüber am 
Meierhof lagerte, öffneten die beftochenen Wächter den aus: 
gefandten Meuchelmdrdern Nachts den Eingang und der 
unglüdliche Gebieter ward inmitten feines Heeres im 
Schlaf ermordet. Kalo-Fohannes wollte zwar nur die Ge: 
fangennebmung, nicht den Tod des Vaters befohlen haben, 
und befirafte den einen Sendling durch HDandabhauen, den 
andern durch Blendung für ihre Frevelthat. Allein wer 
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Bäume neben uns warfen ihre Schatten lang und 
abendlich in die Fluth hinab. Wir aber fteuerten 
an den myrtenreichen, fanftanlaufenden und mit 
ländlichem Gehöfte idylliſch geſchmückten Küftenhügeln 
bis in den Mittelpunkt der Golfkrümmung, zum ſchön 
gelegenen Städtchen Platana hinein und zogen vor 
fünf Uhr Abends das Fahrzeug noch einmal ans 
Land. Dieſer Ort, der im Munde des Volkes wahr- 
fcheinlich feit Urzeiten diefen Namen trägt, ift von 
Trapezunt nur etwas ber vier Stunden entfernt, 
und ward im clafjifchen Alterthum auch Hermo— 
naſſa genannt, wie aus Strabo und dem Beriplus 
des Arrian zu erfehen, oder vielmehr aus den Ent— 
fernungen von beftimmten Küftenpunften zu berechnen 
ift. Die Blatane wächst in der Umgegend, befonders 
am Bach von Kalanoma auf der Seite gegen Tra— 
bofan, mit unvergleichlicher Pracht und die milden 
Hügel des Weichbildes find ein zufammenhängender 
Wald fettftämmiger Delbäume, zu denen fich in 
gleicher Ueppigfeit die Feige und die Weinrebe gefellt. 
Lebendige Zäune und Einfriedigungen aus Maulbeers 
bäumen und Ulmen, um die fich in Ddiefer Jahreszeit 
das traubenvolle Geranke der Neben fchlingt, fahen 
wüßte nicht aus naher liegenden Greigniffen ähnlicher Art 
wie man folbe Befehle von jeher gemeint und verftanden 
bat? Kalo-Tohannes baute dem erfchlagenen Vater ein pracht— 
volles Grabmal in der Domfirche der Panagia Chryfoce- 
phalos und beftieg ohne Gewifensangft als Vatermörder 
den blutbefledten Thron. 
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wir nirgend mit fo viel Gefchmad und Ordnung 
angepflanzt wie um Platana. Bon feinen vierthalb- 
hundert, dorfartig über Thal und Hügel zerjtreuten 
Wohnungen follen nur etwa 140 hriftliche feyn, Die 
fich mit Pacht, Kleinhandel, Wucher und befonders 
mit Gefchäften in Wein und Del zu behelfen fuchen. 
Die Luft ift hier milder als felbft im nahen Trapezus, 
weil Kap Hieron-Dros den Golf vor rauhem Nord- 
weft bewahrt; an Wein, Del, Tabak und Mais 
herrfcht Meberfluß, fo daß der Menjch, wenn er nur 
phyfifche und feine edleren Bedürfniſſe Hätte, in Pla— 
tana vollfommen glüdlich wäre. Etwa eine Stunde 
verweilten wir in Diefer veizenden Uferlandfchaft, 
deren milde Tinten im abendlichen Licht um ſo in- 
niger zur Seele drangen als die Dunfelfchatten der 
Thalriffe und Hochwaldberge im Hintergrund mit 
jeder Minute dichter wurden. Um den Lefer vor der 
irrthümlichen Meinung zu bewahren, als fünnte etwa 
der Menfch, aller irdifchen Noth entrüdt, in Kolchis 
bloß von Waldentzüden und Bewunderung des Rho— 
dodendrons leben, wird hier auch vorübergehend ein- 
geftanden, daß wir nicht ohne erquidende Abendfoft 
aus Platana gewichen find. Außer der falten Küche 
am Brunnen von Imdfchirsliman waren wir feit 
Tripoli ohne Nahrung geblieben, was Wunder alfo, 
wenn wir den warmen Eierfpeifen, dem leichten Wein 
und den pflaumengroßen Dliven eines orthodoxen 
Magazins die gehörigen Ehren erwiefen haben? In 


der Freude der glüdlichen Fahrt und des nahen 
Ziele8 ward auch der Fährmänner gedacht und bei 
finfendem Tage vaufchte Die Barfe mit Kraft an den 
Blatanen von Kalanoma vorüber gegen Trapezunt. 
Der Strand war bald in Nachtdunfel gehüllt und 
nur zwifchen den oberften Bäumen des Bergwald- 
fammes fchien noch der lichte, heitere Abend durch; 
denn hinter dem Bergwaldfamm ftieg langfam der 
Mond herauf und fchüttete endlich die volle Garbe 
feines Zauberlichtes auf den Wafferfpiegel des Golfs 
herab. Zugleich wehte es frifch vom Lande her, das 
Meer gligerte und im Uferbufch fah man die Schatten 
hüpfen. Gerne wäre ich jene Nacht bis an den 
Phaſis fortgefchifft, und viel zu früh für das fchwär- 
mende Gefühl legte fich der Kahn ſchon um neun 
Uhr Abends dicht unter der Konfularterraffe in der 
Gartenvorftadt von Trapezunt ans Felfenriff. 


VI. 


Sitten, Gebräuche, Lebensweife, Verwaltung und öffentliche Zuftande 
des Landes Trapezunt. 


Daß die Landfchaft Frabofan ein ſchönes Wald- 
und Bufchrevier, vol Schatten, vol frifcher Bäche 
und malerifch grünen Geſteines fey und beim erften 
Anblid den Fremdling entzüden könne, glaubt der 
Lefer nach Anficht der zwar matten und das Gefühlte 
nur höchſt unvollfommen Ddarftellenden, aber Doch 
allenthalben aus unmittelbarer Anfchauung gefloffenen 
Wanderfeenen ohne Mühe. Schwärmerifche Gefühle: 
vegungen find aber flüchtiger Natur und mit den 
Bedürfniffen des Menfchen drängen fich andere 
Fragen auf. Gar zu gerne möchte vielleicht dev ins 
telligente Europäer wiffen, wie eigentlich dev Menſch 
im idyllenhaften Kolchis lebe; wie man in Trapezus 
verwalte, Steuer nehme und Öerechtigfeit pflege; wer 
den Boden befiße; welche Nahrungsmittel die Erde 
freiwillig gebe und welche ihr Arbeit und Induſtrie 
entloden; ob dev Menfch im ſchönen Trapezunt übers 
haupt glüdlicher al8 unter andern Himmelsftrichen 
jey, oder ob er die gleiche Summe von Qual und 


249 





Sorge und täglicher Bedrängniffe zu erdulden habe wie 
fein Schifalsgenoffe im Decident ; insbefondere ob man 
Dort auch wider die Landplage des Pauperismus, ber 
proletarifchen Uebervölferung, des zum Atom parcel- 
litten Eigenthums, der fpefulivenden Andacht und 
der langweiligen Brofchüren des Abbe Combalot zu 
fämpfen babe? In Trabofan — vielen Europäern 
eine tröftliche Kunde — fchreibt, drudt und liest 
man nichts. Hier wird gefchwiegen oder gehan- 
belt. Daher der fchnelle Verdacht und die nie ſchlum— 
mernde Sorge der Gewalt, Daß es bei den alten 
Befigern des trapezuntifchen Bodens nicht zum Han— 
deln fomme, war und ift jest noch die Hauptfächlichite 
Aufgabe des türfifchen Regiments. In Anatolien 
— dieſe Öerechtigfeit gebührt den Osmanli — haben 
fie ihre Aufgabe mufterhaft und bleibend, folglich 
unendlich vollftändiger und wirffamer als die „Sachjen“ 
in Irland gelöst. Armuth, Unwifjenheit und gefeß- 
lihe Schmach der Heberwundenen find die vorzüg- 
lichften SInftrumente türfifchen Mebergewichts. Im 
Kolhis und im Innern Kleinaftens ift es wahrhaft 
eine Infamie Chrift zu feyn, und die erfte Tugend 
unferes Glaubens, die Demuth und Selbftverläug- 
nung zu üben, findet der hochmüthige Europäer in 
diefen Landfchaften die befte Gelegenheit. Das Chris 
ftenthum ift bier fo vollftändig befiegt und gefnidt, 
dag an ein Wiederaufleben von Innen heraus unter 
feinerlei Umjtänden zu denfen ift. Es ift die Religion 


der Borftädte und ſchmutzigen fchlechten Winfel, 
während alles Volk in der Gitadelle, in den höher 
und zierlich gelegenen Stadttheilen und in den Land- 
jigen türfifch vedet und den Islam befennt. Zu diefen 
Privilegien der Ehrenhaftigfeit, des Reichthums und 
der Macht gefellt fich in Anatolien auch noch das 
numerifche Uebergewicht der Mohammedaner über die 
Anhänger Ehrifti in einem folchen Grade, daß legteren 
jelbft die Hoffnung zur Freiheit entfchwunden und 
die Rache allein im Herzen geblieben ift. Wer die 
Rache am Gefchlechte Osmans vollzieht, ift der le- 
gitime von Gott felbft auserwählte Herr diefes Him— 
melsfteichs. Einer Zeit wie der unfrigen muß Die 
Staatsklugheit, mit welcher das aller Verbefjerung 
feindfelige Türfenvolf feiner Herrfchaft eine jo dauer— 
hafte Grundlage zu geben vermochte, als ein höchlich 
zu beachtendes und befonders vefpeftables Phänomen 
erfcheinen, Als fi) Trapezunt an die Türken ergab, 
hatte das Land eine zahlreiche Chriftenbevölferung, 
eine Reihe wohlbefeftigter Städte und Citadellen längs 
der Hüfte, einen reichen, mächtigen, auf unzugäng- 
lichen Burgen einfäffigen Feudaladel und einen un- 
beiiegbaren Widerwillen gegen den Islam. Hätte 
man damals Freiheit und Eigenthum der Ueberwun- 
denen geachtet, wie ftünde es etwa heute um türfifche 
Herrichaft in Kolchis? Das Verfahren des Sultans 
war einfach, energifch, ficher, aber chriftlicher und 
überhaupt menschlicher Sitte widerftrebend. Die drei 


Gitadellen von Trabofan fammt den weitläufigen 
Bazaren und Gartenvorftädten wurden von der chrift- 
lichen Bevölkerung völlig gefäubert. Das regierende 
Haus ward nach Thracien verfegt und fpäter in den 
männlichen Individuen ausgerottet. Von den chrift- 
lichen Bewohnern der Hauptftadt aber hob man, wie 
zum Theil fchon früher angemerkt, zuerft die ſchönſten 
und rüftigften jungen Leute zum Kammerdienſt des 
Sultans aus, fchrieb dann achthundert Knaben als 
fünftige Janitſcharen ein und theilte die Uebrigen 
in drei Klaffen. Die erfte, aus den Vornehmſten 
und Reichften beftehend, wanderte als Kern der neuen 
Bevölferung in den Fanar nach Konftantinopel; 
die zweite wurde als Sflave unter das Heer ver 
theilt; der dritten aber, d. i. den befislojen Prole— 
tariern und der Hefe des Volfes ward die abgejon- 
derte Borftadt der Marine als Wohnſitz angewiefen. 
Dagegen wurden in der oberften Citadelle, wo Die 
Kaiſerburg mit den Häufern der vornehmften Archon- 
ten ftand, eine Compagnie Artilleriften, in den bei- 
den untern aber 12,000 Afaben, d. i. ledige auf 
Kriegesdauer von den türfifchen Gemeinden geftellte 
Milizen angeftedelt, als deren Nachfommen die heutige 


ı Die Callimachi, die Murufti ıc. famen um jene 
Zeit aus Kolhis an den Bosporus. Die in Stambul ein: 
fäßigen Archonten wurden ald unverbeflerliche Sntriguanten 


vom Sieger in Maffe niedergemeßelt, oder flohen in entlegene 
Himmelsftriche, 
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Türfenbevölferung von Trabofan zu betrachten ift. 
In gleihem Sinne ward in den übrigen Städten 
und Feftungen des Reichs verfahren, befonderd aber 
nach Austreibung ſämmtlicher Gefchlechter der Archon— 
ten und Feudalheren überall im verlaffenen Gute ein 
Türke eingefeßt. 

Der Sultan blieb faft ein Jahr in Trabofan und 
ging nicht eher an den Bosporus zurüd, als bis 
alle feine Anordnungen im eroberten Lande vollzogen 
waren. Nur drei Mönchsflöfter und einige chriftlich 
gebliebene Dörfer im Innern fanden Mittel ihren 
Grundbeſitz zu retten; an der Küfte aber und in den 
fruchtbarften Gegenden überhaupt ging alles Land: 
eigenthum in türfifche Hände über. Solche Hands 
lungen tyrannifcher Uebertretung der Verträge wurde 
die öffentliche Meinung heutzutage wo nicht ganz 
unmöglich machen, doch wenigftens Durch allgemeine 
Berwerfung brandmarfen und als Grundlage fünftiger 
Reaktion benügen. Damals (1462) gab e8 aber den 
Türken gegenüber in Europa noch Feine öffentliche 
Meinung, oder fie beftand vielmehr in Zittern und 
Außerte fich durch Litaneien, die einem unter Thränen 
und Verzweiflung aus dem. väterlichen Boden weg- 
gerifjenen Chriftenvolfe freilich wenig nüßten. Aus 
dem romanhaften Imperium Trabefunda ward in 
folder Weife ein türfifches Paſchalik Trabofan, 

! Die Faiferlihe Burg war drei Generationen hindurch 
Sitz des tiirkifhen Thronfolgers, 
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das mit Ausnahme der Weftgränze auch nach feiner 
Verwandlung den Umfang behielt, den es zur Zeit 
des legten Großeomnenen hatte, Das Vorgebirge 
Safonium ward Gränzpunft gegen Amaſia, fo daß 
Unieh (Dinäum oder Denoö der Griechen) nicht 
mehr dem Begler-Beg von Traboſan gehorchte. Wie 
diefer Burg und Machtanfprüche dev Großceomnenen, 
fo hatten türfifche Dere-Bege (Thalfürften) mit den 
Schlöſſern und Edelfigen auch die Unbotmäßigfeit der 
chriftlichen Feudalarchonten übernommen. Das In- 
ftitut der Dere-Bege, ein altes Erbtheil der Seld- 
fhufen von Ikonium, hat in Kleinafien feine voll- 
ftändigfte Ausbildung erhalten und vielleicht mehr 
al8 irgend eine Staatseinrichtung zur Verbreitung 
und Befeftigung türfifcher Nationalität beigetragen. 
Die Dsmanli haben wefentliche Vorurtheile gegen 
die Allesregiererei und gegen mathematifches Gentra- 
lifiven der Gewalt. Wenn in einer großen Monarchie, 
fagen die Osmanli — natürlich mit Unrecht — 
Einer allein Alles thun will, fo fey das eben fo viel 
als wenn der Führer eines großen Heeres alle uns 
tergeordnneten Stellen ſelbſt verfehen wollte, Die 
Lehenspflicht in Kriegszeiten leifteten diefe anatolifchen 
Erbfürften mit großer Pünftlichfeit, auch in Abtra— 
gung des feftgefeßten, freilich fehr mäßigen Tributes 
an den Padiſchah blieben fie nicht leicht zurüd, 
gerirten fich aber, was die innere Verwaltung der 
Territorien betrifft, als unabhängige Gebieter, denen 
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Niemand etwas einzureden hat. Da es ihren eigenen 
Bortheil galt und der Gewinn in ihre Tafchen fiel, 
bewirthfchafteten fie die Ländereien mit der größten 
Sorgfalt, und viele diefer Dere-Bege, z. B. Tſchap⸗ 
pan-Oghlu von Jüs-katt, fammelten unerhörte 
Keichthümer mit wohlbegrindeter Macht, bis endlich 
in unfern Tagen Sultan Mahmud den fetten Segen 
der Thalfürften in feine Koffer zu leiten befchloß und 
alle erbliche Gewalt außer der feinigen im Reiche 
Dsmans für erlofchen erflärte. Die Idee war eine 
chriftliche und folglich bei den Türken nicht beliebt. 
Auch könnte man fragen, ob die Monarchie durch 
diefe neue Verfügung an Stärke nach Außen und im 
Innern an Glüdfeligfeit und Reichthum merflich ge: 
wonnen habe? Statt des patriarchalifchen Negiments 
im Lande geborner und aufgewachfener Stammhäupt— 
linge famen väuberifche Satrapen aus Stambul, um 
den Fauffchilling ihres Amtes in Fürzefter Frift mit 
Wucher einzutreiben. Mahmud beste mit türfifcher 
Arglift einen Dere-Beg wider den andern und machte 
begreiflicherweife bei den größten und reichften, als 
den fchuldvollften und gefährlichiten Gegnern kaiſer— 
licher Allgewalt, den Anfang feines Nachezugs. In 
der Hoffnung, Die eigene Exiſtenz zu retten, ließ fich 
Suleiman, Dere-Beg von Dichanif, gegen den ger 
waltigen Tſchappan-Oghlu brauchen und löste Die 
Aufgabe zu voller Zufriedenheit des Padiſchah. Und 
was noch mehr, der Sultan hielt fein Wort; denn 


Suleiman blieb unter billigen Leiftungen im Belt 
des reichen Guts der Vorfahren und vererbte es 
fogar unverfiimmert an feinen Sohn Osman-Paſcha, 
dem man im Drange der Umftände auch noch das 
anftogende große Paſchalik Trabofan zu verwalten 
überließ. So geſchah es durch ein fonderbares Spiel 
der Umftände, daß fih mit Ausnahme der früh vers 
[onen Fürftenthümer Heraflea und Sinope Die 
Monarchie der Großeomnenen in der ganzen Aus- 
dehnung zwifchen Amifus (Samfun) und dem Ba— 
thysfluffe (Tſchorak-Su) 360 Jahre nach ihrer Zer- 
fplitterung in der Familie eines turfomanijchen 
Stammbäuptlings und Nachfolgers der Feudalarchon- 
ten wieder vereinigt fand. Immanente Verhältniſſe 
haben unter gewiffen Himmelsftrichen in legter In- 
ftanz noch jedesmal ber die Kraft des Menfchen 
triumphirt. Das Anfehen des neuen Großcomnenen 
fcheint bereits fo feft begründet, daß nach dem un- 
[ängft ‚erfolgten Tode Osman-Paſcha's nicht nur 
das Erbgut, fondern auch das Paſchalik auf ein 
Mitglied der Familie überging. Sogar den Wechfel 
der Reftdenz hatte der neue Fürft von Trabofan mit 
feinen chriftlichen Vorgängern gemein. Denn gleich- 
wie die Großeomnenen bald auf der Afropolis zu 
Trapezunt, bald auf der Burg zu Limnia oder Kera— 
funt Hof hielten, wohnte auch Osman-Paſcha 
abwechfelnd in feinen Stammfchlöffern zu Tſchar— 
ſchambeh am Iris und im neugebauten Konaf zu 
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Trabofan, wo ich den alten Dere-Beg (Herbft 1840) 
öfter gefehen habe. Weil aber in Literatur und Po— 
Iitif diefes Landftriches felten Erwähnung gefchieht, 
diirfte vielleicht mancher Lefer fragen, wo und was 
für ein Land Dſchanik fey? Dſchanik iſt der fett- 
erdige, hügelreiche Küftenftrich zwifchen Kap Jafonium 
(Vona) und der Stadt Amifus (Samſun), im Süden 
von einer halbzirfelförmig eingebogenen, von Strand 
zu Strand laufenden, wald- und metallreichen Berg— 
fette abgefchloffen und in der Mitte vom fifchreichen 
tiefen Iris (Jeſchil-Irmak, d. i. Grünbach) durch: 
ſtrönt. Dſchanik iſt das Land der fabelhaften Ama— 
zonen, deren Andenken ſich beim Volke im Bergnamen 
Maſun-Dagh, Amazonenberg, Auekorız 007, bis 
zu dieſer Stunde erhalten hat. Auch Ortſchaft und 
Flüßchen Therme ſind keine leere Anſpielung auf 
Thermodon und Themiskyra des Alterthums. 
Ein Park von Frucht- und Laubwald mit Buſchwerk 
und langen Windungen wilder Reben, zieht ſich un— 
überfehbar von der Küſte ind Gebirge hinein. Pflanze 
und Thier ftrogt in Dſchanik noch üppiger und voll: 
fommener als in Trabofan. Schon im zwölf Stun- 
den rückwärts liegenden Kerafunt hat man Diefe 
fteigende Fülle am zahmen Geflügel bemerft. Hanf, 
Flachs, Mais, Tabak und Seide erzeugt das fchöne 
Land in Ueberfluß und in der größten Vollfommen- 
heit. Aber Alles, Boden, Wald, Wild, Heerde und 
Frucht in Dfehanif gehört dem Dere-Beg. Die Zahl 


jeiner Pandgüter überfteigt dreihundert, und jedes fol 
ihm jährlich zwifchen 25,000 und 30,000 Gruſch 
(2500 — 3000 Gulden C. M.) an Pachtgeld tragen. 
Das Monopol der Tabafpflanze allein, von welcher 
jehr viel im Trapezuntifchen, die größte Menge aber 
im flachern Erblande und befonders um die Halys- 
mindung wächst, gibt dem Bafcha nach Angabe der 
Hausbeamten jedes Jahr vierthalb Millionen Grufch 
(350,000 fl. C. M.) Gewinn, von dem nur die halbe 
Million als Bachtfchilling nach Stambul geht, der 
Neft aber in feine Koffer: fällt. Leuten von einiger 
Vorliebe für Geld und Gewalt müßte die Stelle eines 
faiferlichen Statthalters von Dſchanik und Traboſan 
als ein Höchlich wuünfchenswerthes Gut erfcheinen. 
Beide Brovingen find beim Fiscus auf eine beftimmte 
und wohl zu erichwingende Summe in Geld und 
Naturalien angelegt, die der Statthalter jährlich an 
das Hoflager zu fenden hat, während Einhebung 
des Gefeglichen, fo wie Befteuerung dev Einwohner 
überhaupt im weiteften Siune der eigenen Anficht und 
Gefchieklichfeit des Pascha überlaffen bleibt. Welch 
ein geld für Zhätigfeit und Profi! Dsman-Bafıha 
ernennt und bezahlt ſämmtliche Berwaltungsbehörden 
der Provinz, gibt und nimmt wem und wie viel ev 
will, und erhebt nach übereinjtimmenden Schäßungen 
im Lande beiläufig viermal fo viel als ev an den 
Fiscus ſchickt. Daher aber auch das Wehklagen der 
Ehriften von Tripolis und Kerafunt über „tyrannifche” 
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Bedrückung, daher die Bittgefuche und Berufungen 
auf alte Verträge feitens der Folchifchen Griechen beim 
Divan zu Stambul, daher das Murren und Grollen 
der weiland fteuerfreien Osmanli in Traboſan und 
der offene Troß der Izanen im Waldgebirge. Im 
Kolchiſchen machen die Leute hie und da noch Schwier 
vigfeiten, wenn man ihnen die Taſche leert. Der 
alte Turkomanen-Dere-Beg lebt unter dieſen Um— 
ftänden mit Föniglichem Aufwand und legt dennoc) 
jedes Jahr bei drei Millionen Grufch (300,000 fl. 
C. M.) als reines Erſparniß in feinen Schaß zurüd. 
Diefe Nachweife über Haushalt und fpefulative 
Nerwaltungspraris des Erbfürften von Dſchanik find 
ganz gleichlautend mit Hamiltond Angaben über 
denfelben Gegenftand, ' Der Lefer foll fich über Diefe 
Sfeichförmigfeit nicht verwundern und in dem einen 
nicht eine leere Copie des andern erbliden. Hr. 
Hamilton und ich haben beide aus derfelben Duelle, 
aus den mündlichen Mittheilungen des Dr. Gio- 
vanni Nußeri, des Flugen Leibarztes beim alten 
DeresBeg, gefchöpft. Hr. Rutzeri fannte die Ver- 
hältniffe feines ©ebieters, bei dem er länger als 
zwanzig Jahre in Dienften ftand, ganz genau und 
ftarb während meiner Anwefenheit in Trapezunt mit 
Hinterlafjung eines bedeutenden Vermögens, einer 


' gl. Hamilton, Rescarches in Asia Minor, Pontus 
and Armenia. Vol. I. p. 242, 282, 292. London 1842. 
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numismatifchen Bibliothek (Mionnet) und einer fchö- 
nen Münzenfammlung, die er fih zu Anapa in 
Tfcherfeffien gebildet hatte. Denn zur Zeit als Pas— 
fewitfch vom Kaukaſus ber das türfifche Neich er— 
Ihütterte, war Osman-Dichaniflü Bafcha von Anapa. 
Hr. Hamilton traf diefen unterrichteten Mann auf 
dem Schloffe zu Ticharfhambeh am Iris (Sefcil 
Irmak), ich aber vier Jahre fpäter (1840) in feinem 
eigenen Haufe zu Trabofan. Ein anderer in Dieniten 
von Osmans Bruder Abdallah-Beg ftehender deutfcher 
Arzt, der gut türfifch gelernt und bedeutende Reifen 
in Aſia-Minor gemacht hatte, betätigte Hrn. Ha- 
milton zu Amifus die Reden und Angaben Giovan- 
ni's über die unermeßlichen Reichthümer des Dere- 
Beg in allen Theilen, und machte auch noch andere 
fluge Bemerfungen über den Charafter der Türfen 
im Allgemeinen und Osman-Paſcha's insbefondere. 
Zudem hörte ich von einem trapezuntifchen Türken, 
der fih aus Andacht zum Orden der Derwifche 
zählte, aber nebenher große Reichthümer befaß und 
wöchentlich zwei= bis dreimal zum Abendbefuch in 
das Conſulat des Hrn. v. Gherſi fam und heim: 
lich Wein tranf, ungefähr diefelben Bemerfungen über 
den Mufchir von Traboſan, aber häufig mit dem 
jpöttifchen Beifage: Dschaniklü dür, Turkmen dür, 
„er ift ein Tzane, er ift ein Turkman.“ Zurfman 
und Tzane gelten fogar bei den Osmanli für grobe, 
unverftändige, thierifche und ungefittete Leute. Auch 
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geftand Dr. Giovanni aufrichtig, wie viel er von 
der Rohheit und den brutalzdefpotifchen Launen des 
Dere-Beg in Anapa zu leiden hatte. Osman-Paſcha 
war flein von Statur, did, vertraften Wuchfes, alt 
und in der neuen halb europäifchen Affentracht dop- 
pelt häßlich. Aber der Mann war vielleicht wißig, 
heiter, am Ende gar noch ein Schöngeift und gab 
als turfomanifcher Mäcenas den Lofalpoeten von 
Trabofan reiche Gefchenfe oder doch einträgliche 
Stellen und gute Abendefjen zur Vermehrung Der 
Wiffenfhaft? Niemand in Irapezunt wußte irgend 
etwas von dergleichen Mäcenatenftreichen oder hatte 
je von irgend einem Wisworte Sr. Hoheit des Beg- 
ler-Begs gehört. Was macht denn aber Osman— 
Paſcha mit den vollen Truhen? Spekulirt er etwa 
auf Lufteifenbahnen, oder befchügt ev am Ende gar 
noch die kolchiſchen Bhilofophen, was. bei dem aufs 
Praktiſche gerichteten Sinne der Turfomanen und bei 
der anerfannten Nüslichfeit fpefulativer Syfteme in 
Förderung materieller Völfer- Wohlfahrt leicht denkbar 
schien! Ich Fam öfter in den Konaf und fah fleißig 
am Divan um, ob nicht irgend etwas von einem phre— 
nologifchen Journal aus Paris, oder doch wenigftens 
von den „Sdeen und Bildern“ des berühmten Gre- 
verus zu entdecken fey. Denn find „Ideen“ wirk— 
lich, wie es in Platons Dialogen fteht, aller Welt: 
weisheit Unterlage, fo ift Hr. Öreverus von Dlden- 
burg offenbar der größte jest lebende Philofoph im 
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deutjchen Lande. Denn während Andere über Ideen 
nur brüten oder höchftens in Ideen träumen und 
nachtwandeln, macht Hr. Greverus große Reifen zu 
Waffer und zu Lande und trinkt ſogar griechifche 
Abendluft in „Ideen und Bildern,“ deren Ruhm ge- 
wiß nach Traboſan gedrungen wäre, wenn in diefem 
romantischen Lande Philofophie überhaupt einen An- 
fang fände Mit Osman-Paſcha war aber in fol- 
hen Dingen — das fah ich fchnell — eben fo wenig 
zu reden als mit feinem degitimen Sohn und Erben, 
der vollends mit Blödfinn gefchlagen ift. So oft ich 
die üppige Wohnung und das infolente Glück des 
alten häßlichen Turkomanen ſah, fiel mir jedesmal 
das Epitaphium in Betronius ein: 


Sestertium Reliquit Trecenties 
Nec Unquam Philosophum Audivit.! 


Entweder ift Reichthum, Macht und Glück, oder ift 
das was der Menſch „Weisheit“ nennt, eine bloße 
Ironie. 

Etwas geſprächiger als der Paſcha war der zu⸗ 
fällig anweſende Polizeivorſtand, jener knochige, feiſte 
Türke, von welchem ſchon früher die Rede ging. Dieſer 
that allerlei Fragen über die Nachtordnung unſerer 
Städte, unter andern ob es wahr ſey, daß man bei 
den „Feringi“ die ganze Nacht mit Tumult und Ge— 
ſchrei in den Schenken zeche, und mit Verübung gröb— 

Er hat dreißig Millionen hinterlaſſen und niemals 
bei... Philofophie gehört. 
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lichen Unfinnes vermummt durch die Straßen laufe 
und gleichfam canum more mit einander Befanntfchaft 
mache? Fragen folcher Natur und noch weit fchlim- 
mere, die ich in der Türkei öfter hören mußte, zeigen 
deutlich genug, in welchem Lichte wir Chriften den 
firenge disciplinirten Osmanli erfcheinen. Zum Un- 
glüd finden Apologien und mildernde Erklärungen 
abendländifcher Sitte bei den ftöcifchen Türken überall 
nur geringen, häufig fogar feinen ©lauben. Um 
mich gewiffermaßen zu rächen, fragte ich den Su: 
bafchi hinterliftig, an was man in Trabofan zuerft 
denfe, wenn irgendivo Feuer ausbreche? „Soyündür- 
mek,“ „ans Löfchen” war die fchnelle Antwort des 
Subafhi. „Janlisch, Efendim, tschok janlisch!“ 
„Gefehlt, mein Herr, weit gefehlt!" In den von an— 
dDächtigen Softas“ aufgefchriebenen Ueberlieferungen 
und Kathederfprüchen des großen Scheich8 Ueſtköji 
von Derwifchabad heißt e8 im Kapitel über Feuers— 
brünſte (yanghin) ausdrüdlih: „Wenn es brennt, foll 
man nicht zuerft ans Löfchen denfen, fondern vor 
Allem fragen, wo e8 brenne?“ Hiemit war der feifte 
Subafchi gefchlagen und fand in dev erften Ueber- 
vafchung fein Wort der Erwiederung. Der alte Dere- 
Beg mit den Korallen fpielend, rief voll Erftaunen 
über Ueſtköji's transoranischen Scharffinn fein lang: 
gedehntes „Maasch Allah“ Nur der Kadi, welcher 


 Softa, eigentlib „Sochte“ d. 1. der Gebrannte, 
bedeutet foviel als „Schüler, Student.“ 
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jich ebenfalls eingefunden, unterbrach die Stille mit 
dev DBemerfung: „Er habe zwar immer gehört, Die 
Usbefen-Scheiche feyen von Profeſſion erftaunlich 
fromme und orthodore Sunniten;z daß fich aber jene 
Gläubigen auch in Weisheit, Begriff und Wis auf 
jolche Höhe gefchwungen hätten wie der gepriefene 
Scheich Meftföji von Derwifchabad, fey ihm felbit eine 
Neuigfeit. 

Wenn der neue Dynaft von Trabojan weder die 
Dichter noch die Philofophen durch feine Reichthümer 
erwärmt und unterftüßt, was macht er denn mit den 
erfparten Summen? Legt er fie vielleicht im Handel 
oder in Förderung gewinnreicher Unternehmungen an, 
oder Leiht er auf Zinfen wie Huſein-Paſcha von 
Widdin? Oder verfchleudert er feine übrigen Millionen 
in ftaatswirthfchaftlichen Erperinenten wie Mehemed- 
Ali von Aegypten? Nichts von alle dem; Dsman ift 
üchter Türfe oder Tzane und frei von aller Speku— 
lation. Das Geld ruht unbenützt in Kiften, deren 
Zahl mit jedem Jahre wächst, Die aber für Das 
Allgemeine wie für ihn felbft verloren find. Einen 
weitläufigen Konak (PBalaft) hat er fih zu Zichar- 
jchambeh im väterlichen Grblande gebaut, den ic 
aber nicht gefehen habe. Der Konaf zu Traboſan 
ift zwar ebenfalls neu, aber nicht mehr in der Afro- 
poli8 wie der Gomnenenpalaft, fondern dicht am 
Thore der zweiten Gitadelle, wo die Juftiniandifche 
Infchrift, mit der Fronte gegen das Meer und Die 
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fühlenden Lüfte ganz im Charafter der Folchifchen 
Ürchiteftur gebaut. Das Terrain ift Planum ineli- 
natum, und das Gebäude felbft ein auf der vierten 
Seite nur durch eine Gartenmauer gefchloffenes Pa— 
valfelogramm mit hölzernen Söllern und Stiegen auf 
den drei Innerfeiten und mit weitläufigen leeren Naum 
in der Mitte, Obwohl einftöcig, ift e8 Doch fo hoch, 
daß Die Neihe der Wohnzimmer über die rechterfeits als 
Grundlage dienende Feftungsmauer und Uber die Baum- 
Ichlucht unter ihr vomantifch ſchön und luftig bin- 
ausragen, Weder Schildwache, noch Schranzen, noch) 
außerer Pomp verfünden, daß in dieſem Haufe ein 
mächtiger Gebieter und einer der veichiten Beſitzer 
Anatoliens wohnt. Die ultima ratio feiner erefu- 
tiven Gewalt beruht auf einer Schaar mit Janitfcha> 
venflinten ohne Bajonnet bewaffneter und bürgerlich 
gefleideter Söldner, die dev Bafcha ebenfalls auf 
eigene Nechnung wirbt und unterhält, Von Diefen 
tab ich ein einziges Mal etwa ein Dußend ohne 
alfen militärischen Apparat, obne Trommel, ohne 
Disciplin wie ein Haufe bewaffneter Bauern, durch 
eine Ceitenpforte des Palaſtes gegen Das Gebirge 
hinaufziehen, wo ein türfifches Dorf die Bezahlung 
der Abgaben verweigerte. Ein Artillerie» Oberft, der 
als frommer Mufulman Waffer trinft und feine fünf 
Sebetzeiten pünktlich hält, aber weder Kanonen noch 
Kanoniere hat, ift im Neiche der Comnenen der ein: 
jige uniformirte Nepräfentant dev neuen Kriegs: 
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ordnung von Stambul. In der öffentlichen Meinung 
zu Traboſan gilt noch das islamitische Volf als be- 
waffnete Macht und Hüter der Salus publica, der 
Padiſchah dagegen noch immer nur als Feldherr und 
Gommiliton der Gläubigen gegen das Giaurthum. 
Kann man es Ddiefen Leuten übel nehmen, wenn fie 
fich nur langfam zur Höhe der Fosmopolitifchen Ideen 
Reſchid-Paſcha's erfchwingen und die Emancipation 
der chriftlichen Barias fammt allen fränfifchen Neue- 
rungen Sultan Mahmuds laut verdammen? Wie 
fauer wird es nicht den Chriften in Europa und 
Amerifa der Negerbevölferung, den Juden und den 
Irländern volle Nechtsgleichheit zuzugeftehen? Die 
Idee, daß der- „abgefchmadte” Cult chriftlicher Raja 
mit der reinen Praxis des Islam, daß „Gdgendiener“ 
und Einheitsbefenner beim Padiſchah von nun an 
gleiche Borzüge und Ehre genießen, gleichfam ein 
Bolf und einen Körper bilden follen, hat in Tra- 
bojan noch etwas Unbegreifliches, Monftröfes und 
Unerträgliches. Solche Güter ohne Nothwendigfeit, 
gleichfam gratis an Schwache verfchenfen, ift nad) 
der Meinung des Kadi die größte aller Thorheiten. 
„Um glüdlich zu ſeyn, muß ich Andere leiden jehen,“ 
jagte der türfifche Philoſoph, das ſey das uralte 
Geſetz des Egoismus (benlik), das vermuthlich auch 
in Seringiftan einige Geltung habe.” Wenn in Folge 
der neuen Ordnung die chriftlichen Naja zu Konftan- 
tinopel die Symbole ihres Glaubens bei Leichen: 


begängniffen unbehindert, fogar in den belebteften und 
von Moslimen wimmelnden Quartieren entwideln 
und zur Schau tragen dürfen, fo fonnte man von 
der fanatifchen Eiferfucht der Türfen zu Traboſan 
diefen Beweis nachgiebiger Duldfamfeit noch nicht 
erhalten. Ich fah mehrere Begräbniffe armenifcher 
und griechifcher Chriften, es fehlte nicht an Sang 
und Bomp, man führte den Zug durch die Bazare 
zur Zeit des gedrängteften VBerfehrs; aber Das dem 
Aufzuge vorgetragene hohe Kreuz aus Silber war 
jedesmal mit einem dichten golddurchwirften Flor 
bedeckt, weil die Ungläubigen den Anblick des Zeichens 
der politifchen Schmach und der myftifchen Welter- 
löfung, ohne in blinde Wuth zu fallen, nicht ertragen 
fonnten. 

Im Punkte veligiöfer Uebung und Disciplin ift 
die türkiſche Bevölferung Kleinaftens, jo weit ich fie 
zu beobachten Gelegenheit hatte, überall zum Unge— 
horſam, ja zu offenem Widerftand gegen die Negie- 
vung bereit. Der Padiſchah müßte, wie ein zweiter 
Kopronymus, mit einem Heere von Provinz zu Pro: 
vinz ziehen und das Henferbeil in dev Hand feinen 
hriftlichen Unterthanen die veligiöfe Emancipation 
erzwingen. Aber auch das würde ohne bleibende 
Wirkung feyn. Nichts bat bier fefte lebendige Wur— 
zen als die Religion; fie ift Bolitif, Leben und 
tägliche Gewohnheit. Und daß dev Eifer bei den 
Moslimen lebendig bleibe oder im Verkehr mit Giauren 


nicht etwa lauer werde, wird durch fanatifche Der- 
wijche reichlich geforgt und vorgebaut. Befonders 
emfig befuchen fie — ich fah es oft genug — bie 
zahlreichen Wachtftuben von Stambul, um die ohne- 
hin fanatifchen Soldaten noch mehr im Glauben zu 
ftärfen, jo daß der Sultan im Falle antinationaler, 
d. i. antireligiöfer Beftrebungen vielleicht nicht einmal 
auf die eigenen Truppen zählen fünnte. Von einem 
gewiffen PBunfte angefangen, ift das Volf in der 
Türkei fouverän, weil fih die Regierung vor feinem 
Willen fürchten und beugen muß. In Trabofan hat 
es noch feine Noth und brauchen die Derwiſche fich 
nicht viel zu bemühen. Doch ift man bei aller Härte 
noch fo billig den eigenen Drang auch am chriftlichen 
Naja gewiffermagen zu ehren. An beftimmten Tagen 
der Sommerzeit dürfen fich die Chriften bei abgele- 
genen Gotteshäufern, oft auch nur in Ruinen, ferne 
von moslimifchen Wohnungen verfammeln, eine Nacht 
und einen Tag erlaubt das Gefeß; dürfen dort Got- 
tespienft halten, pfalliven, trinfen, Handel treiben, 
ihr 2008 bejammern und tanzen fo viel fie wollen, 
fein Mufulman darf fich beim Fefte blicken laffen. 
Im vomantifchen Bufchwalde von Kolchis haben diefe 
Volfsfefte doppelten Reiz. Die Kerafuntier feiern es 
um Georgi und wählen die dritthalb Stunden von 
der Stadt mitten im Laubgehölze einfam auf ſchat— 
tiger brunnreicher Höhe gelegene Kapelle dieſes Hei- 
ligen als Tummelplatz ihrer Andacht und ihrer Freude. 
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Am Vorabend zieht man aus, campirt in der Nacht, 
errichtet Hütten, vüftet auf den folgenden Tag und 
wandert Abends heim mit grünen Zweigen und freude: 
ftrahlendem Geſicht. Für den Trapezuntier find der 
29. Mai und der 15. Auguſt in den beiden Ort— 
Ihaften St. Konftantin und „Panagia des Thales“ 
zur Sommerluft beftimmt. Auf denfelben Tag Mariä 
Himmelfahrt fällt auch das große mehrtägige Wald- 
jeft im Kloſter Sumelas, dem gemeinfamen Heilig: 
thum aller orthodoren Chriſten der PBontusländer. 
Der Spruch im Hohenliede: „Veni dilecte mi, egre- 
diamur in agrum, commoremur in villis“ ift zu 
Trapezunt gewiffermaßen das Unterfcheidungszeichen 
zwifchen Chriftenthbum und Islam. Der fchwerfällige 
ernfthafte Osmanli arbeitet ohne Feiertag die ganze 
Woche und fennt feine Erholung als ruhiges Siten 
bei den Seinigen in der Hütte. Der Grieche ift voll 
Bewegung und voll Begier nach raufchender Luftbar- 
feit; Landpartien in das Pyxitesthal, nach Chotz— 
Limafta, nach St, Dimitri und auf die Luftigen 
Höhen hinter dem Bos-Depe find bei den vielen 
Kirchenfeſten und Nuhetagen ftereotyper Gedanke, 
befonders des jüngern Theiles der Bevölferung. Daß 
e8 aber bei dieſer Vergnügungs- und Wanderluft 
immer nur auf fündhafte Berechnungen abgefehen fey, 
wie die Türken meinen, ift eines der vielen Vorur— 
theile der Ungläubigen gegen ihre chriftlichen Unter- 
thanen. Wenn e8 bei den Türken intra muros aud) 
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fo ehrenfeft und ftrenge gehalten würde wie außerhalb, 
fonnten fie freilich auf die leichtfertigen und aus— 
fchweifenden Völker der Chriftenheit mit Necht das 
Gewicht ihrer Verachtung niederfallen laffen. Wer 
bei finfender Sonne durch türfifche Quartiere wandert, 
glaubt fich in einem Karthäuferflofter; fein Gefang, 
fein Laut, fein Flötenton; Niemand lacht oder redet 
laut, ja felbft der Tritt ift leife, um ja nicht Die 
überall auf Strafe und Schaden lauernde Gewalt zu 
weden und heraus zu fordern. Auch ift in der That 
nichts melancholifcher als eine Türkenſtadt, und ber 
fonders Trabofan mit feinen fehattigen Thalriſſen 
und feinem leeren Öartengemäuer. Eine Ausnahme 
von Diefer Trübfal in Bermanenz macht nur das 
Hoczeitfeit, das zu Trabofan duch Länge, Pracht 
und Aufwand für die Langmweile des ganzen Lebens 
entfchädigen und rächen muß. 

Ein reicher Agha, deſſen prächtiger Konak unter- 
halb unferer Wohnung auf niedrigem ind Meer 
hinausfpringendem Felfen ftand, feierte während mei- 
nes Aufenthaltes in Trabofan die Bermählung feines 
älteften Sohnes. Die Braut war ebenfalls veich 
und wohnte in Tripoli. Aber einen vollen Mond 
lauf vor ihrem Erfcheinen verfündeten Rafeten, Feuer: 
werk und Mahlzeit nach jedem Sonnenuntergang das 
häusliche Seit und das fommende Glück. Am legten 
Nachmittag Fam fie felbjt auf einem Maulthier reiten, 
im ©eleite zahlreicher Berwandtfchaft und mit einem 
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langen Train Kupfergeſchirre und anderes Gut tra- 
gender Laftthiere den Berg herab. Die ganze Stadt 
war in Bewegung, die Weiber fahen von Söllern 
und Oartenmauern herab, die Männer füllten die 
Straßen, zogen mit Flinten der Beglückten entgegen 
und feuerten in die Luft, felbft dem dürftigen Giaur 
ward Labung gereicht und das Feuerwerf mit ver 
doppelter Dichtigfeit und funfenreicherem Gefnifter 
abgebrannt. Am folgenden Abend war aber im Konaf 
des Agha wieder Alles ftumm. Cine fo nachhaltige 
Zurfchauftellung des häuslichen Glückes erlaubt dem 
Ehriften von Frabofan, auch wenn er das Vermögen 
hätte, fchon feine politifche Stellung nicht. Dagegen 
war e8 bis auf die letzten Jahre Sitte für den 
Hochzeitfchmaus acht volle Tage aufzumwenden. “Die 
Keuvermählten ſowohl als die zahlreich geladenen 

ı Kupfergefchirre der mannigfaltigften Art darf in 
Zrapezunt bei feiner Ausfteuer fehlen. Selbſt arme Fami— 
lien geben es mit. Kupfer ift der vorzüglichfte Erzreichthum 
des botanifch fo fchön gefchmücten Landes Trabofan. Kupfer 
in Barren gegoffen und zu Gerätbfehaften verarbeitet, wird 
in unglaublicher Menge ausgeführt und die Bazare der 
Kupferfehmiede find in allen Folchifchen Küftenorten am 
meiften belebt. Wie Altai und Ural, fcheint auch das 
folchifehe Gebirge felbft bis zur See herab mit reichen 
Metalladern gefchwängert zu feyn. Kunft und Golddurft 
der Europäer fände hier noch immer reiche Nahrung, vb: 
gleich die einheimifchen Grubenherren die Gold- und Silber: 
adern wenigftens im Hauptbergwerfs-Diftrift Gümüfchschane 
beinahe für erfchöpft erklären. Kupfer dagegen findet man 
noch überall in unerfchöpflicher Fülle. 


Säfte erfchöpften in thörichter Giferfucht nicht felten 
die ohnehin nur geringen Mittel auf mehrere Jahre 
voraus, um an Aufwand, Fülle und Berfchwendung 
hinter Andern nicht zurüczubleiben. Man fchmauste 
Tag und Nacht, der Wein ift in Kolchis leicht zu 
haben und die Gäfte lieferten in die Wette; man aß 
und tranf wie die Schlemmer bei Quartilla’s Mahl, 
bi8 der Schlaf die Zechenden übermannte; man 
ſchlummerte neben dem Tifche, auf der Flur, auf dem 
Söller, und mit dem Morgen begann das alte Spiel, 
bis die übliche Frift in Saus und Braus vorüber 
war. Natürlich blieb es nicht beim Schmaus allein, 
man hatte auch Mufif und Tanz und weltliche Ge— 
danfen, und zwar wie Don Ovanes meinte, zum 
größten Nachtheil des Seelenheils und der — Finanzen. 
Don Dvanes fieht überall auf das BVerftändige und 
meint, drei Tage mit Eſſen und Trinken hingebracht, 
fönnten auch fchon genügen um fich der Gabe Gottes 
und der geiftlichen Gnaden des neuen Standes zu 
erfreuen. Wie früher die Abichaffung des Nubiſch— 
goldroths focht Don Ovanes auch die Beichränfung 
der Hochzeitfeiev auf drei Tage zuerft bei feiner 
eigenen Gemeinde und dann auf dem Wege der 
Unterhandlung auch bei den Nationalarmeniern (die 
nur an Eine Natur in Ehrifto glauben) und bei den 
orthodoren Griechen fiegreih durch. Die Weiber 
waren zwar auch Diesmal in der Oppofition, Fonnten 
aber gegen Don Dvanes hier eben fo wenig beftehen 


als einft im Streite über das Zehen- und Finger: 
bemalen. Sch fragte junge Weiber, wie fie einem 
jo heilfamen Antrag des Don Dvanes fo hartnädig 
widerftreben Fonnten? Sie fagten mir: „Zwifchen 
den Sorgen und Entbehrungen dev Kindheit und den 
noch größeren Sorgen und Entbehrungen des ehe: 
lichen Lebens fey die achttägige Hochzeitfeier die ein— 
zige Periode der Heiterfeit, des Ueberfluffes und der 
Fülle, die vorher nie war und fpäter nicht mehr feyn 
wird; und nun hat uns Don Dvanes, das Präfflein, 
auch diefe ohnehin kurze Freude noch mehr verkürzt.“ 
Bon Nafeten und Feuerwerk wird ohnehin nicht ge- 
vedet, denn bie laute Freude ift hier ein Brivilegium 
der Gewalt. 

Wenn Sparfamfeit nad) dem Ausfpruche der 
Moraliften, die Mutter aller Tugenden und des 
wahren häuslichen Glückes ift, fo könnten die Ehriften 
von Trabofan, befonders die armenifche Abtheilung, 
und Abendländern unbedenklich als Mufter und uner— 
veichbare Speale gelten, Denn was man bei uns 
Effen und Leben heißt und in der Regel als das 
wefentlichfte Gefchäft des Tags betrachtet, ift Dort 
nur Nebenfache. Ich war lange genug unter diefen 
Leuten und gab auf ihr Thun fleißig Acht. Man 
ift in Trabofan nur auf Erwerb, nicht auf Genuß 
bedacht und befonders die Weiber ringen wetteifernd 
um den Ruhm dev Aufwandlofigfeit und des größern 
Befises. Wie oft fagte mir die alte Frau Marim— 
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Oghlu auf meine Frage, wann fie etwa einmal ihren 
Kindern etwas Warmes foche: „Wir efjen nicht, 
wir trinfen nicht, wir verfchwenden unfer Erworbenes 
nicht wie die Nachbarin N. N., wo man immer 
Hunger hat; aber alle Käften habe ich voll, Bin 
bin schei dolab itschinde var, taufend und taufend 
Sachen liegen bei mir im Schranf.” In den wenigften 
Häufern wird Feuer angezündet und von einer regel 
mäßigen Efjenszeit wie in Europa ift hier nichts 
befannt. PBaradiesäpfel in Del gefchmort oder Wein- 
laub mit Reis gefüllt ift zu Traboſan fchon eine 
bedeutende Mahlzeit, Hammelfleifh oder Fifch aber 
ein unverzeihlicher Lurus, deſſen man fich im wohl- 
habenden Haufe Marim-DOghlus in drei Monaten 
nicht fünfmal ſchuldig machte. Dafür find aber au 
die efelhaften Scenen europäifcher Völlerei hier 
gänzlih unbefannt. Die Früchte der Jahreszeit: 
Kirschen, Gurfen, Melonen, Birnen, Pflaumen, 
Trauben, Dliven ꝛc. mit Brod fättigen dieſe genüg- 
ſamen Leute und befonders die Weiber, die im By- 
zantinifchen den Männern „nichts Foften.” Reiche 
Handelsleute figen den ganzen Tag im Bazar und 
laffen fih vom nächſten türfifchen Küchenfchoppen um 
fünf Pfennige Schafchlif (lleine Stückchen gebra- 
tenen Hammelfleifches) oder um einen Silbergrofchen 
Gösleme Cin Fett gebadene Kuchen mit Honig und 
Käſe) ald Nahrung bringen. Und doch ift der 
menschliche Körper zu Trabofan im Allgemeinen 
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jtattlich und von dauerhafter Gefundheit. Die Türfen 
als Herren des Landes, und befonders die reichen 
Aghas mit weitläufigem Grundbeſitz halten dagegen 
jeven Tag nach Untergang der Sonne ihr feftgefegtes 
Mahl, bei welchem die vier Hauptelemente türkischer 
Kochkunſt: das Hammelfleifh, der Fifch, der Neis 
und das Grünzeug jederzeit die erfte Nolle fpielen. 
MWegen des Reichthums an Honig find füge Speifen 
befonders im Schwunge. Frau Marim-Oghlu, die viel 
in türkiſche Häufer geht, nannte und bejchrieb mir eine 
Menge, von der ich aber nur Halwah und Chadauf 
wegen ihres vorzüglichen Wohlgefhmads in ihren 
Beitandtheilen fennen lernte. Beide find Lieblingsge- 
richte dev Osmanli und erjcheinen bei feierlichen Ver— 
anlaffungen in der Familie und öffentlich im Bazar. 

Sp oft ſich nämlich der Hausftand des Padi— 
ſchah vermehrt, was beim wohlbejegten Harem 
befonders im erſten Jahr der Herrſchaft Abpül- 
Medfchids wiederholt und in furzen Friften gefchah, 
werden in den Feftungen des ganzen Neiches Kanonen 
gelöst und Beleuchtungen angefagt. Während meines 
Aufenthaltes in Lrabofan fand die Scene dreimal in 
einem Monat ftatt. Doch hält man es dabei nicht 
wie im Abendlande. Die Fenfter der Privatwoh— 
nungen beleuchten, wire gegen alle Sitte und fogar 
eine Beleidigung des Anftandes; auch würde es fon 
wegen der Architeftur, wegen des Schuß- und Gar— 
tengemäuers und der von der Außenfeite abgefehrten 
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Senfter nur bei wenigen Gebäuden der Citadellen 
möglich jeyn. Nur die Buden zu beiden Seiten der 
Bazarftragen find illuminirt, die übrigen Straßen 
bleiben dunfel. Große, ölgefüllte, traubenförmige 
Glaslampen hängen in Reihen oder Figuren in den 
offenen und wohlgefüllten Magazinen, und mitten 
im leuchtenden Flitter und Halbdunfel jeder Bude 
fisen großnafige Dsmanli in fliegenden Gewändern 
und weigen Muffelinturbanen ftumm wie Gögenbilder 
und eſſen Chadaif, Halwah, Bilav und gebratene 
Scöpfenfeulen unbefümmert um das vorliberftrömende 
Gedränge neugieriger Gaffer, demüthiger Naja und 
Ihäbig gefleideter Firengis. Die Türken find fich 
immer ihrer Würde bewußt und vergefien auch feinen 
Augenblid, daß fie Die Herren find. Der erfte Schritt 
die Herrichaft zu untergraben wäre nach ihrer Mei- 
nung gefelliges Vermifchen und freundlicher Verkehr 
des Dbern mit dem Unterthan. 

Diefes Außerlih fo fittfame und pharifäifch ge- 
rechte, innerlich aber jo corrupte Volf ift überzeugt, 
daß es weder politifches Uebergewicht noch Reinheit 
feiner Glaubensdisciplin ſo lange erhalten hätte, 
wenn der Berfehr zwifchen Giaur und Moslim frei- 
gegeben und Die Schranfen weggehoben wären. 
Chriſtliche Sitte und Liederlichfeit hat in ihren Augen 
etwas jo Auflöfendes, etwas jo Verführerifches und 
Bethörendes, daß fich aller Ernſt des Islam in freier 
Berührung mit dieſem Gift nicht zu behaupten 
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vermöchte, und in furzer Zeit aus dev Vermifchung der 
beiden Faktoren und durch Vermittlung der Weiber 
ein neues Glaubens- und Staatselement erwachſen 
müßte. In wie ferne die türfifchen Bhilvfophen — 
denn auch in der Türfei findet man Leute, die denfen 
und räſonniren — hierin vichtig oder unrichtig ſpeku— 
liven, werden ihre deutfchen Amts- und MWeisheits- 
genofjen, noch beſſer aber die Eiferer zu beurtheilen 
wiſſen, Die jeßo in Deutfchland mit folcher Wuth 
gegen Die gemifchten Chen zu Felde ziehen. Jedoch 
ift hiebei nicht zu überfehen, daß man fich durch die: 
jelben erelufiven Praktiken bei ung die Gunft des 
Himmels und das ewige Seelenheil, in der Türkei 
aber eingeftandenermaßen nur die weltliche Herrfchaft 
und den irdifchen Genuß fichern will. Man denft 
durch diefe Bemerfung Niemand zu fränfen und nichts 
zu tadeln; man deutet nur auf das fonderbare Phä— 
nomen, wie zwei in Dogma und Disciplin fo feind- 
jelige Kirchen, römiſches Chriftenthum und Islam, 
doch inftinftmäßig auf demfelben Wege dafjelbe Ziel 
verfolgen. Beide erfennen in der Bewältigung des 
MWeibes den Schlußftein ihres Syftems. Der Unter: 
jchied Liegt nur in der Form, da der Islam materiell 
durch Bevormundung und blinde Gewalt, der Katho— 
lieismus aber geiftig Durch Emaneipation und freie 
Ueberredung wirft. Die unerbittliche Entfchiedenheit, 
mit der man beiderfeits verfährt, Fann nur lauwarme 
Seifter beirren, die den Zwed ohne die Mittel wollen. 





„Man kann uns niedermegeln, unterjochen, aus— 
votten, das Weib geben wir aber niemals frei: Das 
ift dev Islam und unfere Nationalität.” Dieſe 
Phrafe eines Türken, mit dem ich mich ohne Prah— 
lerei einer wahren „entente cordiale“ rühmen fann, 
ift von größerem Gewicht als mancher leichtfertige 
und oberflächliche Staatsadept vielleicht vermuthen 
fann. 

Unter ſolchen Umftänden wird auch der chriftliche 
Lofer die Vorfichtsmaßregeln begreifen, durch Die fich 
der Osmanli des Weibes zu verfichern ftrebt. In 
Kolchis insbefondere herrfcht in dieſem Punkt noch 
die alte Zucht und wird es in Allem noch viel ftraffer 
und finfterer gehalten als in Stambul, in Salonifi 
oder gar in Smyrna. Und doch — o des Schickſals! 
— und doch wird der ernfte Moslim auch in Tra— 
bofan vom Weibe betrogen und zwar — wenn fi 
die chriftlichen Giaurjungen nicht fälfchli und ver- 
rätherifch rühmen — ftarf, fehr ftarf betrogen. 
Denn die türfifchen Weiber diefer Stadt find wejent- 
lich fosmopolitifcher Gefinnung und durchaus warme 
Anhängerinnen von Sultan Mahmuds Reform, ins— 
befondere aber der Gonftitution von Gül-Hane, Die 
allen Bewohnern der Monarchie gleiche politifche 
Rechte zuerfennt und folglich Verkehr und Wahl der 
Gefchlechter von Nechtswegen frei und offen gibt wie 
in der Chriſtenheit. Z’amour egale tout‘ iſt vor- 
läufig der erfte Sab aus der Giaur-Literatur, dem 
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die Türfinnen von Traboſan ihre Anerkennung und 
Beftätigung gewährt haben. Zwar üben die Türken 
ihrerfeits ein empfindliche8 Wiedervergeltungsrecht, das 
fich jedoch nicht näher bezeichnen läßt. Seitdem 
Basfewitfch die trapezuntifchen Männer zu Bai— 
burd fchmählich überwunden und in die Flucht ge: 
trieben, follen die Weiber für die ruſſiſchen Glaubens— 
genoffen ihrer Stadt wo möglich noch wärmere 
Gefühle nähren als früherhin. Das Weib, fcheint eg, 
achtet in Trabofan wie alfenthalben nur das Helden- 
müthige und das Mannhafte oder folgt, wie Petro— 
nius meint, allzeit dem Stärfern, „seguitur fortiorem.“ 
Doch tritt die Unordnung zu Traboſan nirgend auf 
die Oberfläche wie in der Chriftenheit, und wer Die 
moralifchben Zuftände von Traboſan nur nach der 
augern Grfcheinung beurtheilt, wirde nicht lange 
bedenfen, wem der Preis der Sittfamfeit und guten 
Zucht gebühre. Mylord &... z. B. müßte in Tra- 
bofan erft noch feine Schule machen. Wefentliche 
Borbedingung des Gefallens ift aber in Trapezunt 
goldfarbiges Haar, und meine Verwunderung über 
das fonderbare Spiel der Natur war nicht geringe, 
denn das ganze gefallfüchtige Gefchlecht zu Zrabofan, 
alt, jung, chriftlich oder Moslim trägt Das Haupt 
mit Diefem vöthlich fchimmernden Schmuck geziert. 
Am Ende hörte ich freilich, daß die Kunft ins Mittel 
tritt und Diefelbe Pflanze aus Nubien, die im Prozeß 
des Zehen- und Fingerfärbens eine fo bedeutende 


Rolle fpielte, in der trapezuntifchen Toilette auch 
diefes Wunder wirft. Das Chna (won den Euro— 
päern gewöhnlich Kenna gefprocen) ift nicht Der 
unbedeutendfte Einfuhrartifel und auch der bedeutenden 
Nachfrage ungeachtet dev Preis zum größten Glüd 
der folchifchen Medeen niedrig genug geitellt. So 
verfehrt und finnlos der türfifche Fiscus im Allge- 
meinen wirft, verfchont er Doch Gegenitände, Die zum 
Bedarf und Schmuf osmaniſchen Lebens gehören, 
mit Plackerei und Eingangstaren. So bezahlt 5.2. 
das türfifcher Lebensweife befonders congeniale ruſ— 
fifche Belzwerf zu Stambul (1841) feine Gebühr und 
foftet kaum die Hälfte von dem was man in Deutſch— 
land bezahlt. „Da feht ihr,“ werden die europäifchen 
Lobredner türfifcher Finanzwege und David Urgu- 
hart Eſq. an ihrer Spige ausrufen. „Da jeht ihr, 
wie Flug und weife die Osmanli in ihrer öffentlichen 
Wirthſchaft find!" Befördern aber die weifen Os— 
manli durch ihre fiscalifchen Verordnungen auch das 
allgemeine Wohl, oder hat nur engherziger Vortheil 
privilegirter Klaffen, hat Gigennug und Monopol 
ihren Tarif diftirt? Wie behandelt man den Boden— 
veichthum ven Kolchis, das Nohproduft und feine 
Verwerthung? Das edelfte Erzeugniß des trapezun- 
tiſchen Landes ift die Seide. Der Mauldeerbaum 
bildet ja Wälder, und die drei Hauptftapelorte des 
Seidenhandeld Tripoli, Kerafunt und Unieh 
geben Zeugnig von der Menge und Feinheit des 
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Produkts.“ Diefe Waare allein könnte Kolchis be- 
veichern und den Einwohnern die Mittel verjchaffen 
alle Bedürfniffe der Bequemlichfeit und des verftän- 
digen Lurus zu befriedigen, wenn die Verwaltung 
die Kultur der Seide, anftatt fie gleichfam mit einer 
Strafe zu belegen, durch weife Geſetze ſchirmen und 
fördern wollte. Die Dfe (2Y, Bfund) Seide ward 
zu meiner Zeit (1840) den Producenten nur mit 
105— 110 Gruſch bezahlt, und von diefer Summe 
fielen nach dem Kurs je 22 Gruſch, d. i. zwei Gul- 
den Gonventionsmünze dem Fisfus zu. Der Verkauf 
felbft ift Monopol des Dere-Beg, wie der Handel mit 
Tabak, der ebenfalls in großer Menge und vorzüg— 
licher Güte im ganzen Küftenftrich gewonnen wird, 
Wie der Lefer ficht, haben wir nicht bloß auf alte 
Snfchriften und fchöne Waldfeenen Jagd gemacht, 
wir haben auch umgefehen und nachgefragt was Das 
Land Nüsliches hervorbringe und wie die Kolchier 
die wohlthätigen Gaben der Natur zu benügen wiffen. 

Eine nicht weniger veiche Quelle trapezuntifcher 
Glüdfeligfeit wären unter beffeven Umftänden Hanf 
und Slachs, welche in den feuchten Niederungen und 
wafferreichen Ihalungen von Kolchis zu einer in 
Deutschland ungefannten Höhe und Ueppigfeit empor- 


1 Zu Tripoli werden verbältnigmaßig die wenigften 
Sefchäfte gemacht, mehr oder eigentlich fehr viel wird in 
Kerafunt producirt und umgefeßt, am meiften aber und 
am gewinnreichften auf dem Bazar von Unieh verkehrt. 
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ichießen. Nach altem Brauche müffen aber von erft- 
genannter Pflanze jährlich an die 40,000 Gentner 
in natura an die Faiferlichen Arfenale gegen willfür- 
lich feftgefegte Breife geliefert werden. Bis ein 
folches Quantum aufgebracht und nebenher jubalterne 
Habfucht überall geftillt und befriedigt ift, was bleibt 
dem Grundbefiger noch zum eigenen Vortheil übrig? 
„Trabosan besi, Leinwand von Traboſan“ dagegen 
ift ein Ausdrud, den jeder aufmerffame Europäer in 
allen Bazaren und Befeftanen des Morgenlandes, 
nicht etwa bloß zu Stambul, Salonifi, Pruſa und 
Smyrna, fondern auch zu Haleb, Kahiva und 
Bagdad hören kann. Wer hätte nicht die eleganten 
Slachshemden mit weiten furzen Aermeln an den 
Gondolieren des Bosporus gefehen und zugleich Die 
Scala vom feidengleichen Leinwandvließ der Faifer 
lichen Trivemenführer bis zum groben Geflechte des 
gemeinen Sadträgers durchgezählt? Das ift Alles 
„Trabosan besi, Leinwand von Trapezunt.“! Celbft 
auf den entlegenen Küften dev Berberei habe man 


I 0 bes, „Leinwand,“ Daher .. 5% s besestan, eigent= 
lih der Ort wo Leinwand in großen Maren verkauflich tft; 
Leinwandmarft wird aber von gemeinen Leuten haufig be- 


desten gefprochen. X bessas heißt wer mit ſolchen 


Stoffen handelt und le ns bessasistan, vulgo be- 


sesten der Drt wo folche Verfaufer fißen, und dann über- 
haupt der große Marftplak in jeder wichtigen Stadt. 


bis zum Fall von Algier Hemden aus Trabofan ges 
tragen. In allen Küftenorten wird gewoben; aber 
wie zu Hadſchi Chalfa's Zeiten find Die meiften 
Stühle auch heute noch im fchönen, milden, pome- 
vanzenreihen Riſeh und auf den im Hafelftauden- 
Gebüfch zerftreuten Dörfern der Umgegend dftlich von 
Trapezunt.! Aus Leinfamen wird Del gepreßt, um 
die türkiſchen Häufer anzuftreichen. Stambul mit 
feiner unermeßlichen Holzarchiteftur und feinen Feuers- 
brünften ift für dieſen Bedarf allein fchon den Kol: 
biern zinspflichtig.. Wachs, Wein und Honig find 
zwar uralte Reichthümer des immergrünen Bufch- 
waldes, ? aber wie der Frucht der Rebe fehlt auch 
der fügen Ernte des Folchifchen Bienenforbes Sorge 
und Zucht der Kunft. Beide folgen unbefümmert um 
Osman-Paſchas Macht ihrem wilden Freiheitstriebe; 
die Biene fummt und jchwärmt im blüthenvollen 
Gehölze, die Nebe fteigt über den Gipfel der hoch— 
jtämmigen Ulme, des dunfelgrünen Ahorn, des 
viefenhaften Nußbaumes hinauf und breitet fich in 
langen fchattenvollen Schwingen über das Laubdach 
aus. ? Die Gurfen- und Kürbisftaude fchleicht der 
Rebe nach und im Herbfte ftrogen ihre wunderlichen 


„2 yet sy 2) Riseh besi meschhur dür, 
„die Leinwand von Nifeh ift berühmt.“ MSC. Vindobon. 

” Melırrov pılsoyia di evvoniav roAlayn TO zmolov Gvu- 
anyvvdı. Eugenic. MSC. 

> Das iſt die auızelog avnornuivn des Eugenicu®. 
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elfenlangen Gebilde mit der Fülle veifer Trauben 
unter demfelben Laub hervor. Pflanzen, die in 
Europa demüthig auf der Erde friechen, klimmen in 
Kolchis Hochmüthig auf die Bäume hinan. Bis 
hundert Dfen (200— 250 Pfund) Trauben gibt in 
guten Jahren zu Kerafunt dev Rebſtock eines einzigen 
Baumes; aber nur felten und nicht regelmäßig, einige 
fagen alle fünf bis ſechs Jahre, zähmt das Winzer: 
meffer den geilen Trieb. Auch fällt es in Kolchis 
Niemanden ein zur rechten Zeit das Weinlaub von 
der Traube wegzubrechen (pampinare), um die Schat- 
ten zu mindern und dem Sonnenftrahl zu Mehrung 
des Umfanges und der Süßigfeit der Traube den 
Zugang aufzuthun. Geringe Mühe brächte reichen 
Lohn, aber Niemand wagt oder denft an eine Neue: 
rung im alten Schlendrian. „ES ift Landesbraud, 
es war allzeit fo, was nützt e8? die Trauben wachjen 
doch,” antwortete man auf meine Fragen und Mah— 
nungen im Winzerwefen. Soviel ich merkte, würde 
ein unerflärlicher Fanatismus der Eingebornen irgend 
eine Abweichung vom alten Styl in größerem Maß— 
ftab nicht einmal am Landsmann und Nachbar dulden. 
Niemand foll fich privatim durch höhern Schwung 
über die Linie des gemeinfamen Glüdes und Genuffes 
erheben! Und doch machten gutmüthige Staats— 
philofophen des Occidents ernftliche Anträge, deutfche 
Pflanzvölfer in das menfchenleere Kolchis zu jenden, 
um durch deutfche Rührſamkeit und Intelligenz bei 
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den trägen Eingebornen Geſchmack an Thätigfeit und 
Reihthbum zu weden! „Ob wir gleich mehr Boden 
befigen al8 wir anzubauen vermögen, wilden wir 
die vührigen und Fugen Franken doch nicht friedlich 
neben ung dulden, weil fie uns in kurzer Zeit an 
Reichthum und Macht übertreffen wurden,” fagte, 
wie fchon früher bemerkt, ein Eingeborner, mit dem 
ich die Sache wiederholt beredet habe." Sicherlich 
aber brächte deutfche Betriebfamfeit die Folchifche 
Traube um einen Monat früher zur Neife, da man 
jegt exrft gegen die Mitte Septembers das erquidende 
Labjal in Zrabofan genießt. Die Hauptweinlefe 
aber, fagte man mir, beginne vollends erft um Weih- 
nachten und dauere tief in den Januar hinein; fogar 
bis zum Beginne des Frühlings fehe man noch 
Trauben an den Bäumen hängen. An der phöni- 
eifchen Küfte hatte man uns ebenfalls um Neujahr 
noch frifche Trauben vom Nebftoc des Libanon ge 
bracht, und wenn fie in Kolchis bis zu Ende Mär; 

ı Reute, die Ueberfluß an Ackerland befißen, vermögen 
natürlich den Preis der Kartoffelpflanze noch nicht zu er— 
fennen; auch tft diefe wohlthätige Frucht in Kolchis nur 
dem Namen nach befannt und als Produft der Chriftenheit 
mit Verachtung angefehen. Unter den Gerealien ernten fie 
Mais, gewöhnliches Brodforn, befonderd aber Gerfte in 
großer Menge. An Neis aber, wie ich hörte, wird noch nicht 
einmal die Halfte des einheimifchen Bedarfs gewonnen, 
obwohl häufige Delta-Niederungen und Ueberfluß an Feuch- 


tigfeit zur Kultur dieſes erft durch die Türken nach Kolchis 
verpflanzten indifchen Gewächfes einladen. 


noch zu finden find, das Eiland Eypern aber Ende 
Juni, wie wir es jelbft gefehen, fchon wieder neue 
bringt, fo fünnte ein wandernder Liebhaber diefer 
gefündeften aller Früchte fte faft das ganze Jahr frifch 
vom Stode pflüden. Die Stufenlage des Bodens ift 
es nicht allein, die den langen Genuß verfchafft; es 
gibt im Drient eine Gattung Neben, an welchen die 
Frucht nah Art des Eitronenbaumes in allen Stufen 
des Wachsthums von der Blüthe bis zur vollen Reife 
zu gleicher Zeit zu fehen if. Diefe Wunperrebe 
fennt man im Morgenland aligemein unter dem tür- 
fiichen Namen jediveren, d. i. Siebengebend. Der 
Weinftof von Tripoli, die Kirfche von Keraſus, 
der Birn- und Maulbeerbaum von Diehanif, der 
Hafelftraub von SKeichab, ' der Nupbaum von 
Karydia, die Pomeranze von Nifeh, der Granat- 
apfel? von Unieh, die Feige von Trabofan und die 


ı Kefhab tft ein Dorf unweit Nifeb inmitten eines 
unabfebbaren Strauchwaldes von Haſelnuß, die an Süßigkeit 
und Größe felbjt die belobte Frucht diefer Staude um 
Kerafunt übertreffen foll und in großen Ladungen nad 
Stambul und Odeſſa gebt. Wer correct griechifch redet, 
nennt die Frucht des Corylus Asprozaevon, aber vulgo gibt 
man ihr in Kolchis den türfifhen Namen »Fonduk,« 
Ga 3. B. FM L&S »keschab fonduki,« Hafel- 
nuß von Keſchab. 

® Der Granatapfel 6 nar) mit feiner lieblichen 
mildrotben Blüthe wächst bei allen Ortſchaften der Küſte 
und noch eine Strede in den Bufchwald hinauf, gleichfam 
als gemeiner Feld- und Gartenbaum ohne Pflege. Doc 
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Dlive von Platana find felbft im Munde der Kolchier 
gepriefen, nicht etwa als wären diefe Früchte fein 
Gemeingut des ganzen Bufch- und Küftenwalbes, 
jondern weil fte durch befonders glüdliche Mifchung 
der Luft» und Bodentheile in benannten Orten in 
der größten Bollfommenbeit zu Tage fommen. Kir: 
chen von verfchiedener Farbe und Größe, wilde und 
veredelte, zählt man allein gegen fünfzehn Gattungen 
und dev Anblick folcher Kirfchwälder im bunten 
Schmuck der Blüthezeit fol entzüdend feyn. Der 
Bomeranzenbaum jedoch erträgt jet eigentlich nur 
noch die milden Lüfte der Nifeh-Niederung und be- 
gehrt wie die Gitrone zu Traboſan während des 


findet man ihn wegen des Nußens haufig in Gruppen an- 
gepflanzt und eingefriedigt. Die Frucht wird gefeltert und 
der Gaft (9b nardenk) in Tonnen und Krügen 


zu ungeheuern Quantitäten ausgeführt. Granatenfaft ift 
Hauptbeftandtheil des unter der arabifchen Benennung: 
„Scherbet“ auch im Dceident befannten Fühlenden Ge: 
tranfes, welches in islamitifchen Ländern die Stelle des 
Meines vertritt. Obwohl jeder Lefer das Wort „Scherbet“ 
im Sinne bat, und nicht wenige das Labfal vielleicht in 
Kahira, im Schatten der raufchenden Gartenbäche von Da— 
masfus, oder in den reizenden Sommerlauben des Bos— 
porus felbft getrunfen haben, Fäme doch mancher durch die 
Frage in Verlegenheit, was eigentlib Scherbet für ein 
Getränke fey? Scherbet ift eine Limonade aus Fruchtfaft 
(gewöhnlich Granaten), Gitronenfäure und Zuder. yü 


ſchürb heißt im Arabifchen „trinfen,“ daher us 
ſcherbet das „Getränke,“ auch „Medicin, Purgativ.“ 
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Winters Schon befondere Pflege. Zur Comnenenzeit, 
wie aus dem Dyzantiner Eugenicus zu entnehmen, 
wuchs dieſer edle Baum mit dev weißen duftenden 
Blüthe und dem warmgrünen Laube noch im falten 
Boden außerhalb der Stadt, beionders am lieblichen 
Strand gegen Sanct-Sophia und Kalanoma hinaus. 
Heute ift es Luruspflanze wie am Bosporus. In 
der Nähe türfifcher Städte verliert felbft die Luft ihre 
Milde und der Boden feine Fruchtbarkeit. Jedoch 
hat fih das Andenfen an „zauberifche Gärten“ mit 
goldenen Früchten, voll Schatten und Brunnen auf 
den fanften Hügelfchwellungen weftlich von der Stadt 
unter der türfifchen Stadtbevölferung durch die Sage 
fortgepflanzt und bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Indeſſen bringen rauhe Winterftürme nicht felten den 
Schnee jogar in die fteingepflafterten Straßen von 
Trapezunt herab, aber fein Dafeyn ift furz, weil 
ſich am Koldisftrande nur das Grin der Myrte, 


I Ai zıroiaı ÖE zai di Erorg 00y,06aı TW IS avdnz zuadeı 
zal 2evrO, val TD TOv pV))ov zai aroodav y20s0oQ To Tor 
za0708 z1000v Svuneoisovoaı, vai Sevmv Heav zai Teoıv zai 
»4)205 aparov dzepyasousvan. Eugen. MSC. 

> Ohne Zweifel ift auch folgende Stelle im Roman 
Calloandro fedele (Bassano 1782) auf die Pracht der frave- 
zuntifchen Kaiferparke zwifchen Sanct-:Sopbia und Kalanoma 
zu beziehen: Tutto ciò, che di vago e dilettevole l’arte e 
la natura accopiate insieme sappian produrre, rilrovası 
in un luogo poche miglie lontano da Trabisonda, chia- 
mato il Paradiso terrestre, deve quegli Imperadori sogliono 
sovente andare a diporto. Part. I. lib. 1, p. 62. 
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des Lorbers, des Giftus, der Cornelfirfche, des 
Nofenbaums und der langwipfligen Cypreſſe mit dem 
Ichattenreichen Laubwerk der Gitadellenfchluchten un- 
vergänglichen Lebens erfreut. Wie prachtvoll ift Doch 
der Anblick diefer Küften, wenn man die unabfeh- 
baren, fogar ftarre Byzantiner und für Naturfchön- 
heiten nicht allzeit empfindliche Osmanli hinreißenden 
Schwellungen immergrüner Laubwaldungen, wenn 
man die Wafferfälle, den Blumenfchmud, das helle 
Grün der Triften und das fühle Fächeln Folchifcher 
Sommerlüfte mit den baumlofen Sreidefelfen der 
Provence und dem Falfgefhwängerten Gluthhauch des 
abgeholzten und ausgedorrten Hellas vergleicht! Nur 
ein Gedanfe trübt die Luft, wie wenn fich endlich 
der MWirbelwinde „fortfchreitender Kultur, * wenn fidh 
europäifche Mechanif mit Zimmerart und Feuereffen 
auf die noch unbewältigten Barabdeife der Kolchier 
legt! Wahrhaft, e8 wäre eine neue Minderung der 
ohnehin fchon zu befehränften Summe trdifchen Troftes, 
ivdifcher Seligfeit! 

Heu cadit in quemquam tantum scelus! heu tua nobis 
Pene simul tecum solatia rapta, Menalca! 

Vielleicht fragt nach Aeonen ein neugieriger Leer, wo 
die dovumves uaxooi, WO die „bipayan Ormanleri“ 
(die endlofen Wälder) der Trapezuntier feyen? ' 


Di gr! „RL & bi BayAn Ormepieris das ei 
‚Balder ohne Ende,” ein Ausdrud Hadfchi:Chalfa’s, wie 
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Vielleicht weiß es mir die Nachwelt Danf, wenn 
ich das reizende Gemälde noch in der vollen Herr: 
lichkeit zu erfaffen und durch die leider nur Schwache 
und unvollfommene Kunſt des Wortes in bleibende 
Formen zu gießen beflifien bin, Berühmt und ge 
priefen war der „unverwelfliche Bufhwald“ von Kol- 
chis bei den Griechen feit der Entdekungsfahrt der 
Argonauten;' vor allen aber fcheint Kteſias Die 


das ofrbelobte Sovuöves uazooi „lange Eichenwälder”, Wal: 
dungen überhaupt, dem Nomophylax Eugenicus angehört. 
Auffallend bleibt e3 immer, wenn criftlihde Monde und 
meffapilgernde Türken über die Schönheit einer Landichaft in 
Bewegung fommen. Und Hadſchi-Chalfa's Phrafe: re 


>> 20 Ir ey ed 

Ale SL Trabesun bu vilajet ghajet güsel wa meiwekiani 
jerler dür dschewis wa fonduk wa elma wa igdeh wa dagh 
jemischlerinün enwäi ileh mala maldür, „die Provinz Tra— 
befun iſt ein ſehr ſchönes und fruchtreiches Land; mit Nüffen, 
Hafelnüffen, Uepfeln, Steinobit und wildwachfenden Früchten 
verfchiedener Gattung ift es über und über angefüllt,“ fcheint 
für ein türfifhes Buch immer beahtungswerth. 

! Vid. Apollon. Rhod. Argonaut. II. 399, cum schol. 
graec. edit. Brunck: Oi Se "Auasavroi ... 0on Kor zidos, 
ap ov zarapkoeraı 0 Daoız. Oreo ayvoroas Hymsioroaros c 
Ep&sıs "Auasavriovg artöore Aıuevaz (JO gewiß Asınövas 
heißen). Dasıdos, dıa 70 euhaleis elvar zai auaoavrorz. 
'Orı dt ra 'Auaoavra oon Ko)yidos eici, zai Kradiaz iv } 
iöropei. Kara Ö: rov ’EoarosdtEvnv 0 Dacız daö Tov "Aous- 
viov 000v zarapkoeraı zai eis tnv Kolyida Eudidacı Falascar. 
Die Griehen Fannten den obern Phaſis und feine wahre 

Fallmerayer, Fragm. a. d. Orient. 1. 13 19 
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unvergleichliche Pracht des Folchifchen Immergrüns 
empfunden zu haben, Ob aber Ktefias die Eindrücke 
des lieblichen Bildes in den verlornen Büchern weiter 
verfolgt und lebendiger dargeftellt habe als fein Zeit: 
genofje Xenophon, weiß man nicht; jedenfalls wäre 
es im bejahenden Sinne eine Abweichung vom Ge— 
ſchmack des Alterthums, das folche Landfchafts- und 
Sittenfchilderungen fo viel als gar nicht Fannte. 
Dft fragte ich mich felbft, mit der Anabafis in der 
Hand duch die Folchifchen Wälder fchweifend, wie 
doch der fanfte, philofophifche, tapfere und andächtige 
Kenophon durch die hinveigenden Scenen zwifchen 
Trapezus und Kerafus wandeln fFonnte, ohne in 
feinem Bericht auch nur mit einem Worte der un- 
vergleichlichen Schönheit des Küftenlandes zu ge- 
denfen? Er fam von den verfengten Flächen Mefo- 
potamiens, von dem traurigen baumlofen Zafellande 
Armeniens herab und mußte ja — wenn er anders 
für folche Eindrüde empfänglich war — die Sommer: 
Schatten des immergrünen Bufchwaldes der Kolchier 
Doppelt veizend finden. Es malt auch feine Sprache 
fo ſchön wie die helfenifche und Hat auch Niemand 
im Alterthum das laubige Kolchis in folchem Um: 
fange und auf dem Landwege in folcher Länge durch— 
wandert wie dev Heerführer dev Zehntaufend! Freilich 
Duelle nicht und verwechfelten ihn mit dem von den Afiaten 


„Tſchorak“ genannten Bathys, der aus der Süpdfeite des 
grünen Waldgebirges fließt. 


haben Feldheren und Staatsmänner andere Sorgen 
und andere Gedanfen als unpraftifche Schwärmer 
und abenteuernde Müßiggänger aus den Nadelholz- 
wäldern in Tirol! Daß es aber nicht allen Griechifch- 
vedenden jederzeit an Gefühl und Wärme fir folche 
Dinge gebrach, beweist am fchönften Eugenicus, 
der Nomophylar von Byzanz, deffen ungedrudte Lob- 
vede auf das liebliche Trapezus erft in unfern Tagen 
durch Wiederbelebung Euxiniſcher Studien zum Vor- 
ſchein fam. Unſeres Wifjens hat die griechifche Litera- 
tur in ungebundener Rede fein Seitenftüd zu diefer fol- 
chifchen Scenerie hinzuftellen. Wohl fiehbt man daß 
der Landichaftsmaler die Bibel liest, wundert fich 
aber nur um fo mehr, wie ein griechifcher “Briefter, 
ein Würdenträger von Sanct-Sophia, wie ein ftarrer 
Mönch der anatolifhen Kirche feine Seele folchen 
Empfindungen öffnen, wie er zum Preis irdiſcher 
PBrachtnatur feinen Farben ſolchen Schmelz und feinen 
Worten folche Sehnfucht leihen fonnte. 

Zu den vier PBaradiefen des Drients, den ge 
priefenen Wafjer- und Baum-Dafen von Daması- 
fus, Bewan, Kafhmir und Samarfand fann 
Trabifonda und der unverwelfliche Bufchwald unbe: 
dingt als fünftes, an Größe, Herrlichkeit und Schat- 
tenfülle die meiften weit übertreffendes Paradies ge: 
vechnet werden, Den Reiz der einen erhöht meiftens — 
Kaſchmir ausgenommen — der befchränfte Naum, Die 
todte Wüfte vund umher und die prachtvolle Stadt 


im Mittelpunft. Aber es find von Sunddünen oder 
kahlen Sreidefelfen eingerahmte Flacharünde ohne 
Schwellung, ohne Terraffenwald, ohne Schlucht, ohne 
Echo, ohne Waſſerſturz.“ Aber wie erträgt der Eol- 
chifche Menfch fein beneidenswerthes Loos? Fühlt 
er auch, daß er glücklich ift und ein zaubervolles Land 
bewohnt? Kluge Lefer wiffen, daß jedem Erdgebornen 
fein eigenes Heimathland der fehönfte Punkt der Erde 
daucht. Ulyſſes weinte in den Schattenhainen Der 
Kalypſo und fehnte fich mit heißem Verlangen nad) 
dem fteinigen, wafjerırmen Ithaka zurüd. Iſt e8 ein 
Wunder, wenn man in Trapezunt dem Fremdling 
zuruft: „Sieb doch, wie fchön unfere Zone ift! 
Ach, wärft du nur im Frühling bier, wenn Alles in 
buntfarbiger Blüthe prangt!” Ganz unempfindlich 
und falt zu bleiben würde bei einer Wanderung durch 
die Bufchfcenen dieſes beglüdten Landes nur wenigen 
Gemüthern möglich feyn; aber das Gefühlte feftzu- 
halten und Das Entzüden in Flare Begriffe auszu— 
prägen iſt nicht Jedermann gegönnt. Noch fchwerer 
ift es im Ausdruck das rechte Maß zu halten und 
nicht Ausschweifungen vegellofer Bhantafte als wohl- 
getroffene Züge Folchifcher Landichaftsbilder hinzu— 
jtellen. Zwar hat in Sachen des Gefühls und der 
Empfindung jeder feine eigene Scala der Erregfamfeit, 

ı Die lieblihe Dafe Sogdh mit dem fihönen Samar- 


fand Liegt auch fait unter gleihem Himmelsftrich mit Tra— 
pezunt und dem AUmarantenwald. 
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und wem Die Tinten dieſes Waldgemäldes zu 
warm und das Wort zu leidenschaftlich fcheint, Der 
mildere beides Durch Die eigene Kälte, mache aber 
feinen Froft nicht auch für empfindfamere Seelen zum 
Geſetz. Mir felbft Scheint der Ausdruck noch überall 
hinter der Natur zurüdzuftehen. Denn für mich find 
die „immer grünen Berge von Kolchis“ (Audowvre 
00m ng Koryidos) das verlorne Paradies, das Land 
der ungeftillten Sehnfucht, die beglüdte Infel, das 
fabelhafte Banchaia mit dem fetten Zriften, 


ER Panchaia pinguis arenis, 


die Heimath der Stille und des Friedens, Deren 
Ahnung überall in der bedrängten Bruft des Menfchen 
wohnt. Trabifonda und das immergrüne Kolchis ift 
das Land der wachenden Träume aus der erften 
Knabenzeit, ich mußte feine Lüfte atmen, es war 
mir auferlegt, „denn auch der Traum ift von Gott,“ 


* ’ sw n J rer 
Kai yao rovao &r Aıos Eötiv. 


Fraget nicht, ob ich das Glück am raufchenden Py— 
xites wirflich gefunden; ob vielleicht im Corylusge— 
büſch zu Keſchab, vb vielleicht im Schattendunfel der 
Melasfchlucht der erfehnte Friede wohnt, oder ob er 
am Hieron-Oros zu finden ift und in feiner roman— 
tifchen Scenerie? DerMenfch kann die aller Täuſchung 
entfleidete Wirklichkeit nicht ertragen: raubt ihm nicht 
feine Region phantaftifch erträumter Seligfeit und 
Bollendung, feine Zufluchtsftätte wider die Bitter: 
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feiten der Gegenwart, wider die Leerheit alles Strebens, 
wider das Unfättigende felbft dev Wiffenfchaft, vaubt 
fie ihm nicht, damit er ftch ein wenig labe und feiner 
und Anderer Thorheiten hinvergefien fann! Nicht das 
goldene Vließ, nicht blos alte Pergamente und Die 
melancholifchen Ruinen der Comnenenburg zu Tra— 
pezus haben mich nach Kolchis geführt; ich folgte 
geheimnißvollerem Zuge, wich einer unerflärten Sym- 
pathie der Erdgebornen für heitere Lüfte und quellen- 
veiche infamfeit immergrüner Waldpartie. Was 
Serufalem für den myftifchen Schwung der büßenden 
Seele, ift Kolchis für den Götzendienſt irdiſch be— 
zauberter Bhantafie! Ich fühlte, daß bier die Hei: 
math und daß der aufgerollte Anfer des modernen 
Argofchiffes gleichfam das Lofungswort zur Ver— 
bannung ift. Gerne wäre ich bis zur Frühlings- 
blüthe — ich wanfte ſchon — in Traboſan geblieben ; 
gerne hätte ich mit den Kolchiern Trauben gefeltert 
und die Winterfreuden getheilt in glüdlicher Ver— 
geffenheit. Der Lorbeerbufch, die fhöne Andrachne, 
der falbeiblättrige Eiftus und das Grün des „semper 
frondentis acanthi“ hätten wohl Erſatz geleiftet für 
das matte Peraleben und die welfen Blumen der 
** fchen Bolitif. Aber die Zeit war abgelaufen und 
der Bontus gab die legte Friſt; die Wetterwolfe hing 
noch über dem Decident, Byzanz und Hagion- 
Oros mahnten zugleich an die lange Schuld, und 
jelbft gemeine Sorge vergällte mir das Glück. Ic 


ID 
o 
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jtieg nochmals zur Afropolis hinauf und fchaute durch 
die leeren Fenfterbogen der bufchbewachfenen Kaifer- 
burg auf das ſchöne Land hinaus. Lebt wohl ihr 
janften Hügelfchwellungen, lebt wohl grüne Eichen- 
wilder, gebt mir euren Frieden, gebt mir eure Stille 
mit als Xenium in den Decident! Der Wipfel der 
hellgrünen Eiche, als hätte fie Gefühl, ſah melan- 
cholifch entgegen zum Fenfter herein. Es preßte mir 
die Bruft zufammen und beinahe ward das Auge 
naß. Die Sonne ging duch den folchifchen Meri- 
dian und derſelbe veichgefehmüdte „Iſtambol“, der 
ihn vom Bosporus hergeführt, trug den Wanderer 
vielleicht auf immer aus dem Hafen von Zrapezunt. 
So lange e8 Licht war und die Sonne febien, blickte 
ich unverwandt auf die ſchöne Küſte hin, grüßte die 
vorübereilenden Borgebirge, Die langen Schatten, Die 
Kaftellruinen von Kerafunt, die dunfelwelligen Bur- 
haine des Eytorus, 


Et juvat undantem buxo spectare Cytorum, 


verträumte die furze Naft zu Amifus und wäre im 
Sram über das verlorne Glück felbft am lieblichen 
Sinopeftrand vorübergefchifft, hätte uns nicht auf 
der Hinfahrt das Dunfel einer mondlofen Nacht den 
Ihönen Cherfonnes verdedt. Erſt das Drängen im 
wimpelreichen „Goldhorn“ und das Wogen in den 
menfchenvollen Straßen von Byzanz rüttelte den 
Träumer auf. Das laute wilde Toben beleidigte den 
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an Folchifche Maldeinfamfeit gewöhnten Sinn. Es 
Ihien als wären wir aus der fabelhaften Zone mil: 
dev Harmonie wieder in die Welt der Zerriffen- 
heit, der Mühſale und der Leidenfchaft zurückge— 
ſchleudert. 


VII. 


Vorwort über Konſtantinovpel. 


Gegen Ende Oktober 1840 bin ich von Trapezunt 
wieder nach Konſtantinopel zurückgekommen und in 
dieſem Mittelpunkt der oſtrömiſchen Welt ohne Unter— 
brechung bis wieder Oktober des folgenden Jahres 
geblieben. Selbſt während dreimonatlicher Sommer— 
luſt zu Kadi-Köji (Chalcedon) auf der gegenüberliegen— 
den Küſte Anatoliens kam ich faſt täglich in die 
Stadt herüber, und die flüchtigen Abweſenheiten im 
nur vier Wegftunden entlegenen Bujufdere unter: 
brachen die Strömung des byzantinischen Lebens eben 
jo wenig, da alles dieſes nach türfifchen Begriffen 
noch zur Nefidenz des Padiſchah gehört. 

Stambul, die Metropolis des Erdbodens, iſt nicht 
etwa blo8 der mit Mauern und Ihürmen eingefihloi- 
jene, drei Stunden Umfang haltende und auf zwei Sei- 
ten vom Meere befpülte ungeheure Triangel zwifchen dem 
Thor von Adrianopel und der Kanonen-Spitze des groß- 
herrlichen Balaftes. Die Vorftädte zu beiden Seiten 
des Goldhorns, die Häuferfluth um Seutari, und den 
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fangen, grünen, fchlangengewundenen, tiefeingejchnit- 
tenen Doppelftreif dev Bosporus-Enge vom Thurm des 
eander bis hinab zu den fluthenden Gyaneen der 
Fabelwelt — ein umüberfehbares Gewimmel von 
Hohlziegeldächern und Holzgezimmer, von Gärten, 
Eyprefienwäldern, Kegelbergen und Luftthälern, von 
bleigedeckten goldbligenden Spisthlirmen und Tempel- 
fuppeln, im Ganzen über fechs Stunden lang und 
über zwei Stunden breit — fchließt der Name Stam- 
bul ein. Es ift eine Welt für fich, eine Atlantis 
dev Glückfeligfeit, ein Vorrathshaus ixdischer Wonne, 
Sit der Widerfprüche, bewegungsvoll und einſam, 
Land und Waffer, das große Welt-Amphibium voll 
Blumenduft, Licht und Schatten und langer Kara- 
vanenzüge, voll mufifalifch -faufenden Wogenfpiels, 
voll Gondelndrang und vorüberfchiffender Delphine. 
Es ift die ungeheure Burg des alten Kontinents, nach 
Dft und Weft durch weite Land» Deden, nah Süd 
und Nord durch tofende Sunde von fremder Zone 
losgetrennt. Wer hier mit Kraft regiert, Dem ger 
horcht die Welt. Eine Stadt, die folche Ideen wedt, 
näher und länger anzufehen war gewiß nicht ver 
lorne Mühe. Geſchäfte im gewöhnlichen Sinne hatte 
ich freilich nicht; ich bin ja weder Handelsmann, 
noch Dichter, noch Philoſoph in Galafleid, noch 
Faftenprediger, noch Weltverbefferer, noch Chevalier 
d’industrie, noch Diplomat. Auch die Lederbifjen des 
Bosporus einzufchlürfen wie jener Archeftratos, der 
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die entlegenften Strande befuchte, „za7g Yworoos 
dvexa xaı TOv Uno mv yaoteoc,‘*“ wie Athenäus 
jagt," war nicht mein Beruf. Noch weniger fann 
ich auf Mittel und Wege das deutfche Publifum mit 
einer neuen, malerifch gefärbten oder topographiich 
genauen und ftatiftifch langweiligen Befchreibung der 
jo oft und fo gut gejchilderten Konftantinopolis heim- 
zufuchen. Wer außer der Gräfin Ida Hahn-Hahn 
vermöchte in Diefer Sache heute noch wejentlich 
Neues aufzubringen? Hat nicht jedermann Stambul 
geſehen? Kennt nicht jedermann den klar ausgeprägten, 
entichiedenen, vafchgefpaltenen, übergangsloſen, aller 
Verſchwemmung und Mattigfeit feindfeligen Charakter 
der Landichaft am Bosporus und wüßte nebenher 
von Leere, Schmuß, Langweile und kurzem Verftande 
der Peroten, von gemeinniedriger Armenier-Bruta- 
lität, jo wie von gerechtem Stolz ftupid fanatifcher 
Osmanli und der melancholiſchen Rolle der Chriften 
in Byzanz zu erzählen? Wem e8 Vergnügen macht 
über die Menfchen geringe zu denfen und in den 
Erjcheinungen des Lebens überall nur die wahre, das 
ift meiftens Die fchlechte Seite hervorzuheben, wer die 
Abgeichmadtheit unpraftifcher Schwärmer und abge- 
feimter Sophiften ganz empfinden und zugleich Die 
Duelle fennen will, aus der die einzig wahre Lebens- 
weisheit des „Koheleth“ gefloffen ift, der ſchlage feine 
Hütte in Stambul auf. Hier ift die hohe Schule 
ı „Ded Bauches wegen und der Dinge unterhalb.“ 
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aller Schlechtigfeit, aber auch dev Schwerpunkt aller 
Bolitif, Die Loofe für Europa's Zukunft werden 
zu Konftantinopel gefchrieben und eingelegt, und vor 
dem Zug ihren Inhalt zu ergründen und fir eigenen 
Bortheil günftig auszulegen ift Gefammtaufgabe chrift- 
licher Diplomatenfunft. Es iſt ein politifches Börſen— 
jpiel, eine Tragi-Komödie in großartigem Style und 
mit Bermummung in greotesfefter Natur vor aller Welt 
Augen durchgefpielt. 

Diefem Spiele habe ich unter dem großen Haufen 
des gemeinen Bublifums ein ganzes Jahr lang nad) 
Kräften zugefehen und in einem berühmten Organ 
deutfcher Deffentlichfeit über die wechfelnden Scenen 
eine Reihe von Berichten erftattet, mit Denen es frei- 
lich nicht jederzeit und nicht bei jedermann getroffen 
war." Die Scene war damals befonders lebhaft und 
die abenteuerlichiten Karikaturen zogen über die Bühne. 
Natürlich machte man fich über die Hauptrollenträger, 
jo wie über die vermuthliche Kataftrophe privatim 
auch feine Gedanfen, juchte aber nach guter deutfcher 
Art überall das Vage, das Zufällige zu feſtem Be— 
griff zu erheben oder, wie man jagt, Die objeftive 
Seite der byzantinifchen Frage herauszufchälen und 
einen Mapftab zu ſchaffen — ein allgemeines Gefeg 


! Diefe Berichte, von welchen die meiften ihr Ziel er: 
reichten, erfchienen mehr oder weniger verftümmelt ſämmt— 
lich in der U. Allg. Zeitung von Ende Dezember 1840 bis 
Ende September 1841. 


zu ergründen, um die Irrthümer der Schule und Die 
Schwärmerei der Völfer, um Klugheit und Schwäche, 
Lift und träge Ehrlichkeit, Erfolg und Niederlage, 
Gier und falfche Nechenerempel der Staatsfünftler 
zu gleicher Zeit mit dem ftarren Dogma der anato> 
lifchen Kirche und den Hoffnungen Griechenlands zu 
richten. Vielen mag folches Bemühen nuglos und 
nach Maßgabe des Vertrauens auf menfchliche Willens- 
fraft jogar anmaßend und infolent ericheinen. Ich 
aber appellire an die Thai und an das Fatum von 
Byzanz. Meine Rede — ich fühle es leider felbft — 
fann nicht willfommen feyn, ſie bringt ja einen neuen 
Kandidaten der Weltherrfchaft auf die Bühne und 
ftellt Anfprüche, die das humangefittete Abendland 
bisher theils gar nicht Fannte, theil® verachtete und 
an die es fogar jego noch nicht glauben will, zum 
Aergernig Vieler als im Prinzip der Schlechtigfeit 
gegründet, folglich als ftarf, als gefahrdrohend und 
aus Tücke wider uns vom Schickſal ſelbſt begünftigt 
den unwilligen Deutfchen hin. Man muß von einer 
Wahrheit tief Ducchdrungen und von gemeinem Eigen- 
nuß ſehr weit entfernt ſeyn, um fich mit allen Ge— 
fühlen feiner Zeit und ihrer Koryphäen in Wider: 
ſpruch zu jegen. Wie traurig, wenn der Einzelne gegen 
die Bielen Recht behalten follte und wenn die Bilder, 
wiefte im nachftehenden Fragment erfcheinen, nicht gleich 
Konftantins Labarum blos Phantome byzantinifcher 
Lifte, fondern Wefen mit Körper und Seele find! 


VIII. 


Ueber die weltgeſchichtliche Bedeutung der byzantiniſchen Monarchie 
im Allgemeinen und der Stadt Konſtantinopel insbefondere. 


„Schlummert nur, und leget fte ab eure Sorgen- 
laft, die olympischen Götter fteigen ja aus Den 
Gräbern herauf und fchirmen hinfüro mit Majeftät 
ihre alten Site am Eurotas und im Eichenhain zu 
Dodona. Höret ihr nicht den Klang des Silber: 
bogens? Geheimnißvoll und viefig fteigt es über Die 
Halden des Pindus herab und entfendet drohende 
Dlide gegen das wilde, hinter dem Iſter gelagerte 
Scythenvolf,” So rief es begeiftert und triumphvoll 
durch ganz Europa beim Ausbruch eines großen 
Greignifjes, Das man nicht zu nennen braucht, Heute 
wiffen wir freilich, der mit Bomp angefchlagene Päan 
befang nur ein Fraumbild, eine Phantasmagorie dev 
Schule, man ſah die langen abendlichen Schatten 
dev Parnafjus- Tannen fir antife Heroen an und, 
wie es nach [chmerzlichen Täuſchungen immer gefchieht, 
das Gefühl des Uebels drückt mit Doppelgewicht Die 
enttäufchten Gemüther nieder. Oder läugnet vielleicht 
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Jemand, daß der große illyriſche Kontinent, das alte 
Imperium von Byzanz, die Zufunft der Weltgefchide 
im Schooße trägt? Iſt etwa nicht feit 1000 Sahren 
jeder Berfuch den byzantinifchen Himmelsftrich in Die 
Strömung vecidentalifchen Lebens hereinzuziehen un— 
fruchtbar geblieben und zum Theil vuhmlos gefcheitert ? 
Worte, Staatsflugheit, Doctrin und Majeftät der 
römiſchen Kirche vermochten ebenfo wenig als Kriegs- 
heere und Hinterlift weltlicher Botentaten den Sinn 
der Menfchen am Bosporus zu beugen; felbft Wohl- 
that und Hülfe in verzweifelter Noth blieben um 
diefen Preis verfchmäht. Es liegt etwas Unheimliches 
in Diefem Phänomen und von der Wiffenfchaft er— 
wartet unfere Zeit das Verſtändniß einer That, die 
man gene läugnen möchte, weil man fie in ihrem 
legten Grunde nicht erflären konnte. 

„Mach es heiter und geftatte den Augen herum: 
zufhauen, flehte Ajar, und im Lichte laß uns 
umfommen, wenn es dir alfo gefällt.” 

Drei verhängnißvolle Städte gibt es auf der Erde, 
drei Weltvinge, an die fich die Schiefalsfäden des 
menfchlichen Gefchlechtes hängen: Jeruſalem, 
Romund Fonftantinopolis: das eine die Wiege, | 
das andere der Sag, das dritte der Gegenfaß des 
univerfellen,  weltbefeligenden Chriftenthbums. So 
lange unfer Gefchleht die Erde bewohnt, ift und 
bleibt es unauflösbar dem magifchen Schimmer der 
drei ewigen Städte untertban. Biographie der Erde 


it das Chriſtenthum: oder haben wir eine andere 
Aufgabe als Lebendigmahung, Incarnirung Des 
himmlifchen Gefchenfes in Leidenfchaft und Wechfel- 
jpiel irdifcher Verhältniſſe? Alte Gefchichte ift feit 
bald achtzehn Meonen nur Nefultat des Kampfes 
der beiden Grundelemente, in welche diefe Eine gött- 
liche Urkraft von Anbeginn auseinanderging: beweg- 
licher 2ebensprozeß auf der einen Seite und formlos 
unausgegohrenes nfichverharren auf der andern, 
Sinnbild des erſten ift Die ewige Noma mit dem 
ganzen dabhinterliegenden Deeident, Sinnbild des 
andern Konftantinopel mit dem erftarrten Morgen- 
land. Alle Kraft, alles Leben, im Reiche der Geifter 
wie der Natur, hat von Anbeginn, wie die Welt: 
weifen jagen, einen erblichen, durch nichts auszu— 
gleichenden Widerpart. Und folglich ift e8 ein Geſetz 
ewiger und höherer Nothwendigfeit, was bie beiden 
Hauptquartiere des ringenden Menfchengefchlechts in 
Auffaffung der chriftlichen Idee nicht weniger als der 
politifchen und philofophifchen Doctrinen auseinan- 
verhält. Auf beiden Seiten gehen die Fleinern Kreife 
allmählig im großen Ninge unter, und alle Zerwürf— 
niffe, alles Mühfal in Europa erfcheint als Eorollar 
diefer urelementarifchen Entzweiung der Einen Kraft. 
Wir erfennen — um es gleich vornweg zu fagen — 
gegen die gemeine Anficht der Europäer — einen 
ureinfäßigen, jebt noch lebendigen, mit der Urbs 
aeterna gleich unfterblichen, unaustilgbaren Neich®- 
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genius von Byzanz als zweites Clement der chrift- 
lichen Welt. Konftantinopel ward, nach einer Stelle 
im Gefegbuche des Theodoſius, auf ausdrüdlichen 
Befehl Gottes erbaut." Wie? denkt fich mancher, 
das verfnöcherte Kirchenthum der Anatolier, das in 
Dienjtbarfeit der Jslambefenner fchmachtende Byzanz 
ftelt man auf Eine Linie mit der fieggefrönten, 
lebenfprofjenden, weltumfafjenden Ziberftadt? Hier 
betrachtet man die Dinge aus einem höhern Gefichts- 
punfte, und fchwinget fich über die Linie enger Bar: 
teirede und taglöhnernder Politik in eine freiere 
Region hinaus: das DBleibende, das Ewige, Die Idee 
möchten wir gerne erfaſſen. Modalität ift ja nicht 
Wefen und nur der Unfundige fann das Zufällige 
mit dem Unvergänglichen verwechfeln. Der Schatten 
ift jo alt wie das Licht. 

Schon früher Hat man irgendwo bemerft, Daß 
etwa nicht blos einige Braftifen dev türfifchen Staats- 
verwaltung byzantinifches Gepräge tragen: Das ganze 
Gezimmer der osmanischen Monarchie, die Einthei- 
lung der Provinzen, die Hierarchie des öffentlichen 
Dienftes, die oberften Juftiztribunale in Oſt und 
Weit vom Hellefpont, „in Europa und Anatolien”, 


!,,.Urbis, quam aeterno nomine jubente Deo dona- 
vimus. Cod. Theodos. tom. V, lib. 13, tit. V, lex 7 de 
Naviculariis. — Constantinus M. ad Byzantium aedifican- 
dum animum adduxisse ex &rıpaveias rod heov, el zeıc- 
"vra tod Jeod Aoyoıs. Sozomen. lib. I, cap. 2. 

Fallmerayer, Fragm. a.d. Orient. 1. 209 
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Namen der Aemter, Form der Bolizei- und Munizipal- 
verwaltung, Lug, Trug und öffentlicher Diebftahl 
der Obrigfeiten, Exbarmungslofigfeit und permanente 
Verſchwörung des Faiferlichen Fisfus gegen Gut und 
Eigenthum der Unterthanen find bis auf diefe Stunde 
— nur mit türfifcher Benennung — byzantinifch 
geblieben, Die hohe Pforte von Ikonium und die 
Kaiſerhöfe der chriftlichen Sultane von Byzantium 
und Frapezus haben fich in Blut und Leben gegen- 
feitig Durchdrungen, und es ift heute nicht mehr 
geftattet tüirfifches und byzantinifches Nationalleben 
als zwei widerfprechende fich feindlich gegenüberftehende 
Elemente auszufcheiden. Wenn man auch den oberften 
Lenker diefer compaft in einander verwachlenen Land: 
und Volfermaffe des Drients feit Jahrhunderten nicht 
mehr Beaoıhkevg vder Avroxodtoo tov Poueaiov 
nennt, ift Das Neich von Byzanz deßwegen nicht 
untergegangen, fein Geſtirn nicht exbleicht, feine 
Staatsidee nicht erlofchen. Der Einzug der Sultane 
von PBrufa in die Baläfte Blachernä und Bufoleon 
war nur ein Wechfel der Berfonen, nicht der Dinge; 
e8 war eine materielle Neftauration und Wiederbele- 
bung verfallender Weltöfonomie, fchirmendes Provi— 
jorium, Inſtrument der Vorfehung, um die Fugen 
eines Bauwerfes aneinander zu Flammern, bis Die 
Zeiten voll, und die natürlichen Erben zur Neife der 
Jahre und zur Fülle der Kraft gefommen wären. 
Der Kluge weiß, welcher Sinn in diefen Worten 
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liegt; ex wird jedoch über eine allerdings harte und 
die Nativnal- Eitelfeit vielfach verlegende Theſis fein 
Aergernig nehmen, noch fie ungeprüft verdammen, 
weil ihm Verblendung der Vielen noch fein Argument 
gegen beffere Erfenntniß tft. Das cohärente Fort: 
(eben einer großen, im Abendlande nicht allgemein 
begriffenen oder doch nicht fattfam gewirdigten, 
Europas Zufunft bedrohenden byzantinifchen Staats- 
idee anfchaulich zu machen, das ift die Aufgabe des 
Augenblides. Die Zeiten der Vollendung, wo nad 
der Berheigung nur Ein Hirt, nur Eine Heerde, und 
nur Licht ohne Schatten, fallen über das Gebiet menfch- 
licher Forfchbung und Mühen hinaus. Den ſchwung— 
vollen Glanz der veeidentalifchen Reiche läugnet freilich 
Niemand; aber Größe und Glüdfeligfeit des Abend- 
landes erblühte aus ſelbſtſtändigem Ausbilden beider 
Hauptpotenzen der menſchlichen Gefellfchaft — des 
politifchen und des firchlichen Elementes. Der Secu— 
(arftaat fonnte bei uns die Kirche nicht verfchlingen, 
und die Kirche das weltliche Inftitut nicht aufzehren, 
und beiden ward — Danf der Wärme germanijchen 
Blutes — verfagt auf ihren Lorbeern zu verfinfen. 
Liebe zur Freiheit und dennoch Ordnung, menfchlich, 
mitleidvoll, und doch Feuer und Energie, furor 
teutonicus gegen fremden Zwang. So ift das latei- 
nifche Europa. Bei uns ift die Tugend ins Privat: 
(eben herabgeftiegen, und felbft die öffentliche Gewalt 
fügte fih — obwohl gegen ihre Natur — dem 
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fügen Joche fittlicher Milde und Gerechtigfeit. Barm- 
herzigen Sinn und warmes Gefühl für fremde Noth 
fennt man nur im Abendlande. Inftitute, Orden, 
öffentliche Anftalten um die Thränen der Mitmen- 
chen zu trocknen und die Summe der von unferer 
Natur ungertrennlichen Leiden zu mindern; Menfchen, 
die hingebungsvoll das Elend in feinem Verſtecke 
freiwillig auffuchen, Linderung und chriftlichen Troſt 
bis in die niedrigfte Hütte bringen, und fremde 
Drangfal um Chriſti Willen zur eigenen machen, fennt 
man nur bei ung: fie find der fchönfte Triumph, 
die weithinleuchtende Strahlenfrone der abendländi- 
chen Chriftenheit. Zu Byzanz ift die menfchliche Bruft 
den fügen Negungen des Mitleidens verfchloffen, und 
an die Stelle unferer liebevollen That fest man 
Dort Das leere, troftlofe, unfruchtbare Formular des 
Glaubens, wie e8 menfchliche Klugheit für beftimmt 
und deutlich erfannte Zwede nach langem Haber 
feftgefeßt und zugefchnitten hat. Mit Brivattugenden, 
jagen fie, mag es jeder halten, wie er will; e8 gibt 
nur „byzantinifche* Pflichten für das Ganze, d I. 
gemeinfames Zufammenwirfen aller Individuen ana- 
tolifchen Namens für Gründung materieller Ge 
walt und Herrfchaft über die Erde, deren Beſitz 
Jeſus Chriftus der morgenländifchen Kirche teftamen- 
tarifch als Vermächtniß Hinterlaffen habe. ' 

Bon der Allgemeinheit und Stärfe diefer anato- 
lichen Staatsidee hat man im Deeident vielleicht 
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feine oder doch feine hinlänglich klare Vorftellung. 
Hier liegt die Gefahr. Konftantinopel war die erite 
urfprünglich und vollftändig chriftliche Stadt des 
Erdbodens. Dort gab e8 feine weltliche Macht, von 
der man erft Duldung zu erbetteln oder Nechte zu 
erhandeln hatte; die Dogmatif legte den erften Grund- 
ftein, ftieg gleich im Beginn auf den Faiferlichen 
Thron und grub der oftrömifchen Welt ihr Gepräge 
ein, tief, unaustilgbar und ungefhwäct bis auf 
diefen Tag. Nur eine Sraft blieb thätig, alle 
übrigen gingen in diefer einzigen unter. Die Aftion 
der Staatsgewalt nach außen war Nebenjache, das 
Schwert wendete fih nach Innen gegen die Energie 
der Geifter, bis das Ungleiche überall geebnet, bis 
jeder Wille gebrochen, bis alle Spontaneität, alle 
jelbftbewußte Schwingung vomäifcher Nerven getödtet 
und im ungeheuren Ländercompler nur ein Gedanke 
übrig war. Man fagt diefes nicht um zu tadeln; 
man möchte nur auf dieſem Wege zu befjerem Ver— 
jtändniß der Gegenwart gelangen und auch für Die 
nächfte Zufunft Einiges mit Sicherheit vorausbe- 
ftimmen. Körper gab es im byzantinischen Staats- 
verbande freilich viele, Seele aber nur Eine, Gedanfen 
auch nur Einen, und auch nur Eine Stadt, die Aus- 
erwählte, das apofalyptifche Serufalem am Bosporus. 

Für germanifche Gemüther hat diefer Nivellirungs- 
prozeß des menfchlichen Geiftes etwas Zurüdfchreden- 
des. Ohne daß das Staatsoberhaupt Die myftifche 
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Weihe des Priefterordens nahm, mußte der byzanti- 
nifche Imperator doch Theologe feyn, in geſetzlich 
beftimmten Tagen am Hofe geiftliche Vorträge, Ere- 
gefen und Homilien halten, weil eigentlich das 
Evangelium Neichscoder, weil Ehriftus Imperator 
und der oftrömische Baftleus nur feine irdifche Hülle 
war. Nicht blos für zeitliche Wohlfahrt und welt: 
liche Ordnung hatte der „Sottgefrönte” zu forgen. 
Auch das ewige Heil der Unterthanen, was fie 
glauben und verdammen follten, ward in leßter In— 
ftanz dem Imperator anbeimgeftellt.' Als Scepter 
trug die faiferlihe Hand das Kreuz und, wie man 
auf alten Tempelfresfen und Münzen jener Länder 
häufig jet noch ſieht, ſchmückte das Zeichen der Er- 
löfung alle Gewänder, Fahnen und Inſignien des 
theologischen Herrſchers, der den faiferlichen Segen 
ertheilte und nach feſtem Glauben feiner Unterthanen 
jogar die Kraft der Mirafel befaß. Seine Hand- 
lungen erflärte das Gefeß für Afte der Providenz 
und ftellte fie folglich außer Bereich menschlicher 
Kritif. Daher das Gefeß, welches Tadel eines vom 
Fürſten beftellten Dieners, ja fogar den Zweifel an 
feiner Fähigfeit als Hochverratb und Beleidigung 


ı,Meigt du nicht, daß der Kaifer Conſtans zugleich 
Herr des Reichs und oberfter Priefter iſt, und feine Gebote 
für Kirche und Etaat (feine Entfcheidungen in geiftlichen 
und weltlichen Dingen) gleich bindend find?“ Gfrödrer, 
Allg. Kirchengefch. IV, 73. 
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göttlichen Majeftät beſtrafte.“ Daher das Ungegoh- 
rene, das melancholifch Stille der byzantinifchen 
Monarchie; daher die Balaftwache der Silentiarier 
und der erflärte Widerwille griechifcher Ohren gegen 
Glockenton.“ Das regfame Wefen, die laute Rede 
und der fefte Tritt des Abendländers hat für die 
Byzantiner etwas Widerliches, gleichſam etwas Zucht: 
loſes und empörend Freches, das man mit der Geißel 
niederfchlagen fol. Ein Buch aber wie neulich 
David Strauß gefchrieben, ift ihm vollends ein 
unerhörter und umerflärbarer Gräuel, der für fich 
allein den Riß zwischen Orient und Decident unheilbar 
machen könnte. Denn zu Konftantinvpel find alle 
Gontroverjen ſchon längft entfchieden, alle focialen 
und geiftigen Probleme aufgelöst, der Zweifel felbft 


' Disputare de Principali Iudicio non oportere: Sa- 
erilegii enim instar esse, dubilare an is dignus sit, quem 
elegerit Imperator. Cod. Theodos. lib. V, tit. 13, lex 9. 
lib. II tit. 4 lex 4. Commentar. 

° Echon vor der Türfenzeit, wie aus dem Neifebericht 
de3 caftilianifchen Sefandten Ruy Gonzales Glavigo zu 
erfehen: Quando los Griegos offician la Missa non tienen 
libro nin campanas en las Iglesias (salvo en S. Sophia 
de Constantinopla) que con unas tablas tanen a Missa. Auf 
dem heiligen Berge Athos haben die Mönche fehöne Glo- 
ckenthürme und prachtvolles, hbeimathlich über Thal und 
Kaftanienwald tönendes Gelaute; allein Sonnabend zur 
Nesper und Eonntag zum Hochamt ausgenommen, fchweigt 
das heilige Erz, um die Ruhe der frommen Väter nicht 
zu ftören. 
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perftummt, was bei der Verwirrung der Begriffe in 
Europa Vielen als ein Segen erfcheinen könnte. 
Und fürwahr, man verzeiht e8, wenn rubeliebende 
verzagte Seelen gegenüber dem Hochmuth und der 
Unbändigfeit des wifjenfchaftlichen Gedanfens im 
ftupiden Selbftverläugnen der byzantinischen Kirchen: 
Philoſophie einen heilfamen Damm gegen den ftolzen 
und umwälzenden Sinn der abendlichen Welt er- 
blicken. 

Der erſte Lebensakt des griechiſchen Kirchenſtaates, 
wir wiſſen es Alle, ſpann ſich in buntem Gewühle 
über tauſend Jahre fort, und der Uebergang zum 
zweiten, wo ein Padiſchah den Reigen führte, war 
ſo ſchnell, ſo natürlich und geordnet, Kraft und Kunſt 
der neuen Tragöden ſo eindringlich, nachhaltend und 
feurig, daß nach kurzem Gram über die Veränderung 
ſelbſt bei den Beſiegten die Threnodie verſtummte. 
In drei Tagen war die Verwandlung ausgeführt 
und Byzanz, nicht dem Blute, wohl aber der Seele 
und der Geſinnung nach, vollkommen türkiſch. Das 
allgemeine Gefühl dem lateiniſchen Abendland gegen— 
über wieder ſtark zu ſeyn, hatte Alles ausgeſöhnt 
und das Goch des neuen Autofraten jelbit leicht ge— 
macht. Mean vergefje e8 ja nie, Eiferfucht, Widerwille 
und Geringichäßung gegen Die lateinisch glaubenden 
Völker ift Nationalcharafter und unaustilgbare Natur 
der Byzantiner. Auch hat nach Eintritt der türfi- 
hen Dynaftie das lateinische Abendland bald und 
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lange genug empfunden, daß man in Fonftantinopel 
wieder Kraft und Nerven habe: es erfchien wieder 
eine lange, friegerifch gefchaarte Fronte am Oftrande 
von Europa und dem Naturgefege war genug ge- 
than. 

Am Siechenlager der Baläologen hatte das trang- 
danubifche und das altaifche Element um die Ehre 
der Nachfolge und der Neichsreform geftritten, Ob— 
gleih das eine aus Turfeftan, das andere aus 
Sarmatien mit Gewalt hereingebrochen, waren fie 
doch beide auf byzantinifhem Boden eingebürgert 
und in Sinn und Blut mit Oft-Rom enge verſchwä— 
gert. Damals war die Zeit der Sarmaten noch nicht 
gefommen, und wie allzeit, neigten fih Sieg und 
Herrihaft auf die Seite, wo mehr Kraft, wo mehr 
Geift und Herrfchergröße. Jedoch war die byzan- 
tinifche Reftauration des 15. Jahrhunderts ihrem 
Weſen nach eine innere, eine aus den Eingeweiden 
der Monarchie felbft eigenmächtig und ohne Zuthun 
von Außen entjprungene, daher vollftändig, Dauerhaft 
und durchgreifend. Das Credo allein hatte fih am 
faiferlichen Hofe geändert, aber nicht mehr als die 
byzantinifchen Autofraten chen verfchiedene Male 
jrüber, namentlich unter Konftantius im vierten und 
während der Ikonoklaſten-Herrſchaft im achten und 
neunten Jahrhundert unternommen hatten, aber nicht 
durchzuführen vermögend waren. 

Offenbar waren, um die menfshlichen Dinge im 
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Gleichgewicht zu erhalten, in der Hand der Vorſehung 
die talentvollen und energifchen Fürften aus dem 
Haufe Dsmans tauglichere Werkzeuge als die chrift- 
lichen Vorgänger mit ihren HofsHomilien und ihren 
Faiferlichen Saftenpredigten im Kreiſe weibifcher Mag— 
naten von Byzanz. 

Aber heute, wie man gemeiniglich glaubt, ift auch 
die Rolle der Padiſchahe ausgefpielt und wird, 
eigentlich das erftemal feit fünfzehn Hundert Jahren, 
vielleicht in kurzer Zeit Die große Erbſchaft der 
Byzantinerwelt ohne Teſtament und ohne Codicill 
vafant. Zwar noch ift der Beliger nicht verblichen 
und im Beilchenduft bithynifcher Lüfte find die Ago- 
nien lang. Aber ift Das Leben aus den ertremen 
Theilen des Niefenförpers nicht fchon entflohen, und 
fiebt man denn nicht, wie ed im Herzpunkt allein 
noch Frampfbaft in Fieberhige und galvanifchen Pro— 
zeffen gegen die Verwefung kämpft? 

Man Hat in neuerer Zeit wiederholt und mit 
großem Eifer — freilich nur aus fremden Büchern 
— Die Unmöglichfeit einer Wiederherftellung des 
Drients mit Hülfe des in fich zerfallenen Islam 
nachzuweifen fich bemüht. Wie nahe oder ferne das 
Uebel auch immer fey, die verzweiflungsvollen Medi- 
einen, die man in gerechter Beſorgniß nachbarlich 
anzurathen und felbft eigenhändig zu Fredenzen nicht 
ermüdet, beweifen hinlänglich, daß man den Zuftand 
wenigftens für bedenklich hält, Aber wo liegt die 
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Krankheit? Wo ift der Sig des türfifchen Verderbeng ? 
Iſt diefes Volf heute phyſiſch fchwächer, feiger, ner- 
venlofer als zur Zeit feiner Siege und feiner Herrlich- 
feit? Einzeln genommen ift die türfifche Kriegsmaterie 
heute was fte zur Zeit der großen Padiſchahe war, 
fanatifch, abgehärtet, genügfam, ftahlfehnig und der 
größten Anftrengungen fähig. Und fteht man das 
türkiſche Bauernvolk in den Provinzen und felbft die 
jtolz und wild blickenden Geftchter des großen Haus 
fens in der Sultansftadt, follte man das Ende der 
lange gefürchteten Monarchie wahrlich nicht fo nahe 
glauben. Denn über Seyn und Nichtfeyn der Reiche 
entfcheidet in letter Inftanz doch immer Seelen— 
ftärfe und phyfifche Kraft auf dem Kampfplatze. 
Selbit die Summe des Lurus und des fittlichen 
Berderbens unter den Großen fann jegt nicht größer 
jeyn als früher. Allein, wie bei den chriftlichen By— 
zantinern, iſt auch bei den osmanischen das herrichende 
Haus, die regierende Dynaftie verfault. Hier liegt 
das Uebel. Eine folche Reihe genialer StaatSmänner 
und energifcher Kriegsfürſten hat fein anderes Hertz 
icherhaus je hervorgebracht wie das türfifche. Nicht 
Tugenden, nicht befondere Vorzüge und Eigenschaften 
des Volkes haben das furchtbare Gebäude osmanifcher 
Größe aufgeführt; es ift ausschließlich das Werf feiner, 
Menſchen und Dinge in wilden Sturm fortreigenden 
Dynajtie. Und wenn unfere Zeit noch einmal einen 
Bayeſid I, einen Murad II, einen Mohammed Ghaſi 
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und Suleiman 1 zu fchaffen vermochte, würde er 
nicht mit gewaltiger Fauſt die Gefchide feines Volkes 
erfaffen und dem Verhängniß zum Trotz auch jeßt 
noch frifches Leben in die Gefäße des welfenden 
Türfenftammes gießen? Der Geift regiert die Welt, 
und nicht ohne tiefen Sinn erflärt ein berühmter 
Mann des Altertbums Glanz und lange Dauer der 
Herrichaft Noms für das Werf einiger ausgezeich- 
neten Bürger der ewigen Stadt." Große Kräfte, 
einmal ins Weltfpiel gebracht, wirfen durch ihr 
natürliches Gewicht noch fort, wenn auch fchon lange 
die erfte Triebfeder gebrochen iſt.“ Erfcheint aber erit 
der Schaden auf der Oberfläche, fo ift auch das Ende 
ſchon nicht mehr ferne und menfchliche Hülfe ohne 
tiefgreifende und lebengebende Wirffamfeit. 

Ehronologifch auszurechnen, in welchem Jahre 
die fladfernde Türfenlampe in Stambul völlig erlöfchen 
müſſe, ift eben fo unmöglich als die Hoffnung ver: 
geblich, durch politifche Nechenerempel den Einen 
ftrahlenden Weltförper osmanifcher Monarchie in 
ein Planetenſyſtem getrennter Staaten ohne Sonne 
auseinanderzufchlagen. Alle eure Künfte macht die 

! Ac mihi multa agitanti constabat, paucorum civium 
egregiam virtutem cuncta patravisse, eoque factum uti 
divitias paupertas, multitudinem paucitas superaret. Sal- 
lust. Catilin. cap. 53. 

” Sed postquam Inxu atque desidia Civitas corrupta 


est, rursus respublica magnitudine sua imperalorum at- 
que magistratuum vitia sustentabat. Idem. 
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Stadt Konftantinopolis mit ihrem eingebornen Genius 
zu Schanden. Um der centrifugal über den Erd— 
globus fprühenden Furie der abendländifchen Völker 
das Gegengewicht zu halten, um die äßende Wirfung 
ihrer Geiftesbeweglichfeit zu fänftigen und die Wü— 
thenden in Schranfen einzudämmen, hat die Natur 
das byzantinifche Reich, wie ein Bleigewicht, am die 
Sohlen Europas gehängt und durch unabänderlichen 
Beſchluß mit der Gwigfeit anatolifcher Doctein zu- 
gleich Die Unauflösbarfeit der Monarchie decretirt, 
deren Herz und Mittelpunft Konſtantinopel ift, Sagen 
will man hier geradezu, daß unferer Vorſtellung nach 
feine Bolitif, feine menfchliche Weisheit die compafte, 
durch Glauben, Blut und Thränen unausfcheidbar 
in einander verwachjene Maffe des illyrifchen Con— 
tinentS zu zerbrechen, in ihre Beftandtheile zu zer- 
legen und bleibend aus einander zu halten vermögend 
jey. Schneide man immer entlegene Theile vom 
Ganzen weg und erwärme fie wie der begeifterte 
Pygmalion fein Steingebilde, fie verdorren dennoch 
aus Sehnfuht nach heimathlicher Lebensluft, oder 
innen von ſelbſt unaufhaltfam wieder in den Schooß 
des Mutterftaates zurüd. So groß ift der Zauber 
diefer geheimnißvollen, noch unbegriffenen Stadt! 
Ein Mittel jedoch gäbe es den byzantinifchen 
Dann zu löfen und den illyriſchen Trümmern eigene 
Seelen einzuhauchen: Zerftöret durch gemeinjchaft- 
lichen Beſchluß des europäifchen Areopagus die Stadt 
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Konftantinopolis und füllet mit dem Schutte ihrer 
Hütten, ihrer Baläfte, ihrer Mauern und Thürme 
das goldene Horn aus, und verbietet zugleich unter 
Völkerbann die Wiederherftelung von Stadt und 
Hafenbucht auf der alten, den Mächten des Abgrundes 
geweihten Stätte, Nicht genug! fchaufelt im Grimme 
auch ihre fieben Hügel nieder, zermalmet wie einjt 
die Legionen zu Korinth fogar die Steine, und mit 
der Wurzel veißet die gigantischen PBlatanen aus, und 
vom Miefenberge des Amycus brechet in der Wuth 
wie ein anderer Polyphem die waldichte Spige herab 
und fchleudert Alles, Erde, Felfen, Bäume und 
Menfchen in die Strömung des Bosporus, damit 
jein mufifalifches Saufen am Felfenthor der Sym- 
plegaden verftumme, Damit dev fehnfuchterregende, Die 
Bölfer des Drients bethörende Syrenengefang Des 
fluthenden Sundes erfterbe und der ftolze, Länder ver: 
bindende Pontus felbft wie das traurige Gafpimeer 
zur Dede eines verlaffenen Binnenfees herunterfinfe. 
Dann erft rinnet der Lebensfaft wieder zurück nach 
Ternova, nach Athen und nach Sfonium. Die 
Drdonnanz wäre unfehlbar, aber fte ift fo unge 
wöhnlich energifcher Natur, im Concept fo fchreeflich 
und jo entfchieden und graufenvoll in der Anwen— 
dung, daß man fich niemals, am wenigften wenn 
verzagte Hände das Steuer dev Welt regieren, zu 
ihrer Vollziehung entfchließgen wird. Man hat fie 
hier nur angedeutet um zu zeigen, wie zähe byzan- 
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tinifches Leben, wie groß die Gefahr und wie uns 
heilbar das Uebel ſey. 

Wären Titanen auf der Welt, hätte man ohne 
Bedenfen zu diefem Mittel gegriffen. Aber die Men- 
chen unferer Tage find nach Fürzerem Maße ausge 
prägt: fie möchten das Unheil ohne Auffehen und 
befonders ohne Störung im Alltagsleben ihrer Amei- 
fenftadt gleichfam im Stillen zur Ruhe bringen. Wozu 
der Fumult und die fchweren Reden? vufen fte aus. 
Noch ift es mit den Türfen nicht zu Ende, und jo 
lange die Leute athmen, fann man immer hoffen und 
verfuchen. * In diefem Falle feyd entweder gerecht, 
oder Doch wenigftens uneinig; haffet, nedet und hin- 
dert euch gegenfeitig in euren Braftifen und Kniffen, 
und ihr werdet noch lange der gefahrvollen Kur ent- 
hoben feyn. Könnte man in Europa überall der 
Ländergier, dem Heißhunger nach fremdem Gute ent- 
jagen und den Leidenfchaften der menfchlichen Natur 
jelbft Stillftand gebieten, fo fchleppte fich das Türfen- 
reich ohne Mühe noch Jahrhunderte fort. Im Innern 
ift ja fein überwiegendes Element der Auflöfung, dev 
chriſtliche Raya überall muthlos, waffenfcheu, uneins und 
Rettung aus der Dienftbarfeit nirgend aus fich jelbit, 
nur von Außen, aus fremder Zone hoffend. Die 
Osmanli dagegen leben vom Kapitale großer Feld: 
herein und Staatsmänner vergangener Zeiten, untl 
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bis der ganze Vorrath aufgezehrt, ift Für Störung 
europäischen Schlummers nichtS zu beforgen. Jedoch 
überlaffe man fich feiner Täuſchung: unfere Zeit ift 
nicht das Saturnusreich, Afträa ift noch nicht unter 
die Menfchen zurücgefehrt, 

Atque iterum ad Trojam magnus mittetur Achilles. 
Aber auch in diefem Falle verzaget nicht. Wenn die 
Türken fchon alle Zugenden ihrer Borfahren ver: 
geffen Haben, fo wird ihnen im allgemeinen Banferutt 
erft noch Die Verachtung feiger Niederträchtigfeit chrift- 
licher Eitte und Politik neue Kräfte leihen und Die 
Frift ihrer Herrfchaft noch einmal verlängern. In der 
Türfei fagen fie es laut und ich bitte um Vergebung 
für das harte Wort: „Wären die Chriften nicht eine 
hündifche, weinberaufchte Notte erbärmlicher Wichte, 
hätten fie uns fchon lange aus Europa hinausge- 
peitfcht: wir fliehen zwar auf dem Schlachtfelde vor 
ihren Seuerfchlünden, verhöhnen fte aber dennoch in 
ihrem Glauben, zertreten ihre unterjochten Brüder und 
lachen über die Geberden ihrer Unterhändler, wenn 
fie fich neidifchen Blidfes, wie unreine Hunde um ein 
Stück Brod, vor dem goldenen Thron des Padiſchah 
um das Almofen Faiferlicher Huld zerfleifchen.“ Diefe 
türfifchen Syllogismen find ohne Zweifel falſch und 
ihre Bilder ungefchiett, auch hätten fih Abd-ul-Me- 
dſchids Staatsphilofophen forgfältiger um die Tugen— 
den der Ehriftenheit und um unfere Movalcompendien 
erfundigen follen. Hier wird aber nur Bericht 
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erftattet, nichts getadelt, nichts widerlegt, aber auch 
nichts gelobt; und vielleicht ift es nebenher Doch auch 
nüglich zu erfahren, wie man anderswo von den 
Ehriften denft. 

Daß man unter folchen Umftänden die Reftau- 
vationsrecepte des Deeidents zu Konftantinopel nur 
mit Widerwillen und Geringſchätzung empfing, ift 
freilich zu begreifen. Auch hat die europäifche Cu— 
vatel zeitig genug das Bergebliche ihrer Mühen er- 
fannt. Die Türken, heißt es jest, find ja feine Eu- 
ropäer und man hätte fie von einer andern Seite 
fafien follen: Warum hat der Sultan nicht den Geift 
des Islam wieder heraufbefchworen, den alten Glau— 
benseifer aufgeweckt, alte Öluthen wieder angefacht? 
Diefe Männer find überzeugt, man fönne todte Ideen, 
erlofchene Gluthen, entflohene Geifter der Nationen 
durch eine Ordonnanz der Staatsfchreiber wieder 
lebendig machen. Was Suleiman gethan, meinen 
fie, fünne ja auch Abd-ul-Medſchid thun, man fünne 
ihm ja vathen genial zu ſeyn. Aber Abd=ul- Me: 
dihid, wie es jcheint, iſt nicht geneigt der wohlge- 
meinten Zumuthung feiner Schirmheren nachzukommen 
und mit dem Feuergeift feiner großen Ahnen die Faifer- 
liche Bruft zu jchwellen. Im Gegentheil, er hat ja 
öffentlich erflärt und fein Volk es befräftiget: Die 
Monarchie, wenn fie mit dem gegenwärtigen Fonds 
iSlamitifcher Praxis nicht mehr beftehen kann, wolle 
lieber untergehen als durch gefeßwidrige, ihrer Natur 
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verhaßte Mittel das Daſeyn friſten. Die Weisheit 
Europas, erwiedert man, hat auch dieſen Fall ſchon 
lange vorher berechnet und mit Applaus des Jahr— 
hunderts ein Staatspräparat in eventum aufgeftellt. 
Aber nicht Kunft, nicht mit erotifchem Saft getränfte 
Pflanzen, nein, ein aus der DBodentiefe urfräftig 
heraufbrechender Niefenftamm ift nöthig, um die by- 
zantinifchen Räume auszufüllen. Mit dev Politik 
im berfömmlichen Sinne, d. i. mit dem täglichen 
Kram und Marftverfehr des ehrwürdigen Diploma— 
teneorpus hat man hier nichts zu thun; praftifch 
mifchen wir uns in nichts, wollen weder jemand 
belehren noch irgend etwas beffer machen; das harm— 
(ofe Wort ift unfer Tummelplag. Nur verfchmäht es 
unfer „harmlofes Wort” ohne alle Beziehung auf die 
Wirklichkeit, und gleichfam ungebräunt vom warmen 
Yebenshauch der Gegenwart, ätherifch bleich, wie man 
es gerne fteht, im Nebel der Vergangenheit zu wan— 
deln. Die Zeit ift eiferfüchtig. Von dem was jeßt 
die Herzen bewegt, von Furcht und Gefahren des 
Jahrhunderts will fie hören; felbft Leidenschaft und 
Irrthum vergibt fie gerne, wenn fie nur vedlich und 
ohne Berechnung find. In diefem Sinne erlauben 
wir und eine Frage: „Kann die altbyzantinifche Be- 
völferung, von der man durch europäifche Dazwifchen- 
funft eine kleine Barzelle dem Scepter des Badifchah 
entzogen und mit dem alten Namen „Hellenen“ an— 
getban, fir fich allein und durch eigene innere Kraft 
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als zweites nothwendiges Clement der chriftlichen 
Welt figuriren?" „Kann fie — Zeiten und Menfchen 
zum Trotz — andere Nebenbuhler um die goldenen 
Aepfel der Hefperiden aus der Bahn hinausdrüden 
und nach urfräftigem Zertreten allev Schranfen ner- 
vig, fehnig, fchöpferifch Die große Dede, die ver- 
lafjenen Paläſte am Propontis füllen” ‚Kann fie 
das chaotiſche Stammgewirre des illyrifchen Gonti- 
nents orbnen, die widerftrebenden Geifter bändigen, 
die bahnlos tobenden Kräfte zügeln und volluferig 
in das gemeinfame Rinnfal politifcher Disciplin zu- 
jammendrängen?" Alle Freunde der byzantinifchen 
Griechen und mit ihnen das ganze Abendland haben 
im Schwung der Begeifterung auf die Frage beifälfig 
geantwortet und euch Neuhellenen noch einmal, wie 
weiland eure Borfahren im Lande, als forgenftillende, 
gefahrverhütende Schirmgötter der Welt begrüßt. 
Seht nur, wie groß man von euch denft und wie 
Ihwer die Rolle ift, die euch die Bhantafte des Occi— 
dents übergeben hat. Cherusfer, Sueven und Gothen 
werfen ſorgenvolle Blicke bald auf euer Königreich, 
bald auf feythiiches Wolfengedränge und Wetter- 
leuten an der Iſtermündung, ob ihr den Feuer- 
jtrahl in der Hand des Hyperboräifchen Donnerers 
durch Größe und nervigen Muth zu bannen ftarf und 
fräftig feyd. Bielleicht ift euch das zuviel und habt 
ihr ſelbſt befcheidenere Vorftellungen von eurer Zu: 
funft und eurer Macht, denn bei euch wie bei uns 
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ift dev Naufch vorüber, find die aufgeregten Geifter 
wieder froftig und nüchtern wie vor eurem Hochzeit— 
tag. Klug und fühle wie ihr alle feyd, rechnet ihr 
die Möglichfeiten aus und wäget Sympathien ab, 
während eine fühle Proſa in Europa eure Titel, 
eure Papiere, eure Vergangenheit, eure Thaten und 
euch felbft chemifcher Analyfe unterworfen und das 
Facit der öffentlichen Meinung bingehalten hat. Doch 
was geht das euch an? Vorwärts müßt ihr bliden! 
Was Fümmert euch edle oder zweifelhafte Geburt, 
glänzende oder ärmliche Wiege, was germanifches 
Schulgezänf? Eines nur habt ihr nöthig, und Diefes 
Eine ift der Talisman, der alle Herzen bezaubert, 
der das ftaatsfluge Europa, wenn man es auf der 
(orbeerbefrängten Stirne des griechifchen Volks er— 
bliekt, mit Applaus begrüßen wird: Seyd mächtig 
— man wird euch doch ermuntern dürfen — habt 
Slotten, Heere, Feuerſtröme, Induftrie und 
Gold; aber machet fihnell, die Könige find ein un- 
geduldiges Gefchlecht und die Völker nur durch nach— 
drudvolle That zu feffeln. Wachen wollen fie euch 
fehen und inwendig heraus wollen fie, wie dev Mos— 
fowiter in der jungen Frühlingsbirfe, e8 im helle 
nifchen Staatsförper gähren und fochen und gleichfam 
die Lebenslymphe auf und niederfteigen hören, um 
augenblicklich — denn ed Dränget — euer Gewicht 
in die Wagfchale der Zeit zu legen. Sprechet einmal 
im Saale der Gewaltigen ein keckes Wort wie Die 
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helvetifchen Bauern auf dem Leichenhügel der erfchla= 
genen Edelleute; ſey das Wort auch grob und uns 
gefchlacht, begleitet e8 nur mit einer Fauft von 
Granit und einer langen Zeile taftifch gefchulter 
Krieger und jener fürchterlichen Schlünde, die zu Na- 
varino und Ptolemais eure alten Dränger fraßen, 
und fehet dann, wie freundlich die goldgeftickten, 
fternbligenden Männer euren Gruß erwiedern und 
wie fchnell in Europa die fchlummernde Sympathie 
erwacht. Aber eben weil ihr noch bei allen Thüren 
die leeren Hände hereinftredfet, und weil Jeder 
mann fteht, daß ihr im Ganzen weder nützen noc) 
Ihaden könnet und zur Löſung der großen Frage, 
zur Wiederherftellung des Drients und zur Sicherung 
des Weltfriedend aus eigenen Mitteln nichts zu leiften j 
vermöget, daß euer Land gleichfam als Armeninftitut 
noch immer von milden Beiträgen und abendlänz 
difchem Wochengeld — ohne eigene Mühe — leben 
will, habt ihr zwar nicht Meitleiden und chriftliche 
Liebe, die euch ewig gefichert find, aber ihr habt Die 
Bewunderung der abendländifchen Welt verloren. 
Das Endlofe, das Unausfüllbare eurer Noth hat 
Europa ermüdet und erjchredt. 

Die Schuld indeffen ift nicht euere; es ift Geſchick; 
ihr jeyd geworden was ihr werden fonntet, und wenn 
da Jemand anzuflagen, fo ift eg Europa felbft, wo 
man für Schwache Nerven und leere Zafchen von 
jeber wenig Enthufiasmus hatte. Unfer Jahrhundert 
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ift politifchen Zwerggeftalten abhold, es will nur 
lebensfrifche Körper und Folofjales Maß. Sehet nur 
einmal hin auf diefes Europa, wie ftolz und pracht- 
voll die Königreiche find; fehet wie es in den Städten 
wimmelt, wie es blinft, wie e8 leuchtet, PBaläfte, 
Waffen, Gold und fehöne Gewänder, wie es vaftlos 
finnet auf Ruhm, auf Gewinn, auf Herrfchaft, auf 
Zerftörung, auf Schöpfung und Genuß, ein beweg- 
liches, ein ftolzes, ein unwiderftehliches Gefchlecht, 
mit dem in die Länge nicht zu fpielen ift. 

Mit was denft ihr euch nun Diefen Leuten gegenz 
über in Achtung zu fegen? Euer Land ift öde, Sol— 
daten wollt ihr auch nicht feyn, „hölzerne Mauern“ 
habt ihr wieder nicht, und die Truhen, heißt es, 
jeyen in Hellas allzeit leer. Und Doch ftelt man 
euch in die Gompetentenreihe zur fünftigen Vakatur 
des Drients! Statt zu handeln und mit zorniger 
Gewalt das verlorne Gut zurüczureigen, reichet man 
in eurem Namen Supplifen ein, Bettelbriefe um das 
Regiment der halben Welt! Aber die Herrichaft ift 
fein Ding, das die Abendländer freiwillig an die 
Lahmen an der Heerftraße. und hinter den Zäunen 
für Almofen verfchenfen, Gewalt üben und mächtig 
ſeyn, ift das einzig würdige Ziel menfchlicher Beſtre— 
bungen, und die gewöhnlichen Titel fich aus der 
Niedrigfeit aufzufchwingen, waren von jeher Kraft, 
Genie und Heldenmuth im eigenen Haufe. Zwar 
haben fih Bölfer durch ihre Fürften zur Herrfchaft 
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hinaufgefreit und ihr Glück durch Tüchtigfeit und 
flugen Sinn geftärft; zu Macht und Weltherrfchaft 
hinaufgebettelt aber hat fich unfers Wiffens noc 
feine Nation. Und fo viel man die Europäer fennt, 
ift auf diefem Wege fir Griechenland nicht viel zu 
hoffen. Oder hätte man aus Mangel richtiger Dia- 
gnofe der menschlichen Dinge ſchwache Trümmer des 
hriftlichen Byzantiums wirklich zu thörichten Begehr- 
lichfeiten verleitet und im Abendland durch politische 
Masferaden und fcholaftifche Schattenbilder gleichfam 
eine neue Theorie des Völkerprozeſſes aufgeftellt ? 
Gutmüthig, aber unerfahren haben wir die Findifchen 
Proceduren der Studentenbanf auf das ernfthafte 
Spiel des Weltdramas übertragen und an die Stelle 
der Eorreften Leidenschaft, der unerbittlichen Staats- 
vaifon, eine Art idyllifcher Gerechtigkeit, gleichfam 
Gefühlspolitik und diplomatifchen Myfticismus bin- 
geträumt. Leider wird Die Welt nicht in diefem Sinn 
regiert! Chriftliches Wohlwollen, freundliches Ent- 
gegenfommen, perfönliche Gerechtigkeit, gute Wünfche 
für PBrivatglüdjeligfeit und Familienfegen, Munizipal- 
Autonomieund freie Bewegung innerhalb der Schranfen 
gibt und wird Europa den Griechen geben, fo viel 
fie begehren und brauchen können. Denn ungeachtet 
der dickohrigen Dogmatif von Byzanz ift diefem warm— 
blütigen veichbegabten Südvolfe Niemand gram. Aber 
von Almofen und Mitleiden bis zur Herrfchaft ber 
dad Morgenland ift ein unermeßlicher Sprung, den 
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ihr, freundliche Hellenen, ohne jene Vorbedingung 
nicht machen fünnet. Kraft, Muth, Energie, Ger 
Ichief und befonders guter Wille find euch nicht 
abgefprochen; allein die Luftftrömung ift nicht für 
euch. Wird die byzantinifche Tiara wirklich einmal 
(edig, fo ift der Nachfolger vom Schickſal felbft 
ſchon beftegelt und ernannt. Ihr feyd wohl auch im 
Spiel, aber nicht allein; man braucht auch Schutt 
und zerhactes Geftein im Cyelopenbau des Drients. 
Laſſet euch das Wort nicht verdrießen. Habe ich 
Unrecht und ſeyd ihr wirflich fo innerlich ftarf und 
(ebenquellend wie man uns verfichert, dann werdet 
ihr meiner Nede zu Iroß eine der Spannfraft eurer 
Nerven entfprechende Höhe in der Welt erringen. 
Nur erwartet vom Kolleftiv-Enthuftasmus der Euro 
päer nichts mehr, und rechnet für die Zufunft nur 
auf euch felbft. Die Könige geben nur einmal, und 
was ihre nicht im Sturmdrang der Dinge vafch 
und kräftig hevüberreißet, wird nie euer Eigenthum. 
Alle Hoffnung hat man euch ja nicht genommen. 
Gelänge e8 den Fürften des Decidents, durch Weis: 
heit und fräftiges Entgegentreten das Verhängniß zu 
feffeln und die Lawine ‚gleichfam mitten im Laufe 
einzudämmen, fo fünnte euch fogar das volle Spiel 
noch gewonnen feyn. 

Wie — denft fihb Mancher — iſt bier nicht 
ein Widerfpruch? Zuerſt demonſtrirt man uns Die 
Unzerftörbarfeit des byzantinischen Staatselementes 
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und des vom Schickſal felbft mit ehernem Griffel 
auf den Mauerzinnen von Konftantinopel einge 
grabenen Titels feiner Herrlichkeit. Dann behaup- 
tet man, das islamitifche Chalifat in diefer Me— 
tropolis fey nur ein Proviforium, die ehrwürdigen 
Fragmente in Hellas aber mit ihrem Flugen und 
tugendhaften Fürften, mit ihren weifen Gefegen, mit 
ihren mächtigen Schivmvögten im Decident dennoch 
nicht unbedingt als byzantinifcher Wiederherftellungs- 
apparat auserfohren. Wohin führt man und? Wer 
ift denn eigentlich der Auserwählte, wer der Glüd- 
lihe, dem das Schicfal die Vollziehung dev größten 
Kataftrophe des Jahrhunderts aufgetragen? Die 
Antwort auf folche Fragen hört man nicht überall 
gerne, weil große Ereignifje große Entjchlüffe wollen, 
große Entfehlüffe aber für Fleine Seelen peinlich find. 
Bon jeher wurde geglaubt und namentlich Tiberius 
war überzeugt, wenn man von Dingen nicht öffentlich 
vedet, gefchehen fie auch nicht, und in großen Üebeln 
jey Stummbeit der befte Talisman. Oder ift es nicht 
genug, daß wir das klaſſiſche Hellenenthum endlich 
aufgegeben und an den Tod der neun Mufen glau- 
ben? Will man uns auch nod) das legte Spielzeug 
unferer Phantaſie — Hoffnung und Glauben auf 
lebenſprühende Funfen der „Bräfeftur Illyrikum“ — zer: 
brechen? Es liegt in den Weltereigniffen und ihrem 
Verſtändniß etwas Unerbittliches. Was heute in 
Hellas lebt, ift nicht in Hellas zu Haufe. Hier 
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wäre dev Ort, von den großen Maßregeln und dem 
bewaffneten Dazwifchentreten zu handeln, womit einft 
das mitleidvolle Abendland viermal in Einem Jahr: 
hundert das entflichende Leben im altbyzantinifchen 
Staatsförper zu erwärmen und feftzuhalten fuchte. ' 
Wir meinen die großen Tage von Nicopolis, Ancyra, 
Barna und den europäifchen Bontififalcongreß in 
Florenz; — Materiale für ein langes Buch und für 
den troftlofen Epilog, daß Byzantium von Innen 
heraus chriftlich nicht mehr zu regeneriren fey, aber 
doch nicht fterben darf. Melancholifchen Gemüthern 
und Beffimiften wären diefe Studien zu empfeh- 
len, für Bhantaften und Schwindler gibt e8 feine 
Lection. | 

Warum will man unter den chriftlichen Byzanti- 
nern heute Glaftieität, Energie und politifche Tugenden 
vorausfegen, Die fie fchon im fünfzehnten Jahrhun— 
dert nicht mehr hatten? Oder fonnte der weltbe: 
täubende Päan von -Nicopolis und Barna, wo 
die Heere gefammter Chrijtenheit für das Heil des 
theologifchen Imperators ftritten, "den lethargiſchen 
Schlummer von Byzanz erfchüttern? Damals befaßen 
die Griechen; noch ihre :Hauptjtadt und ftand ihnen 
thatendürftendes Mitgefühl des Abendlandes zur Seite 
und fogar Timur der Weltbeziwinger auf Bitten und 
Mahnen der Chriftenheit ald Hort und Netter im 


! Zwifchen 1339 und 1444 n. Chr. 
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Herzen von Anatolien.‘ In Einem Tage ward Die 
Macht der Osmanli bei Angora vernichtet, der 
Padiſchah felbft gefangen, Anarchie, Bruderfrieg, 
Auflöfung, Verzweiflung überall im Türkenreich; 
aber der Sturm hatte umfonft getobt. Wolf und 
Archonten der morgenländifchen Kirche blieben auch 
in folhem VBerwirrungsgräuel bewegungslofe Zus 
fchauer, bis die zerriffenen Gliedmaßen des, feind- 
lichen Staatsförpers wieder aneinander wuchfen und 
den nervenlofen Byzantiner » Ehriften in frischer 
Majeftät gegenüberftanden. Iſt e8 wahr, daß Die 
unheitbare Peft des griehifchen Volkes ihren Keim 
in den Gefchlechtern der Arhonten hat? Sind dieſe 
Leute wirklich die Klippe, ander alle Wiederbelebung$- 
verfuche der Comnenen, der Gantacuzenen und ihrer 
Nachfolger gefcheitert find, und die auch gegenwärtig 
das öffentliche Heil gefährdet? Entſchloſſene Fürften, 
wie Andronicus I, wollten fich durch allgemeines 
Niedermegeln des Ungethüms entledigen; zaghaftere 
und menschliche erfannten die Unmöglichkeit aller 
Reform und verhüllten ihren Gram über die Unab- 
wendbarfeit des VBerhängnifjes unter dem Mönche- 
gewande. * Die Herrfchaft öffentlicher Tugenden, 


i Sefandtihaften aus GCaftilien, Nom und Konftanti- 
nopel nah Samarfand. Sieh Ruy Gonzales Elavigo, 
Sanuto, Muratori ıc. 

® Andronicus I. verfuchte im J. 1185 den erftern Weg; 
Sohann Santacuzenus 1355 den lektern. 
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uneigennügiger Waterlandsliebe und politiicher Ger 
rechtigfeit einzuführen und in Flor zu bringen, ver- 
fuche nach folchen Proben unter dieſem Wolfe 
Niemand mehr! Ob aber Staatsgebäude ohne diefen 
Gement zufammenhalten und dem Wellenfchlag poli- 
tifcher Stürme widerftehen können, mag Jeder jelbit 
berechnen. ' 

Schmeichle fih ja Niemand, daß diefe Menfchen- 
flaffe auf andern Bunften des . Reiches weniger 
zaghaft, weniger intriguant und hemmend, Daß fte 
vaterlandsliebender, tugendhafter und befjer als in 
Stambul fey. Ich babe nicht den Muth Hier die 
Frage zu berühren, ob das machtvolle Dazwifchen- 
treten Europas zu Navarino in feinen Folgen bisher 
eben jo fruchtbringend und dem Ziele entiprechend, 
als es hochherzig=chriftlih im Prinzip und energisch 
in dev Anwendung gewefen ift. Das islamitifche 
Broviforium, fagten damals die Eingeweihten, ift 
in voller Auflöfung, und lafjet uns das alte, im 
Ruin der Zeiten verfchlittete Element des chriftlichen 


! Die Pinfelftriche Benjamins von QTudela geben noch) 
heute das treffende Contrefei der chriftlichen Konftantino- 
politen:... Atque ex omnibus gentium nationibus, quas 
Barbaras vocant, milites conducunt qui eum Sultano, rege 
Togarmanorum, quos Turcas dieunt, proelia ineant, quia 
nullo animi ardore ad proeliandum imbuti, mulieribus 
habentur similes, quum viribus ad retundendum hostem 
destituantur. Benjamin Tudelitan. apud Tafel »Thessalo- 
nica« p. 508. 





Byzantiums aus der Verweſung in das Leben rufen, 
Damit es jugendlich gähre und feine üppig wuchernde, 
faftgefchwollene Wurzel unter den morfchen Herricher- 
ſtuhl der Osmanli treibe. Es wäre peinlich den 
Zeitgenofjen zu fagen: Ihr habt euch betrogen, ihr 
alle jeyd Jgnoranten, und ich allein weiß beffer was 
unter jenem SHimmelsftrich verborgen ift. Solche 
Reden wären zu feiner Zeit in gutem Gefchmad. 
Und doch, welchen Namen joll man der verfehlten 
Rechnung geben? ' Nur Eine Theſis geftehe man 
zu: Staatsfunft vermöge niemals in todte Körper 
neue Lebensfeime hineinzulegen, wohl aber fchlum- 
mernde zu weden und politifch groß zu bilden. Um 
diefe Keime zu befruchten und in Gährung zu bringen, 
ift nach unabänderlichen Gefegen der Natur homo— 
gene Zuthat nöthig. Eine lange Reihe Mittelfäge 
darf ich Hier überſpringen und die Rede bedarf 
feines langen Commentars. Aber was hält uns 
zurüd, die Dinge ohne Umfchweif mit ihrem Namen 
zu bezeichnen? Im byzantinifch -griechifchen Staats— 
materiale lebt nur das Dogma, das Kirchenelement, 
der legte Puls, der nie erlifcht; die übrigen Klänge 
find mit dem „doßsoros Ye“ der tafelnden Götter 
Griechenlands längft verftummt. Moder und verwit- 

ı Wir gratuliren jedem der im gegenwartigen Zuftande 
Griechenlands (1845) hinlangliche und bleibende Widerlegung 
diefes im Sommer 1842 gefchriebenen Sabes finde. 

A. d. V. 
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tertes Geftein hören die Poſaune eures Weltgerichts 
nicht mehr. Tödtet die morgenländifche Kirche und 
demoliret ihre goldenen Dome zu Konftantinopel, zu 
Kiew und im Kremlin; berechnet aber vorher und 
wäget fie wohl ab eure Kreft, ob fie auch mit. der 
Größe des Unternehmens im richtigen Maße ftehe. 
Diefe Kirche des Drients hat alle Proben innerer 
Zerriffenheit und äußerer Schmach überſtanden; feine 
Noth Fonnte ihre Standhaftigfeit erfchüttern, Feine 
Berachtung ihr Selbftgefühl erftiken, feine Niederlage 
das Vertrauen auf endlichen Triumph ihrer Sache 
wanfend machen, Und wie die Natur in allen 
Dingen auf die äußerſte Gränze rückt, erfchien dev 
Hoffnungsftern am nördlichen Horizont, wie Die 
byzantinifche Nacht am. dunfelften war und Alles 
verloren fchien. Kaum war die Schale am Helle: 
Ipont gänzlich gefunfen, da begann fie an den Quellen 
der Wolga langfam zu fteigen, und wie die Wage 
heute ftehe, ift für Niemand ein Geheimnig. Nur 
Icheint nicht Jedermann zu wiffen, wie weit Das 
Gebiet der byzantinifchen Hellenen reiche, Nördlich 
geht es bis an die Geftade des Eismeeres, und der 
Herzpunft, aus dem das Leben ftrömt, iſt nicht mehr 
innerhalb der Thermopylenz er liegt jeßt jenfeits der 
Waflerfälle des Boryfthenes. Geduld — warum 
vergeßt ihr es? — Geduld ift nicht VBerzeihung, und 
Mache überlebt alle Gefühle! Wären Epigramme 
und Feuerfchlünde wider Kirchenzorn nicht jtumpfe 


Waffen, fo hätte e8 freilich feine Noth. Das Streben 
diefer theofratifch -byzantinifchen Staatsidee, alle auf 
ihrem ©ebiete fremdartigen Elemente zu vernichten 
oder verwandelt in feinem Schooße aufzunehmen und 
in einem großen Weltreiche verförpert ihrer National— 
feindin im Occident entgegenzuftellen, wird allgemein 
erfannt, fo wie im Gegenfage das Ringen der 
latino=germanifchen Kirche auf ihrem Boden fich 
auszudehnen, fich innerlich zu Defeftigen und zu 
fräftiger Einheit aufzufchwingen, für Niemand ein 
Geheimniß ift. 

Zwei heilige Stühle ftehen fich in Europa 
feindlich gegenüber und der Kampf zwifcben den 
nebenbuhlerifchen Gewalten wird nicht lange zu ver- 
hindern feyn. Von diefem politifch-kirchlichen Dua- 
lismus fann fich der alte Continent nicht mehr los— 
winden, und die Stellung der Parteien wird erit 
dann Far, wenn Neu-Rom fein Sciefal erfüllet 
und die Kinder der amatolifchen Kirche mit ihrem 
neuen Konftantin zu thatfächlichem Bewußtfeyn ihrer 
Weltbeftimmung gefommen find. Denfe man fich das 
unermeßliche Chaos von Kräften, die unter jenem 
Himmelsftrich noch gebunden, aber Eines Willens, 
eines Impulſes gewärtig find, um einen einzigen 
Gedanken lebendig in die Weltgefchichte einzumweben. 
Im weiten Halbringe fehlingt es ich um Europa und 
bereitet den legten Schöpfungsaft im politischen Bau 
der abendlichen Welt, 


336 


circumfluus humor 
Ultima possedit, solidumque co@rcuit orbem. 


Die Neftauration von Byzanz — das ift Axiom — 
fann nur eine „ſlavo-gräkiſche,“ feine byzan- 
tinifche, am wenigften aber eine hellenifche feyn.' 

Glaube man ja nicht, der große Haufe der 
griechifch Glaubenden und griechifch Nedenden beflage 
eine folche Wendung der Dinge. Dort verhehlet man 
fih nicht mehr das Unmögliche, das Unpraftifche 
abendländifcher Staats-Chimären. Bedrängte haben 
nur Ein Gefühl: Nache und Wiedervergeltung ver: 
gangenen Unglimpfes. Als Theile eines großen 
Ganzen könnten die Griechen Europa quälen und — 
was ihrer Natur angemeffen — mit feythifchen 
Geißelbieben unfere thörichte Liebe zurückbezahlen. Die 
Frage tft nun: Vermag Guropa. mit feiner tradi- 
tionellen Praxis und feinen verwitterten Künften 
dDiefe große WBeripetie abzulenken? Oder foll man 
durch neue, bisher unverfuchte Mittel die Geifter in 
Bewegung feßen, um der firchlich- politifchen Einheit 
der Angreifer eine politifch-firchliche Einheit der 


ı Wir wien, daß diefer Saß in Deutfchland fehon viel 
Hergerniß gegeben und entfchbiedenen Widerfpruch gefunden 
bat. Es iſt indeffen eine politifche Meinung, die man gleich 
einer andern dulden muß. Lobe oder tadle man, verwerfe 
man fie theilweife oder auch ganz, die Zeit allein kann Nichter 
ſeyn! Nur der Vorwurf, zu dem hie und da unverftändige 
Widerfacher ihre Zuflucht nehmen: „man habe befondere 
Gründe diefe Thefis aufzuftellen,“ wird redlichit abgelehnt. 
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Dertheidiger entgegenzuftellen, weil nur Gleiches mit 
Gleichen zu ringen vermag? Deutlicher wird es mit 
jedem Tage, daß in großen Conjuncturen wie Die 
bevorftehende der Sefularftaat für fich allein nicht 
genüge, und nur wer in der tiefften Tiefe die Geifter 
aufzuregen die Kraft befitt, in leßter Inftanz König 
und Imperator fey. Der Menfch gehorcht janur dem 
Zwang und es könnte fich leicht ergeben, daß die 
ftolzen Autonomien des Decidents im Drange großer 
Uebel, wenn auch nicht wie man hie und da will, 
zu bloßen PBräfefturen eines in Brinzip und Wirf- 
famfeit höhern Imperiums herabfinfen, doch den 
Bruderbund zu fchließgen und im Style völliger Eben- 
bürtigfeit zu verhandeln genöthiget werden mit einer 
Macht, deren Beiftener zur Defonomie menschlicher 
Dinge unentbehrlich fcheint. Aber was rede ich da 
von Zufunft und von Möglichfeit? Erbettelt man 
fich nicht fchon heute in Demuth als Almofen, was 
man im Hochmuth des vorigen Jahrhunderts veradh- 
tungsvoll von fich geftoßen hat? Das ift nicht der 
Fleinfte Triumph einer Sache, die um jeden Preis 
und durch jedes Mittel die verlorne Herrichaft in 
Europa wieder gewinnen will. 

Eine Reftauration im größten Style ift eingeleitet, 
und der Augenblick zur That ift wahrlich gut gewählt, 
da eben jeßo der allgemeine Gantprozeß gegen alles 
weltliche Regiment des Abendlandes hereinzubrechen 
droht. Nicht böfer Wille, nicht und 


Fallmerayer, Fragm. a. d. Orient. 1. 
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corrupter Sinn — man tft heute um vieles beffer 
al8 man früher war, — nein, Unfähigfeit ift es 
und Unzulänglichfeit dev waltenden Kräfte was zur 
Auflöfung der weltlichen Ordnung treibt. „Ihr könnet 
die Gefchäfte nicht mehr fortführen,” ift der einſtim— 
mige laute Gedanfe des Kontinents. Nach innerem 
Troft, nach Seelenfrieden ringen die Geiſter. Wer 
fülfet die verzweiflungspolle Leere der menfchlichen 
Bruft? Dürre Theorien und abgenüste langweilige 
Recepte eurer Staats-Adepten fünnen diefen Troſt 
nicht mehr gewähren, können den Abgrund der Ge- 
müther nicht verfchütten. Eure Zeit ift für immer 
dahin. Nicht Anarchie und Zuchtlofigfeit ift das 
große Uebel, über das man klagen foll, es ift dev 
Tod alles Glaubens und Vertrauens auf eure alte 
Kunft, was unfer Unglüf madt und zugleich den 
Bompetenten — es find mehrere — ihren Titel 
gibt. 

Fragen, wie Die jet verhandelten, fommen in Zeiten 
der Intelligenz und Stärfe niemals auf die Oberfläche, 
und Die ungeftüme Mahnung ift der gründlichſte 
Beweis eurer Schuld. Predige man uns nicht länger 
von politifchem Gpicuräismus, von blindem Ver— 
trauen auf fchale Mediein und von der Nußlofigfeit 
forgenvoller Blife in die Zufunft! Wehen denn 
nicht Lüfte vom Drient? Sehet ihr nicht die Zeichen 
am öftlichen Himmel? Erwärmet durch das phaätho- 
nische Viergefpann, vegt fich am Nordpol die große 
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Schlange. * Schweigend und langfam fammelt e8 ſich 
wie eine dunfle Wetterwolfe, und Blige fahren nieder 
zum Zeichen des nahen Sturms. Schleudert nun, wenn 
ihr fo gewaltig feyd, wie einft Jupiter im Weltbrande 
euren Donnerfeil in die Wolfe und zeritreuet Die 
Finfternig, Die über Europa liegt. Der Borabend 
eines Gonfliftes der höchften Prinzipien der menfch- 
lichen Gefellfchaft zieht für den Occident heran. 
Denn alles irdischen Schmußes und ftupiden Mongo— 
lismus ungeachtet erfcheint, wenn man die politifchen 
Greignifje zur Idee erhebt, als Haupttriebfraft der 
flavo-byzantinifchen Bewegung dennoch eine religiöfe 
Idee, „der ewige Frohnfampf demüthigen Chriften- 
glaubens gegen die ftolze Tyrannei dev Vernunft.“ 
Ob Kraft mit trogigem Ungeftüm, oder Geduld und 
ftandhaftes Leiden weiter führe und die Staaten 
Dauernder begründe, muß in einer thränenvollen 
Zufunft auf deutfchem Boden entfchieden feyn. 

„Nur zwei Dinge, fagen die byzantinifchen Kir 
henfürften heute noch, nur zwei Dinge hat Gott 
fchlecht gemacht, den Pabſt und den Mahomet. Diefe 
beiden Uebel zu verbeffern und die Welt in Bollfom- 
menheit herzuftellen, habe er dem rechtgläubigen Im— 
perator von Mosfovien überlaſſen.“ 

Nach diefem Thema lebt und handelt die ganze 

! Quaeque polo posita est glaciali proxima serpens 


Frigore pigra prius nec formidabilis ulli, 
Incaluit, sumpsitque novas fervoribus iras. 
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byzantinifche Welt, und eine Idee, für welche Nor— 
mannenfeuer mit Geduld und Mannszucht der Slaven 
ficht, ift überall ein bedeutungsvoller Gegner. Alle 
Mittel das Anfchwellen Ddiefer anatolifchen Staats— 
und Kircheneinheit zu hemmen find ohne Wirfung 
geblieben. Umſonſt fchleuderte man europäische Skepſis, 
Feuerbrände, gefellfcehaftauflöfende Doctrinen in den 
byzantinifchen Gährungsprozeß; umfonft fuchten Anz 
dere in Fluger Berechnung Theile vom Ganzen geiftig 
abzulöfen und durch Einimpfung germanifcher Kirchen: 
und Staatsideen die Quelle weitgreifender Apoftaften 
aufzuthbun. Das diamantene Nüftwerf, das eherne 
Gewand des anatolifchen Kirchenfolofjes vermochte 
fein Gefchoß zu brechen. Oder wo find eure Triumphe? 
wo die Siegeszeichen? Und wenn das abendländifche 
Glaubensbefenntniß auch noch auf dem weiten Blach— 
felde nördlich der Karpathen dem beharrlichen Drängen 
des Gegners erliegen muß, und auf einer andern 
Seite germanifches Wefen nicht fiegreicher denn bis— 
her einzudringen vermag, dann entfaget aller Hoff: 
nung des Friedens, ftreuet Afche in die Luft und 
vüftet euch zum Kampf. Auf das Aeußerfte find wir 
allerdings noch nicht gebracht, und leider ift Auf— 
vechthaltung de8 mohammedanifchen Sultanats in 
Konftantinopel als Steindamm gegen das Zuſammen— 
vinnen der beiden homogenen, fich fehnfuchtsvoll am 
breiten Strome entgegenbliefenden Hemifphären viel 
leicht noch Die preiswärdigfte Politik. Schlimm genug, 


daß Die lateinische Ehriftenheit um jolchen Breis, wo 
nicht Sicherheit auf immer, doch Auffchub der Gefahr 
und Zeit zur Selbfterfenntniß faufen muß. 

Mie einft gegen die Allgewalt der Legionen, fo 
ift ohne Zweifel das heldenmüthige, geiftiger Entwür— 
dDigung von Natur abholde Volf der Germanen auch 
wider das erniedrigende Joch byzantinischen Scythen- 
thums als Schirmyogt und Borfechter aufgeftellt. 
Seget ihr aber der Idee nicht eine Idee entgegen, 
und hoffet ihr noch länger, es könne das germanifche 
Diele mit dem byzantinifchen Einen, mit dem Ver— 
bundenen das Aufgelöste in gleicher Hoffnung des 
Sieges die Arena betreten, jo habt ihr euch felbft 
gerichtet. In Deutfchland, ich weiß e8 wohl, ift 
man mit folchen Reden läftig, und big in die neuejte 
Zeit haben fie das Dafeyn eines Feuerfunfens in der 
byzantinischen Kirche aus Liebe zur Bequemlichkeit 
geradezu abgeläugnet: dort fey ja alles Leben erftarret, 
von Befehrungseifer und erpanftver Kraft des latei— 
nifchen Dogmas feine Spur. Oder wird etwa Die 
Welt nicht nach den Negeln der Grammatif regiert? 
Und wenn auch ein Bollwerf nach dem andern am 
Dftrande zufammenfällt, ſchirmen uns nicht Die 
Fragmente alter Pedanten von Lampfafus? Den 
jüßen Gewohnheiten des Tages entfagen und den 
Strom des öffentlichen Lebens in ein neues Rinn— 
jal lenken, ift unter allen Heilmitteln dasjenige, 
su dem fih der Menfch am Tpäteften, und erft 
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nach feuchtlofem Erſchöpfen jeglicher Ausflucht unter 
Zwang und Noth entfchließt. Aber wo ift die Uni- 
verfalide? Wo der Genius, der Deutfchland wie 
einen Mann bewegt? Noch ift man nicht überall 
vom Zaubertrunf des 18. Jahrhunderts ausgenüchtert, 
diemand will verzichten auf Kraftzerfplitterung, auf 
Einzelbeftrebung und auf Privatkönigthum; feinem in 
Blut und Lymphe Demofratifchen Charafter hat das 
Iateinifche Europa nicht entfagt. in providentieller 
Damm, eine Kirchengeißel in der Ferne foll ung zur 
Befinnung bringen. Wo Viele rhythmiſch nah Einem 
Ziele fich bewegen, ift nicht felten auch Erfolg. Unter 
ſolchen Umftänden in Europa die Geifter gleichfam 
zu byzantinifiren und überall die Energie der 
Seelen abzuftumpfen, wäre fchlechte Bolitif. Wie 
fonntet ihr ohne lebendige Kraft und ohne Beiftand 
eines vom Volfsherzen herausflammenden Zorns der 
Prüfung widerftehen? wie der feindlichen Hinterlift, 
dem langfam aber ohne Naft den Boden unter eurer 
Sohle wegnagenden Clement nicht endlich erliegen? 
Oder meint man vielleicht, wie einft im chriftlichen 
Byzanz, Die dffentliche Gewalt könne Kraft und 
Nervengeift der Völker nach Belieben erftiden und 
im Augenblic dev Noth durch ein Zauberwort wieder 
ins Leben rufen? Kann man fich dem beruhigenden 
Gefühle überlaſſen, daß die Gewaltigen der Zeit 
überall in der harten Schule der Widerwärtigfeit 
zur Erfenntniß dieſes verderblichiten aller Irrthümer 


gefommen find? Iſt in Europa der große Wende: 
punft eingetreten, das feelendurchdringende Verlangen 
der Wiederherftellung, des geiftigen Aufbaues einer im 
Drfan demolixten Welt? 

Einheit der Gewalt und religiöfer Glaube find 
die Baumeifter aller menfchlichen Ordnung. Der 
Berfuch ohne Beiftand der religiöfen Idee Herrfchaft 
auszuiben und ein blos-irdifches Regiment über die 
Bölfer aufzuftellen, ohne alle Schonung für Seelen- 
und Gewiffensruhe, ohne Nüdjicht für das Höhere 
und Ewige im Menfchen Taſchen und Kunftfleiß der 
Nationen mechanisch auszubeuten, hat überall ein 
gleich Flägliche8 Ende gefunden. Sicherer Beweis, 
daß wir alle etwas in ber innerften Tiefe der Bruft 
tragen, was fich euch widerfegt und was ihr mit 
Feuerfchlünden und Sophismen nicht zu bändigen 
vermöget. Mit Embargos und Mauthfyftemen allein 
fann man den Dämon nicht mehr bändigen: ihr 
müffet den innen Widerfpruch der europäischen 
Geifter verföhnen oder das eigene Spiel verloren 
geben. Orbis ruit, ! die Fugen des Weltgebäudes 
gehen auseinander, wehret der Fluth, von allen 
Seiten dringt die Doppelbrandung ein, die Kirchen: 
geigel, der dungernde Demos und der byzanti- 
niſche Koloß. Jeden Tag wird es in Europa 
chwerer König und Dynaft zu feyn. Viele und edle 


! Epistol. S. Hieronym. 
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Gemüther verzagen gänzlich, ſehen ſchon die Anfänge 
des Antichriſts und erwarten in naher Erfüllung der 
Zeiten das apofalyptifche Ende des irdischen Wohn- 
plaßes. Gewalthaber! An euch ift es jegt die Pfade 
des öffentlichen Heiles aufzuthun und den Feuer: 
glauben an die legte Medicin im Occident wieder 
anzuzünden. 
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IX. 
Hagion-Oros oder der heilige Berg Athos. 
1; 


„Berlaß die Welt und fomm zu uns,” fagten die 
Mönche, „bei uns findeft du dein Glück. Sieh nur 
dort die fchön gemauerte Klaufe, die Einftedelei am 
Berg, eben blist die Sonne abendlich in die Fenfter- 
fheiben! Wie lieblich das Kircchlein unter Wein- 
ranfen, Lorbeergehäge, Baldrian und Myrten aus 
dem Hellgrün des laubigen Kaftanienwaldes blick! 
Wie filberhell es unter dem Geftein hervorfprudelt, 
wie e8 murmelt im Dleanderbufh! Hier Haft du 
milde Lüfte und die größten aller Güter — Die 
Freiheit und den Frieden mit dir felbft. Denn frei 
ift nur wer die Welt überwunden und feinen Sig 
in der Werfitätte aller Tugenden (Eoyaorrjoov nucov 
dostov) auf dem Berg Athos hat." Es war voller 
Ernft, die frommen Väter erfannten ihren Mann, 
die Melancholie, die Sehnfucht, den Preis der Ein- 
famfeit und den Zauber, den Waldöde und frifche 
Scenen der Natur über weltmüde Seelen üben. 


Sallmerayer, Fragm. a. d. Orient. I. 1 1 


Nicht als Mönch, dazu gehöre eigener Beruf, fon- 
dern als unabhängiger Bundesgenoffe follte ich meine 
Hütte im Revier ihrer heiligen Gemeinfchaft auf- 
Ichlagen und frei von allem Zwang gleichfam als 
Koftgänger irdifcher Glückfeligfeit in Gebet, in Samm- 
lung des Geiftes, in Leſeübung, in Öartenarbeit, 
in Gefellfchaft oder allein durch die bufchichten Wäl- 
der ftreifend, allzeit aber im Frieden ausharren, bis 
der Lebensfaden abgelaufen und die Morgenvöthe der 
ſchönern Welt erfcheint. Für jeßt fol ich noch in 
die Heimath gehen, verfaufen was ich habe, follte 
die taufend Wurzeln, die mich ans abendlän- 
difche Leben fefjeln, muthig aus dem Herzen reißen 
und ohne Jagen auf die Inſel der Glückſeligkeit und 
des Friedens zurüdeilen. ‚Für eine mäßige Summe,’ 
ein für allemal dem Klofter St. Dionys bezahlt, 
jey ich lebenslänglich Herr der romantifchen laufe, 
nachdem man contraftmäßig feftgefegt, wie viel ich 
wöchentlih an Brod, Wein, Mehl, Hülſenfrucht, 
getroefneten Fifchen, Dliven, Licht, Feuerung und 
anderer Nothdurft für mich und meinen Begleiter 
aus dem Kloſtervorrathshaus zu beziehen habe. Das 
Angebot — ich geſtehe es — war verführeriſch. Alle 
Qualen des Occidents, das junge Heidenthum, die 
Bücherfluth, &...8 zwölf dicke Bände über deutſche 
Urgeſchichte, von der man fo wenig Kunde hat, ad! 
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3 
zwölf Bände voll Nedefluß, voll Kunft und voll 
unfruchtbarer Gelehrfamfeit; Feuerbachs gigantifche, 
troftlofe Bhilofophie, die Gompendienfchreiber fielen 
mir ein und die fchlechten Künfte, die Eitelfeit, Die 
Ignoranz, der Hochmuthb, der Schmuß und Die 
Langweile, die fich überall vorandrängen, dazu noch 
der Leipziger Meßfatalog, das Titanifche im Wiffens- 
drang umd der ungeftillte Durft nach Grfenntniß und 
Genuß; Wanfelmuth, Bartheifucht, Demagogenehrgeiz 
und Erperimentalregiment, Abd-el-Kader, die Barifer 
Advofaten, germanifche VBerblendung, Mohilew und 
das verlorne Glück beftürmten zu gleicher Zeit den 
Sinn. Ich wanfte Schon und wollte von fo vielen und 
fo großen Uebeln Sicherheit erfaufen als Klausner 
auf der grünen Berghalde St. Dionys. Nach einer 
Nacht voll innerer Bewegung ftieg ich in aller Frühe 
den Klofterfelfen hinab zum Orangenbach, und auf 
der gegenüberliegenden Seite der Engſchlucht zur 
Klaufe hinauf, um mein Fünftiges „Ohne-Sorgen’ 
in der Nähe anzufehen. Indeſſen fenfte fich über 
Steilmwände und Felſengewirre im feiertäglichen Schim- 
mer das Sonnengold vom einfamen Athos - Gipfel 
langfam zum Zannenwald herab, legte fich nachein- 
ander auf das helle Kaftanienlaub, auf das WBlata- 
nendidicht, auf die Klaufe und ihre Gärten mit 
Herbftflor und Nebgelände, und erreichte endlich die 
Kugbäume, die Limonien und das dichtverfchlungene, 
laubichte Geranfe der waldichten Schlucht, fiel auf 


A 
das Burgverließ, auf den bleigedeeften Dom und die 
byzantinifchen Kuppeln, auf die Mauerzinnen und 
Söller von St. Divnys: unten lag fpiegelglatt der 
weite Golf und von innen tönte Glockenklang, füße, 
heimathlich melancholifche Seelenmufif des Chriſten— 
thums. Ach wäre der Menfch bleibender Glückſelig— 
keit hienieden fchon fähig, wo empfände er ihren 
bimmlifchen Reiz, wenn nicht in der grünen Wald- 
ſtille dieſes beglückten Cherfonefes! Man begreift, 
wie einft Sertorius, müde feiner Jeit und ergriffen 
von unendlicher Sehnfucht nach Frieden, mitten im 
Tumult des Bürgerfrieges auf den Gedanfen Fam, 
vor fich felbft zu entfliehen und fern von dem to- 
benden Sturm der Nömerwelt den Neft feiner Tage 
hinter Geltiberien auf den „Glücklichen Infeln” zu 
verleben. Sertorius ging aber nicht auf die glüd- 
lichen Infen, wollte Seelenfrieden erringen ohne 
den Lodfungen der Ehrfucht zu entfagen, hatte die 
Liebe zu Herrfchaft und Sinnenraufch noch nicht 
erfticht, die Welt noch nicht überwunden wie Die 
anatolifchen Tugendhelden, die freiwilligen Selbſt— 
peiniger und Kampfzeugen in den Kaſtanienwäldern 
und lorbeergefchmücten Thalfchluchten des Athos: 
berges, dieſes Foloffalen, von der Natur felbft auf- 
gethürmten und mit umverwelklichem Feſtgewande 
umzogenen Münfters von Byzanz. Das Bild ift 
nicht phantaftifch, es ift naturgetreu, Athos ift 
Wald» Dom der anatolifchen Chriftenheit. Ein mehr 


als zwölf Stunden langes, zwei bis drei Stunden 
breites und durch eine fchmale niedere Landzunge an 
den Gontinent gebundenes Bergeiland erhebt ſich in 
iſolirter Majeftät über die tiefe Fluth des Strymo— 
nifchen Golfes.“ Das ift der Berg Athos. Lang- 
geftredt ift die Halbinfel, nicht flach, auch nicht 
wellenförmig hingegofien, noch als jchiefe Ebene nur 
auf Einer Seite auffteigend, auch nicht ein mit 
Hügel» und Felfengewirre unregelmäßig ausgefülltes 
Conglomerat: haldig und fanft fteigt e8 von beiden 
Strandfeiten gegen die Mitte empor und läuft fattel- 
förmig mit wachfender Höhe und Steile in langen 
MWindungen fort wie ein Tempeldah, und am Ende 
ftrogt leibig und wohlgenährt, von drei Seiten rund 
aus dem Wafferfpiegel herausfteigend und auf ber 
vierten bis zur halben Höhe mit dem Waldgebirge 
verachten, einfam und frei die riefige Athos-Kuppel 
in die Lüfte, auf der Plattform ein weithin ficht- 
bares Kirchlein, das höchfte und Iuftigfte Gotteshaus 
der morgenländifchen Chriften, zugleich Sig der Som- 
merluft, der Andacht und der Windsbraut für Die 
Athoniten. Man denke fih eine Auguftnacht in 
Burpurflor und mit allen Neizen des Südhimmels 
angethan, den glatten Spiegel über bodenlofer Tiefe, 
mildhauchende Seelüfte über die Gärten und Söller 

ı Sm gewöhnlichen Karavanenfchritt rechnet man von 


der Eingangsitation des Hagion-Oros bis zum außeriten 
Punkt bei Kloſter Laura wenigſtens achtzehn Stunden Zeit. 


6 
fächelnd, Nachtigallen im Roſenbuſch, das lange 
Walddunfel und die Wachtfeuer auf dev Bergſpitze; 
oder wie das Morgenroth und der erfte Sonnenftrahl 
goldfunfelnd auf die Felfenfrone fällt und weit unten 
auf dem Kaftanienwalde noch fchweigfame Nacht oder 
faum das erſte zweifelhafte Dämmerlicht über den 
Klofterzinnen am Strande liegt! 

Athos ift Hochwarte des ägäiſchen Meeres und 
Leuchtturm aller Drthodoren in Byzanz. Vom 
Feftlande in das Meer hinausfpringende Cherfonefe 
find vorzugsweife eine Eigenthümlichfeit der griechi- 
ſchen Welt. Zu Keraſunt in Kolchis, bei Sinope 
in Baphlagonien und in der Nähe des Athos felbft 
hat die Natur ähnliche Gebilde bald nur begonnen, 
bald ausgeführt, nirgend aber ein fo fihlanfes Maß 
angelegt, die Wände jo vomantifch ausgeführt und 
den Wuchs in fo Liebliche Formen gegofjen wie hier. 
Ein felfichtes fchroff und mühevoll zu erflimmendes 
Nadelholzgebirge, quer tiber den Iſthmus ſtreichend, 
hütet wie ein Säulengang das Thor zur immer: 
zeinen Baumregion des Athos, und wenn Der 
Fremdling nach UWeberfchreitung dieſer Querwand 


ı Die Höhe des Bergfegels beträgt nah Griſebach 
6400 Ruß über der Meeresfläche, und um die Zeit der Som: 
merfonnenwende fallt der Abendfchatten, wie die Alten 
verfichern und die Berechnungen der Neueren beftätigen, 
bisweilen auf den Marftplaß der Stadt Myrina der naben 
Inſel Lemnos. 
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über tiefe Schluchten und Hügel aus wilden Ros— 
marin den Hochpfad erflommen hat, thut fich eine 
Scene auf, deren Schönheit man wohl empfinden, 
aber nicht befchreiben Fann. 

Wie ein langer Silberfaden läuft über Sattelfamm 
und Bergfchneide durch hellgrünes Gebüfch und dicht— 
verwachfenes epheuumranftes Baumgewühl dev Hoch- 
pfad mitten durch die Halbinjel bis zum hohen 
Athosfegel. Bald fchroff und ohne vermittelnden 
Üebergang, bald fanft und in verlorenen Halden 
fenft e8 fich zu beiden Geiten des Weges in roman- 
tischen Vorſprüngen und verfchlungenen Ihalwin- 
dungen oder in weiten, amphitheatraliich ausgebogenen 
Vrachtfächern über Waldöde, über lieblich bebautes 
Einfiedlergehöfte, in dunfelem Walpfchatten, hier zum 
fingitifchen, dort zum ſtrymoniſchen Golf hinab; Die 
Sonne bligt auf den Waſſerſpiegel und lockt, durch 
die laubigen Bäume fallend, eine Thräne wehmuths- 
voller Erinnerung aus dem Auge des fremden Wan- 
derers.“ Tief unten am Strande, in weiter Ent- 
fernung von einander abgefondert, durch Wald und 
Borgebirge getrennt, auf grüner Matte ausgebreitet 
oder auf meerumbrandetes Geftein mittelalterlich hin- 
gezaubert, oder in waldüberhangenen Schluchten, an 
raufchenden Silberbächen, zwifchen Limoniengärten 

ı ,WVeibifhe Empfindſamkeit!“ „geraucherter Schmerz 


der Deutfchen!” würde ein Mosfowit bei diefer Stelle aus: 
rufen. A. d. Derf. 


und langwipflichten Cypreſſen heimathlich verborgen, 
erfcheinen die Mönchsfaftelle mit hohen Mauern, mit 
gewölbten Thorgängen, mit Ölodenhaus, mit Wart- 
und zinnenbefränzten Feftungsthürmen und eifenbe- 
fchlagenen Doppelflügeln zur Hut der byzantinischen 
Heiligthlimer wider feindliche Gewalt. Das von der 
Natur zu beiden Seiten des Pfades in der Sen— 
fung der Bergflügel eingehaltene Ebenmaß, der bei 
aller Mannigfaltigfeit dev Schwellung, bei allem 
Wechfel der Schatten, des Lichts, der üppigen Sce— 
nerie Doch überall gleiche Abftand vom Bergfamm 
gibt dem Auge die volle Herrfchaft über Die wunder- 
bare Doppelpracht. " Der fchlanfftämmigen Pinie und 
der Weißtanne mit hellgrünen langen Nadeln begegnet 
man nur am Felfenportal des Eingangs und auf 
der oben Negion des Steinfegeld. Der langgeftredte 
Raum zwifchen beiden ift ein zufammenhängender 
Laubwald von Blatanen, Buchen, Grüneichen, Delz, 
Feigen-, Nuß- und Kaftanienbäumen, von Eypreffen, 
Weinreben, Lorbeer und Hafelftauden, von Maftir- 
ftrauch, von immergrünen „Arbutuskirſchen“,? Maul: 
beer= und Obftftämmen aller Art — hellgrünes, Luft- 


ı Zwei bis drei Stunden mag das Auffteigen vom 
Strande zu beiden Seiten bis zum Longitudinalwege auf 
dem Bergfcheitel betragen. 

? Arbutus, Erdbeerbaum, Koöuaoos, in alten Büchern 
auch Hagapfelbaum genannt, anderswo nur Geftrüpp, 
bier 10 bis 12 Fuß hoher Baum. 
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durchfächeltes Berggewand, wo die Myrte, die Roſen— 
hecke, der Weißdorn, der Smilar, die Coronilla, Die 
fchattige Globularia und das faftige Grün ber Epheu⸗ 
ranke auf dem Boden, über der Steinwand und am 
lebendigen Kaſtanienzaun alle Räume füllt; wo Duft, 
Farbenpracht und Schmelz der Blumen überall den 
Sinn berauſcht, wo es überall quirlt und rieſelt und 
in langen Fäden von der waldigen Hügelterraſſe fällt 
und fortrauſcht mit Gemurmel im Erlbuſch! Reitet 
man von der Hafenbucht herauf, die prächtige Abtei 
Xeropotamo vorüber, durch romantiſches Waldgeſchlinge 
zum Höhenkamm, trifft man mitten im Dunfelfchatten 
des Laubwaldes, rechts am Pfade, eine grüne Alpen- 
wiefe mit Zaunwerf fünftlich eingefriedigt, Sennhütte 
und Hürde neben Brünnlein und Bächen; es ift 
Mittagsgluth, die fehweigenden Lüfte, das Bienen- 
gefumme, der Wanderer fist am Born, Kaftanien- 
laub und Alpenflor fchwanfen im Wafjerfpiegel, 


Quae simul aspexit liquefacta rursus in unda, 
Non tulit ulterius, 


„wie der Morgenthau in der Sonne, jo fchmilzt ihm 
die Seele in der Bruft.“ 

Wie jener Emir in Alhambra fönnen wir Alle, 
jelbft der Größte und Glürflichfte, die Tage wahrer 
Seligfeit und innigen Entzüdens aus unferem Leben 
ohne Mühe zufammenzählen. ch werde einen 
Septemberabend in den Engthälern des Folchifchen 
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Amarantengebirges und die Mittagsraft am Wiefenplan 
ober Xeropotamo nie vergeffen. Wie unbegreiflich, 
wie preislos und verächtlich doch in folchen Mo- 
menten all unfer Mühen und Streben erfcheint! Der 
Mensch ift aber nicht zu ftillem Genuß, er ift zum 
Kampf geboren; fchweigend eilt ev am offenen Thor 
der Seligfeit vorüber und fucht fich neuen Gram. 
Der Berg Athos mit dem gegenüberliegenden 
Küftenftrich ded macedonifchen Erzgebirges (Chalei- 
Dice), möchte man glauben, ſey eigentlich Die Ur- 
heimath des Kaftanienbaumes: nirgend, felbft in 
Kolchis, treibt er mit folcher Fülle und Ueppigkeit 
aus der Erde hervor; nirgend ift fein Blatt fo Hell 
und warmgrün, feine Frucht fo füß, fein Wuchs fo 
viefenhaft, die Fortpflanzung fo rafch und wucherifch 
wie hier. Man denfe ja nicht an die Magerkeit der 
Baummwälder in Südeuropa, oder gar an die lang- 
weilige Symmetrie und feingebürftete Ordnung unferer 
Hof- und Kunftgehäge. Auf Hagion-Dros ift freie 
Wildnig und funftlofes, von der Wurzel an heiter 
und breit belaubtes liebliches Dieficht in verfchlungenen 
Pfaden, durch die Meifterhand der Natur für die 
Luft menfchlichen Sinnes gepflanzt und aufgezogen. 
Wie es nur überall vanft und fproßt und in geiler 
Ueppigfeit aus dem Boden dringt, ein kühnes un- 
jterbliches Pflanzengefchlecht mit urweltlicher Kraft vom 
zarten, geftern gebornen Zweiglein bis zum ftrogen- 
den Strauch und durch alle Zeitz und Lebensfcalen 
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hinauf zum Meannesalter, zum Secularbaum, zum 
antedilupianifchen Koloß! 

Daß erhigte Bhantafte und ideale Ausſchmückung 
am Gemälde feinen Antheil haben, vielmehr jeder 
Binfelftrih aus Wahrheit und unmittelbarer Anz 
ſchauung genommen ift, mag der Fremdling an fich 
felbft erproben. Er wandle nur bei fehöner Zeit, wenn 
auch nicht ber den ganzen Längen-Hochpfad vom 
Klofter Chilantari bis zum Niefenfegel, doch 
wenigftend über die reizende Partie oberhalb des 
Burgfledens Karyäs bis zur Wegfcheide, wo man 
vom Waldfamm in Schlangenwindungen ſüdwärts 
zur Bomeranzenfchlucht von St. Dionys niederfteigt. 
Ih zweifle, ob ein Europäer, ausgenommen Griſe— 
bach, je in Diefe Gegend des Berges gefommen- ift, 
weil man in dev Regel dem Fürzern und bequemern 
Weg zur See von der Bucht unter Xeropotamo dem 
vomantifchen Abenteuer zu Lande den Vorzug gibt. 
Freilich hat man wegen Empfindfamfeit und roman- 
tiichen Schwärmens für prachtvolle Naturfcenen und 
Waldeinfamfeit die Deutfchen von jeher ausgelacht. 
Aber was foll man fagen, wenn der Bergabhang 
von Karyäs mit feinen luftigen Binien, feinen Gärten, 
Eyprefien und Nebenguirlanden bis zum Kloſter 
Iwiron hinab fogar froftigen Seelen aus den bri- 
tifchen Infeln als ein zweites Even erfcheint, das 
Baumelyfium von Kerafia aber mit feinen Sturz 
bächen zur Zeit der Frühlingsblüthe, wenn die Waſſer 
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vaufchen und die Nachtigall im Buſche ſchlägt, Telbft 
von abgeftumpften Klausnern und Weltüberwindern 
des Athos wie ein ivdifches Paradies gepriefen wird ? 
Nur ift alles Reden und Malen umfonft, weil die 
Sprache zu arm und mit einem Schlage das Pano- 
vama in feiner Farbenpracht der Seele vorzuzaubern 
unvermögend ift. 

Daß in Ddiefer beglüdten, von der Welt abgele- 
genen und von der Natur felbft zum Site ftiller 
Schwärmerei eingeweihten Wildniß nur Mönche wohs 
nen und das Örumdeigenthum feit Jahrhunderten als 
fefter, wohlverbriefter, unantaftbarer Beſitz der einund- 
zwanzig annoch beftehenden Klöfter Fataftermäßig ein- 
vegiftrivt und feine Handbreit Land fchiwebend und 
ohne Eigenthümer ift; ferner, daß die Örenzfcheide 
der einzelnen Kloftergebiete ſchon lange und überall 
im Gehößze, am Bach, am Felsabhang, unter Hader, 
Prozeß und PBlünderung türfifcher Austrägalgerichte 
feftgefegt und das ganze Gebiet für ſich ein zufammen- 
hängendes Gemeinwefen, eine fefte Körperfchaft mit 
aller im Sefularverbande herfömmlichen Ungleichheit 
in Bermögen, Macht, Anfehen, Erwerbsfähigkeit, 
Lebenspraris, Leidenfchaft und Trieb, aber mit Mu— 
nicipalfreiheit und Selbftverwaltung bilde, ift zum 
Theil auch in Europa nicht mehr unbefannt. Nur 
möchte man auch von den frühern Scidfalen des 
grünen Cherfonefes, von den Anfängen dev Mönchs— 
folonien, ihrer Einrichtung, ihrer Denfweife und 
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Sitte, ihrem Wirken und Schaffen, von Büchern, 
Arcchiteftur, Kunft, Gelehrfamfeit und Tugendfpiegel 
der frommen Athosväter Einiges erfahren. Die Neu- 
gierde ift nicht unzeitig. Der heilige Berg mit feinem 
Urwald, mit feiner feftverwachfenen und verfteinerz 
ten Kirchenkonftitution ift Central» und Lebenspunft 
des oftrömifchen Glaubens, gleichfam der Vatikan 
des Drients, Zielpunft aller Sehnfuchten, Sammel» 
ylag des Reichthums wie der Firchlichen Ueberlieferung, 
Freihafen und letzter Zufluchtsort aller Weltjatten 
von Byzanz, ja das einzige von Barbarentritt nie 
entweihte Fragment der orthodoren Monarchie. 

Fragt man aber die Mönche um eine Dofumen- 
tarifch beglaubigte Gefchichte des heiligen Berges und 
feiner Inftitute, erhält man überall diefelbe Antwort: 
es gebe feine. Aber warum macht ihr euch nicht ans 
Merk? habt ihr nicht Goldbullen, Papiere, Zeit und 
Ruhe genug? „Wozu wäre das gut?” fragen Die 
Väter entgegen, „wir find hier nur vorübergehend, 
find nur Gäfte, die auf ihrer Wanderfchaft zur Ewig- 
feit heute einfehren und morgen den Platz Andern 
überlaffen: unfer Gefchäft ift Gebet und Kicchendienft, 
alles andere überflüflig" 

Eine politifche Rolle, wie die beiden benadı- 
barten, von einem Kranz prachtpoller Pflanzitädte 
ehemals umfchlungenen, aber weniger romantiſch ge- 
formten Cherfonefe von Kaffandra und Siggis, 
hat die Halbinfel Afte mit ihrem Niefenfegel im 


griechifchen Golonialfyftem nie gefpielt.! Die Ge- 
gend duldete feine große Stadt, weil des pflugbaren 
Bodens nur wenig und wegen des tiefen und fturm- 
vollen Meeres im Altertfum wie heute felbft der Fifch- 
fang nur von geringem Belange war. Während in 
dev Nachbarichaft das gewaltige Botidäa und das 
veiche Dlynth ihr Gewicht in die Wagfchale der 
griechifchen Geſchicke legten, nennt die ältefte Notiz 
bei Herodot hier nur fünf unfcheinbare, nicht einmal 
von Hellenen bejegte Drte: Dion, Holophyrog, 
Afrathooi, Thyffos und Kleonä, von denen 
man nicht einmal die Lage angeben kann, weil felbft 
die Nuinen verfchiwunden oder vielmehr im Bau der 
Monchsfaftelle aufgegangen find. Nur die Stelle von 
Akrathooi verräth der Name; es mußte an der Spiße 
der Halbinfel am Fuße des Dergfegels liegen, wo 
heute die große Abtei Laura mit ihren Steinthürmen 
und Feftungsmauern glänzt. Ohne Zweifel deden auch 
die reichen Klöſter Batopedi und Keropotamo 
mit ihren Buchten und Gartenhalden die Gräber 
zweier Athosftädtchen. Aber nirgend eine Infchrift, 
fein Grab, feine Urne, Feine Spur. Sicherer Beweis, 
daß die Athoniten wie die benachbarten Volfsftämme 
in Thracien und Illyricum Barbaren ohne Kunſt und 
ohne Alphabet gewefen find, im Befige ihrer ärm— 


ı Athos ward im Alterthbum befanntlih auch Akte 
genannt, wie das heutige Kaffandra und Siggia ehemals 
Pallene und Sithonia hießen. 
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lichen Heimath aber von den Hellenen nicht ange- 
fochten wurden. 

Thucybdides in einer merkwürdigen Stelle feiner 
Gefchichte des peloponnefifchen Krieges nennt die Be- 
wohner der fünf obengenannten Städtchen auf Athos 
ein barbarifhes Mifchlingsvolf, das zwei 
Sprachen rede; zwar enthalte e8 einige Zuthat 
aus Chaleidice, Hauptbeftandtheil aber ſeyen durch- 
aus PBelasger und jene Tyrrhener, die einft auf Lem— 
nos und in Athen hausten, dann Kreftonier, Bifaltier 
und Hedonen. ' Diefe Stelle ift für die fpätere Ge- 
Ihichte des Athos nicht ohne Wichtigkeit. Thucydides 
fannte jene Gegend vollfommen, verftand die barba- 
vifche Landessprache und wohnte zwanzig Jahre lang 
in der Nachbarfchaft auf feinem Beſitzthum zu Sfapte- 
Hyle in Thracien. 

Ohne Zweifel war das vomantifche Halbeiland 
Athos in vorchriftlicher Zeit eben fo wie heute ein 
Wallfahrtsort der umliegenden Völfer, ein National— 
heiligthbum und gleichfam thracifches Loretto, deſſen 
Bewohner, wie jest die Mönche, zum Theil von Zeh— 
vung und milden Gaben heidnifcher Pilger lebten. 
Stand nicht ein Foloffales Bild des thracifchen Jupi— 
ter auf der Spitze des Bergfegels, wo jeßt das Kirch— 
lein Maria Himmelfahrt? und feierte man nicht in 
einem Tempel am Strande, wo jebt die Abtei des 


! Thucyd. lib. TV. cap. 109. 
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Philotheos, jährlich ein großes Heidenfeft ſämmtlicher 
Athoniten, von dem die Lofaltradition bis auf diefe 
Zeit geblieben ift? Noch heute, fagten die Mönche 
dem jungen Zachariä, liegt ein Bruchftüd des 
vom fiegenden Chriſtenthum zertrümmerten Gögen in 
einer Schlucht unterhalb des Gipfels. Natürlich 
vedete dieſes Tempelvolf der thracifchen Athoniten als 
gemeinfames DVerftändigungs- und Bindemittel neben 
dem einheimifchen Barbarendialeft auch das Grie— 
chifche, und war in vollem Sinne Ö/yAwooog; d. 1. 
doppelſprachig, wie es heute die Tzakonen find. 
In tfolirten Gegenden, befonders wenn man vom 
frommen Glauben der Mitwelt lebt, hat der Volks— 
charafter meiftens eine Zäbigfeit und traditionelle 
Gohäfton, einen Erwerbs- und Erhaltungstrieb, wie 
er bei andern Leuten in der Negel nicht zu finden ift. 
In einer handfchriftlichen Gefchichte des Klofters Phi— 
lotheos liest man die fonderbare Notiz: Zur Zeit 
als man den heiligen Berg Athos den Mönchen über- 
ließ und die Klöfter gründete, habe der orthodore Im— 
perator Gonftantin ſämmtliche Bewohner der Halb- 
infel in den Peloponnes verfeßt und in derfelben Ge- 
gend angefiedelt, wo jeßt die Tzakonen find. 
Athoniten und Tzafoniten, meint der philo- 
logische Klofterbruder, feyen offenbar Synonyma, man 
dürfe ja nur Fin x verwandeln und von vorne ⁊c 
anfügen und man habe aus Adwniraus in befter 
Form Tiexwviraıs gemadht. Der Berfafler einer 
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neuern gelehrten Abhandlung über das Volk und die 
Sprache der Tzafonier erfennt, nach Anleitung des 
Byzantiners Gregoras, im räthfelhaften ITzafonen- 
volf einfach die Lafonen des Alterthums oder lieber 
noch das peloponnefifche Urvolf der Kynurier, was 
natürlich auch viel wahrfcheinlicher ift, da man im 
erften Falle blos Lak in Tſchak, im zweiten aber gar 
nur Kyn in Tza und ur in fon umzufegen braucht, 
um für Die Kynurier Tzafonier zu erhalten. Nach 
weifem Dafürhalten einiger Doftoren auf dem Bhilolo- 
genfongreß zu Olympiofonaritheffalotfcheri- 
tichaniolofono fommen Verwandlungen diefer Art 
an griehifchen Eigennamen häufig vor. 

Entnommen ift diefe Hiftorifche Sage einer Ueber: 
jtedlung der Athoniten nah Morea aus einem ur- 
alten auf Bockshaut gefchriebenen Dofument, das 
auf dem heiligen Berge unter dem Namen „o zocyog, 
der Bock“ befannt ift und die älteften Nachrichten 
über den Anfang dev Mönchsfolonie enthält. Die 
Ihatfache felbft ift außer Zweifel, nur die Nebenum- 
tände find fabelhaft. Wie Nuftem in Iran und 
der Geifterbanner Suleiman im femitifchen Aften, 
ift im Dyzantinifchen Reich Konftantin J. jener 
mythiſche Heros, jenes welterfaffende apofalyptifche 
Niefengenie, dem alles Große und im Urſprung 
Dunkle der chriſtlichen Heldenperiode und Staatsbe— 
gründung von der unwiſſenden Menge gläubig zuge— 
ſchrieben wird. 


Fallmerayer, Fragm a. d. Orient. IL. 2 
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Zu Konftantins I. Zeiten gab es in jener Gegend 
noch feine Mönche, wurden auf Athos Feine Klöfter 
gebaut, folglich Niemand überftedelt. Die Ueberfiede- 
(ung fonnte erft nach Wiederbezwingung des flavini- 
jirten Beloponnefes ftattfinden, weil es vor Diefer Zeit 
feinen Diſtrikk Izafonia gab. Cine noch weit 
findifchere Legende fchiebt die Anfänge dev Möncherei 
auf Athos gar auf die erften Jahre nach Ehrifti 
od zurück, Auf einer Seefahrt nach Eypern, um 
St. Lazarus zu befuchen, habe der Sturm die heilige 
Jungfrau in Gefellfchaft des Apoftel8 Johannes nad 
Athos verfchlagen und auf derfelben Stelle, wo jeßt 
das Klofter Iwiron fteht, zu einer Zeit an das 
Land getrieben, wo man eben im nahen Tempel ein 
großes Götterfeft ſämmtlicher Bergbewohner feierte, 
Bei ihrer Landung haben die Gögenbilder laut ger 
rufen: „Seht! feht! Die Mutter Gottes Ffommt, 
eilet und fallet vor ihr nieder!” Und wie fie den 
Ruf gethan, feyen fie zugleich mit dem großen Ju— 
piter= Idol am Gipfel zertrümmert von ihrem Sit 
herabgeftürzt. Die Athoniten feyen dann vor Maria 
niedergefallen, hätten fi ungefäumt zum Ehriftenthum 
gewendet, ihr Götzenhaus gereinigt und der Gottes— 
gebärerin zum Tempel eingeweiht. In der Folge 
habe St. Freitag auch noch den römischen Kaifer 
Caracalla befehrt und der faiferliche Neophyt zu 
Ehren ©t. Peter und Paul das heutige Cöno— 
bium Garacallas (TovV Karoexerrov) geftiftet. Andere 
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Klöfter des heiligen Berges vühmen fich anderer 
Stifter: die Imperatoren Konftantin, Konſtans und 
Theodofius J., Arkadius, die Faiferliche Prinzeſſin 
Bulcheria und fogar Mariens Seegefährte St. Kle- 
mens hätten auf diefem gouttgeweihten Boden klöſter— 
liche Denfmäler ihres religiöfen Eifers, ihrer Gottes- 
furcht und Pracht aufgerichtet. 

Keine diefer Legenden befteht vor dem Richterftuhl 
der Kritif, wie es der gejchichtfchreibende Mönch 
von PBhilotheos wohl felbft eingefteht. Man beginnt 
ja nicht mit prachtvollen Abteien, mit Kirchenfchmud 
und faiferlihem Arfenal. Alles menfchliche Inſtitut 
geht von unfcheinbaren und ärmlichen VBerfuchen aus. 
Melancholifche Sehnfucht nach Einfamfeit ift unferem 
Gemüth eingeboren. Das Chriſtenthum fchlug zuerft 
diefe Saite an und fchuf die Menſchen der Seelen- 
trauer und des unftillbaren Berlangens. Nur 
wenn er ganz allein und auch noch vor fich felbit 
geflohen ift, gewinnt der Menfch die Nube. Geduld 
gibt noch feine Freiheit, und defpotifchem Drud 
weltlicher Berhältniffe fann man nur durch Flucht 
entrinnen. Deßwegen wuchs „Die neue Philoſophie der 
chriftlichen Stoa“, wie fie die byzantinischen Kirchen- 
jeribenten nennen, gleichfam als Talisman und 
Amulet gegen die Iyrannei des Secularjtaates im 
Gewand der Eremiten und Heſychaſten (yovzie, 
„Die Stille”) aus dem Boden der oftrömifchen Welt her: 
vor, Für Stililebende, weil Reibung und Wechielfpiel 
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menfchlicher Leidenschaften fehlt, gibt es feine Annalen, 
und Niemand hat aufgefchrieben wann, wie viel und 
wie oft jehnfuchtbedrängte, weltflüchtige Byzantiner 
im Schatten athonitifcher Kaftanienwälder zuerft ihren 
Frieden fanden. 

Während des fünfthalbhbundertjährigen Nordſturms 
vom Zeitalter des Arcadius bis in die Mitte des 
neunten Jahrhunderts (400— 841 nach Ehriftus), wo 
der Faiferliche Spötter und Trunkenbold Michael, 
Theophil's Sohn, auf dem byzantinifchen Throne faß, 
gefchieht Des Berges Athos, feiner Bewohner und 
feiner fünf Städtchen in feinem Autor ausdrüdliche 
Erwähnung. Was ift aus dem thracifchen Mifch- 
lingsvolf, aus den doppelſprachigen Tempelleuten 
von Afrathooi und Holophyros während der Be— 
drangniffe und VBerwandlungen der Slavennoth 
geworden? Alles Fragen ift vergeblich, Wenn es 
aber beim großen Einbruch der Gothen unter Alarich 
in Öriechenland (396 nach Ehriftus) in den Wal- 
dungen des Dffa und dev Thermopylen fchon 
von chriftlichen Anachoreten wimmelte, wie man aus 
Eunapius von Sardes fchließen will, fo mußte frei- 
lih auch die Liebliche Waldöde auf Athos damals 
ſchon der Sammelplaß weltfcheuer Büßer feyn. Pro— 
copius in feinen Gefchichten vedet von den Slaven- 
gräueln der nahen Eherfonefe Caſſandra und Helle 
fpont; nur vom Athosberg weiß er nichts zu fagen. 
Am meiften aber ift zu beflagen, daß über Schickſal 
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und Zuftand des Hagion-Dros während dev ATjäh- 
rigen Herrfchaft des Imperators Konftantin Copro- 
nymus bei den armfeligen Ghroniften des achten 
Jahrhunderts gar nichts verzeichnet ift. Man kennt 
jene Beriode unter dem matten Namen des Bilder- 
ftreites. ES war aber ein vom Thron ausgehender, 
gegen den Geift des Volks mit Waffengewalt 
defpotifch dDurchzuführender politifch -theologiicher Um- 
wälzungsverfuch der oftrömifchen Monarchie, ein 
Kampf des Fortfchrittes, der Neubelebung, des abend- 
ländifchen Elements wider den Stillftandsgenius und 
die Berfnöcherung von Byzanz. Eopronymus wollte 
die Mönche bändigen, wie nach ihm Sultan Mahmud 
die Janitfcharen fchlug. Beide Neformatoren griffen 
zu denfelben Mitteln, vangen gegen diefelben Hin— 
derniffe und fcheiterten an derſelben Unmöglichkeit. 
Nur gebührt, wenn von eiferner Conſequenz und 
Energie die Rede ift, die Palme nicht dem islamiti- 
ſchen, fondern dem chriftlichen Autofraten. 

Zu beiden Seiten des Hellefponts, von Stadt zu 
Stadt, von Provinz zu Provinz zog Konftantin 
jelbft mit feinem Reformheere, zerftörte mit wahrhaft 
türfifher Wuth Gemeißeltes und Gefchnigtes, hob 
die Klöfter auf, ließ widerfpänftige Mönche öffentlich 
geißeln, zwang fie mit Nonnen zu tanzen und Hoch— 
zeit zu halten, ſteckte fie truppenweife unter Die 
Legionen, oder verbrannte fie zugleich mit ihren 
Büchern, ihren Bildern und ihren Gotteshäufern im 
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flammenden Wirbel ihrer Zellen. Brandfadel, Geißel, 
Henferbeil, Aufruhr des Bolfes und Wuth des Im— 
perators erfüllten das ganze Neich. Und doch war 
Alles umfonft! Nach mehr als hundertjährigem Neftau- 
vationsgräuel zog die Negierung am Ende doch den 
Kürzern und die Mönche behielten Necht. Erſt nach 
vollftändigem Sieg des byzantinischen Neichsgenius 
über die Staatsverbefferungs- und Secularifationsideen 
des Eaiferlichen Hofes unter benanntem Michael IN. 
erfcheinen urkundlich die eriten Waldeinfiedler auf 
Athos, geiftliche Nomaden und Hüttenbewohner, 
zwar ohne Pracht und mauerfefte Convente, aber 
doch nicht mehr, gleich wilden Thieren, ohne gefell- 
Ichaftliche Gliederung und innen Verband. 

Der Einſiedler am Gentralficchlein zu Karyäs 
war Vorftand und Wortführer fämmtlicher Anachoreten 
in ihren Anfprüchen auf ausfchließlichen Grundbeſitz 
des Berges, Vorpoften der neuen aus den chriftiani- 
firten Slaven- Schupanien in Macedonien, Theffalien 
und Hellas herangewachfenen Bevölferung der Byzanz 
tinerwelt. Nund um den heiligen Berg auf den In— 
feln (Lemnos, Imbros, Samothrace und Thaſos) 
fowohl als auf dem Gontinent war Theffalonica 
noch der einzige nordifcher Barbarei entronnene Punkt.“ 
Nachdem das Faiferliche Heer die eingedrungenen 


ı Sieh Tafels vortrefflihes Werf: De Thessalonica 
ejusque agro etc. Berlin 1839. 
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Slaven im Felde befiegt, rüdten die Mönchsgar— 
nifonen nah, um das Werf der Waffen duch gei- 
ftige Unterjochung und Befehrung zu vollenden. Unter 
Michaeld Nachfolger Baltlius Macedo (867 — 889 
n. Chr.) baute der Fonftantinopolitanifhe Mönch 
Sohannes Kolobos das erjte Steinflofter auf dem 
über die Slaven eroberten Terrain unweit des Ca— 
ftrums Hieriſſos (Ruine von Afanthos), nicht auf dem 
Berge Athos felbit, ſondern noch außerhalb auf der 
Ihmalen fruchtbaren Erdzunge, welche den Eherfones 
mit dem Gontinent verbindet. 

Der neue Abt begehrte die „Bergöde des Athos“, 
wie er fie nannte, als Kloftergut für die neue Etif- 
tung, und der Kaifer bewilligte die Bitte in einer 
goldgefiegelten Urkunde, die man im Archiv zu Ka— 
ryäs noch heute zeigt. Dies ift zugleich der erſte 
geiftliche Beftgtitel des heiligen Berges, deſſen ftill- 
lebenden Einſiedler hiemit in vechtsfräftigen Schutz— 
verband des Folobitifchen Klofters am Iſthmus traten. 
Und weil die armfeligen Hefychaften troß ihren Erb— 
anfprüchen noch immer von den Umwohnern genedt, 
geftört und durch Benügung der Weidepläge in ihrem 
befcehaulichen Leben gehindert wurden, hörte Baftlius 
ihre Klagen an und verordnete auf defjelben Abtes Für- 
bitte durch eine zweite Goldbulle, das in Zukunft 
fein weltlicher Menfch wegen Erwerbes, fein Hirt, 
feine Heerde die gottgeweihte Stätte betrete und Die 
geiftlichen Hebungen der frommen Väter ftöre, Kolobos' 
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Nachfolger in der Abtei fehrten fich aber nicht an 
den Faiferlichen Befehl und geftatteten neuerdings ge— 
gen Jahreszins Viehheerden und Leuten aus dev Nach— 
barfchaft den Zutritt in die heilige Wildnig, „weil 
fie verbrieftes Eigenthum des Klofters ſey.“ 

Kaiſer Leo Bhilofophus (889 — 912 n. Chr.) 
ichaffte Necht und fehränfte die Anfprüche der Kolo- 
biten ein. Sein Nachfolger hob durch fürmliche Eman— 
cipation und Unabhängigfeitserflärung der Anacho— 
reten die Verbindung mit dev Abtei in Hieriffos völlig 
auf, und man ließ die Weltüberwinder wenigftens 
von Diefer Seite in Frieden. Allein die Niederlaf- 
fung der Araber auf der Infel Kreta (827 — 961 
n. Chr.) war eine neue und langdauernde Quelle der 
Bedrängniſſe für den Athos, befonders während der 
Pegierungszeit des Konftantin Porphyrogenitus (912 
bis 959 n. Ehr.). Saracenifche Korfaren beunrubig- 
ten alle Meere, verwüfteten die Küftenftriche und ver: 
fcheuchten die griechifchen Schiffe aus dem Archipe- 
lagus und die frommen Büßer aus ihren einfamen 
Zellen im Kaftanienwalde. Namentlich ward Die 
Mönchsanlage Vatopädi, unter Angabe fabelhafter 
Umftände, um das Jahr 862 n. Chr. von den Räu— 
bern verwiiftet und verbrannt, und das grüne Eiland, 
wie es fcheint, neuerdings zur Wüſte. Wenigftens 
vedet um biefelbe Zeit St. Euthymius von Ihefjalo: 
nica im Leben der heiligen Bäter, Symeon, Joſeph 
und Baftlius bald von zwei, bald gar nur von einem 
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Eremiten auf Athos, die am Ende auch noch bei 
wiederholten Landungen der Piraten die Flucht er— 
griffen und die Werfftätte frommer Befchaulichkeit, 
wenigftens längere Zeit, ohne Bewohner liegen. 
Entfchieden ift bei aller Dunfelheit der Zeiten 
doch fo viel, daß um das Jahr 960 n. Ehr. von 
den in der Folge fo berühmten und prachtvollen Klö— 
ftern des heiligen Berges noch feines ftand, ja nicht 
einmal ein fteinernes Wohnhaus nach den Negeln 
Dyzantinifcher Architeftur errichtet war. Die Ein- 
fiedlerhütte am Bach, in der Nußbaumſchlucht, am 
Lorbeerbufh, am Wafferfall rang noch um Da- 
feyn und Boden heute wider fretifche Seeräuber, 
morgen wider Habfucht und geiftlihen Hochmuth 
des Kolobitenabtes, ein drittesmal wider Zudring- 
lichfeiten wandernder Viehhirten, Slaven und Wa— 
lachen vom Continent. Aber die verlaffenen Hütten 
füllten fich immer wieder, weil das geplagte Volk in 
Byzanz die freien Lüfte und den raufchenden Pla— 
tanenbach am Hagion-Dros nicht vergeffen wollte. 
Es fehlte nur ein lebendiger Mittelpunkt, ein Geſetz— 
geber, ein Mann höherer Weihe, um die zerftreuten 
Kräfte zu verbinden und frifches Lebensfpiel im er— 
drüdten Körper aufzuregen. Das Viele in demofra- 
tifch vereinzelter Wirffamfeit mag nirgend etwas Ge— 
deihliches zu Schaffen. Diefer Mann höherer Weihe 
ift endlich in der Berfon des Mönchs Athanafius, 
des eigentlichen Begründers der heute noch blühenden 
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Kloftergemeinde, auf Athos erfcheinen. Er fam mit 
einer Kolonie Mönche aus der griechifchen Haupt— 
ftadt und pranget mit Necht als geiftlicher Städte— 
erbauer und Heros im Kalender der anatolifchen 
Kirche. ' 

Das Abendland fennt.den Namen diefes Heiligen 
eben fo wenig als es bisher Urfprung und Lebens: 
fraft des von ihm gefchaffenen Inftitutes Fannte. 
Sein erfted Auftreten unter den Gremiten Des 
heiligen Berges fällt in die Negierungsperiode 
der beiden Autofraten, Flavius NRomanus Des 
Jüngern und Nicephorus Phocas des Saracenen- 
befiegers (von 959 — 969 nach Ehriftus), als dur 
Ausrottung arabifhen Blutes und Olaubens auf 
Kreta das griechifche Meer wieder offen und das 
Hüttenleben auf Athos neuerdings im Schwunge war. 
Jedoch fand der neue Legislator nur erft wenige Ein- 
ftedler, und zwar in Noth und Armuth aller Dinge, 
ohne Arbeit und ohne Genuß; „denn die Eremiten 
pflügten nicht, zogen feine Furche, hatten weder Ader- 
ochfen noch Zugvieh, noch irgend ein anderes Laſt— 
thier; ja jebft die Hunde fehlten. Sie felbft, in Hütten 
aus Knüppeln zufanmengerichtet und mit ärmlicher 
Bedahung aus Futterkraut verfehen, ertrugen Wins 
ter und Sommer, in Hitze und Kälte die entgegen- 


ı Sf nicht mit St. Athanaſius, dem berühmten Erz: 
bifchof von Alerandria, Helden des chriftlichen Dogmas im 
4. Sahrhundert, zu verwechfeln. 
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gefegteften Wirkungen der Jahreszeiten. Und galt es 
etwas herbeizufchleppen, vertraten die Einftedler felbft 
die Stelle der Padthiere, legten eine Vorrichtung 
wie Maulefelfättel auf ihren Rüden und fchleppten — 
als wahre Zugochfen des Heren Jeſu Chrift (Wrolvyıe 
tov Xoorov) — feuchend und fehweißtriefend die 
Laften fort." Ihre Nahrung beftand in Früchten 
wildwachfender Bäume, wenn nicht mitleidige Schif- 
fer hie und da etwas ©etreide oder Hirfe gegen from- 
mes Gebet zum Tauſche boten.” Dies Flingt. freilich 
anders als die fabelreichen Beichreibungen des chen 
um 862 n. Chr. mit Goldplatten gededten Tempel: 
daches in Vatopädi oder die vorgebliche Verleihung 
von Meierhöfen und Dörfern in Macedonien durch 
Theodoſius I. nach Beftegung des Ufurpators Euge- 
nius an dafjelbe Stift. 

Bei aller perfönlichen Freiheitsliebe und aller Roh— 
heit des PBrivatlebens hatten die Anachoreten doch, 
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wie oben angedeutet, eine Art gefellichaftlicher Ein— 
richtung, ein locker zufammenhängendes Gemeinde- 
band, Bundescentrum und Kapellenregiment um das 
Ganze zu ftügen, ohne die Bewegungen des Einzel- 
nen zu beengen. Unter den Nußbäumen, wo heute 
der fchöne Burgfleden Karyäs, ftand damals fchon 
ein Fleines Kirchlein, um das fich dreimal des Jah— 
res, zu Weihnachten, um Oftern und am 15. Auguft, 
jämmtliche Bergeinfiedler in gemeinfamer Berathung 
ihrer Angelegenheiten zufammenfanden. Drei Volks— 
verfammlungen einer demofratifchen Eremitenrepublif, 
Rouſſeau's Bild des fozialen Glüdes! Frei, müßig und 
dennoch ficher feyn, wäre aller Menſchen ftiller Wunfch. 
Wie wird es dem ftädtifchen Sittenverbefferer und 
feinen neuen Ideen unter diefen thierifch lebenden 
Waldmönchen ergehen? Die Politur, das feingefchlif- 
fene Weſen der Ffaiferlichen Neftdenz follte mit der 
ftumpfen Derbheit eremitifcher Athleten, monarchifche 
Zucht mit der rohen Ungebundenheit harthöriger De- 
mofraten den Kampf beftehen. 

St. Athanafius fchritt langfam vor und wollte 
weniger auf dem Wege der Nhetorif als des Exempels 
zum Ziele kommen. Zuerft gründete er am Fuße 
des Athosfegels in einer fchatten= und wafferreichen 
Lage mit Hülfe Ararialifchen Goldes das Vorbild 
und Mufterceonvent St. Laura mit gewölbtem Thore, 
gemauerten Zellen in der Nunde und fteinernem Got— 
teshaus in der Mitte. Byzantinifche Moönchspraris 
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mit Handarbeit und Gebet, mit gemeinfchaftlicher 
Mahlzeit und Unterwerfung Aller unter den Willen 
eines Einzigen war das auf Athos noch nie gefehene 
Schaufpiel der jungen Kolonie. Man pflügte, pflanzte, 
fäete, felterte und Fochte warme Speiſen, webte 
Gewänder, führte Zugvieh ein, und lebte menschlich 
unter wohnlichem Dache zu großem Erftaunen der armen, 
heiligen und wilden aber freien Troglodyten. Gewiß, 
denft der Lefer, haben die frommen Väter mit ihrem 
Maulefelfattel auf dem Rüden die Einführung des 
Laftviehes mit freudigem Gefühl begrüßt und den 
Mann gefegnet und wetteifernd Die Hand nach den 
bisher unbefannten Vortheilen und Genüffen ausge: 
ftreeft. Bon allem geſchah das Gegentheil. 

St. Athanafius mit feinem Laura-Inititut, feinem 
Weizenbrode, feiner Klofteröfonomie und feiner Wein 
felter fand überall MWiderfpruch; man tadelte, man 
jehrie und pochte laut über gefährliche Neuerung, 
über ungeiftliches reiben, über Umfehrung alther- 
fömmlicher Ordnung und venwünfchte laut Arbeit, 
Ziegeldach und Kafernenzucht des fremden Reforma— 
tors. So widerlich ift dem Menfchen jeder Angriff 
auf feine alten Gewohnheiten, felbft wenn die Neue: 
rung DVortheil bringt, und fo unduldfam ift unfere 
Natur, dag wir aus fremder Hand fogar das Gute 
nicht ohne Zwang und Widerfeglichfeit nehmen wollen, 
wie e8 berufene und unberufene WVeltverbefferer von 
jeber empfunden haben, 
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St. Athanaftus Hatte auch in dev That den 
Frieden geftört und den Berg in zwei feindliche 
Parteien getrennt: die Laurioten mit ihrer neuen 
Drdnung und ihnen gegenüber Die ftarren Anhänger 
der alten Waldfreiheit und des alten Schmußes. In 
den Augen der legten war die Ginführung Des 
Stadtmönchthums auf dem Hagion-Dros ein Rück— 
jchritt in der Heiligkeit, weil nach der urfprünglichen 
Idee der anatolifchen Kirche dev Anachoret auf einer 
höhern Stufe moralifcher Vollkommenheit fteht als 
der im gemauerter Zelle eingefchloffene feet. Uno 
weil fie im Aufblühen des neuen Klofters einen 
fürmlichen Angriff auf ihre Mönchsfreiheit und zu- 
gleich ein fchweres Hinderniß auf dem Pfade des 
Seelenheiles exblickten, brach endlich zur Vergeltung 
feiner Sorgen und Mühen wider Abt Athanaftus 
den Neuerer, den Umwälzer, der die alte Ordnung 
aufgehoben, tyrannifche Herrſchaft eingeführt und 
wider alles Herfommen Zellen, Mauern und Gärten 
angelegt, Laitvieh auf den Athos gebracht und ſogar 
Weinreben gepflanzt, ein fürmlicher Aufftand ſämmt— 
licher Gremiten aus. 

Sie fchieften Abgeordnete zu Phoca's Nachfolger 
Sohannes Zzimifces (von 969 bis 975) und fchrien 
im PBalaft: „Nieder mit Athanafius! Nieder mit 
Klofter, mit Neben, Gärten, Mauern und Gebäude! 
Es ſey Einöde wie zuvor!“ Aber Athanafius ge- 
wann den Prozeß, und der Kaiſer baute den großen 
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Steintburm und St. Stephansichanze als Afropolis 
und Schivmburg der Laura- Kolonie wieder die meu- 
terifchen Eremiten. Erſt nach diefer Niederlage gaben 
die Vertheidiger der alten Praxis nach, verließen 
ihre Grasdachhütten und bauten auch fefte Woh— 
nungen wie Athanaſius. Zugleich verlieh der Im— 
perator mit Beiziehung des Abtes in Laura und 
anderer Kloftervorftände in der Hauptftadt Die erfte 
Conftitution, eine Art Charte oder vielmehr orga— 
nifchen Edikts, worin Berigtitel und gegenfeitige 
Rechte der neugefchaffenen Berggemeinde, mit Haus- 
vegiment, Subordination, Arbeit, Gottesdienft und 
Lebensweife der Brüderfchaften feitgefegt und verzeichnet 
waren. 

Diefe Nachrichten ber die Origenes des heiligen 
Berges find zwar faum nothoürftig, aber fie find 
urfundlich und aus zum Theil noch aufbewahrten faifer- 
lichen Goldbullen gezogen, fo daß die unbeglaubigten 
Legenden und thörichten Fafeleien gutmüthiger, aber 
ungelehrter Mönche, befonders im großen und reichen 
Batopädi, in Zufunft Niemanden mehr bethören 
jollen. Bier Bunfte ftehen feft: 1) die Uranfänge 
des EinftedlerinftitutS auf dem Berge Athos verlieren 
ich im fabelhaften Dunfel der vorſlaviſchen Byzanz 
tiner :Beriode des 5. und 6. Jahrhunderts; 2) das 
gefeglih eingerichtete, veformirte Mönchthum mit 
Steinbau und verbrieftem Eigenthum begann erft in 
der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts Ceirca 970 
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nach Ehriftus); 3) Mutterftift, nach welchem ſich Die 
übrigen Neubauten richteten, ift das heute noch 
blühende große Klofter Laura am Außerften Rande 
der Halbinfel; 4) weil die europäifchen Provinzen 
des byzantiniſchen Kaiſerthums mit Griechifchreden 
damals noch nicht fort fonnten, waren die Bewohner 
dev neugebauten Gonvente großentheild flavifcher 
Herkunft, weßwegen man jegt noch, felbft in den 
älteften Stiftungen wo das Slavifche längft erlofchen, 
im Slavendialeft gefchriebene Liturgien und Kirchen- 
hricher findet. Ob man die alte, halb ſerbiſch, halb 
griechifch verfaßte Handfchrift über die erſten Kloſter— 
anlagen auf Hagion-Oros, wie der Hiftoriograph 
von Philotheos meldet, zu St. Laura noch fehen 
fönne, ward diesmal leider nicht unterfucht. 

Nah Dämpfung des erften Widerftandes ging 
der Auffchwung, wie e8 fcheint, raſch aber nicht 
friedlich voran. Während in der erften Gonftitution 
unter Kaiſer Tzimiſces nur achtundfünfzig Anſied— 
(ungen verzeichnet waren, erfcheinen unter Konftantin 
Monomachus (1042 bis 1054 nach Ehriftus) neben 
Laura ſchon andere Klöfter im großen Styl, nament- 
lich das ſchöne Xeropotamos und das große Vato— 
pädi, neben einer Menge fteingemauerter Klauſen 
mit Kirche, Garten, Aderfeld, Obftwald und einge 
friedigtem Befis, im Ganzen über Hundertundachtzig 
jelbftftändige Anlagen mit 700 Mönchen, Die fid) 
aber zur Zeit des benannten Herrfchers „voll teuflifcher 
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Zwietracht in Brozeffen und Schlägen unter einander 
zerriſſen.“ 

Hader über Mein und Dein, Gierde nach Erwei— 
terung dev Marken, kirchlicher Hochmuth und Kaſten— 
geiſt, Neid der armen Kloſterbrüder gegen die reichen, 
laxer Sinn im Gegenſatz blinder Zeloten und ſtrenger 
Klauſur hatten Eintracht und Frieden vom heiligen 
Berge verbannt und alle Gemüther erbittert. Anarchie 
und Raferei der Streitenden ftieg auf einen Grad, 
daß man auf dem Punkte war fämmtliche Anlagen 
wieder aufzugeben und den Berg zu verlaffen, wenn 
nicht Konftantin Monomachus gleichfam durch einen 
zweiten Schöpfungsaft ins Mittel getreten wäre. 
Die Schuld diefer Sfandale wird im großen Papier: 
Diplom des Imperators dem Feinde alles Guten 
(T0 woozcho), dem Teufel zugefchrieben, der den 
Mönchen die Köpfe verrüdt und mit weltlichen Lei- 
denjchaften vergiftet habe. Für den oftrömifchen 
Kicchenftaat war ein Mönchsfrieg im Nationalheilig- 
thum ein Öegenjtand von Gewicht und eine öffentliche 
Angelegenheit, die man mit größter Sorgfalt zu be 
handeln und zu jchlichten hatte. Mit Beiziehung des 
Patriarchen und der einfichtsvollften Kloftervorfteher der 
faiferlichen Reſidenz ward eine neue organifche Einrich- 
tung für den heiligen Berg entworfen und Abt Kosmas 
vom Klofter Zzingiluf in Konftantinopel beauftragt, 
Diele „Friedenskonſtitution“, wie fte der Berichterftatter 
nennt, unter den tumultuirenden Mönchen einzuführen. 
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Nach Herftellung einer vollftändigen Lifte Der 
altbeftehenden und feit der eriten Berfafjung neu 
gegründeten Inftitute berief der Friedensverkünder 
eine allgemeine Verſammlung nach der Gentralfirche 
in Karyäs und hörte die Klagen an: „es war aber 
alles voll Gefchrei, voll endlofen und unvernünftigen 
Haders (Eos aAöyıoros).“ Am meiften fchrie man 
gegen die Aufnahme von Sflaven und Unfreien in 
den Mönchsverband; dann wider Den wucherifchen 
Großhandel der veichen Mönche, die auf eigenen 
Schiffen des größten Tonnengehaltes Wein und Ge 
treide nach Konftantinopel lieferten; endlich gegen Die 
Milchfühe und die Zugthiere dev neuen Gonvente; 
gegen den Verfehr mit Bauholz, Brettern, Kien und 
Tannenharz, den geringere Mönche in Perſon zu 
merklicher Verſäumniß Firchlicher Verrichtung gewinn- 
jüchtig nach allen umliegenden Provinzen trieben. 

Unter Griechen den Handel ganz verbieten fchien 
allen unmöglich. Man fuchte einen Mittelweg und 
geftattete den Großmönchen hinfüro zwar Berfchiffung 
ihrer Waaren, aber nur auf Fleinen Yahrzeugen 
(rroıcore) zu 200— 300 Megen, auch nicht mehr 
bis Konftantinopel, fondern nur bi8 Enos in Thra— 
cien auf der einen, und bis Salonifi in Mace- 
donien auf der andern Seite. Kühe und Dchfen 
mußten ebenfalls das Feld räumen, und der Klein: 
handel mit Holz und Pech wurde gänzlich und auf 
immer abgefchafft — ein höchft wohlthätiges Gefes, 
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dem der heilige Berg vorzugsweife den blühenden 
Zuftand feiner Wälder und den üppigen Neichthum 
feiner Vegetation zu verdanfen hat. 

Zwifchen der erften und zweiten Gonftituirung 
der Athos-Klöfter find nicht mehr als 70 Jahre ver- 
flofien, und Doch welche Verwandlung in Braris 
und Lebensanficht der Mönche findet man nicht am 
Schluß der kurzen Beriode! Bon der ftrengen Ascefe 
und cyniſchen Armuth der Holzhüttenbewohner war 
man in zwei Menfchenaltern zum Feftungspalaft, 
zum fpefulativen Betrieb der Feldöfonomie und des 
Großhandels, und ohne Zweifel auch zu Lurus und 
Verderbtheit der Faiferlichen Reſidenz in fchneller 
Progreſſion fortgefchritten. Man war im Zuge den 
ficchlichen Charakter des alten Berginftitutes gänzlich 
abzuftreifen und aus Liebe materieller Intereſſen fich 
gleichfam ſelbſt zu fäcularifiren. Doch Hat die am 
Hagion-Dros ureinfäflige und im Boden felbft radi- 
cirte Idee der Ginfiedelei und Pönitenz im großen 
Conflikt zulegt dennoch den Sieg errungen. 

Bon Kijew und den Quellen der Wolga, vom 
Dunfelwald im innerften Kolchis, vom freien Hellas, 
aus den Thälern des Hämus, von Jllyrien und 
Czerna-Gora bliden aller Augen mit fehnfüchtigem 
Verlangen nach diefer großen Glaubens» und Buß— 
anftalt des byzantinifchen Kirchenthums. Wenn 
auch in der Zwifchenzeit durch die Frömmigkeit von 
Fürften und Privaten der Neichthum der Klöſter an 
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Meierhöfen, Weinbergen, Deltriften, Geld und Gut, 
auf den Infeln des Archipelagus, auf der ana- 
tolifchen Küfte, in Thracien, Theſſalien, Macedo— 
nien, in der Stadt Nom und dem zum Orient ge 
hörigen Theil Süpitaliens, und in dev Folge fogar 
im kaukaſiſchen Sberien, im norddanubifchen Dacien 
und Moscovien in Foloffalem Maß anfchwoll, und 
die Kloftergebäude felbft aus wiederholten Unfällen 
durch Elemente und feindliche Gewalt mit erhöhtem 
Ganze hervorgingen, und Marmorfäulen die goldreichen 
Tempel ſchmückten, fo brach ſich Doch die Welle irdi- 
jchev Sorge und Pracht feit Konftantin Monomachus 
jedeyzeit am Felfenthor des grünen Cherfonefes. Das 
Weib, das begehrliche Auge, das Hochzeitfeft, üppige 
Fünfte, Kirmesfeier und finneaufftirmender Tumult 
blieben mit aller Zucht des Hausthiered aus dem 
Bereich der heiligen Gemeinde auf immer verbannt. 
„Da ift Fein Jahrmarkt, fagt ©regoras, feine 
Spekulation, fein Wucher, Fein Tribunal und fein 
Nichterftolz; auf dem Athos weiß man nichts von 
Herr und Knecht, und dort allein ift wahre Freiheit 
und das richtige Maß menschlicher Dinge,’ — Kein 
lebendes Weſen wird auf dem heiligen Berg geboren. 
Man ftirbt nur, aber ohne Thräne, ohne Monument. 

Sonderbar genug hat fih die Doppelanficht der 
auf dem zweiten Gongreß zu Karyäs fich befämpfen- 
den Parteien in den Ploftereinrichtungen bis auf den 
heutigen Tag fortgeerbt. Zwar Padfättel tragen die 
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Mönche nirgend mehr, und feit Jahrhunderten hat 
das Maulthier allenthalben, felbft in den Klöſtern 
jtrengfter Dbfervanz, das Laftgefchäft übernommen; 
aber das Regiment im Innern ift jegt noch ein dop— 
peltes, da ein Theil der Klöfter im monarchifchen, 
der andere im demofratifchen Sinne verwaltet wird. 
Die erften heißen Eönobien und die Mönche ftehen 
mit völliger Ertödtung eigenen Willens unter einem 
auf Lebzeiten ernannten und mit abjoluter Gewalt 
befleideten Abte. In diefen Hat Niemand ein Eigen- 
thum; eingebrachted Vermögen und Frucht der täg- 
lichen Arbeit fo wie dev Mönch jelbft mit Leib und 
Seele gehören dem Klofter an, welches dafür die An- 
gehörigen Fleidet, nährt, in der Krankheit pflegt und 
nach dem Tode begräbt und vergißt. 

Die Mahlzeit der Cönobien ift gemeinfchaftlich, 
das Kleid uniform, Das Gebäude reinlich, das In- 
dDividuum fchweigfam und höflih, Das Ganze voll 
Taft und Ebenmaß. Dies alles ift bei den vepubli- 
fanifch vegierten verfchieden, man nennt fie auch nicht 
Eönobien, ſondern Idiorrhythma Monaftiria, 
d. i. ſolche Klöfter, wo der Einzelne nach eigenem 
Urtheil und Gutdünfen lebt. Hier wählt man Die 
Vorftände durch Stimmenmehrheit, aber jedesmal nur 
auf ein Jahr, und zwar mehrere zugleich, damit das 
Regiment nicht zu drüdend werde und der eine den 
andern in Maß und Schranfen halte, Ueber Wohl 
und Wehe des Ganzen wird entweder von Diefen 
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Obrigkeiten befonders, oder von allen ftimmfähigen 
Mönchen zugleich im ©emeindefaal entfchieden und 
der Beſchluß von dem feſt beftallten Geheimfchreiber 
augenblicklich zu Papier gebracht und ausgefertigt. 
Jeder Eonventual erhält aus dem Kloftermagazin fein 
Beftimmtes an Naturalien, hat auf gemeinfamem 
Corridor abgefchloffene Wohnung, eigene Küche und 
jelbftgewählte Bedienung, und Fleidet fi nach Der 
lieben, ausgenommen die mörferartige Schwarze Kopf: 
bedefung, Die bei allen die gleiche ift. Eben fo ver- 
waltet, vermehrt oder vermindert, verfpefulirt und 
vermacht jeder Mönch fein PBrivatvermögen wie es 
ihm gefällt, und hat mit feinen Hausgenofjen ber: 
haupt nichts gemeinfchaftlic al8 den Gottesdienft in 
der Kirche und das Grab auf dem Leichenader, Man 
ift hier freier Gottfeligfeitsbürger und kümmert fich 
gerade nicht allzeit fonderlich viel um Hauspolizei, 
um Sauberfeit, veinlichen Anzug und fefte Ordnung. 

Dffenbar hat fih in Sitte und Einrichtung der 
freien Klöfter die Tradition des alten, Durch monar- 
chifches Gönobitenthum St. Athanaſii beſchränkten 
und verfürzten Anachoreten-Republifanismugs des hei- 
ligen Berges erhalten. 

Obwohl Prozeſſe und Eiferfüchteleien der Convente 
unter fich bis auf den heutigen Tag nicht felten find, 
haben doch beide Disciplinen ein Beftreben von jeher 
mit einander gemein: feinen allgemeinen Klofterim- 
verator in der Nähe zu dulden und wenigftens im 


eigenen Haufe vollfommen freie Hand zu haben. 
Wenn man auf alle Freuden und Genüffe der Welt 
verzichtet, foll man einem zwifchen die jelbitgewählte 
Obrigfeit und das Himmelveich nicht noch eine dritte 
Potenz zum PBlündern und Brandfchagen, wie fie 
jagen, dazwifchenfchieben. Bon den Fefieln der Kirche 
in Hieriffos hatte fie Schon Konftantinus Porphy— 
vogenitus emaneipirt; aber von den Oberaufſichts— 
anfprüchen des Abts von Karyäs Fonnten fie fi 
erit nach dem Erlöfchen des griechiichen Neiches, in 
Folge großer Unfälle und gleichfam einer dritten fait 
allgemeinen von den Fürften der Slaven ausgegangenen 
Reftauration der Klöfter im Beginn des fiebzehnten 
Jahrhunderts (1600) gänzlich ledig machen. Denn 
aus der Grasdachhütte und dem kleinen Central— 
firchlein war im Sinne der athanafifchen Reform 
nach und nach ein prachtvoller Tempel mit vergol- 
deter Felderdefe, mit Borphyrfäulen und magifchen, 
zur Andacht einladendem Helldunfel, nebft Klofter 
mit breitem Glockenthurm, und nebenan die fortlaus 
fende Marftgaffe mit niedrigen Kaufläden und Arbeits- 
ſchoppen, mit gepflafterten Nebengaffen, Häufern, 
Kapellen, Gärten, Wohnthürmen unter Eypreffen, 
die Fleine Hauptftadt des heiligen Berges herange- 
wachfen. Daher der Name PBrotaton für das 
Klofter und Protatos oder Brotos für den Abt 
von Karyäs, der fih im Laufe der Zeit gleichjam 
als Mönchspatriarch und geiftliches Bergoberhaupt 
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bifchöfliche Rechte und Kirchenkleidung, vorzüglich 
auf Borfprache Kaiſers Andronicus Paläologus 1. 
(1283 bis 1322 n. Chr.) vom Batriarchenftuhl in 
Konftantinopel zu erwerben wußte, 

Indeſſen nennen fich die Bifchöfe zu Hieriffos noch 
immer „enioxonogs tod aylov Öoovs "Adrwvogz;“ aber 
die Mönche erkennen die Anfprüche nicht, laſſen ihn 
nicht über die Gränze und geben ihm des Jahres 
nicht einen Pfennig zum geiftlichen Unterhalt. Nur 
das Schattenbild eines Bergpatriarchen und Gentral- 
abts von Karyas mit dem Necht das Bolyftaurion 
und Hypogonation zu tragen, Subdiaconen und Lec- 
toren zu ordiniren, erbt ſich ohne wirkliche Macht 
und ohne Gewinn in der Perfon eines armen, aber 
ehrgeizigen Mönchs des. Hagion-Dros fort. Und 
Doch fehlen auch für dieſe Würde die Bewerber nicht. 

Es müßte die Lefer nur langweilen, wollte man 
Urſprung und Schiefale der übrigen zwanzig Groß— 
abteien des Berges nach Angabe der zum Theil felbft 
mit legendenartigen Erordien ausgeſchmückten Gold» 
bulfen der Imperatoren chronologifch auseinander: 
ſetzen. Genug, daß die Erbauung der einundzwanzig 
Mönchsburgen, Die man gegenwärtig auf Hagion- 
Dros findet, zwifchen die Jahre 970 bis 1385 n. Chr. 
hineinfällt und St. Dionys, wo ich am längften 
verweilte, unter den großen Anlagen die jüngfte und 
legte iſt. 

Daß im Laufe des vierzgehnten und fünfzehnten 
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Jahrhunderts eine verheerende Fluth, wie eine zweite 
Saracenenfatafteophe, über den heiligen Berg ge: 
fommen fey, ein Theil der Klöfter verlaffen, ausge: 
plündert und verbrannt im Schutte lag, andere halb 
verfallen ihr ärmliches Dafeyn fortfchleppten, darüber 
lauten die Nachrichten in allen Gonventen gleich. 
Nur die Urſache des Ruins, wie fie die Mönche an- 
geben, ift offenbar mythologifcher Natur und alles 
hiftorifchen Grundes ermangelnd. Erbittert über die 
Hartnädigfeit dev Mönche in Verfchmähung des la- 
teinifchen Dogma’s, fey der Papſt von Alt-Rom in 
eigener Berfon mit einer gewaltigen Flotte an den 
Athos gekom men, um diefes Hauptquartier anatolifcher 
MWiderfeglichfeit mit Gewalt zu erobern und zu züch— 
tigen. Die Groß-Klöſter, namentlich Vatopädi und 
Laura, hätten aus Bequemlichfeit und Furcht für 
ihr weltliches Gut die Adoration wirflich geleiftet ; 
die meiften aber fromm und unbeugfam allen Zu- 
muthungen des lateinischen Oberpriefters widerftanden, 
und in Folge Diefer hHeldenmüthigen Ausdauer im 
orthodoren Glauben hätte der Bontifer in feiner Wuth 
die prächtigen Abteien Keropotamos, Kutlumufi, 
Zographu und Dochiarion geplündert und an- 
gezündet. Allein ſelbſt über den Zeitpunft des Ver— 
derbens find die unwiffenden Mönche und ihre Ehro- 
niften nicht einig, meiſtens aber gilt der legte in 
Verzweiflung aller Dinge unternommene Unionsver- 
juch der morgenländifchen und abendländifchen Kirche 
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auf dem Coneilium zu Florenz (1439 n. Chr.) als 
Epoche des päpftlichen Feldzugs und feiner vandaz 
liſchen Execution. In den byzantinifchen Ländern 
ift das Gedächtniß der Menfchen furz, und von der 
Schärfe europäischer Kritik ift feit Brofopius (560 
n. Chr.) im Drient felbft der Begriff erlofchen. 

Betrachtet man das unüberſehbare Elend, das 
fih in den dritthalbhundert Jahren zwifchen der 
Herrfchaft der Lateiner im Orient und dem Einzug 
Sultan Mohammeds 1. durch das Kanonenthor in 
Konftantinopel über alle Brovinzen des illyrifchen 
Dreiecks legte, fo erklärt fich der Nuin der Athos— 
flöfter ohne Schwierigfeit. Zwar hören wir Deei- 
dentalen es nicht gerne, wenn man von fanatifcher 
Unduldſamkeit, von barbarifcher Unfunde der Menfchen 
und Dinge und endlich von einfältiger Wirthichaft 
unferer Vorfahren und Landsleute im Drient redet. 
Fänden fich aber in fpanifchen oder fteilifchen Archiven 
noch Die vollftändigen Tagebücher der großen cata- 
lonifchen Abenteurer Compagnie, Die ale wohlbe- 
jtalltes Näuberregiment mit Siegel und Ausſchuß 
anfangs am Hellefpont, ſpäter auf der Halbinfel 
Kaffandra ganz in der Nähe des heiligen Berges 
Sabre lang (1305 bis 1309 n. Chr.) ihr Wefen 
trieb, fo fünnte man wahrfcheinlich bis auf Datum 
und Namen erzählen, wer Keropotamo verbrannt und 
das romantische Mönchsrevier um Kutlumufi aus: 
geplündert und verwüftet hat. Auf zehn Tagreifen 
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in dev Runde, fagt Muntaner der Augenzeuge, 
jey während dieſer Frift alles Land menfchenleer und 
unbebaut geblieben. 

Es ftand aber damals, wie man weiß, das la- 
teinifche Abendland unter der Oberlehnsherrlichkeit 
des römischen Stuhles, und alled von den Byzanz 
tinern erduldete Ungemach fiel in ihrem beichränften 
Sinne auf den Summus Pontifer an der Tiber zu— 
rück. Und wenn man hier wiederholt erklärt, daß 
die türfifche Herrfchaft bei den Griechen als eine 
Art Reftauration und Sicherftelung wider lateinifche 
Verfolgung galt und vorzüglich von der Geiftlichkeit 
allenthalben begünftigt wurde, fo kann es nur noch 
Unfunde und thörichtes Selbftgefallen einiger Abend- 
länder verdrießgen, wenn man byzantinifche Abneigung 
gegen das Lateinerthum für wohlbegründet und per 
manent erflärt. 

In Salonifi weiß man heute noch mit allen Um— 
ftänden zu eyzählen, wie die Mönche des Schloßberg- 
Elojter8 die von den lateinifchen Chriſten beherrichte 
Stadt im Jahre 1430 an Murad II. verriethen und 
zum Danf diefer That ihre Eriftenz, ihre Rechte und 
Beſitzungen bis zu Diefer Stunde ungefchmälert ex: 
halten haben. Und wer will es den von den Franfen 
verhöhnten und geplünderten, von der eigenen Re— 
gierung aber nicht gefchivmten Athosmönchen übel— 
deuten, wenn fie jchon lange vor der Kataſtrophe 
des Kaiſerthums Abgeordnete an das türfiiche Hof- 
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lager nad) Pruſa und nach Adrianopel fandten um 
voraus Schug und Wohlwollen der Fünftigen Herren 
des Drients zu erflehen? Nur einmal, und ziwar erft 
hundert Jahre nach Eroberung Konftantinopels, wur— 
den die Türfen undanfbar und griffen in einer An— 
wandlung gläubiger Naferei nach dem lange ver 
Ichonten Kirchengut ihrer chriftlichen Unterthanen. 
Damals verlor der heilige Berg feine Meierhöfe auf 
Lemnos und in Kleinafteen, und türfifche Haufen 
plünderten und verbrannten fogar auf Hagion-Oros 
jelbft mehrere im langen Frieden wieder reich gewor— 
dene Klöfter und meßelten Mönche nieder. Diefes 
im Einzelnen zwar auch nur wenig befannte, aber 
im Ganzen als Faktum biftorifch beglaubigte Unge- 
witter war Die legte größere Drangfal der Lieblichen 
Klofterzellen im Kaftanienwalde. Das Berderben war 
aber fein allgemeines, durchdachtes und anhaltendes 
wie Die Berfolgungen und brutalen Neckereien der 
Abendländer; e8 war nur ein zorniges Aufflammen 
Ichnell verrauchender Türfenwuth und foll auf dag 
Jahr 1534, das vierzehnte Sultan Suleimans I., 
fallen, 

Einzelne Schläge trafen hie und da ein Athos— 
flofter wohl auch ſpäter noch, befonders in Geldver— 
legenheiten der Pforte; aber es fanden fich immer 
veiche und gläubige Seelen, die das confiscirte Kloſter— 
gut fäuflich erftanden und den ausgeplünderten Vätern 
aus Andacht wieder fchenften. So faufte die Fochter 
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des waladifchen Fürften Peter die weggenommenen 
Ländereien von St. Dionys um das Jahr 1580 
und überließ fie gratis dem rechtmäßigen Beſitzer. 
Die Spuren folcher Uebel waren bald verwifcht, wie 
aus Peter Belon, einem franzöftfchen Naturforscher 
aus eben jener Zeit, zu entnehmen if. Belon der 
Arzt und Botaniker hatte unter allen Europäern, fo 
viel man weiß, in wiffenfchaftlichem Intereſſe den 
heiligen Berg am früheften befucht und eigentlich die 
erfte Kunde von der paradieftichen Schönheit des un- 
befannten Cherfonefes und feiner mönchifchen Ge— 
meinde in das Abendland gebracht. Seine dreijährige 
Reife im Drient fiel zwifchen die Jahre 1546 bis 
1549 unferer Zeitrechnung und war eine Frucht des 
funftfinnigen franzöftichen Hofes unter Sranz I. und 
dem Gardinal von Tournen. Der Bericht über den 
Hagion-Oros ift zwar furz und vorzüglich auf Pflan— 
zenfunde berechnet, er entwirft aber die Grundzüge 
des Gemäldes mit fo viel Schärfe und gefunden 
Sinn, daß ſie heute noch eben jo wahr und frifch 
wie vor 300 Jahren find. 

Während dreier Aeonen hat fich bei den Mönchen 
auf Athos nichts verändert, ift feine neue Idee eins 
gedrungen, ift feine neue Pflanze aus dem Boden 
herausgewachfen, und wenn fich der oſtrömiſche Ge— 
nius auch in Zufunft des germanifchen Elementes 
zu erwehren vermag, fo müfjen Belons Schilderun- 
gen und Sittenzüge auch nad taufend Jahren noch 


treffend feyn. Men aber Ideengang und Wirbel: 
wind des Decidents erfchreet, der fehe um Troſt 
und Gegengift auf den Athosberg, auf das verftei- 
nerte Gedanfenfapital, auf den zoologifchen Typus 
in Acchiteftur, in Wortfyntar, in Genuflerion, Gaft- 
lichfeit und feliger Ignoranz der Mönche. Und weil 
fich die byzantiniſche Kirchen- und Staatsidee als 
fonftitutiver Beſtandtheil des menfchlichen Gefchlechts 
mit einer auch dem VBerblendetften fühlbaren Gewalt 
in Europa geltend macht, jo wäre ein Bli auf Die 
Arhosflöfter nicht mehr überflüffig. Oder ift nicht 
dort der Antivatifan und das geiftige Waffenhaus, mit 
dem man den illyrifchen Gontinent erfchüittert? 

Ein Namensverzeichnig der Gonvente in ihrer 
natürlichen Neibenfolge finden wir gleichfalls zuerft 
in Belons Buch. Zwar find mehrere Namen aus 
Unfunde des Griechifchen fehlerhaft gefchrieben, da— 
gegen aber die geograpbifche Lage der Klöfter, ob 
auf der Süd- oder Nordfeite des grünen Waldgebir- 
ges, ob am Strande oder weiter oberhalb im Dickicht, 
richtig angegeben. Belon fand fie, wenigftens von 
außen, alle gut gebaut, mit Hohen Mauern einger 
Ichlofjen und wider Angriffe der Piraten genugfam 
verwahrt. Und die Epitheta „Fehr ſchön, Lieblich, 
veich, groß, noch größer und noch reicher,” Die er 
dreien aus ihnen zugefteht, lafjen mit Sicherheit 
auf eine damals glüdliche Epoche des Heiligen 
Berges Schließen. Freilich Hat der walacdhifche Grieche 
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Johannes Comnenus aus Bufureft, der 160 Jahre 
nad Belon (i. I. 1701) längere Zeit auf Hagion- 
Oros lebte und mit umftändlicher Behandlung der 
einzelnen Klöfter einen Bilger- Guide im Vulgar— 
dialefte fchrieb, über Bracht und Herrlichkeit der Ge— 
bäude, über Goldreichthum der Tempel, über Architek— 
tur, Sresfomalerei und Borphyrtifche ihrer Speife- 
jäle ein weit glänzenderes Bild als fein Vorgänger 
aufgeftellt, aber nebenher auch gewifjenhaft die Quellen 
der großen und allgemeinen Verwandlung des hei- 
ligen Jnftitutes angedeutet. Die Sorge für den 
heiligen Berg ging nach gänzlichem Berfommen der 
beiden vrthodoren Imperien von Byzanz und Tra— 
pezunt auf die gottesfürchtigen Fürften dev Slaven 
und Moldo-MWalachen über. Athos ward das neue 
Serufalem der Scythen, und alles was der heilige 
Klofterbund noch heute beit, Dafeyn, Glanz, Schirm, 
Nahrungsjaft und Hoffnung ift fromme Gabe der 
Sarmaten, ift aus den danubifchen Slavenländern 
und aus Moscovien herbeigeflofjen. 

Von den einundzwanzig Oroßabteien find fol- 
gende ſechs: Chilantari, Zografu, Simope- 
tra, St. Paul, Zenophu und Ruffico von 
Grund aus ferbo - bulgarifche Stiftungen; acht 
andere aber: St. Gregoriu, Karafalu, Dochi— 
arion, Kutlumufi, Xeropotamos, Bantocra- 
toros, das trapezuntifhe St. Dionys und felbit 
das Faiferliche prachtvolle Laura, weil im Laufe des 
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fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts durch daeifche 
Woimoden und Bojaren, theil8 aus gänzlichem Ruin 
wieder neu aufgebaut, theild aus Verarmung und 
Verfall bergeftellt, erweitert, verfchönert und mit 
Grundftücden ausgeftattet, als Schöpfungen der Für- 
ften von Yafiy und Bufureft anzufehen.! Keinen 
Antheil weder der Gründung noch dev Wiedererneue- 
vung haben die Slavo-Walachen nur an den folgen: 
den ſechs Jwiron, Brotaton, Esphigmenu, 
Philotheu, Kaftamonitu und Stauronifita. 
Darunter ift Swiron eine reiche, auf der verbrannten 
byzantifchen Mönchsfapelle St. Clemens durch iberifche 
Frömmigfeit aus dem Grund erbaute, mit Gütern 
um Tiflis ausgeftattete und ſpäter glanzvoll erwei- 
texte, Philotheu aber eine feine, von den gruft- 
nifchen Fürften Leon und Mlerander um das Jahr 
1492 n. Chr. nur veftaurirte Abtei, zu der nach 
Ichiwanfenden Legenden ein St. Bhilotheus mit zwei 
heiligen Gefellen einft den Grund gelegt. Stavreo- 
nifita dagegen wurde erft nach Belons Beſuch auf 
Hagion-Oros in den legten Jahren Sultan Suleimans 


ı Die MWoiwoden Neagulos Beffarabas, dann 
Peter mit feiner gottfeligen Tochter, Alerander umd 
Brancoban mit den Bojaren Barbul, Gabriel, Ra— 
dul, Myrtza und Vintila aus der Walachei; dann die 
Fürften Stephan, Alerander, Peter und DBogdan 
aus der Moldau werden als Wiederaufbauer und Neftaura= 
toren in den Klofterurfunden am vfteften gepriefen und 
genannt. 
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(1520 — 1570 n. Chr.) aus langer Verödung durch 
den Batriarchen Jeremiad senior von Konftantino- 
pel wieder aufgebaut und mit griechifch redenden 
Mönchen befegt. Für die übrigen vier fennt man 
nur griechifche Urfprünge und PBatronanzen, ausge: 
nommen in der allerneueften Zeit, wo die erbliche 
Gottesfurcht der vuffifchen Gzare den Thau ihres Gol- 
des Uber alle Convente des heiligen Berges mit gleiz 
cher Liebe und Milde niederträufeln läßt, insbefon- 
dere aber das große und ſtolze Vatopädi mit 
faiferlichen Gnaden tränft. Doch theilten auch ſchon 
in früherer Zeit die beiden heiligen Serbenfürften 
Sabbas und Symeon mit den byzantinifchen Im— 
peratoren Manuel Comnenus und Andronicus Pa— 
läologus I. als Hauptpatronen die Ehre der Neftaus 
ration und Bereicherung dieſes prachtvollen, Durch 
Glanz und gute Ordnung heute alle Athosflöfter über: 
ftrahlenden Inftituts. 

Woher, wie und warum ich in Ddiefe liebliche Dede 
gefommen bin, wie mich die Bäter aufgenommen und 
behandelt haben; dann über Lebensweije, Jdeenfreis, 
Beichäftigung und Politur der heiligen Gemeinde er— 
zähle ich furz und ohne Schminfe in einem folgen: 
den Fragment. Aber aus allen Klöftern, das fage 
ich vorher fchon, hätte meine Sympathie ©t. Dio- 
nys, das liebliche Cöncbium, die abgefchloffene Welt 
am vaufchenden Aöropotamus, wo Nettigfeit, Ord— 
nung, Milde und doch firenge Zucht die Welt am 
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leichteſten vergeſſen lehrt. Mit kolchiſchem Golde 
durch den Groß-Comnen Alexius III. gegründet und 
mit Jahresrenten aus der kaiſerlichen Schatzkammer 
in Trapezunt ausgeftattet, ſpielt es als letzter Akt 
comnenifchen Glaubenseifers und gleichſam als Co— 
dicill der letzten Griechendynaſtie eine melancholiſche 
Rolle in den Annalen von Byzanz. 

Dreimal des Tages ertönen feit fünfthalbhundert 
Jahren für das Heil ihres Wohlthäters und feines 
faiferlichen Haufes die Hymnen betender Mönche 
himmelwärts. Aber wo ift Trapezunt und feine Pracht? 
Wo find die goldgefüllten Kammern, wo das ſchöne 
Somnenenblut und die ftolze Kaiferburg zwischen tief- 
ausgehöhlten Schluchten voll Schatten, voll wein- 
laubumfchlungener Bäume, voll raufchender Bäche 
hoch auf den Felfen hingezaubert? Ach! feht nur 
bin auf die Balaftruine, auf den einfamen Thurm 
mit farbigem Geſimſe und herbftlich gelbem Quader— 
ftein! Schauet hinauf aus dem Thaldidicht, wenn es 
Abend ift, wie die Folchifche Mondſichel fchweigend 
durch die leeren Bogenfenfter des gebrochenen Saale 
blieft ; jehet und lernet was den Völkern nerven- und 
thatenlofe Pſalmodie im Kampfe gegen das Schid- 
ſal nüßt! 


X. 
Hagion-Dros oder der heilige Berg Athos. 
2. 


Die Anker find gelichtet und mit Niefenfraft 
wälszt fich das Feuerfchiff — die Schwarze Rauchfäule 
hinter ihm — durch den Maftenwald des goldenen 
Horns, in leichter Kurbe um das Gartenfap des 
großherrlihen Palaſtes beugend in die Propontis 
hinaus. Ach welche Gefühle beim Abzug aus dem 
MWeltprätorium! Welche Wehen für Europa birgft 
du in deinem Schooß! Schweigend und nicht trodnen 
Auges — ich habe ja lange dort gewohnt — jandte 
ich noch den legten Gruß an den Neichdgenius von 
Byzanz: 


nam me discedere flevit 
Et longum..... vale, vale, inquit, Jöla! 


Die Sonne hing fchon abendlich hinter Selym- 
bria und fcheidend fpiegelte fich der legte Strahl 
auf den Halbmonden der Tempel und in der drei- 
fachen Fenfterreihe der Uferfaferne in Seutari. Aber 
das Schiff rollte fort, und das prachtvolle Stambul 
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mit feinen Tugenden und Gebrechen, mit feiner mor— 
genländifchen Schweigfamfeit, feinen Intriguen und 
feinen Diplomaten fanf in das Dunfel hinab. Die 
Morgenröthe (11. Oktober) fand ung bei Gallipoli, 
und im Feuerglanz der auffteigenden Sonne, von 
heiterem Nord getrieben, ftrichen wir Lampſakos 
und Megospotamoi vorüber, raſch durch den 
„fluthenden“ Hellefpont, und nach einftündigem Auf— 
enthalt in der Enge bei Abydos mit erneuter Kraft 
hinaus gegen Tenedos. Das Meer ging hoch, Die 
Melle uns entgegen fchäumte über Bord; doch 
Wind und Wellen zum Frog vaufchten wir, das 
bergige Imbros und Samothrafe rechts lafjend, 
bis dicht an das baumlofe Eiland Lemnos, wo in 
einer Entfernung von wenigftens zwölf beutfchen 
Meilen dev Athosfegel dunfel aus den Fluthen ftieg. 
Abends erfchredte uns der Rieſe; er fihien fo nahe 
vor uns, hatte eine Nebelfappe auf dem Scheitel und 
hinter ihm zog grauliches Gewölk mit der veilchen- 
rothen Sonnenfcheibe in den Lücken. Ueber der boden— 
lofen Tiefe an feinem Fuße ſchwammen wir in der 
Finfternig, und wie der Morgen graute, war Das 
Phantom verfchiwunden, dev Himmel trübe und das 
Fahrzeug auch Schon Kap Caſſandra vorüber, tief in 
den Golf von Salonifi eingedrungen, und eher als 
Mittag fielen dicht an der amphitheatralifch den 
Strandhügel Hinanfteigenden Stadt die Anfer. 

In vierzig Stunden Zeit waren die Propontis, 


die Dardanellen, das ägäiſche Meer feiner ganzen 
Breite nach und der lange Golf von Thermä gegen 
Wind und Wellen, in einem fchwimmenden Saale, 
unter reichlichen Mahlzeiten und in befter Gefellfchaft 
durchfchifft. Der eben ernannte Erzbifchof von Theſ— 
falonifa mit feinem Diafon, ein perotiſcher Wechfel- 
herr und der Berichterftatter waren die einzigen 
Kammerpaffagiere und die Neden um fo lehrreicher, 
weil der Prälat nicht blos ein feiner Weltmann, 
fondern als Zögling des berühmten Eugenius 
Bulgari auch des Hellenifchen fundig war. Auf 
die zufällig Hingeworfene Frage, was für Leute auf 
Imbros wohnen, fagte er ganz ruhig: Es find 
Leute, die zwar „römifch“ veden, aber von Bulgaren 
abftammen.! Auch das große Waldgebirge im Mittel 
punfte dev Infel Thaſos, fügte er hinzu, nenne 
man gewöhnlich nach einem Ort gleiches Namens 
Bulgaro. 

Der Kapitän hatte zwar den Auftrag, wenn es 
Zeit und Meer geftatte, von der geraden Linie abzus 
fenfen und mich im Vorbeifahren an dev Hafenbucht 
des Hagion-Dros ans Land zu feben. ® Allein 83 


ı Die meiften Lefer wien doch ohne Zweifel, daß die 
Neugriechen, Walahen, Bulgaren ꝛc. fih felbit „Nömer“ 
und ihre Sprade dad „Römiſche“ nennen, die Bulgaren 
aber zum großen Stamm der Slaven gehören. 

2 Hagion-Dros, heiliger Berg, Monte Santo, Athos 
bezeichnet in der gewöhnlichen Umgangsfprahe ein und 
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war mondlofe Mitternacht, wogendes Meer, bededter 
Himmel und Strichregen wie das Fahrzeug am Fuße 
des Niefenfegeld vorüberzog. Und in der Zeit des 
füßeften Schlummers im matterhellten Prunkſaal vom 
Lager aufftehen und ohne Begleitung, ohne Diener: 
fchaft mit dem ganzen Gefchleppe des Neifeapparates 
auf unbefannter Küfte in der Dunfelheit zu landen 
fchien noch weit unbequemer als direkt nad) Salonifi 
zu feuern, und von dort zu Lande, gleichfam wieder 
zurück, auf den heiligen Berg zu reiten. Ein zweiter 
Grund nah Salonifi zu eilen war die Sehnfucht 
im Haufe des Herrn v. Mihanowitfch die neueften 
Produkte der deutfchen Wifjenfchaft zu muftern und 
das im langen Aufenthalt bei den ungelehrten Byzanz 
tinern Berfäumte nach Kräften nachzuholen. ! 

Sie werden e8 faum glauben, auf dem Comptoir 
eines levantinifchen, in Stambul gebornen und Des 
Deutfchen gänzlich unfundigen Wechslers wurde um 
Scellings philofophifche Doctrin und ihren Unter: 
fchied von Hegels Lehre gefragt. Weiß Gott, vb 
ich den Leuten die Sache auch nur halb verftändlich 
machte; jedenfalls mußte die Kunde, daß ich im 
denfelben Gegenftand. Die Türfen fchreiben Aineros dschesi- 
resi, die Halbinfel Aineros; d. 1. Ajion-Oros-Inſel. 
| ı Herr Anton v. Mihanowitfch, ein großer Freund und 
Kenner der Literatur, eroatifcher Edelmann und E k. Conful 
für Macedonien und Theflalien, war früber in derfelben 


Cigenfchaft bei der ferbifchen Negierung in Belgrad be- 
glaubigt. 
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Hauptftapelplag Macedoniens eine vollftändige Samm— 
lung der vorzüglichiten deutichen Werfe benannter 
Diseiplin finden werde, unter diefen Umftänden dop— 
pelt willfommen jeyn. Nab B....f ud M....t 
wurde natürlich zuerft gegriffen. Nach der lang: 
weiligen Bladerei mit der türkiſchen Syntax und dem 
Kanzleiftyl von Stambul war es ein eigenes, höchit 
wohlthuendes Gefühl in M....ts Philoſophie der 
fubjeftiven Natur zu lefen: „Die Negation ift Nega- 
tion de3 Außeinander der Natur.“ — „Der Geift 
als diefe Negation aller Unterfchiede dev Natur, Die 
er zugleich erhalten hat, ift das Erfennen.” — „So 
hat der Geift, als denfend, die Natur im Rücken 
und entwindet fich derfelben. Das ift aber nur eine 
einfeitige und fihiefe Stellung des Geiftes zur Natur.” 
— Obgleich diefe Definitionen an ſich vollfommen 
flar und verjtändlich find, gelang es mir doch um 
feinen Preis fie einem türkiſchen Kadi aus Jans 
nina begreiflich zu machen, der fich mit Metaphyſik 
befchäftigte und wifjfen wollte, ob man im Lande der 
Nemtſche auch Jlmi Mantef (Logif) und über: 
haupt Ilmi Hifmet (Bhilofophie) treibe. Wir 
waren zufammen aus Konftantinopel gefommen und 
ich bejuchte ihn während feines Aufenthaltes in 
Sulonifi, um Hegeliche Definitionen ins Türkiſche 
zu überfegen. Einen Theil des Zwiegeſprächs, ın 
Fragen und Antworten, türfifch und deutſch, finde 
ich im Tagebuch mit der Bemerkung aufgezeichnet, 
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daß insbefondere der Sab: „Insanün ruhhr fikr 
ederiken tabijeti ardına brakar hem ondan airilir “ 
(der menfchliche Geiſt, al8 denfend, bat die Natur 
im Rücken und entwindet fich derfelben) die Verwun— 
derung des osmanifchen Bhilofophen erregte. 

In Stambul, deſſen kann ich Sie redlich verfichern, 
meinte ich oft, es könne mit der türfifchen Monarchie 
doch noch eine Zeit lang fortgehen, und zwar nicht 
jo faft wegen des armfeligen Flickens und Nachhel- 
fens durch menschliche Weisheit, al8 weil Zufall, 
Gewohnheit, Trägheit, Ungefchielichfeit und Lang— 
muth im Bunde mit der natürlichen Schwerkraft 
alles Beftehenden auch die Osmanli fügen müſſe. 
Allein feit dem philofophifchen Eramen mit dem Kadi 
in Selanjf habe ich am Heile des DVürfenftaates 
vollends verzweifelt. Oder faget felbft, ob ein Reich 
beftehen Fonne, wo man nicht einmal weiß, daß der 
Geiſt als denfend die Natur im Rücken habe? 

Als Leitfaden für antiquarifche Forfchungen hatte 
ich Tafels Werf über Theffalonica und fein Gebiet 
mitgenommen und meinte zugleich veeidentalifch ge- 
lehrten Bewohnern der großen und vielbefuchten Haupt: 
jtadt Illyricums ein neues und angenehmes Gefchenf 
zu bringen, Allein das Buch war fchon vor meinem 
Eintreffen dafelbft befannt, und durch einen des La— 
teinischen Fundigen Prälaten ein Eremplar fogar nach 
Jannina in Epirus gefommen. Diefe Arbeit eines 
deutſchen Gelehrten — und das ift ihre befte Kritif — 
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gilt am Drte ſelbſt, den fie behandelt, für ganz vor— 
züglih, und darf allen Neifenden, die fünftig Ma- 
cedonien befuchen und noch andere Sorgen als Liebe 
für Gewinn in fremde Länder tragen, als müsliche 
Begleitfchaft empfohlen werden. Man hat in Deutich- 
(and feit zwanzig Jahren vielerlei über den illyrifchen 
Landtriangel und feine politifchen Zuckungen gefchrie- 
ben, aber nicht Jedermann hat Tafels Scharfiinn 
und hiſtoriſchen Takt gezeigt. 

Im Ganzen blieb ich ungefähr ſechs Wochen in 
Salonifi, eine Woche vor und fünf nach der Athos- 
reife, bemerfe aber, um die Lefer nicht zu zerftreuen und 
- vor allem die Hauptpartie des Unternehmens furz 
und bündig auszumalen, vielleicht erſt fpäter noch 
einiges über die Stadt und die umliegenden Provin— 
zen. Obgleich voll Unruhe und Berlangen in ©t. 
Dionys einzuziehen, ftieg ich doch wiederholt auf den 
Feftungsberg der Stadt und fpähte nach der Gegend 
von Bella hinüber, wo die Wiege des größten aller 
Helden ftand.! Dem Zauber des Nuhmes fann Nie: 
mand widerftehen, und man möchte beinahe die Schwäche 
der menschlichen Natur auch dann entfchuldigen, wenn 
fie Aleranders Größe und Herrichertalent über Die 
ftille Glorie friedlicher, aber unfcheinbarer Kazifen und 
Bolfsbeglüder erhebt. Welchen Breis hätte fonft der 
Menfch für feine Dual! 

ı Shlözer und Gatterer. waren freilich anderer 
Meinung. 
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Der Weg von Salonifi nah Karyäs, Hauptort 
und Mittelpunft des Hagion-Dros, beträgt zwar 
nicht mehr als 36 Stunden, ftellt aber Muth und 
Geduld felbft folcher Leute auf die Probe, die im 
Drient feine Fremdlinge find. Gewohnheit und faft 
täglicher Verkehr zwifchen der Hauptftadt Macedo- 
niens und dem Mönchsgebiet haben Etapen feitger 
feßt, deren erfte — das hochgelegene Bergdorf Ehor- 
tiat — nur drei gute Wegftunden von Salonifi ent- 
fernt ift und wegen der Fühlen Nachttemperatur auf 
die meiften Fremdlinge einen entmuthigenden Eindrud 
macht. Die Bewohner diefer Ortſchaft beſitzen gleich- 
ſam das Privilegium Neifende und Waaren auf ihren 
Maulthieren nah Karyäs zu ſchaffen; dabei ver 
pflegen fie fich und ihr Angehöriges felbft und neh— 
men der langen Strede ungeachtet doch nicht mehr 
als zehn bis zwölf Sranfen für jedes Thier.“ Die 
zweite Gtape ift das Doppelte der erften, und man 
übernachtet — nach einem ermüdenden Nitt über Stod 
und Stein, zuerft von Chortiat ins breite Thal hinab 


ı Der Agogiar hatte fich in Gefchäften des Marktes 
verzögert und brachte mich mit Dardagbant, dem Hand: 
werferfohn von Saloniki, den ich um zwei Franfen per Tag 
für die ganze Dauer der Athosreife ald Diener aufgenommen 
hatte, erſt lange nach Anbruch der Nacht in feine Hütte. 
Das Gros der Effekten war im Conſulat zurücdgelafen, 
und außer den nöthigen Kleidungsftüden nur etwas Lebens— 
bedarf mit andern auf Neifen in der Kevante umentbehrlichen 
Kleinigfeiten mitgenommen. 
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zum See Langafa, dann auf der Ebene fort und 
durch eine fchattenreiche Platanenſchlucht mit hellem 
Bach, den man zehnmal durchwatet — im fchönen 
Dorf Zagliberi am Nordabhange des waldigen 
Chlumpgebirges, der Gränzfcheide zwifchen Chal— 
fidife und dem fruchtbaren Ihalgrunde, den Die 
Alten Anthemontis nannten. 

Die Leute des Dorfs hatten noch Weinlefe (21. 
Dftober), und Körbe mit blauen Trauben gefüllt ftanden 
im lehmummauerten Hofe des infehrhaufes. Es 
war nur ein Erdgefchoß, aber veinlich, und auf einem 
Schemel vor der Thüre faß das dreizehnjährige Töch— 
terchen der Wittwe, feftlich gefchmücdt, goldene Mün— 
zen im Haare, fchweigend und unbeweglich, zum 
Zeichen dag man werben dürfe. Hennen, Neis, Eier, 
Brod, Butter, Wein und Trauben gab e8 hier in 
Fülle, und gelabt durch fchmadhaft bereitete Koft 
fchliefen wir nach der Gluth des Tages und wegen 
dev milden Nacht an der Außenwand des Haufes 
unter einem Vordach auf unfern Zeppichen erquidend 
fügen Schlummer. Ein Handeldmann aus Salonifi 
mit feinem Waarentransport für Hagion-Dros, und 
ein Arhimandrit aus dem Kloſter Vatopädi mit 
feinen beiden Knechten aßen und lagerten fih in pas 
triarchalifcher Einfalt neben miv und meinem Diener 
in der Halle. Der Mann war Albanefe von Ge: 
burt und durch mehr ald zwanzig Jahre Seelenhirt 
der griechifchen Gemeinde zu Bitolia (Monaftir) 


im Bindus. Außer dem Schfypi redete er noch wa— 
lahifch, bulgarifch, meugriechifch und türkiſch zum 
Theil mit vieler Fertigkeit, hatte in fehwierigen Zei- 
ten viel erfahren, und fehrte müde des Tagwerkes 
mit den Früchten feiner Frömmigkeit und feiner Sor— 
gen in die Stille von Vatopädi zurüd. 
Larégovi, wo man nach achtftündigem Kitt 
am dritten Lage fehläft, ift noch größer, noch fchöner, 
noch reicher und noch vomantifcher gelegen als Za— 
gliberi. Das langgeftredte Ehlumgebirge öffnet 
hier einen breiten Durchbruch, eine riefige Bergfpalte 
in die amphitheatralifch niederfteigende Waldregion 
des chaleidifchen Hüftenlandes. Daher der flavifche, 
von der Unwiffenheit fpäterer Zeiten in Laregovi 
corrumpirte Name Jaruga, d.i. Bergeinfhnitt, 
Diefſchlucht, eine Erflärung, die ihr ſchönſtes Ar— 
gument aus der Naturbefchaffenheit des Ortes zieht. ! 
Laregovi, aus dem Ruin des Aufftandes wiederher- 
geftellt, zählt wohl vierhundert Wohnhäufer mit einer 
zwar noch unvollendeten, aber für Macedonien vor- 
trefflichen Sremdenherberge, wo zu gleicher Zeit mit 
uns von der entgegengefegten Seite her ein Diafon des 
Biſchofs von Hieriffos einzog und für feinen Ger 
bieter Nachtquartier beftellte. Außer der luftigen Halle 
waren erſt zwei Wohnzimmer hergerichtet. Das eine 
ı Aus dem flavifchen Appellativ Chlum macht die 


griechiſche Khhle Cholom, Cholomon, und der Türke gar 
Solomon. 
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hatte Matten und Zußteppiche mit breiten Divanen 
und Nuhefifien, gemalte Wandfaften und einen um 
die vier Seiten laufenden Sims, Glasfcheiben, gut- 
fchließende Holzläden und Blumenförbe vor dem Fen— 
fter. Auch die Thüre, was in byzantinifchen Ländern 
felten, war von hartem Holze, füllte die Pfoften und 
trug ein Fünftliches, ſchöngeſchmücktes Schloß. Im 
zierlich geformten Kamin fnitterte die Flamme aus 
trockenem Birnbaum, einladend nach der Mühe des 
Tages und wohnlich für einen Dftoberabend auf der 
Berghalde von Chalfidike. 

Diefe Herrlichfeiten waren aber natürlich nur dem 
Kicchenfürften zugedacht; uns andern gab man das 
zweite Zimmer, zwar auch mit Kamin, Glasfeniter 
und Läden, aber ohne Divan, ohne Zußteppich, ohne 
Polfter, ohne Sims, auch waren die Wände nur von 
Lehm und noch ohne Tünche, eine Binfenmatte mit Kopf- 
fiffen die ganze Bequemlichkeit. Unten in geräumiger 
warmer Stallung waren die Maulthiere mit ihren 
Treibern, oben der Bifchof mit feinem Diafon, und 
wir mit Begleitung und Anhang, alles im Haufe 
voll Andacht ber die Nähe des Heiligen von Hie— 
riſſos.“ Der Archimandrit unferev Karavane wartete 
dem Prälaten auf, mein Diener rüſtete das Abend- 


1 Griechifher Sprahgebraub für „Biſchof von Hie— 
rifos“. Man nennt den Bifchof ftatt den „Heiligen“ auch 
den „Engel“ feiner Diöcefe, z. B. Ayyelog Oder "Ayuog 'Ar- 
rıozeiag, der Patriarchal-Bifchof von Antiochia. 


(er) 
ID 





effen und ich ſah aus der mondbeleuchteten Halle 
durch die halboffene Zimmerthüre hinein, wie Se. Hei- 
ligfeit, die fchwarze Mörſermütze auf dem Kopf und 
mit untergefchlagenen Beinen hinter dev runden Tafel: 
icheibe auf farbigem Teppich fisend, eben das Nacht 
mahl verzehrte und ſich gütlich that. Emſig und vor: 
nehm zierlich wanderten die Finger in den Schüſſeln 
herum, und dem Effenden gegenüber ftand, des Win- 
kes gewärtig, mit Krug und Irinffchale in der Hand 
der junge Diafonus, ein unbärtiges Apollobild aus 
Polyhiero unweit der Ruinen von Olynth. Schon 
früher hatte ich vom gefhwäßig freundlichen Jungen 
erfahren, daß fein Batron nach Salonifi reife, um 
dem neuernannten Metropolitan-Erzbifchof feine Ehr- 
fuccht zu bezeugen und zu gleicher Zeit die in folchen 
Fällen übliche Kontribution als Suffragan zu brin- 
gen. Der byzantinifche Elerus, wie man weiß, hat 
weder Sold noch Stiftung und ijt auf zufälligen Ge- 
winn und auf Erpreffung in feiner eigenen Heerde 
angewiefen. Der Metropolit befteuert außer feinem 
eigenen Sprengel noch die Suffraganbifchöfe, Die 
dann ihrerfeitS den geiftlichen Bedarf auf die Dörfer 
und die Gemeinden ihrer Diöcefe legen. Der von 
Hieriffos hat leider nur zwölf, durch die Infurrection 
von 1821 zu Grunde gerichtete Oxtfchaften des Erz— 
diftriftes oder die fogenannten Mademochoria (vom 
türfifchen Maden, „das Bergwerk”), als Feld zur Be— 
triebfamfeit, daher geringes Einfommen und üble 
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Laune, aber, wie dev Mundſchenk meinte, deſto größere 
Hoffnung auf eine befjere Eparchie. 

Bon Laregovi nah Hieriffo, der vierten Abend- 
ftation, reitet man ungefähr in neun Stunden, man 
mag linf8 über die Erzgruben von Nisvoro oder 
rechts, wie wir, über das liebliche Walddorf Ra— 
vanifia gehen. Beide Wege find voll romantifcher 
Scenen und prachtvoller Fernfichten, befonders wenn 
der Wanderer aus dem Laubtheater von Longomat 
über Steilfeiten und Arbutusgebüfch die legte Höhe 
erflimmt und wie durch einen Zauberfchlag vor fich 
den Athos, linfs und rechts das Meer, die blauen 
Golfe von Siggia und Stellaria, die Infel Tha- 
ſos und den Gebirgscherfones von Longos mitten 
in der Fluth, und tief unten zu feinen Füßen auf 
der ſchmalen Erdzunge des zwifchen dem Hochland 
Chalfidife und dem Hagion-Oros weit aufgeriffenen 
Spaltes das Städtchen Hieriffos, das alte Afan- 
thos, die zerftörte Afropolis und den einfamen Stein- 
thurm im Felde mit einem Blicke überfchaut. Ic 
frage die beiden Herren Urquhart und Zachariä, 
ob fte nicht heute noch mit Entzücken an den großen 
Kaftanienwald von Rayanifia und feine Folofjalen 
Stämme, an die Brunnen und Die raufchenden 
Waſſerbäche, an die Platanen, Hafelftauden, Eichen- 
büſche und Waldfchatten diefes Lieblichen Revieres 
denfen? Welche unfichtbare Hand ſchirmt etwa Diefes 
Laubparadies vor der Zerftörungshand der Jnduftrie? 
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Kann denn Natur überall nur als Einöde in voller 
Majeftät ihre Kraft entfalten? Bielleicht diefelbe 
Waldpracht hat einft die Höhenzüge um Salonifi, 
den kahlen Bergfranz um Die weite Binnenebene 
Theſſaliens, befonders aber den jego melancholifch- 
öde tiber Athen hereinblickenden Hymettus, und zum 
Theil den ausgedorrten Boden Attifa’S ſelbſt be- 
deeft! Zündet auf Athos die Wälder an und fälle 
die Urwald-Niefen von Navanifia, bald wird mit der 
grünen Herrlichkeit auch der Bach verftegen, wird 
der Maftirdufch verdorren, und ihr habt die Fünfte 
unferer Zeit über ein unentweihtes Labyrinth gebracht, 
habt den Sit des feligften Entzüdfens mit Art und 
Feuerbrand fäcularifirt. Berwitterte, abgenuste See— 
len des Decidents, nach Kolhis, nach Athos eilet, 
den Duft ewig grüner Laubholzwälder athmet ein, 
wenn ihr noch der Erhebung fähig feyd! Hier nahm 
Medea den Zaubertranf, der Jolfos und Korinth zu 
frischer Energie eriwedkte. Ohne Wald ift für Menfchen 
feine Luft, und felbft die Götter fchlugen ihren Liebften 
Siß in dunfeln Wäldern auf, 
IR. habitarunt Di quoque silvas. 

Ach wem ift die Kraft des Wortes verliehen, um die 
weinlaubbefränzten Ahornwälder in Kolchis und Die 
Kaftanienpracht am Thore des Hagion-Oros vor 
Hunger und mörderifchen Stahl abendländifcher Ver 
feinerung zu fchirmen! Sch weiß es, ein Baum: 
teibun und Waldbeſchirmer prediget Widerftand gegen 
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die Mechanif des Jahrhunderts und gegen das Glück— 
jeligfeitsapoftolat unferer Zeit. Aber Waldeinfamfeit 
macht ftolze Seelen und gibt fühne Gedanfen, dem 
verzagten Säfulum zum Trog. Mitten in der Laub- 
ftille — die Scene ift nicht vergefien — faßen wir 
unter hellgrünem Gebüfch dicht am Bach beim fru- 
galen Mahle. Thier und Wanderer genofjen der Mit- 
tagsruhe und im Gefühl der Waldunabhängigfeit 
lachte ich beinahe laut beim Gedanfen, wie oft der 
Menfh im Decident aus Unfunde wahren Glüdes 
nach Phantomen haſcht und wie oft er feige um 
findifchen Flitter, um’ thörichten Lohn, Ehre, Gut 
und Zufriedenheit verfauft. Die Sonne war ſchon unter 
dem Horizont, und zufrieden mit dem Tagwerk und den 
Gedanfen traten wir ins Einfehrhaus von Hieriffo. 

Der Drt, zu Belons Zeiten (1547) von größerm 
Belang und mit Feftungswerfen gegen die Angriffe 
der Biraten verwahrt, Hat jest kaum vierzig bewohnte 
Steinhäufer am Abhang des Uferhügels. Der Neft 
jammt der Afropolis ift Ruine. Doch vergeht Fein 
Tag ohne fremde Gäfte, weil Alled was nach Athos 
sieht oder von dannen fehrt in Hierifjo die Nacht 
verbringt. Wir fanden hier Getreide» Silo wie in 
Nubien, große Armuth, aber noch größere Geduld. 
Viele Familien, unvermögend eine Wohnung mit 
Mauerwerk, Fenfterladen, Thürpfoften und Bedachung 
aufzurichten, flechten außerhalb des Fleckens neben 
ihrer Spanne Aderland Hürden aus Weidenbufch. 


Zallmerayer, Iragm. a. d. Orient. 1. 5 
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Die dem Süden zugefehrte Seite ift mit aufgefchichteten 
Strohbindeln zum Aus- und Gingang halb verdedt, 
ärmlicher als die Nigritier und fchußlofer gegen den 
Winterfturm als eint die Einftedler auf Hagion-Oros 
vor der Reform des Athanafius. Was denfen etwa 
dieſe Hürdenleute, wenn fie feifte Mönche und wohl- 
gefleidete Sranfen hochmüthig an ihrem Weidendach 
vorüiberreiten fehen? Und doch fprechen fte Niemanden 
um Almofen an und hört man nichts von gewalt- 
thätigen Handlungen in der Nachbarfchaft. Für 
folche Noth muß jedoch die Zeit von einer Ernte zur 
andern eine Doppelt lange feyn! 

Neis, Butter, Fische, Eier, Limonien, Del und 
Brod und neuen Wein gab uns der Wirth; aber 
eine Henne war nicht ohne Mühe im Orte aufzu- 
bringen. Wir waren ja am Thore des großen Büßer- 
inftitutes von Byzanz und wollten ung noch einmal 
fräftiges Labfal bereiten vor der nahen PBönitenten- 
foft. Bis Chilantari, dem erften Klofter, waren e8 
freilich nur fechs8 Stunden, aber zwölf bis Karyäs, 
was in dieſer Jahreszeit (23. Dftober) und auf 
folchen Wegen in einem Zage nicht zurückzulegen ift. 
Kaum graute der Morgen, fo ritten wir fehon zum 
legten Zagwerf den Hügel von Hieriffo hinauf und 
erbliekten wieder die hohe, waldige, rauhe Bergwand, 
das Athosportal in ftarrer Majeftät vor und. Nies 
mand fünnte die Herrlichfeiten errathen, die hinter 
diefer finftern Hülle verborgen find. 
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Daß die Erdzunge zwifchen den Ausläufern des 
macedonifchen Küftengebirges und dem Hagion-Oros 
faum eine halbe Stunde breit und in gerader Nich- 
tung nicht länger als fünf Viertelftunden im Schritte 
ift, hat man oft genug erzählt. Ebenſo befannt iſt 
Herodots Erzählung von einem Durchſtich vder Kanal, 
den Xerres vor feinem Zuge wider Griechenland von 
Golf zu Golf auf der niedrigften Ginfenfung des 
Iſthmus graben ließ, breit und tief, daß zwei Tri— 
vemen neben einander fchiffen Fonnten. In Europa 
find aber die Gelehrten noch im Streit, vb und He- 
vodot eine Thatfache oder eine Fabel erzählt. Als 
Hauptargument wider die Thatfache gilt die Schwie- 
vigfeit des Unternehmens und ein Vers aus Jupenal: 
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creditur olim 

Velificatus Athos et quidquid Graecia mendax 

Audet in historia.... 
Juvenal fchrieb Satyren, und im Drient, wenn es 
nur Geißelhiebe und Menfchen foftet, gibt es feine 
Schwierigkeiten. Es arbeiteten ja 12,000 Mann 
ſammt den Athosbewohnern nationenweife und in 
vegelmäßigem Wechſel drei volle Jahre unter Der 
Peitſche perfifcher Auffeher im Gefchwindfchritt, wie 
jest die Nil» Fellab unter Mohammed: Alt’s milden 
Regiment jährlich die verichlammten Kanäle räumen 
oder neue graben zu Mehrung der eigenen Noth. 
Das Bild beim joniichen Erzähler ift wunders 
Ihön: man ſieht mie fie ſchaufeln und keuchen 
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und in Neihen über einander geftellt fich die Erde 
entgegenwerfen, bis fie aus der Tiefe an den Rand 
gelangt. * Für Alles war bei der Arbeit geforgt, 
für Markt, für Nahrung und für Geißelhiebe. Das 
Lager mit der Erfaßmannfchaft ftand am Eingange 
des Hellefponts, und zahlreiche Schiffe unterhielten 
beftändige Berbindung mit der arbeitenden Abtheilung 
am Iſthmus. Auch geologifch, fo viel ift durch com- 
petente Richter nachgewiefen, läßt fich gegen die Sache 
nicht8 einwenden, und Thucydides, der faft ein 
ganzes Menfchenalter in der Nähe wohnte, redet vom 
Athosdurchftich wie von einem Ding, defien Beltand 
Jedermann fenne. „ch diefer Thucydides!” „Was weiß 
etwa dieſer Thucydides ?* fagten fie neulich in Athen, 
und wie e8 fcheint jagen Viele auch in Deutfchland fo. 

Der grüne, ftellenweife mit Scilf bewachfene 
Streif, der fich auf der niedrigften Stelle des matt- 
gelben Iſthmusgrundes quer von einem Ufer zum 
andern zieht, heißt bei den Ummwohnern heute noch 
PBroblafa. Vroblaka ift aber fein griechtfches Wort 
und deutet ohne Zweifel auf das Verbum Probiati, 
das im Slavendialeft Illyricums „durchſtechen“ be— 
deutet. Wahrfcheinlich ſah man zur Zeit der Colo— 
nifirung Macedoniens durch flavifche Völker noch 
deutlichere Spuren des perfifchen Grabens als zu 
unferer Frift. Bei ung — das fehe ich voraus — 


* Herodot. VII, cap. 21—24. 
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wird man das flavifhe Broblafa nicht überall 
gelten laffen, und ich felbft — wäre e8 mir darum 
zu thun — würde in einem fcharfen Syllogismus 
zu Jedermanns Erbauung etwa wie folgt das Gegen- 
theil beweifen: „Wo ein Kanal gegraben wird, da 
fiehbt man auch einen Kanal, “Fow ye, hätte Xerres 
auf dev Athoszunge wirfli einen Kanal gegraben, 
jo würde man auf der Athoszunge auch wirklich einen 
Kanal erbliden. Nun aber erblickt man auf der 
Athoszunge feinen Kanal, Ergo hat Kerres auf der 
Athoszunge feinen Kanal gegraben, Ergo find feine 
Slaven über die Donau gefommen, Ergo iſt Broblafa 
griechifch, Ergo fann man in Griechenland aus Pa— 
pierfanonen feuern und aus leeren Taſchen Sold be- 
zahlen, Ergo find in Kukuruz Giganten, Ergo gebt 
mir eine Decoration, Ergo, Ergo... ." Geftehen Sie 
doch, daß diefe Coneluſionen bündig find! ! 

Bei unferm Nitt über den Iſthmus aber waren 
Tag und Gemüth nicht fonderlich für gelehrte For— 
ihung und jcharfes Argument geeignet: am Himmel 
trieb Gewölfe graulich fühl, vom Hellefpont blies es 
herbftlich auf die Broblafa herüber und wir zugen 
Ichweigend den fteilgewundenen Pfad der erften Berg- 
wand hinauf, duch Waldöde, an ausgebrannten 
Schluchten, verfiegten Brunnen und furchtbaren Steil- 
gründen vorbei, über Hügel, wilden Rosmarin und 


' Kufuruz ift ein Dorf in Arfadten. 


fteiniges Geflüfte zum Platanenbach hinab, wo für 
den müden Pilger auf einfamem Nafengrund, von 
Bufchwerf und Dichtbewachfenem Steingewinde um- 
Ichloffen, mitten im Gehölze und ferne von aller 
menfchlichen Hülfe, Tränke und Naft bereitet find. 
Die Gegend heißt Callitza, das Waſſer felbft aber 
Protoners6. 

Obgleich von Unſicherheit des Waldes nichts ver— 
lautete, peinigte uns doch die Erinnerung an die 
Vergangenheit; und wenn auch nicht ſonderlich furcht— 
ſam, ſchielten wir mit dem Brod in der Hand zu 
Zeiten doch etwas ſeitwärts, ob nicht Flintenläufe 
und ſchwarze Palikarenaugen irgendwo aus dem 
laubichten Buſche blitzen. Denn eben auf dieſer 
Stelle beſtand zehn Jahre früher der Engländer Ur— 
quhart ſein bedenkliches Abenteuer mit den Hagion— 
Dros-Klephten. Die Räuber ftanden im Dickicht 
neben dem Brunnen und hatten ſchon ihre Gewehre 
angeſchlagen, wie er eben aus derſelben Quelle trank, 
an der wir unſer Hieriſſomahl verzehrten. Bei dieſem 
Waſſer beginnt das eigentliche Mönchsrevier und der 
dem Weib verpönte, durch eine zweite, dicht und 
parallel hinter der erſten laufende Gebirgswand von 
der Welt und ihren Sorgen getrennte Grund, „Megali— 
Vigla“ oder die Große-Warte genannt. Wie eine 
plattgedrückte, ſtumpfwinklichte Pyramide ſtreicht 
die Große-Warte und ihr dunkler Pinienwald von 
einem Strand zum andern der ganzen Breite nach 
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über den Cherfones und endet auf der Geite des 
nordöftlichen Paſſes als fchmaler, weit über Die 
Grundfläche des heiligen Waldes in die Brandung 
hinausgreifender Felfendamm im Bromontorium Platy. 

Kaum ift man durch unwegjames Steingewirre 
hinter den dunfeln Binienvorhang gedrungen, ändert 
fich plöglich die Scene: man tritt unvermuthet mitten 
in die immergrüne Bufchregion der heiligen Dafe; 
die Lüfte fächeln milder, und ein breit ausgeferbtes 
Flachthal, von befonders prachtvollen Platanen be- 
fchattet, ladet unwillfürlich zur Niederlafjung ein. 
Rechts aus einer Vertiefung, weniger als eine Stunde 
vom Strand, blickt mitten aus Wald und langwipf- 
lichten Eyprefien das Mauerwerf und der Gloden- 
thburm der großen Slavenabtei Ehilantari hervor. 
Es war noch früher Nachmittag und wir zogen durch 
die üppig bewachtene Hügellandfchaft in der Richtung 
gegen Batopädi fort, erreichten aber erft nach Son- 
nenuntergang und bei fchon einbrechendem Dunfel 
den gewölbten Ihorweg und Die gaftlichen Hallen 
diefes fchön gemauerten und großartigen Mönchs— 
faftelles. Hölzerne Kreuze, bie und da auf Felſen— 
vorfprüngen und Scheidewegen mitten im Walde 
aufgeftellt, verfündeten uns deutlich, hier fey einmal 
wieder chriftliches Land, ein noch unentheiligtes Ueber- 
bleibfel des alten Byzantium. Bielleicht lächelt man 
mitleidig über die gläubige Empfindjamfeit; aber ich 
geftehe ungefcheut die Schwäche, das Auge belebte 
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fich beim Anblick diefer Wahrzeichen des Heiles und 
das Blut ging vafcher, ich dachte an die Heimath, 
an die vomantifchen Waldfeenen am Eifaf in Tirol, 
an die Nebgelände und Kaftaniengruppen feiner ent— 
zückenden Mittelberge; an euch dachte ich, Schalders- 
thal, vaufchender Forellenbach, tiefe Waldöde, fom- 
merliche Lüfte und ziehendes Gewölke — Symbol der 
Jugend und der Vergänglichfeit; an dich, hölzernes 
Wetterfreuz im Birfenlaub, an dem der Knabe fcheu 
und andächtig fo oft vorüberging. Sit der Wonne 
und der Luft, wie könnte ich Deiner je vergeffen! 
Nach einem Lebenscyflus voll Gram und wechjelvoller 
Gefchieke begegne ich dir unerwartet wieder in under 
fuchter Stille byzantinifcher Wälder und grüße dich 
mit leidenfchaftlicher Gluth, Sinnbild der Selbſt— 
überwindung, Labarum, das die Cäſaren vom goldenen 
Siß geftogen und den ſtolzen Dinfel dev Bhilofophen 
erniedrigt hat! In dieſem Mugenblid begriff und 
pries ich Das zornige Gemüth, mit dem man fich einft 
in der Heimath — das Feuerrofr in der Hand — 
wider Die frevelhaften Schänder des Heiligthums 
erhob. Eben weil ich fo lange und fo vielfach Zeuge 
war, wie der Islam in feiner Unmacht noch ftolz 
die Kreuzesfahne verhöhnt und ihre Befenner ver— 
achtet, ergriff es mich beim Anblick dev verwitterten 
Balken im grünen Bufchwald des Hagion-Oros weit 
lebendiger als mitten im chriftlichen Yande, wo ber 
Beſitz nachläffig, und unbeftrittener Sieg vergeßlich 
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macht. Für den Fremdling ift der Orient eine reiche 
Duelle von Gemüthserfchütterungen, die freilich einem 
Diplomaten nicht geftattet find. Dielen Menfchen 
aber gewährt zorniges Aufwallen und Leidenschaft 
lihe8 Empfinden mehr innere Zufriedenheit und 
jüßeren Genuß als das froftige Geftcht und die im— 
perturbable Ruhe des Scythen B... ff. 

Wir gingen diefen Abend nicht auf dem Hochweg 
des Bergfammes, von dem ich im erften Bericht er— 
zählte, fondern tiefer unten, am fchönen, in einem 
Küfteneinfchnitt faum drei Biertelftunden von Chi— 
lantari lieblich gelegenen Klofter Esfigmenu vor 
bei, über die Duergerippe, Barallelthäler und 
Schluchten der Seitenhalde, und erblidten von einem 
hohen dichtbebufchten Strandvorfprunge, der die halb— 
eirfelförmige Waldbucht nördlich fchloß, weit und tief 
unter uns, janft auf einer Neigung des riefigen 
Laubwaldtheaters gebaut, in feiner Außengeftalt der 
„Mauerfrone der Göttin Cybele“ vergleichbar, das 
Klofter Vatopädi, als eben die Sonne hinter die 
Bergfcheide ſank und der legte Strahl auf die Zinnen 
des obern Thurmes fiel. Nach neunftüindigem Witt 
über unwegjames Gebirge, und auf die leidenfchaft- 
lichen Aufregungen und Eindrüdfe des Tages war 
Ruhe das erſte Bedürfniß. Und wir fchliefen nad 
einem mäßigen, in Gejellfchaft des Neife- Archimanz 
driten und des Fremdenempfängers verzehrten Abend— 
efien aus gefalzenen Fiſchen, Reis und Begetabilien, 
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beftens verforgt und mit Gemächlichfeit auf den 
Divanen des Fremdenfaales hingeftredt den gefunden 
Schlaf. 

Hagion-Oros-Koſt gibt leichtes Blut und hellen 
Sinn. Mit dem anbrechenden Morgen begann aber 
auch Ichon Sorge und Gemüthsunruhe über möglichft 
zweckmäßige und möglichit wohlfeile Einrichtung des 
Gefammtflofterbefuchs am heiligen Berg. Noch hatte 
ich feinen Begriff, was eine Athosbibliothef eigentlich 
jey und zu welchen Erwartungen Anordnung und 
innerer Gehalt Diefer im Occident vielbefprochenen 
Inftitute berechtigen fünne, Zwar hatte ih Zacha— 
riä's neueften, mit Sorgfalt und Talent gefchrie- 
benen Bericht zur Hand; allein der Späterfommende 
meint immer flüger als der Vorgänger zu feyn, und 
durch Schärfe oder Glück begünftigt, vielleicht zu 
entdeden, was dem andern verborgen blieb. Auf 
die Phantaſie verlorne Klaſſiker aufzufinden, hatte 
ich freilich voraus verzichtet, und dafür mein Ziel 
auf beſſere Kunde des byzantinischen Zeitalters geftellt. 
Bon den Strandflöftern war e3 daher vorzugsweife 
auf Vatopädi, Jwiron, Laura und befonders 
auf Sanft-Divonysz von den Waldeonventen aber 
nur auf Karyäs und Ghilantari abgefehen. 
Zugleich erfchien es ökonomiſch merflich vortheilhafter, 
die Operationen auf der Stelle in Vatopädi felbft 
zu beginnen, um mit dev Mühe eines zweiten Befuches 
auch der Laſt eines zweiten Ehrengefchenfes an Die 
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frommen Väter zu entkommen. Ungefäumt wurden 
die bis Karyäs gedungenen Maulthiertreiber bezahlt 
und abgedanft und die Vorftände des Klofters nach 
eingenommenem Morgenimbiß um Audienz erfucht. 
Man weiß bereits was ein „Monaftirion idior— 
rhythmon“, ein freies, vepublifanifch veriwaltetes 
Athosklofter ift, und Vatopädi gehört in diefe Klaffe. 

Im ECommerdivan gegen die See gekehrt, faßen 
die vier Großbeamten der heiligen Gemeinde zum 
Empfang des Fremden aus Deeident. Nah Aus- 
taufch und Leiftung der gewöhnlichen Artigfeiten mor— 
genländifcher Befuche ging ich gleich zur Sache, und 
erklärte den Borftänden ohne langes Präambulum: 
ich hätte ein Buch über das orihodore Imperium von 
Trapezunt gefchrieben, und fey jetzt auf einer Neife 
im Orient begriffen um durch Auffindung neuer That: 
jachen und unbefannter Schriften das Buch in feiner 
Ausführung zu verfchönern und zu Chr und Preis 
jeinen Werth im Urtheile der Landsleute noch höher 
zu ftellen. Ich vergaß nicht beizufügen, daß ich fo- 
gar wie ein zweiter Jafon in das entlegene Kolchis 
und in die wohlverwahrte Stadt Trabefonda ge 
zogen, ein Jahr zu Konftantinopel geblieben und zum 
Schluß in der doppelten Abficht, um in den Hand- 
Ihriften feiner gepriefenen Heiligthümer neue Argu- 
mente für Das benannte Thema zu fuchen, in den 
Zugenden der frommen Väter aber Erbauung und 
fräftiges Exempel für eigene Bollfommenheit zu fchöpfen, 


76 





auf den Hagion-Oros gefommen fey, und für beides 
in Batopädi den Anfang zu machen gedenfe. Zur 
gleich überreichte ich die Empfehlungsfchreiben aus 
Stambul und Salonifi, damit fie Inhalt und Zwed 
meiner Bitte amtlich erfahren und das Nöthige ver- 
fügen möchten. 

Was die Tugenden betreffe, erwiederte der Vor— 
iteher, fey ich allerdings auf den rechten Platz ges 
fommen; denn nirgend werde das Yaftengebot mit 
jolcher Strenge gehalten, Gottesdienft und Gebet fo 
andauernd und eifrig gepflogen, weltliche Zerftreuung 
mit folcher Schärfe und Gewifjenhaftigfeit vermieden 
und das Leben überhaupt mit folcher Hingebung und 
Selbftverläugnung nach den Vorfchriften der ortho— 
doren Concilien eingerichtet wie in den Geſammtklö— 
ftern auf Hagion-Oros. Das fey aber auch ihr Ruhm 
und die unerfchütterliche Grundlage ihres Kredites, 
von dem fie wohl wüßten, daß ev fich nicht blos auf 
die Länder ihres Glaubens beichränfe, jondern auch 
in. das Abendland gedrungen ſey. Wenn ich aber 
glaube in Wifjenfchaft und Gelehrfamfeit bei ihnen 
etwas zu gewinnen, fey ich zu ihrem großen Herze— 
leid irrthümlich berichtet: fie alle feyen Ignoranten, 
und Unwiffenheit (auedre) ſey allgemeine Sitte des 
heiligen Berges, weil Gott am legten Gerichtstage 
den Menfchen nicht frage was er gelernt, fondern 
wie er gehandelt habe. Von einem Imperium Tra— 
pezunt hätten fie niemals gehört und wüßten auch nicht 
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ob in ihrer Bücherfammer etwas derart zu finden fey; 
jedenfall wäre mein Suchen vergeblich (udrv noveig), 
wenn ich nicht beftimmt und mit Namen das Buch 
bezeichnen fonnte, wo von Trapezunt gehandelt werde. 
Uebrigens fey ich herzlich willfommen, Alles ftehe 
mir offen, und ich möge bei ihnen nur bleiben, fo 
lange es mir gefalle. Nur ſey es üblich, daß fidh 
Fremde vor allen weitern Schritten beim Regierungs— 
ausfchug in Karyäs melden und dann erit, mit dem 
Eirculare in der Hand, ihre fpeziellen Zwede von 
Convent zu Convent verfolgen. 

Eine Stunde nach diefer Unterredung vitten wir 
durch das hohe Portal von Vatopädi hinaus. Karyäs 
ift kaum drei Stunden entfernt und liegt in einem 
Hochthal unterhalb des Bergfammes, 2000 Fuß über 
dem Meere. ! Schon wenige hundert Schritte vom 
Klofter erhebt fich der Pfad fteil über den Strand und 
zieht in malerifchen Wendungen durch dichtverwach- 
jene immergrüne Bufchregion zum Hochwald hinauf. 
Reichthum, Lebenskraft und Fülle des Pflanzenwuch- 
ſes, wie man fie bier erblickt, müfjen auch den wer 
niger Unterrichteten mit Bewunderung erfüllen. Das 
Gefträuch, bis fünfzehn Fuß hoch, wäre undurd)- 
dringlich, hätte man nicht die Pfade Fünftlic) aus— 
gefchnitten. Myrten und Schattenblumen füllen alle 
Räume, und die Lianen ranfen in fo üppigem Triebe, 


ı Grifebach Reife durch Rumelien, 1841. 
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daß fie an vielen Orten, befonders bei den Waffer- 
fällen der erften Einfenfung, gleichfam ein Laubdach 
über den Kopf des Wanderer bilden, der voll Er- 
ftaunen an den Einftedeleien und zaubervollen Scenen 
dDiefer unbefannten Zone vorüberzieht, bis der von 
üppigen Kräutern und Farngebüfche düfter durchwach— 
jene Hochwald mit viefigen Wallnuß- und Kaftanien- 
bäumen, Steineichen und Eyprefien in der Umgegend 
von Karyäs die Seele mit neuem Entzüden erfüllt. 

Um die Waldluft diefes unvergänglichen Para— 
dieſes ganz zu fchlürfen, follte man warmes Blut, 
Gemüth und Wifjenfchaft wie Grifebach beitgen. 
Das Städtchen felbft mit feinen hundert Steinhäufern, 
feinen zwanzig Kapellen und feiner Klofterfirche und 
ihrem ftumpfen Glockenthurm — ein immer frifches 
Garten» und Guirlandengehege — lehnt fich an Die 
quellenreiche Steilfeite des Laubwaldes, und hat feinen 
Namen ohne Zweifel von den jegt feltenen Wallnuß- 
bäumen oder von den Hafelnußftauden erhalten, Die 
heute noch überall in den Gärten, zwifchen den ifolir- 
ten Wohnhäufern, insbefondere jenſeits Des Fleinen 
Sturzbaches üppig aus dem Boden wuchern." Man 
führte uns zu einem der vorfigenden Prälaten, der 


* Auf dem Hagion-Oros hört man Kaoais UNd Kapvais 
iprechen ; erftere3 gewiß nur trage Verfürzung des zweiten, 
der Accent aber in beiden barbarifh, da man im Hellent: 
{hen Kaoa und Kaova liest. Von den Köpfen (xapa) der 
im 13. Sahrhundert durch Michael Palävlogus angeblich 
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zufällig aus Vatopädi war und ein fchönes Garten: 
haus mit allerlei außergewöhnlichen Bequemlichfeiten 
bewohnte. Se. Heiligfeit faß am Divan neben der 
Kaffe und ſtrickte wollene Soden. Wie vor dem Ge- 
meinderathb in Batopädi erklärte ich auch hier mein 
Anliegen, und wir verftändigten uns fchnell; denn 
polirt und gewandt find die Athosmönche alle, wenn 
fie auch nur Strümpfe ſtricken, Litaneien fingen und 
Ignoranten find. Gin Berwandter des PBrälaten, 
ein Empiricus aus Gumerdfhina in Thracien, 
nahm Antheil am Gefpräch und erzählte vom jungen 
Zachariä aus Heidelberg, vom Bodenreichthum des 
thraeifchen Landes, von Mohammed-Ali und von 
der Mediein, mit der in Cumerdſchina nicht viel, 
aber bei den Mönchen auf Hagion- Dros gar nichts 
zu verdienen fey. 

Fremde werden beim Mangel einer Einfehr ge- 
wöhnlich im Sigungsgebäude felbit, und zwar neben 
der Wachtftube dev Hagion- Dros- Miliz untergebracht; 
zu meinen Gunften aber machte der freundliche Epitrop 
eine Ausnahme und verfchaffte mir im Haufe des 
Deputirten vom Klofter Philotheos ſelbſt eine Unter: 
funft. Während man das Zimmer zurecht machte, 
begleiteten fie mich beide zum türfifchen Bolizeivor- 
ftand, einem bejahrten Boftandfchi aus Konftantinopel, 
getödteten Mönche kann der Name nicht gefommen fepn, 


weil er ſchon in den Goldbullen des 10. Jahrhunderts zu 
lefen tft. 
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dev natürlich weder leſen noch ſchreiben konnte 
und die Gefchäfte durch einen unbärtigen Kurden— 
jflaven aus Scherefor in Affyrien beforgen ließ. 
Nach türfifchem Brauch ward der Ferman laut ab- 
gelefen und der Inhalt zugleich als Material des 
Gefprächs ausgebeutet. Wir machten es Furz, weil 
der alte Aga nicht fonderlich ideenreich war und über- 
dies eben der Faftenramafan begonnen hatte, wo ein 
frommer Mufulman erft nach Untergang der Sonne 
heiter und gefprächig wird. 

„Bas es in Stambul Neues gebe, ob e8 im Lande 
der Nemtſché theuer oder wohlfeil zu leben fey, und 
ob der Kral des Landes viele Soldaten und Kanonen 
habe," war der ganze Kommentar zum vorgelefenen 
Aftenftüd. Sie begreifen wohl, daß ich hier nichts 
von Gelehrfamfeit und alten PBergamenten evzählte; 
die prätentidfe und doch nichtsfagende Phraſe „Dunjai 
geserim Saltanät istehün,“ „ich bereife die Welt aus 
Liebe zur Pracht,” war dem Boftandfchi polizeilich 
hinreichender Grund meiner Erfcheinung auf Hagion- 
Dros. Water Beffarion, der Hausherr, Fonnte 
zwar lefen und fchreiben, war aber ein Feind der 
Drthographie wie aller gefährlichen Neuerung. Statt 
z3v (dıonroeo Schreibt der gute Vhilotheit ziv eddıoneo, 
was ihn aber nicht hindert gaftlich gegen Fremde 
und eifrig im Gebet zu feyn. Dagegen befuchte 
mich, während der Diener das Eſſen bereitete, Der 
Geheimfchreiber der Negierungsjunta, ein junger und 
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wohlgefchulter Chilantarimönd aus Skopelo in Hel- 
la8 gebürtig. Als Kauri's Discipel war er voll 
neuer Ideen und hatte auch die verbefferten Lehran- 
ftalten in Athen befucht. Maurocordatos war ihm 
zwar "Ooyavov naong zuries nm Eircdı, „Werkzeug 
alles Unheils für Griechenland“; allein ftatt St. Baſi— 
lius und St. Pachomius liest der Geheimfchreiber die 
Werke des Iſokrates und Demofthenes und fchreibt 
das Hellenifche mit Leichtigkeit und Eleganz. 

Ob das Alte und das Neue nicht etwa auch auf 
dem heil. Cherfones früher oder fpäter mit einander 
in Gonflift geräth? Oder mit andern Worten: wird 
der abendländifche Trieb nach Wiffenfchaft, Fortfchritt 
und Erfenntniß nicht auch einmal verwüftend und 
auflöfend in die ftille Zone des Hagion-Dro8 dringen? 
Wird die anatolifche Kirche auch ihre Encyflopäbdiften 
und ihre Hegel’fche Philoſophie zu überftehen haben? 
Die Antwort hängt vom Gang der Dinge in Hellas 
und von noch etwas ab, das man wohl mit einem 
Chilantarimönch im Gartenhaus zu Karyäs, aber 
nicht fo leicht mitten in Deutfchland vor dem großen 
PBublifum beiprechen kann. Einiges Unfraut meinte 
ich hie und da in der überreichen Vegetation zwifchen 
dem marfigen Blatt des Lorbeerbaums und der „bren- 
nend gelben Blume des Hypericumftrauchs“ fchon 
jett bemerft zu haben; doch hat es noch lange hin 
bis fich die Auftritte des zehnten und eilften Jahr: 
hundert8S im neueren Sinn wiedergebären könnten. 


Sallmeraper, Fragm. a. d. Orient. 11. 4 6 
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Snzwifchen war die Sonne untergegangen und Die 
Zeit zur Abendfoft gefommen. Man trug eine gefottene 
Henne auf, die der freundliche Sockenprälat als Kenium 
geſchickt; Neis, Butter, Wein, Brod, Eier, Kaviar, Fische 
und getrodfnete Früchte hatte der Bazar geliefert, und 
jo endete voll Zufriedenheit und guter Laune der erfte 
Tag in der Hauptftadt des heiligen Munieipiums. 
Von der übermäßigen und nußlofen Strenge der 
Mönchsregel in Sachen der Diät wird am Regie— 
vungsfig zum Troſt menfchlicher Schwäche etwas 
weniges nachgelaffen. Selbft Vater Beſſarion, Der 
Nigorift, hatte an Nichtfafttagen ein Nagout aus 
Ziegenfleifh, und mein Beſchützer, der ſockenſtrickende 
Prälat, unterhielt — wohlverftanden nur für unge: 
wöhnliche und vom Arzt vermerfte Fälle — eine 
Hennenfolonie mit Zubehör im verborgenften Winfel 
de8 Hofs und mit Auferlegung ftrenger Klauſur, um 
die Bewohnerfchaft des heiligen Städtchens ja nicht 
in der Andacht zu ftören und durch finnliche Ein- 
drücke vom Weg des Heiles abzulenfen. Der Bo— 
ftandfchi mit feinem Haushalt ift gar Hammelfleifch, 
jo wie auch die Municipalmilizen, obgleich Ehriften, 
was Diät betrifft, auch nicht immer nach gleichem 
Grad der Vollfommenheit ftreben wie die weltüber- 
windenden Kalögeri.! Wenn man regieren fol, 


! Kalögeros (zaAoynoos UNd zuAdyeoog, ſpr. Kalöjeros 
d. i. der gute Alte) ift gemeines Appellativ für Mönch in 
allen Gegenden des buzantinifchen Neiches. 
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meinen Die Väter in Karyäs, ift es an der Ehre 
alfein nicht immer fchon genug; man will und muß zu 
Zeiten auch Fräftiger efjen und in Ehrifto fröhlich feyn, 

Des andern Morgens führte mich Vater Beffarion 
in den Sigungsfaal, um die Papiere zu überreichen 
und das übliche Eramen auszuhalten. Sch meinte 
nur vor dem engern Ausschuß, den vier Direktoren 
der Junta, zu erfcheinen, fand aber das ganze Kolle- 
gium in feierlihem Senat verfammelt. Auf drei 
Seiten eines länglichten Vierecks faßen in morgen- 
ländifcher Weife auf breitem Divan 25 ehrwürdige 
Geftalten mit wallenden Bärten und weiten dunfeln 
Gewändern, fchweigend und unbeweglich, wie der 
Senat des Eyneas. Der Anblik hatte etwas Feier: 
liches und Ehrfurchterregendes. Auf der offenen Seite 
des Viereds, aber eine Stufe tiefer, faß am Tifche 
der Geheimfchreiber aus Chilantari, mit dem ich 
Abends vorher die lange Unterredung hatte, Mein 
Pla war auf der Schmalfeite neben den Vorftänden, 
und nicht ohne Verlegenheit blickte ich auf die lange 
Doppelzeile ſchwarzer Mönche, und die großen Augen 
und die afiatifche Melancholie der ausdrudsvollen, 
Iharfgezeichneten, fonnengebräunten Südgefichter 
machten mich im erſten Andrang über den Erfolg 
meines zu ftellenden Antrages felbft beforgt. 

Sch fühlte Beflemmung und fo etwas von dis— 
eiplinirter Verzagtheit ungeübter Schattenfiger. Allein 
Kaffee und Süßigfeiten, die im Orient bei feiner 
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Gelegenheit fehlen, gaben Zeit und Gemüthsruhe, 
und einige Ineidenzfragen meines nebenan figenden 
Befchüsers brachten mich vollends in Gang. Ich 
erflärte der heiligen VBerfammlung ungefähr in den- 
felben Worten, aber etwas umftändlicher als in 
Vatopädi den Zweck meiner Athostour, legte Die 
Empfehlungsfchreiben des dfumenifchen Patriarchen, 
des Wefters von Saloniki und ihrer eigenen Reſi— 
denten aus Konftantinopel vor, vergaß auch nicht 
anzurühmen, daß ich das Glück hatte in Folge langer 
Pilgerfahrten zum heiligen Grabe, nach Eypern und 
nah Kolchis, die drei von Sanct Lufas eigenhändig 
gemalten und in der anatolifchen Kirche allein er— 
haltenen Driginalbilder der Banagia von Mega 
ſpiläon in Morea, vom Klofter Kykky auf Eypern 
und vom Melasberge bei Trapezunt zu fehen. Ich er- 
zählte ihnen wie einft Alerius der Großeomnen 
und Imperator, laut dev noch aufbewahrten Goldbulle, 
eines der fchönften und gefegnetiten Gonvente des viel- 
berühmten Athos mit Faiferlicher Munificenz gegründet 
habe, und ich vor Begierde brenne dieſes Denfmal 
fürftlicher Frömmigkeit zu Nutzen und Chren der 
heiligen Gemeinde näher zu betrachten und Alles zu 
erforschen, was fich etwa an Nachrichten über jenen 
legten Staat orthodorer Autofraten in den zahlreichen 
Sammlungen des Hagion-DOros finden follte. In 
der (grundlofen) Beforgniß die Mönche möchten wie 
auf Sumelas ihre üblichen Tücken auch bier gegen 
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mich wenden und die Griftenz der Goldbulle gar ab- 
läugnen oder das Vorzeigen unter dem Prätert ver- 
weigern, daß von den beiden Archivichlüffeln der eine 
im Batriarchat zu Konftantinopel liege, bat ich zum 
Schluß um eine fpezielle Empfehlung an ihre heiligen 
Brüder in Sanct Dionys, wo ich für meine 
Zwede am längften zu verweilen hätte. 

Der Borfigende ded Tages antwortete in wohl: 
wollenden Ausdrüden, las die Empfehlungsfchreiben 
des Batriarchen und der Athos-Epitropen laut in 
der Berfammlung vor und verficherte, fie hätten Die 
Abjicht meiner Anfunft in ihrer Gemeinde vollfommen 
begriffen; es kämen ja ungefähr in gleichem Sinne 
öfter Fremde aus dem Abendland, und fpezieller Em— 
pfehlung bedürfe es bei dem liebevollen Geift ihrer 
Brüder in Sanct Dionys durchaus nicht; ein Cir— 
fular in herfömmlicher Form von ihrer Seite aus— 
gejtellt jey alles was ich nöthig habe, und dieſes 
werde auch der Grammatifos ungefäumt und unter 
ihren Augen felbft in Ordnung bringen. Wo immer 
auf dem Hagion-Oros ich mit diefem Papier erfcheine, 
werde ich brüderlih auf- und angenommen feyn. 

Dann erft wurde die Unterhaltung allgemeiner; 
jeder fragte was ihm befonders im Sinne lag: der 
eine über Bayern, feine Größe, feine Macht und 
feine Bedeutung; der andere über Deutfchland und 
jeine Bewohner überhaupt; der dritte gar über China, 
wo eben der Opiumfrieg begonnen hatte. Jeru— 
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falem, Athen, das Bild von Megafpiläon, 
Mifiri (Negypten), Hr. Mynas, ein gelehrter Grä- 
eift aus Paris (zu derfelben Zeit in Auftrag feiner 
Regierung auf Hagion-Dros) und St. Anonymus, 
dev neu aufgefundene Heilige von Vatopädi, kamen 
nach der Reihe ins Spiel. Manche ehrwirdige Mönchs— 
geftalt that Ffindifche Fragen und mancher Augenglanz. 
erlofch bei geöffnetem Munde; aber auch Allianzen 
der Sympathie und Intelligenz mit zwei Deputirten 
(Senatoren), die ich fpäter oft befuchte, wurden in 
diefem allgemeinen Wettkampf mönchifcher Neugierde 
und Nedefucht gejchloffen. 

Etwas Welt- und Länderfunde ift bei folchen 
Gelegenheiten das fruchtbarfte und befriedigendfte 
Thema und der wirffamfte Zalisman angenehm zu 
feyn. Inzwifchen war auch das Umlauffchreiben in 
befter Form ausgefertigt und mit dem Sigill der 
heiligen Junta verfehen in meine Hand gelegt, wor- 
auf ich unter freundlichen Blicken und den beften 
Wünſchen der Väter aus der Berfammlung ging. 
Der Bortheil fich ohne Mittelsperfon verftändlich zu 
machen und feine Intereffen jelbft zu vertheidigen, tft 
wenigftens in meinen Umftänden von größerem Belang 
als man gemeiniglich glaubt. „Seht, ſeht, hieß es, 
diefer Deutfche hat zwar eine etwas ſchwere Zunge, 
aber er redet hellenifch und römiſch, daß man ihn 
verfteht, und er fcheint auch zu wifjen, was in der 
Welt pafjirt." Bater Beffarion erzählte mir nachher 
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alles was feine Kollegen zu Ehre und DVortheil des 
abtretenden Fremdlings fagten. Denn aller Heiligkeit 
und Abtödtung zum Troß hat das Bedürfniß der 
Kritif felbft die Athosmönche nicht verlaffen. 

Während die Väter in ungewöhnlich langer Sigung 
die Gefchäfte des Tages erledigten, befah ich Karyäs 
und feine wahrhaft reizende Umgebung ungeftört. 
Kern des Orts ift die am Bergabhang fih krumm 
hinziehende Kaufſtraße (rd Balcoı) und ihre Drei 
oder vier Furzen Seitengäßchen, alles mit großen 
Kiefeln roh gepflaftert und ohne Zuthun dev Bewohner 
durch die vom Berge herabfprudelnden Bäche reinge- 
halten. In diefem Theil allein find die Häuſer 
ftädtifch aneinandergerücdt und mit einer Doppelreihe 
niedriger Schoppen verfehen, in welchen Krämer und 
Handwerker der gewöhnlichften Ordnung, unbeweibte 
Weltleute oder Kalogeri ihr Gefchäft betreiben. Da 
ſieht man neben den Stoff» und Eßwaarenhänd— 
lern bärtige Mönche, die Schuhe machen, Kleider 
nähen, Eifen fihmieden, Magazine mit heiligem 
Schnigwerf aus Horn und Bur, Kicchenzierrathen, 
gemalten Bildern, Korallen, Farben und hölzernen 
Löffeln halten, und zur Erleichterung des Verfehrs 
auch kleinen Wechfel treiben, Einſiedler voll Kafteiung 
und Schmuß ſchleppen in weiten Haarfäden ihr rohes 
Fabrifat zu Markt; Negierungsmitglieder figen an den 
Auslagen ihrer arbeitenden Brüder und heimgarten 
über den Gang der Berathungen, über fchwebende 
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Prozeſſe; aber alles ohne Geräufch, ohne Zank, ohne 
Leidenfchaft; in Karyäs ift Niemand zornig, redet 
Niemand laut, e8 ift wie im Mohn-Palaſt des Schlafeg, 
man fieht, daß fie Hände und Lippen bewegen, hört 
aber ihre Stimme nicht, gebannte Geifter, Schatten- 
bilder ohne Nerv und Blut. 

In Karyäs fehlt das Weib und mit ihm Die 
Familie, die Häusliche Sorge, die Eleganz der Sitte 
und des Putzes, die Eleftricität der Lebensgeiſter, 
die Begierde und aller nachhaltige Trieb menjchlicher 
Beftrebung. Außerhalb dieſes feften Meittelpunftes 
fieht man in Gärten, unter Weinlaubguirlanden, 
Hafelnuß- und Maulbeerpflanzungen, an Bächen und 
plätfchernden Brunnen überall hin zerftreute Stein- 
gebäude mit Söller, Kapelle und Gloden bald in 
Gruppen, bald einzeln ftehend, und jenfeits Diefer 
zweiten Negion auf der anfteigenden Halde Dicht 
hinter dem Bazar und der Klofterficche eine Dritte: 
aus Eyprefien und Pinien hervorblidende Einftede- 
leien, Wohnthürme mit helldunfeln Zimmern und 
gothifchen Fenfterbogen, Heiligthümer auf beranftem 
Selfen, Waldhütten und luftige Sommerfige; unter- 
halb des Städtchend aber, in einer Niederung faum 
eine Viertelftunde entfernt, zwifchen Gartenflor, Rafen, 
Wafferfprudel und Laubfchatten das Fleine neugebaute 
Klofter Kutlumufi mit Bogengängen und weit- 
tönenden Glocken; das Ganze ein ineinanderrinnen- 
des entzückendes Naturgemälde mit Kaftaniengrün, 
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Bufchwerf, Schluchten und Hochwald in weitem Nahmen 
eingefaßt. — Bild der Glüdfeligfeit und der füßen 
Schwärmerei! Warum bin ich wieder nah Eu- 
ropa zuridgegangen! Warum habe ich noch ein- 
mal die Seelenqual und die Winternebel Germa- 
niens um deinen Frieden und deinen ewigen Frühling 
eingetaufcht! 

Bis Sonnenuntergang ſchwärmte ich allein im Luft 
revier, und erft des andern Tags fpät ritten wir, Karyäs 
verlaffend, quer durch das Didicht des Waldabhanges 
zum Hochfamm hinauf und über die Schneide fort, fanft 
anfteigend, wohl drei Stunden lang durch Baumdunfel 
bis nahe an den Drt, wo fich die furchtbare Felswand 
der Athospyramide fenfrecht aus der düſtern Schatten- 
region in die Lifte ſchwingt. An vielen Stellen ift 
die Bergfcheide nicht breiter als der Reitweg, und linfs 
und rechts fallen die waldigen Seitenflügel ohne Vor— 
berg und Uebergang, wie dev Athosfegel felbit, un— 
mittelbar vom höchften Kamm zum Strand hinab. ' 


ı Dr. Griſebach berechnet die Kammhoͤhe in Diefer 
Gegend auf 2500 Fuß über dem Meere und jtimmt im 
Urtheil der Schönheit des „Durchblidd von der Höhe, wo 
das Litoralklofter Philotheos den Hintergrund bilder“, voll: 
fommen mit dem Berichtgeber überein, wie er ſchon vorher 
die romantifhe Waldcascade im Baumdunfel ober Xero— 
potamo mit gleihem Entzüden fchildert. Gefühle und 
Anfihten von einem fo correften und talentvollen Gelehrten 
getheilt und mit empfunden zu fehen, rechne ich für eine 
große Ehre. Dr. Grifebach war im Junius 1839 auf dem 
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Bergefien Sie ja nicht, was ich früher von ber 
Rieſenfülle und Lebenskraft des Pflanzenwuchfes Diefer 
Gegend fchrieb. Denken Sie noch den fonnigwarmen 
Mittag, die herbftlichen Zinten der Luft und das 
fhwärzlichblaue Wafjerpanorama mit Olymp und 
Halbinfel Sithonia auf der einen, mit Thaſos, 
Samothrafe und dem thraciſchen Bangaus auf der 
andern Seite, und Sie werden begreifen, was man 
auf dreiftündigem Nitt über eine folche Scene empfun- 
den hat. Die Sonne war fchon durch den Meridian 
gegangen und wandte den Lauf abendwärts al$ wir 
von dem Höhenpfade rechts ausbogen und in Die 
grüne Steilfhluht von St. Dionys niederftiegen — 
melancholifches Sinnbild des eigenen Lebens am 
Wendepunft! Die Linie iſt ſchon überfchritten und 


Hagion-Dros, und was er in feinem Neifewerk botanifch 
und geognoftifh von dem Berge fagt, übertrifft an Schärfe 
der Beobachtung wie an Eleganz und Wärme der Daritel- 
lung bei weitem alles, was man bisher in Europa über 
diefen Gegenftand gefchrieben Hat. Der junge Zachariä, 
andere Zwecke verfolgend, gibt (zwar correft) nur Skizzen und 
flüchtigen Umriß, wo Grifebach meifterhafte Scenen malt. 
Leider erhielt ich das wahrend meiner Abwefenheit ausge: 
gebene Buch erft nach dem Abdruck des erften Artikels 
(24 bis 27 Dftober v. $.), fonft hatte ich nicht den Ruhm 
angefprochen, ald der erfte Europäer durch diefen Theil der 
wundervollen Waldpartie gezogen zu feyn. Dr. Grifebach 
bat fchon zwei Sahre früher in umgefehrtem Sinne auf 
feiner Wanderung von Sanct Paul nach Karyäs denfelben 
Weg verfolgt und diefelben Eindrüde empfunden und dar: 
geftellt. 
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die „anni recedentes“ werfen ihre Schatten morgen- 
wärts. Don der Tanne am Kamm ftiegen wir durch 
alle Regionen des Laubwaldes fünf Viertelftunden 
lang ohne Milderung bis zur Bomeranze des Stran- 
des herab. 

Das Archontalif CHerrenwohnung) von Sanft 
Dionys hat etwas ungewöhnlich Heimathliches; das 
größere oder das Winterzimmer, mit Matten und 
farbigen Ieppichen, mit laufendem Divan, einer 
Wandfchlafftätte und mit italienifchem Kamin ge 
Ihmüdt, erhält das Licht hauptfächlich von der Dede 
und nur zum Theil durch zwei innere Fenfter vom 
anftoßenden Fleinern Sommerzimmer. Lebteres, auf 
drei Seiten frei und durch doppelte Fenfterreihen er- 
heilt, fpringt nach byzantinifcher Arcchiteftur über die 
Hauptmauer des untern Stockes vor und fchwebt 
gleichfam frei über dem Abgrund von wenigftens 
30 Menfchenlängen fenfrechter Tiefe. Das Auge 
überblidt den Golf, das Tafelland Chalfidife, den 
theffalifchen Olymp und das gebirgige Langeiland 
Sithonia auf der einen, die grüne Waldjchlucht bie 
zum Kamm auf der andern und den fleinen Athos- 
fegel auf der dritten Seite. 

Höflih und gaftlich find, wie man jagt, Die 
Athosmönche überall, gefühlvoll und herzlich jchienen 
fie mir aber vorzugsweife im wohlregierten Sanct 
Dionys. Iſt die abgefchloffene, dem Fremdenzug 
ungleich weniger ausgefeßte Lage des Kloſters etwa 
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fbon genügend, um die harmlofere Natur feiner 
Bewohner zu erflären, oder fällt der Ruhm zum 
Theil auf die altererbte Strenge dionyſiſcher Digeiplin 
und auf die vortreffliche Leitung des gegenwärtigen 
Abtes zurück? Vater Geraſimus, vor zwei Jahren 
noch, er fagte mir es felber, Weltmenfch und Sünder 
in Konftantinopolis, jest aber ftrenger Büßer in 
Sanct Dionys, führte uns in die Wohnung ein und 
leiftete Gefellfchaft, während ein bulgarifcher Laien- 
bruder Küchen» und Zimmerdienft beforgte. Etwa 
eine Stunde vedeten wir über die corrupte Natur des 
Menschen, Uber das Sittenverderbnig der Welt im 
Allgemeinen und der Stadt Konftantinopel insbe: 
fondere, und famen am Schluffe zur gemeinfchaftlichen 
Meberzeugung, daß in weltlichem Verband die Leiden- 
Ichaft auch beim redlichften Willen nicht zu bändigen, 
und fiegreicher Kampf nur mit Hülfe ftrenger Klaufur, 
wie in Sanct Dionys zu beftehen fey. Vater Gera- 
fimus und ich verftanden uns vollfommen, unter- 
hielten ung fehr gut, und fchieden voll gegenfeitiger 
Erbauung ſchon nach dem erften Dialog als die 
beiten Freunde von einander. Für Leute in permanen- 
ter Klausnereraltation hat der Drang ihr Lebensin- 
ftitut zu rechtfertigen etwaslinwiderftehliches. Uebrigens 
waren mir die byzantinischen Studien und das gute 
Gedächtniß dieſen Abend befonders nüglich; denn ficher- 
lich hat ein melancholifch frommes Eitat aus Johannes 
Damascenus in Sanct Dionys mein Glück gemacht 
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und hauptfächlih den Sinn des Vorftandes zur 
MWillfährigfeit gegen mein Petitum gelenft. „Wie 
eine Blume verwelft und wie ein Traum vergeht und 
zerfließt der Menſch.““ 

Pater Gerafimus fand den Spruch eben jo ſchön 
als treffend, und die freundliche Miene des Abtes, 
vor dem ich des andern Morgens erjchien, fagte 
deutlich genug, daß er in mir weniger den irvgläus 
bigen Abendländer als den Freund und Lobredner 
feines weltüberwindenden Inftitutes fah. Die Wür- 
denträger faßen dem Igumenos zur Geite und 
hörten nicht ohne fichtbares Bergnügen eine Furze 
Schilderung des Neiches Trapezunt, der Comnenifchen 
Gefchiefe, meiner Arbeiten und meiner Wünfche. Mit 
Ueberreihung des Bücherverzeichnifjed gab man volle 
Freiheit in der Bibliothek umzufehen, zu copiren und 
zu thun was mir beliebe. Nur wie ich auch Die 
Goldbulle ihres Faiferlichen Stifters, dieſen verbor- 
genen, unbefannten und mit Eiferfucht bewahrten 
Klofterfchab zu fehen und abzufchreiben begehrte, ex: 
Ichraden die frommen Väter ein wenig und fahen 
einander verlegen und fragend an. Woher ich denn 
wiffe, daß fie dergleichen befigen, da diejes Kleinod, 
fo viel ihnen befannt, ein Ausländer noch nie verlangt 
und gefehen habe? Freundliche Worte befiegten am 
Ende ihre behutfame Scheu und eine Commifjion 

1'925 dvdog uapaiverar, rail wg ovap rapfpyerau zai dıa- 
Avsraı zäs av$ooros. Joh. Damasec. 
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brachte feierlich den heiligen Schrein mit der koſt— 
baren Neliquie des Imperators von Trapezunt. Es 
ift eine anderthalb Fuß breite und fünfzehn Fuß 
lange Papierrolle mit farbigen NRandarabesfen und 
wundervoll verfchlungenen Zügen ausgefchmüdt. Die 
Dorologie (das Bism illah der Mohammedaner) am 
Eingang ift in zwei Zoll hohen halb goldenen, halb 
lafurblauen Buchftaben mit befonderer Pracht ger 
jchrieben und nach byzantinifchem Kanzleibrauch das 
Mort „Majeftät” fammt Unterfchrift des Herrfchers 
überall in Purpurdinte ausgedrüdt. Die größte 
Zierde des Dofumentes aber find die beiden Stand- 
bilder des Autofraten Alerius und feiner Gemahlin 
Theodora durch die Hand trapezuntifcher Meifter 
oberhalb des Tertes, fechzehn Zoll hoch mit Farben 
und im vollen Kaiferornat funftreich und wunderfchon 
aufgetragen, damit in folcher Weife nicht nur das 
Andenken Faiferlicher Srömmigfeit und Huld, fondern 
auch die Gefichtslinien, das Kleid, die Gold- und 
Berlenftickerei und der reiche Schmuf an Ebdelfteinen 
des folchifchen Selbftherrfchers auf die Nachwelt über- 
gehen. 

Alerius hält in der rechten Hand das Scepter 
in SKreuzesform, mit der linfen das eine Ende der 
zufammengerollten und goldgefiegelten Bulle; Theo- 
Dora aber in der linfen den goldenen Neichsapfel 
und mit der vechten das andere Ende der Nolle. 
Ueber beide fchwebt fegnend der Salvator Mundi im 
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Bruftbild und mit einer Glorie von Gold um das 
ftreng byzantinifche Antlitz. Die Edelfteine an Krone 
und Kleid der Herrfcher find in ihrer natürlichen 
Farbe dargeftellt, und die bufchigen Ohrgehänge fallen 
an beiden Figuren al$ Doldenartiges Diamantengeflecht 
bis auf die Schulter herab. Die Krone des Impe— 
vators ift rund gefchloffen und mit dem Kreuz auf 
der Spite, Theodora's Diadem aber oben mörferartig 
ausgerandet; beide aber, wie an Wefen höherer Art, 
von einer PBurpurglorie umfloffen. Das Ganze ift 
ein prachtvoller Anblik und auch für ein Künftlerauge 
vielleicht nicht ohne Werth. Unterhalb der Titulas 
turen des Kaifers und feiner Gemahlin ift beiderfeits 
das große aus einer thalergleichen mafjiven Golp- 
platte beftehende Inftegel mit Standbild und Namen 
des Herrfcherpaares durch Goldhäfhen am Diplom 
befeftigt. Dann beginnt erſt der Text des Dofumentes 
jelbft mit allem Aufwande falligraphiicher Kunſt und 
Zierlichfeit. Neben dem Driginal lag eine Copie, 
die man vorfichtShalber vor etwa hundert Jahren in 
gewöhnlicher Eurfivfchrift mit möglichft treuer Nach- 
bildung der Figuren für den Fall entworfen hat, 
daß erfteres verloren gehe oder gar im Laufe der Zeit 
für die ungelehrten Mönche der Abtei unverftändlich 
werde. Das Driginal fonnte ich nur im Beijeyn 
der Borftände durchjehen und mit der Copie ver- 
gleichen, Iegtere aber gab man mir nach Befeitigung 
erneuter Bedenflichfeiten gutwillig auf das Zimmer 
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zum beliebigen Abfchreiben des Zertes und Abzeichnen 
der Figuren. 

Nicht zufrieden allen literarifchen Zudringlichfeiten 
des Fremdlings nachgiebig zu begegnen, ließ mir der 
Abt durch Vater Gerafimus Baulichfeit und Einrich- 
tung des Klofters zeigen, und der bulgarifche Küchen- 
meifter follte das Mahl fo Schmadhaft und reichlich 
rüften als es ohne Fleifh nur immer thunlich fey. 
Aus Danfbarfeit fir fo viele Rüdficht ging ich. aber 
auch mit den Mönchen in die Vesper (erg ro Eone- 
owörv) und erbaute die guten Väter — ich denke es 
wenigſtens — durch Andacht und Geduld. In Klö- 
ftern, wie Sie wiffen, find Kirche und Opeifefaal 
allezeit die erften Olanzpartien, und beide in Sanct 
Dionys wie aller Orten auf Hagion-Oros mit einem 
fortlaufenden Cyclus geiftlicher Fresken ausgemalt, 
zu denen das Neue Teftament, das Hervenalter des 
Mönchthums, befonders aber die Apofalypfe des 
Apofteld Johannes unabänderlich das Thema liefern. 
Die erite Wolle nicht etwa nur in den Säulengängen 
von Sanct Dionys, fondern in der ganzen anatolifch 
glaubenden Welt, in Malerei, Literatur, Bolitif und 
Lebenspraris fpielt die Apofalypfe. Sie ift Das gele- 
jenfte Buch, gleichfam Nibelungenlied, Pandektenheft 
und Nativnalcoder von Byzanz, auf welche der be- 
vechnende Theil des Volkes feine Ideen, feine Welt: 
anficht, feine politifchen Combinationen und feine 
Hoffnungen fügt. Sie ift der Mapftab, mit welchem 
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das Morgenland Bonaparte, die Janitfcharenvesper, 
die Schlacht von Navarino, den Frieden von Adria: 
nopel und die Zufunft von Hellas mißt. 

Hätte ein Athosmönd auf einer Schule in Eu: 
ropa die Univerfalgefhichte zu lehren, fo würde er 
als Leitfaden gewiß nicht das Compendium von Dr. 
Daniel Bed in Leipzig, fondern die myftifchen Viftonen 
des Erulanten auf Patmos nehmen. ES ift National: 
glaube der Griechen, Gott habe das Weltregiments- 
programm vom Beginn des ChriftentHums bis zum 
Ende der Zeiten in dieſem Buche niedergelegt. Wenn 
die faft widerftandlofe Beſitznahme der byzantinifchen 
Provinzen durch Die türfifchen Sultane und befon- 
ders die Gleichgültigfeit der Nation beim Falle der 
Hauptftadt felbft den Chaldäern und Weifen des 
Abendlandes heute noch ein NRäthfel ift, fo war dar 
gegen den Griechen in diefem Punkte von jeher Alles 
far. Sie erfannten in Murad IL, in Bajefid Wetter: 
ftrahl (yildirim) und in Mohammed Ghaft augen- 
blicklich das „Thier“ der Apofalypfe XI, v. 1) und 
legten, weil doch aller Streit vergeblich, die Waffen 
ab.“ Welche Stelle diefes Buches aber glauben Sie 
wohl dag man in Griechenland citirte, als Europa 
jeine neun Chöre Schreiber in den Drient fchidte, 
um mit Hülfe einiger Tonnen Befoldungsfoftenauf 
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wandberechnungsüberichlagstabellen in proviforifch ab- 
gefürzter Form das byzantinifche Neich zu reconſtrui— 
ven? Birgil hat den Landwirthen den Rath gegeben, 
zuerft das Erdreich zu unterfuchen und dann erſt den 
Pflug einzufenfen. 

Die Lage des Kloſters mit feinen Terraffengärten 
und feinem hohen, gothifch ausgezadten Zinnenthurm 
auf der meerbefpülten Seitenböfchung der einfamen 
faſt fenfrecht auffteigenden Schlucht macht einen tiefr 
melancdholifchen Gindrudf, dem fich das Gemüth nur 
zu gerne überläßt. Das Drangendelta an der Mün— 
dung des Sturzbaches ift nicht breiter als einen Slin- 
tenfhuß, die Tiefe nicht über zehn Minuten, und 
auf beiden Thalfeiten unerfteiglicher grünbewachſener 
Scyieferrand. Denfen Sie fih noch fünf Stockwerke 
mit Holzföllern tibereinander gegen die See hinaus, 
in der Mitte ven alterbraumen, großen Steinthurm 
über das Fräftige Mauerwerf und den Klofterdom 
hoch in die Lüfte vagend, und Sie haben das Bild 
von ©t. Dionys. Die erfte Gründung ſämmtlicher 
stloftergebäude mit Inbegriff der Wafferleitung vers 
Ihlang die bedeutende Summe von zehn Millionen 
Silberpfennigen oder Handelsafpern, die als fromme 
Gabe in Frift von drei Jahren aus dem Schage des 
Kaifers Alerius flo." Man mußte aber auch, um 
den nöthigen Naum zu gewinnen, zuerft den Felſen 


ı Ein Afper galt wenigitens 2%, Kreuzer. 
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abplatten und einen cyflopifchen Unterbau aus Der 
Tiefe heraufführen. Der Feftungsthurm ift fo mäch- 
tig, daß er in Zeiten der Gefahr ſämmtliche Klofter- 
einwohnerfchaft aufnehmen und befchirmen Fonnte. 
Den Eingang aber hat man wie bei den Pyramiden 
wenigftens jechzig Fuß über der Grundfläche auf einer 
Blumeneftrade angebracht, wo ich verführt durch Die 
milden Lüfte Nachts allein lange faß. Der Vollmond 
hing über dem Verließ, Licht und Schatten wechfel- 
ten in geifterhaftem Spiel, fein Blatt raufchte, das 
Meer gligerte, die Mönche fchliefen. Welche Gedan- 
fen! Welche Ruhe über der Burg! Welches Schwei- 
gen in der grünen Schlucht! 

Denft ſich der Europäer unter Klofterbibliothef 
auch nicht immer Brachtfäle mit Stuffatur und Gold 
wie zu Melk, San Marco und Kremsmünfter, fo 
ftellt ex ich Doch wenigftens eine Reihe luftiger Zim- 
mer vor, von oben bis unten mit Büchern angefüllt, 
alles nach Fächern und Format fymmetrifch geordnet, 
fatalogifch eingetragen, wenigftens 5000 bis 6000 
Nummern, ſammt Vorſtand, Schreiber und Fonds 
zu fortgehendem Anfauf neuer oder noch fehlender 
Werke. Auf dyzantinifche Klöfter überhaupt und auf 
den Berg Athos insbefondere die occidentalifchen Be— 
griffe von Literatur und geiftigem Leben anzuwenden 
wäre großer Irrthum. Liturgifchen Bedarf ausge: 
nommen hat man auf dem Hagion-Oros, jo lange 
die Klöfter beftehen, noch niemals ein Buch gefauft, 
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und vom Kloftervermögen nur einen Pfennig für 
jolhe Zwede hinzugeben, würde in allen zwanzig 
Abteien Niemand in den Sinn fommen. „Für was 
feyen Bücher gut?” fragen die Monde. „Was der 
Mensch zur Seligfeit nöthig babe, fey ſchon lange 
feftgefeßt; weltliches Wiffen und Grübeln führe vom 
Wege des Heiles ab und das DVerderben fey durch 
die Gelehrten in die Welt gefommen; ftudirte Leute brin- 
gen Alles in Unordnung (oö yorzuuerıxoi Teo«TTovv 
re rocyucre), Slaube und chriftliche Demuth fünne 
mit Bhilofophie und gelehrtem Dünfel in einer und 
derfelben Seele nicht beifammen wohnen, das eine 
oder das andere müſſe nothiwendig weichen; und eben 
hierin beftehe dev Borzug des Athos-Inſtituts, daß 
fie den Wiffensteufel aus dem Herzen geworfen und 
fich ganz, mit Leib und Seele, dem Dienfte des Herrn 
ergeben haben. Uebrigens wüßten fie wohl, daß Die 
ganze Welt nicht leben könne wie fie; aber dafür 
heiße es auch im Evangelium, Biele feyen berufen, 
aber Wenige auserwählt. Hagion-Oros fey nun ein- 
mal Sig der Auserwählten, Grempel und Mufter- 
wirthfchaft irdischen Tugendwandels, damit fich die 
Wege des Heiles nicht ganz verfinftern und alles 
Fleifh wie in den Lagen Noahs fich vom Gött— 
lichen entferne, Dogma und SKirchenpraris in pri: 
mitiver Geftalt und Reinheit zu bewahren fey die 
Aufgabe ihrer heiligen Gemeinde, und Unabhängig- 
feit von materiellen Bedürfniffen und bürgerlichen 


Berbande das einzige Mittel das vorgeftecfte Ziel zu 
gewinnen.‘ 

Die Phyfis auf das Minimum zu reduciren und 
diefes Minimum mit dem Karft in der Hand fich 
jelbft aus dem Boden herauszugraben ift leitender 
Gedanke des mönchifchen Inftituts, wie e8, um der 
Römerzinszahl und dem Regiment der Pandeften zu 
entrinnen, die anatolifche Kirche begriffen bat. Glau— 
ben Sie wohl, daß man fich unter dieſen Umfiänden 
auf dem Hagion-Oros viel fümmere, was Hr. Prel- 
lerus in Dorpat ber die Fragmente des alten Gram— 
matikers PBrariphanes disputire, oder dag man gar 
Dr. Ball aus Orford lefe, von deffen großem Werfe 
über die Erfindung des ABE eben erft ein Theil der 
Einleitung in drei Oktavbänden zu nicht mehr als 
1500 Seiten erfchienen ift? Die Sammlungen der 
Athosklöfter haben fich ohne Zuthun der Gemeinde 
aus der Berlaffenfchaft verftorbener Bifchöfe oder 
büßender Laien zufällig und ohne Plan gebildet. Welt: 
müde Intriguanten, Feldherrn, banferotte Hofleute 
und audgetriebene Fürften aus Byzanz brachten mit 
ihrer Langweile und ihrem Lebensüberdruß zugleich 
ihre Bolitur und ihre Bücher mit, Die nach ihrem 
Tode dem Klofter blieben, die aber Niemand las und 
die fpätere Zeit nach Europa verhandelte oder aus 
Unmiffenheit und Mißgeſchick in Maffen verfaulen ließ. 

Der Drient hat ein Problem gelöst, an welchem 
die Europäer mit all ihrer Weisheit und Kunft 
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gefcheitert find. Bei und hat die Zeit das Mönchthum 
theil8 befiegt, theil8 umgebildet; in der morgenlän- 
difchen Kirche aber ift es heute noch auf demfelben 
Standpunft, wo e8 die Altväter Sanct Paphnu— 
tius und Sanct Schnudius (die Kopten in Siut 
fprechen Sche-nuti) im erften Jahrhundert der Grün- 
dung gelaffen haben. Wir wüßten fein menfchliches 
Inftitut zu nennen, deffen Geift, Form und urfprüng- 
liche Energie fünfzehn Jahrhunderte nicht zu erſchüt-⸗ 
ten vermochten. Vermag denn nur der Drient allein 
Ewiges zu fchaffen? oder ift im Gegenfag mit unferer 
Beweglichkeit überall das Infichverharren fein Gefeg? 

Wir überlaffen e8 Andern vom ftereotypen, todten 
Buchftaben der Athosconftitution zu reden, und mitunter 
zu berechnen wie viel eine Gefelfchaft an Kraft und 
Werth verliere, fobald fie fich außer Bereich des Fort: 
jchrittes, der ftetigen Verbeſſerung und des abendländi- 
chen Wandelprinzips geftellt. Mir genügt es,noch dies— 
jeit8 des Hellefponts einen Ort zu wiffen, wo man der 
Tyrannei des Genufjes, den Künften der Herrichaft 
und den Syllogismen der Hof-Sophiften zugleich 
widerftehen fann. Leute die den Kampf mit dev Ma- 
terie wagen, find noch feine Thoren und wenn Frei: 
heit und innerer Friede um geringen Preis als um 
Hingabe der Wiffenfchaft, der Kunft und der Lebens- 
eleganz nicht zu erringen ift, fo darf felbft der Phi— 
(ofoph den Kauf nicht tadeln. Frei ift nur wer ent— 
behren Fann. Auf dem Athos allein hat dev Mönch mit 
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Lurus und Welt niemals capitulict wie in Europa, 
wo fie in früherer Zeit hin und wieder meinten, man 
fönne fette Koft verzehren, weiche Gewänder umthun, 
den Grazien huldigen und nebenher doch Weſen und 
Kredit der Heiligfeit bewahren. Und eben der Um: 
ftand, daß es bei den Bewohnern des heiligen Ber- 
ges in anderthalbtaufend Jahren Niemand wagte in 
der äußeren Difeiplin eine Aenderung vorzufchlagen, 
hat ihrem Imftitut mit Anfehen, Rang und Ewig- 
feit auch das Gepräge des höchiten Adels aufgedrüdt. 
Unangefochten von Zeit und Menfchen blieben von 
jeher nur Mäßigung, Geduld und Gram. 

Für die Meiften von uns hat fehon der Gedanfe 
an die Athosfoft etwas Abfchreedendes. Oder würden 
Dliven, grünes, im Waſſer gefochtes Gemüfe ohne 
Zuthat, rohe Gurken, Knoblauchitengel, füße Zwiebeln, 
Salzfifche, weicher Käfe, Bohnenbrei, Obſt, Honig, 
Brod und Wein ohne alle Abwechslung das ganze Jahr 
und das ganze Leben in Europa nicht aucd dem 
ftrengften Büßer ungenügend ſeyn? Fleiſch ift inner- 
halb der Klöfter auf ewig verfagt; an Fafttagen, das 
ift nahe acht Monate des Jahres, fogar das Ei, 
der Fiſch und das Del verbannt, alles unabänder- 
lich und ohne Widerrede; denn auf dem Hagion-Dros 
— ein für europäischen Stolz unerträglicher Gedanfe 
— gibt e8 feine Oppofition, die Form hat den Geift 
vollftändig übermannt, und erft wenn ihr diefe eherne 
Hülle zerbrochen habt, greift abendländifche Aftion 


byzantinifche Gemüther an. Wie einft Sanct Hie- 
ronymus hält auch Vater Gerafimus, dev noch junge, 
aber doch erfahrungsreihe Mönch in Sanct Divnys, 
ohne ftrenge Diät die Herrfchaft über die Sinne für 
eine Unmöglichkeit. In Ronftantinopel habe ihm der 
Teufel heftig zugefest und wiederholte Niederlagen 
bereitet; jeßo gehe e8 beffer; es hat ja Niemand ein 
Bett, man duldet auch das Sopha nicht, man fchläft 
auf grobem Teppich und die Hemden find aus Schaf: 
wolle; in feinem Athosflofter wird Leinwand ges 
ftattet und jeder hat feine ärmliche Wäfche felbft zu 
beforgen und im Stand zu halten; Glätte und Bügel- 
eifen find zugleich mit Haarfcheerre und Raſirmeſſer 
gänzlich unbefannt; ein Kamm, der einzige Toilette 
artifel der Hagion-Dros- Helden. Zu langes Haar 
wird in Büfchel gebunden oder leicht geflochten unter 
dev Schwarzen Mörſermütze aufgewicelt. 

Der Borftand genießt Feinerlei Außere Auszeich- 
nung, weder in Kleid, noch in Effen, noch in ber 
Bequemlichkeit; er hat nur die Sorge für das Ganze, 
den unbedingten Gehorfam aller Einzelnen, und von 
den Paienbrüdern, jo oft fie vor ihm erfcheinen, Die 
morgenländifche Adoration auf allen Bieren. Gol— 
denes Pektorale, Hoftifch und Brälatenftolz find gänz- 
lich unbefannt. Von den acht für Beten und Bfal- 
miren in der Kirche täglich feftgefegten Stunden fällt 
der größere Theil, wenigftens im Winter, auf Die 
Nacht. Und mit diefer Ascefe noch nicht zufrieden 





gehen die Väter in St. Dionys alle Sonnabende des 
Jahres wie am Vorabende gewiffer Heiligenfefte ſchon 
mit Untergang der Sonne wieder in die Kirche, fin- 
gen, beten, mebditiven, räuchern und liturgiven Die 
ganze Nacht ohne Unterbrechung bis die Morgen- 
vöthe erfcheintz; dann erſt beginnt der feierliche Gotte$- 
dienft, mit dem ‘fie nicht vor zwei Stunden nad 
Sonnenaufgang zu Ende fommen. Der Abt darf 
in der Kirche niemals fehlen. In Winternächten 
dauert die Qual oft nicht weniger als fünfzehn 
Stunden; aber die Strengen, mit diefer Uebung in 
ihrer Andachtsgluth noch nicht gefättigt, fegen Beten 
und Wachen unmittelbar nach dem allgemeinen Gottes— 
dienfte privatim noch in ihrer Zelle fort und bringen 
es nach und nad bis auf zweiundzwanzig Stunden 
ununterbrochener Andacht und Veinigung. Dafür 
fchweben fie aber auch, wie man häufig gefehen haben 
will, zuweilen gleich förperlofen entfinnlichten Wefen 
in myftifchem Schwung durch die Kaftanienwälder. 
Bon diefen Nachtwachen ift in der lateinifchen Kirche 
nur der Name (Bigil) geblieben, in dev griechifchen 
aber hat fich neben der Benennung (dyovavie) auch 
die That erhalten, an die ich, ohne ſelbſt auf den 
Hagion-Dros zu fommen, niemals hätte glauben 
fonnen. 

Die Mönche in St. Dionys und Simopetra find 
Märtyrer bei lebendigem Leibe und fönnten fogar 
einen Spötter zur Achtung zwingen. Gewiß muß 


eine Kirche, die ihre Gläubigen zu ſolcher Strenge 
mit fich felbft und zu folchem Heroismus begeiftert, 
über größere Hülfsmittel und Kräfte gebieten als 
man der anatolifchen gewöhnlich zugefteht. In den 
jogenannten freien oder demofratifch vegierten Klöftern 
find fie zwar nicht im Prinzip, aber doch in der 
Braris etwas milder, und legen ſich die Tortur einer 
Agrypnia nur an gewifjen Tagen im Jahr oder bei 
ungewöhnlichen WVeranlaffungen auf. Was fagen 
etwa die Sybariten des Decidents zu dieſer Praris? 
Ueber uns übt der Gaumenfigel eine fo allgemeine 
Herrichaft, daß es felbft frommen und gottesfürch- 
tigen Leuten ihre ascetifchen Tugendſiege zuweilen durch 
ein Lieblingsgericht aus ihrer Küche zu belohnen 
räthlich fcheint. Gleichwie es, nach Tacitus, bei 
unfern heidnifchen Vorfahren feine Schande war zu 
fliehen, wenn man nur ſpäter wieder Stand hielt 
und den Feind befämpfte, eben jo überlaſſen die chrift- 
lichen Deutfchen dem Lafter fcheinbar und auf Mo— 
mente den Sieg, um es nachher mit erneuter Kraft 
zu befämpfen. 

Auf Hagion-Oros gönnt man feine Naft, und 
hat fih einmal die Klofterpforte hinter dem Welt- 
überwinder zugefchloffen, ift der Bund mit der Sinn- 
lichfeit auf immer zerriffen. Und doch fehlt e8 nicht 
an Afpivanten, Sieben Neophyten aus der arbei- 
tenden Klaſſe, alle unter dreißig Jahren, viffen fich 
legthin auf einmal aus dem VBerderbensfchlamm 
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in Galata und im Fanar und gingen nach Sanct 
Dionys. Im Drient gibt es Leute, denen felbft die 
Sünde Langeweile macht und denen Krieg wider fich 
jelbft Bedürfniß ift. Finden Sie es nicht gut, daß 
es für folche Gemüther Zufluchtsftätten gibt? Wäh- 
rend meined Dortjeyns meldete fich ein SKleinaftate 
von faum zwanzig Jahren und vortheilhaftem Aeußern, 
ward aber zurückgewieſen, obgleich er mit feinen Erb- 
theil in Baarem gefommen war. Jugend und Schön- 
heit find in St. Dionys feine Empfehlung; man fürchtet 
den Teufel, weil er der Mönchstugend in allen Ge- 
ftalten Fallſtricke legt. Man will reifere Jahre, gebro- 
chene und hart bedrängte Seelen und fühles Blut. Ob 
fie die hebräifchen Bofalzeichen Schuref und Kibbuz 
unterfcheiden und Hiphil und Hophal conjugiren fönnen, 
wird nicht gefragt. „Heute find die Batres im Wald 
um Kaftanien aufzulefen, morgen ziehen fie die Klo— 
ftergoelette ins Arfenal, Pater Joſeph macht Schuhe, 
Pater Michael Schlägt Wolle, und Leonidas mit Kon- 
ſtantin nehmen Brod und Käfe in ihren Umhänge— 
ſack und rudern Bater Oalaftion, der ein Schreiben 
zur Regierung nach Karyäs bringt, in der Fleinen 
Barfe nach Zeropotamo, während Pater Chryfanth 
mit Knecht und Maulthieren nach Klofter Paulu zieht 
und die vom Abt eingehandelten Bohnen bringt.“ 
Man bat Gartenbau, Neben, Delbäume und in 
einigen Klöftern fogar etwas Aderland. Jedoch hält 
man für Pflug und Stall und häufig auch für Mühle 


und Grobfchmiede um Lohn gedungene Knechte, die 
nach Umftänden auch in die Bruderschaft treten und, 
was bei ung Ausfteuer und Bildung heißt, durch 
Kraft, Fleiß und Demuth ergänzen. In Nahrung, 
Kleidung und Anfehen ift Fein Unterfchied zwifchen 
Unterrichteten und Unwifjenden. Wer ſich auf Ge- 
lehrfamfeit etwas einbildet und gerne den Präceptor 
jpielt, gehe ja nicht unter diefe Mönche oder meide 
wenigftens jene Klöfter, die wir im vorigen Ar- 
tifel Cönobien oder monarchifch regierte nannten. 
In den freien wäre für ariftofratifche Unterfchiede, 
feudale Bequemlichfeit und Uebergewicht noch eher ein 
Spielraum, weil hier dev Mönch Herr feines Ber 
mögens bleibt, Neichthum aber felbft im Mauer: 
präeinet der Demuth und Kafteiung den Zauber nicht 
verloren hat. Diefe freien Hagion-Oros-Klöſter find 
ein wahres Bild des deutfchen Staatenbundes, ein 
glattgemeißeltes Ganzes nach Außen, aber mit Au- 
tonomie, fogenannter Stubenunabhängigfeit für das 
innere Leben. Sn diefen Klöftern kann der Mönch 
nach) Maßgabe feiner Geldmittel eine aus mehreren 
Zimmern beftehende und ftreng abgefchloffene Woh- 
nung nehmen und fie auch auf feine Koften fo be- 
quem einrichten als es ihm beliebt. 

Vater ** im Prachtkloſter Iwiron hat fich weit 
vom PBrätorium nahe am Gitadellenthurm einquartiert, 
ein Beftibulum und ein Eleines Mufeum mit Büchern 
und Karten für geiftige Praris angelegt, das Ganze 
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duch eine Thür auf den Gorridor des neugebauten 
Barallelogramms von feinen Brüdern abgefchloffen. 
Bor den Fenftern des Mufeums und der Winterrefi- 
denz hat Bater ** einen Balfon gebaut und Blumen 
aufgeftellt, den Boden unterhalb aber mit Pomeran— 
zen angepflanzt, damit die milden Zepbyrlüfte den 
Blüthenduft duch die Fenfter wehen. Linfs fihließt 
ein Segment des Meeres, in der Fronte ein Berg- 
vorfprung des immergrünen Bufhwaldes, vechts die 
laubbefchattete Bergfeite den Horizont, im Pomeran— 
zenbufche aber rinnt über weiße Kiefelfteine ein Arm 
des hellen Klofterbachs und niſtet — ficher vor Knaben: 
muthwille und Jägerlift — ein Heer von Nachtigallen. 
Im Frühling wenn die Bomeranze duftet, die Myrte 
blüht, Die lauen Lüfte wehen und aus dem Bus 
das himmlische Concert der Philomele in das offene 
denfter dringt, möchten Sie da nicht der Mönch von 
Iwiron feyn? Auf einer Terrafie am Thurm hat 
Vater ** Feigenbäume gepflanzt und einen Laub- 
gang aus Neben angelegt, die man im Drient Je— 
Diverenia nennt, weil auf ihren Ranken wie auf 
dem Gitronenbaum Knospen, Blüthe und Frucht in 
jedem Grade des Wachsthums und der Neife zu glei- 
cher Zeit zu ſehen find. ! 

Zum Zimmerdienft hat Vater ** zwei Aufwärter, 
den Altern im Mönchsfleid für Die fchwere, den 


ı Sm ZTürfifhen heißt jediveren, fiebengebend. 
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jüngern, einen zufällig noch unbärtigen, fchlanfen, vor- 
theilhaft und fchön gebildeten Jungen voll Demuth 
und guter Zucht, für die leichtere Arbeit. Dieſe Jun— 
gen, man heißt fie im Orient Seelenfinder, flüch— 
ten fich häufig aus der fündhaften Welt in den Schirm 
eines frommen Salogeros, ehren ihn wie den Vater 
und lernen von ihm Gehorfam, Kochfunft, Gebet und 
Kicchenpraris mit allem was ihr Patron an Wiffen- 
jchaft befigt. Gewöhnlich erben fie das Gut des fter- 
benden Beſchützers oder treten, wenn die Jahre find, 
jelbft in den Verband. Etwas zu bilden und zu 
ſchaffen will felbft der fromme Klausner auf Hagion- 
Dros haben. In den ftrengen Gönobien dagegen ift 
diefe Art Nefrutirung nicht üblich und wegen des 
gemeinfamen Zufammenlebens auch nicht zuläflig. 
Pater ** ift auch ein Mann von bedeutender Con— 
verfation und für einen Athosmönch nicht ohne Ber 
lefenheit. Aber ftatt Bücher durchzufehen, über Die 
er ald Mitvorftand die Aufficht führte, wollte ev im 
Bibliothefthurm lieber von der Wüſte Sahara, von 
den Nilfataraften, vom Krofodil und vom Hippopo- 
tamos hören und erfahren wie es in der heißen Zone 
jey. Zwei Tage blieb ich bei diefem gaftlichen Welt- 
überwinder von Iwiron, und er fandte mir Jedive— 
rvenitrauben ald Xenium. Bon den Türken, meinte 
ich, müßte ein Chrift, befonders unter griechifchen 
Mönchen, beftändig Böſes reden; aber Vater ** 
nahm fie in Schu und maß ihnen drei Tugenden 


zu, die man bei den orthodoren Völkern gar nicht 
finde. To yıldcvdoonov, To evVonkayyvov zal TO 
usyahonoenk, d. i. Menfchlichfeit, Mitleiden und 
Prachtliebe ohne Beiſatz gemeiner Gefinnung (Geld- 
gierde) fey Nationalcharafterzug der Osmanlü. Statt 
von Saltanat ' und Politik reden fie zu St. Dionys 
von Buße und Weltende, das der Klofterdidasfalos 
aus Philippopopoli ſchon nach dreiundzwanzig Jahren 
erwartet. In Swiron, wie e8 fcheint, rechnen ſie 
noch auf längern Termin, weil fich mein freundlicher 
Zwifchenredner noch 2000 türkiſche Gruſch (200 fl. 
Münze) wünfchte, um die Wohnung noch fchöner 
und noch bequemer einzurichten. 

Will einer die Grinnerung an das Vergangene 
nicht völlig abjtreifen und feinen befondern Grad der 
Bollfommenheit erflimmen, thut er befjer feinen Ruheſitz 
in einem der freien Klöfter aufzufchlagen, wie Bater ***, 
der Schiffsfapitäin aus Lemnos, der feine alten Tage 
und die Früchte weltlicher Betriebfamfeit im großen 
Vatopädi verzehrt. In der Jugend plagte er fich 
hart, Fam oft nach Taganrog und litt Verfolgung 
durch Defterreicher, Britten und Türken; die Zeiten 
waren fchlimm, Erwerb verfümmert, ehrliche Leute 
überall gefährdet, befonders im Freiheitsfriege, und 
man fonnte Freund und Feind im Nebel des Archi— 
pelagus nicht immer genau unterfcheiden. Vater *** 


1 Saltanat, d. i. weltlihe Pracht. 
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hat fich zwar in der Hauptfache ebenfowenig vorzus 
werfen als der kaum AQjährige Vater Cäfarius 
der Zwangbote, der zwanzig Jahre im Patriarchat 
zu Konftantinopel Häfcherspdienfte verfehen, mancen 
Erzbifchof und unzählige VBagabunden, Liederliche 
Mönche, fchlechte Zahler und Gefegübertreter im Weich- 
bild von Stambul eingefangen und vor das Tribu— 
nal des öfumenifchen Patriarchen geliefert hat. Der 
Mann war unerichöpflich an Anefdoten aus der Po— 
lizeichvonif, Fannte jedes Haus und alle Familien- 
geheimniffe zwifchen den Sieben Thürmen und Bu- 
jufdere und würde — was fehr viel ift, ſelbſt Herrn 
Frederic Soulie in feinem Genre noch etwas Neues 
jagen. Vater Cäfarius empfängt die Fremden, jorgt 
für ihre Bewirthung und Unterkunft mit Beihülfe 
eines andern ihm untergeordneten Mönchs aus Kanthi 
in Ihracien, den man wegen allerhand Beccadillen 
in der Gemeinde nicht mehr dulden Fonnte und zur 
Befjerung auf Hagion-Oros verbannte, 

In den byzantinischen Ländern ruinivt man Die 
Leute nicht auf der Stelle, man ift billig im Erfennt- 
niß und gönnet Zeit zur Buße. Die Flagge — wohin 
e8 die Seemächte in Europa noch immer nicht gebracht 
— deckt dort überall die Waare. Nachts wenn das 
muftfalifche Holz in die Kirche ruft, werfen dev Schiffs: 
fapitän aus Lemnos, der Gensdarme aus Stambul 
und der Diener aus Zanthi mit gleicher Andacht das 
dunfle Kapuzenfleid um und wandeln — das dünne 





Wachslicht in der Hand — durch die düftern Gänge 
zum Pfalmenftuhl. Untertags aber, wenn fte nicht 
eben beten oder Sünden bereuen, verfehrt und zecht 
Vater Cäſarius mit den Fremden, berechnet der Die- 
ner wie viel e8 etwa Trinfgeld gebe, und fteigt Der 
alte Schiffer zum Strand hinab Conchylien zu fuchen 
und Fifche zu angeln, wie weiland in der Welt. 
Der Umgang mit abgefühlten Weltleuten und discipli- 
nirten Sündern hat einen eigenthümlichen Reiz. 

Außer dem politifchen und religiöfen Begriff ift 
im Drient auch die Umgangsform, die Gefellfchafts- 
phrafe und das Gedanfenfapital feit mehr als taufend 
Jahren ftereotyp. In gleichen Umftänden bedient fich 
dort Jedermann derfelben Ausdrudsform und derſel— 
ben Sprüche mit derfelben Sicherheit, weil Seder- 
mann bei demfelben Lehrmeifter, das ift beim alten 
Herfommen und bei der uralten mündlichen Ueber: 
lieferung zur Schule ging und folglich Sadträger, 
Mönch und Weſir auf derfelben Stufe gefellfchaft- 
licher Ausbildung und fozialer Dialeftif ftehen. Keiner 
fürchtet den andern, Niemand ift verlegen, Niemand 
linfifh, und der geringe Mann, der Bauer vom 
Pfluge weg redet und verkehrt im Bewußtfeyn gram- 
matifalifcher Ebenbürtigfeit mit Berfonen vom höch— 
ften kirchlichen und politifchen Range nach üblicher 
Begrüßung eben fo leicht und gewandt wie mit feines 
Gleichen. 

Wie verſchieden iſt alles das bei uns! Wir haben 
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die Tyrannei der Bildung, des Progreſſes, der Doctrin, 
des feinen Tones und find vor Allem genöthigt „Ess 
prit“ zu haben und die neuefte Wandelſcala akade— 
mifcher Gefchmadsfentenzgen und Salondefrete über 
MWorteonftruetion, Bedeutung und Syntar zu fennen, 
um zu jeder Stunde „auf dev Höhe des Moments“ 
zu feyn, Ach, welche Bein! Opponent hat die „jüng- 
ſten Feigenblätter“ gelefen und fpricht mit Begeiſte— 
vung von „[pargelheuchelhaftem Diſtelſinn“ oder hat 
gar, wie E** in feiner Vorrede zum Zrauerfpiele 
Maria von Medici „die Urgewalten, die, in dem 
ftantsideellen Sühnefpiel Fundament und Begrän— 
zung bildend, mit der Zeit felbft wieder in Frage 
fommen, vom Hintergrunde gleichfam losgelöst und 
in den Vorplan hereinbefchieden”, was natürlich einer 
evolution gleichfäme und unmittelbar die Einheit 
Deutfehlands zur Folge hätte. Der Sorgen, der 
Studien, des Lernens ift bei uns Fein Ende! Wie 
glüdlich ift dagegen der Orient! Dort gibt es Feine 
Afademie, Feine Autoren, Feine fortjchreitende Bildung 
und Niemand liest ein Buch. Käme jest St. Atha— 
naftus, der Hagion-Dros-Neformer, wieder aus dem 
Grabe in feine Laurafolonie zurüd, ev fände feine 
Mönche noch auf derjelben Stelle geiftiger Gymna— 
ftif, wo ex fie vor 900 Jahren verlaffen hat. Selbſt 
die halbvollendete Phraſe, bei dev ihn dev Tod über 
vafchte, fünnte er zu Jedermanns Verftändniß im 
Style feiner Zeit ergänzen. Auch die beiden Eyprefjen 


im Klofterhofe ftehen noch, Die der Heilige vor 
faft neun Aeonen ald Schößlinge dem Boden anver- 
traute.“ Aeußere ich ängſtliche Gefühle bei einer vor- 
zunehmenden Reife, beruhigt und tröftet man mich 
im ganzen Umfang des byzantinischen Neichs, in allen 
Ständen wie in allen Gefellfchaften und in allen 
Nationen mit derfelben Phraſe, die Jedermann fennt 
und Jedermann zu Hülfe nimmt: Korfanün Anafi 
aghlamas, „die Mutter eines Furchtfamen weint 
nicht,” das heißt, ſey unbeforgt, es gefchieht dir 
nichts. Glauben Sie, daß man fih in einem Zirkel 
europäifcher Gelehrten mit fo gemeinem Trofte be- 
gnügen fünnte? Hier müßte einer vorerft fagen was 
„Furcht“ im Sanskrit heiße, dann wie man es auf 
Chinefifih und Tübetanifch, im Pali, im Zend, im 
Pehlvi, auf Türkiſch, Griehifh, Amhariſch, Kur- 
difch und Basfifch ausdrüde. Dann fämen verfchie- 
dene dem Wefen nach fich widerfprechende objeftive 
und jubjeftive Definitionen des Wortbegriffs, dann 
erft Die Zroftgründe in logifcher Ordnung fammt Co— 
vollarien und Zufägen in laufender Nummer, reichlich 
geftügt durch Citate aus der Philoſophie des Lao—tſe, 
aus Zorvafter, aus Pherecydes, aus Quintus Calaber, 
aus den Zufeulaniichen QDuäftionen, aus Seneca 
und Boöthius de consolatione philosophiae, aus Ul: 
philas und Snorre Sturlefon, fogar aus Wachufchte 
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kaukaſiſcher Chronik und dem neueften Troftdialog 
des franzöſiſchen Admirals mit dem König Motete, 
alles im Driginal mit Angabe von Band, Seite, 
Ausgabe, Format und Varianten. 

Wundern Sie fih noch, wenn die Literatur vielen 
Leuten im Deeident als eine Geißel des menfchlichen 
Geſchlechts erfcheint? Geht doch nach Byzanz, da 
braucht ihr nichts zu wiffen! Aber der Bettler und 
der Taglöhner fegen fich im Einfehrhaufe ohne Scheu 
vor eurer Gelehrfamfeit und Bildung auf eure Banf, 
und der Diener, o des Gräuels! fogar mit euch zu 
Tiſche. Der Einfag ift ja für alle gleich und morgen 
— das weiß der Diener — fann er an NReichthum 
und Macht über euch ftehen, was im hierarchifch 
gegliederten Zuftande der abendländifchen Gefellfchaft 
unmöglich ift. Oder find nicht Kara Georg und 
Obrenowitfch von der Schweinhürde weggelaufen, um 
fich unmittelbar auf den Fürftenftuhl zu feßen, 
was fie felbft nicht verlegen und ihre Untergebenen 
im Geborchen nicht bedenklich macht! In gleicher 
Weife habe ich ein ehrwürdiges und beredtes Mit- 
glied der Zunta von Karyäs nach der Sikung mitten 
unter feinen Dienern — das Mefjer in der einen 
und den riefigen Kohl in der andern Hand, in der 
Küche angetroffen. Welche Scene hätte dieſes in 
Europa gegeben! Der Mönch aber legte ohne Be- 
troffenheit Inftrument und Material feiner Abendfoft 
auf den Herd, führte den Fremden in das Befuch- 





zimmer und redete mit Ruhe und Fluß, als hätte ex 
eben den Gommentar zu einer Homilie von Sankt 
Chryſoſtomus vollendet. Krautfchneiden und Regieren, 
ſcheint es, kann man auf Hagion-Oros zu gleicher Zeit. 

Aus Ddiefen einzelnen Zügen fann fich der Lefer 
ein vollftändiges Bild des Hagion-Oros, feiner 
Mönche und ihrer Lebensweife zufammenfegen, Bei 
alfer Einheit und Ungetrenntheit des Inſtituts ift 
die Obfervanz, wie Sie gewiß bemerft haben, doch 
eine doppelte. Das Kleid, das Geſetz, die Hoffnung 
und das Ziel ift überall daffelbe; nur in Berechnung 
des zum Weltüberwinden erforderlichen Kraftquantums 
weichen die einzelnen Klöfter unter einander ab, ohne 
daß die Rigoriften von Simöpetra und Sanct Dionys 
deßwegen heiliger und gerechter zu feyn behaupten, 
als ihre milderen Brüder und Nachbarn in Xeropo- 
tamo und Swiron. In Europa ward das Mönch— 
thum ein vieles, in Disciplin, Kleidung, Anfprüchen, 
Intereffen und Bildungsgrad fich nicht felten entgegen- 
ftehendes, bald heimlich, bald offen fich befehdendes 
zum Mergerniß der Chriftenheit. War etwa Sankt 
Baftlius der Cappadocier ein größerer Philofoph und 
Gefeggeber als St. Benediftus von Nurfia? Oder 
find Alt- und Neu-Rom auch in diefem Punft zwei 
wefentlich verfchiedene und unverföhnlicd von einan- 
der getrennte Elemente ? 

Auf den Spruch Pauli: „Wer nicht arbeitet, foll 
nicht effen“, Hat die griechifche Kirche das Inſtitut 
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der Bettelmönche aus ihrem Bereich verbannt, nur 
Einen Drden geduldet und dieſem das Rebmeſſer, 
den Schäferftab, den Karſt und den Pflug als Grund» 
bau unterlegt. So lange dieſe Kirche freie Acker— 
befiger und Bauern hat, wird fie auch Klöfter und 
Mönche haben. Warum follte man aber Leute beun- 
ruhigen, die fich neben der täglichen Arbeit freiwillig 
noch Plagen und Entbehrungen auflegen, ihren Theil 
an den öffentlichen Laften tragen, und zu feiner Zeit 
in fchwelgerifchen Gelagen und üppiger Lebensfülle 
dev öffentlichen Noth Hohn fprechen und den commu— 
niftifchen Zorn bedrängter Volksklaſſen entzünden? 
Es ift bemerfenswerth, wie im Gegenfaß mit Europa 
Reichthum und blühende Finanzen in der ärmlichen 
Lebensweife, in Koft, Kleidung und täglicher Ge: 
wohnung Der griechifchen Mönche niemals eine 
Steigerung zu bewirfen vermochten. Ohne Zweifel 
hat diefes ftreng confequente Fefthalten an der ur: 
Iprünglichen Einfachheit des Inftituts als Talisman 
für feine Erhaltung geſorgt. Nur wenn ich felbit 
leide und entbehre, fann ich mit Erfolg dem hun— 
gernden Haufen Katechismus predigen und proleta= 
vifche Geduld. 

Der bafilianifche Calcül ftüßt ſich auf ein tief 
gefühltes unabweisbares Bedürfniß der menfchlichen 
Natur, auf die Liebe zur Ginfamfeit und zum Still 
Ichweigen. Und es legt für den pfychologifchen Nechen- 
meifter allerdings ein vortheilhaftes Zeugniß ab, daß 
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er das Cine Örundelement feines Gedanfens in drei 
fich ergänzende und durchdringende Kategorien fchied, 
oder mit andern Worten, daß er drei Grade mön- 
chifcher Einfamfeit und Stille einfegte. Kloſter— 
bewohner, Anachoret und Ascet oder Klausner 
find Die drei ftrenggefchiedenen technifchen Ausdrüde 
des dreigetheilten Mönchsgrades von Byzanz. Wer 
nur dev Welt entfliehen, aber doch Freud’ und Leid 
einer größern Gefellfchaft gleichgefinnter und zu 
gleicher Uebung verpflichteter Brüder theilen will, 
jucht Aufnahme in einer der eben befchriebenen Ge— 
meinden des Hagion-Oros. Iſt aber Jemand mit 
der Gefellfchaft jo weit zerfallen, daß er nicht mehr 
als ein oder zwei Individuen neben fich ertragen 
fann, jo läßt er fich gegen Erlegung einer beftimmten 
Summe mit feinen Gefellen in einer wohnlichen, zum 
Klofter gehörigen, eine bis drei Miglien entlegenen 
Separatbehaufung nieder und heißt dann Ana— 
horet. Zu einer folchen Anachoretenwohnung gehören 
nach griehifchem Kanon ein am Haufe an= oder nahe- 
hingebautes Gotteshaus mit Gloden, Gemüfegarten, 
Weinberg, Deltrift, Wallnuß-, Mandel- und Kirfch- 
bäume, binlänglih für Befchäftigung und Lebens- 
nothdurft des gottfeligen Pächters. Diefe Anachoreten 
dürfen die felbftgezogenen Trauben keltern, frifches 
Brod badfen und überhaupt alle in der Mutterabtei 
erlaubte Koft genießen, was den Slausnern oder 
Mönchen des dritten Grades nicht mehr geftattet ift. 
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Der Name felbft fagt e8 fchon, daß Klausner oder 
Weltüberwinder des legten Grades jene Kampfhelden 
find, denen Tugendmuth, Melancholie oder Freiheits- 
liebe alle menfchliche Gefellfchaft unter demfelben 
Dach überflüffig und läftig macht. Auf Tieblich 
vomantifchen Stellen des immergrünen Bufchrevieres, 
an Wafferfällen, mitten im Dieficht luftiger Bergvor- 
fprünge, in milden Einfenfungen des laubigen Hoch— 
waldes ftehen die Zellen und epheusumranften Trog— 
lodytenwohnungen dieſer vollendeten rercirmeifter 
(eoxnris) auf dev Wallftatt dev Gerechtigfeit. Diefe 
leben und fleiden fich nur von der Arbeit ihrer Hände, 
aber ohne Aderland, ohne Weinberg, ohne Kelter 
und Delpreffe, einfam lebend wie die Eyflopen der 
Odyſſee. Schlingreben in Bogen oder an der Hüt- 
tenwand angepflanzt, ein Fleines Bohnenfeld, Feigen, 
Kirschen, Birnen und Kaſtanien mit Zwiebad find 
für den Bedarf genügend. Diefe Baumfrüchte mit 
den Trauben, zur Zeit der Reife gefammelt, in Stüden 
gefehnitten und in der Sonnenhige gedörrt, einmal 
des Tages mit trodenem Brod und Waffer genvfjen, 
dienen als Nahrung für den Winter. Im gebetfreien 
Momenten flechten diefe Einſiedler Stricke und Klei- 
derfranzen aus Wolle, Matten und Sonnenfchirme 
aus Binfen wie NRobinfon Erufoe, fchnigen Löffel 
und Handhaben aus Holz, Kreuze, Nofenfränze und 
Bilderwerf aus Horn, bereiten Nofendl und andere 
Eſſenzen aus Athosfräutern (Betonica) für weltliche 
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Toilette und Medicin, weben, ftriden, nähen, binden 
Bücher ein, copiven Liturgien oder malen Heiligen- 
bilder und taufchen diefe Waaren im Klofter, wohin 
die Zelle gehört, oder auf dem Bazar in Karyäs 
gegen Zwieback, Kleidungsftüfe und andere Notb- 
durft ein. 

An Sonn- und Fefttagen fteigen fie durch Buſch 
und Wald beim Klang der Gloden zur Kloſterkirche 
herab, oder wandern in Andacht zur nahen Anacho— 
vetenfapelle, oder bleiben im eigenen Gotteshaus, 
wo ein Weihmönch aus dem Litoraleonvent Meſſe 
hält und Abfolution ertheilt. Denn es gibt Punkte 
auf dem Athos, und e8 find die veizendften der heiligen 
Region, wo diefe unter fich ftrenggefchiedenen Zellen 
doch gleichfam eine geichloffene Waldgemeinde bilden 
und eine Kirche in ihrer Mitte Haben. Ein folches 
Einöde- oder Gremitendorf nennt man Sfiti oder 
Asfitirion (won rev oder 'A0xEo), die einzelne 
Hütte aber heißt Kellion oder Kelläon und ber 
Bewohner, der Tugendmeifter ſelbſt — ein Kelliot. 
Die berühmteſten diefer Asfitirien find Kerafia, 
Kapfofalyvia (die Warmen- Hütten) umd 
Hagia Anna, fämmtlich auf der Steilhalde des 
Athosfegels angelegt und zum Klofter Laura als Eigen- 
thum gehörig. 

Bor allen großartig ift Die Lage von Kerafia — 
sehn Waldzellen im Laubdunfel, Cnach Grifebach) 
2009. Fuß fenfrechter Höhe ber dem Wafferfpiegel, 
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eine zauberhafte Scene! Dberhalb diefes Eremiten: 
Paradieſes der einfam über den Wald Hinausragende 
Marmorfegel des Athos; unterhalb der Hütten die 
hellgrüne Steilfchlucht, und über die Wipfel viefiger 
Kaftanien der Blick in die fchwargblaue Fluth hinab. 
Die reine Höhenluft, das purpurne Abendlicht, die 
langen Schatten, das herbftlich bleiche Novemberlaub 
neben Immergrün, die fliehende Zeit, die Erinnerung 
an vergangene Lebensftürme und der Friede der wald- 
einfamen Zellen machen „einen tiefen und nachhaltigen 
Eindruck” auf das melancholifche Gemüth. 

Hagia Anna, nur anderthalb Stunden von 
St. Dionys ber Felfen und Kunftterraffen des 
grünen Strauchwaldes ausgebreitet, zählt an Die 
ſechzig Zellen arbeitfamer Eremiten; in Stürzen 
von Derraffe zu Terraſſe vaufcht der Bach, und 
vor der Thüre des Kinftedlers von Nea-Sfiti 
Neufampfheim) fteht ein Baum, eine einzige Rebe 
umfchlingt ihn, und aus dem Laube ftrogt eine 
Traubenfülle, wie fienur der Küftenwald von Kerafunt 
erzeugt. Der Garten hängt am Felfenriff, im Häus— 
chen felbit find beide Zimmer mit dev Halle veinlich 
und mit geflochtenen Matten belegt, an der Außen: 
wand Geranfe, in der Nunde überall faftiges Grün, 
Nuhe und Seligfeit und laue Lüfte, Wer aus dem 
Drang des Lebens hier die Einfehr nimmt, ſetzt 
fich, wie jener Corycius beim Dichter, an Neich- 
thum und Pracht Königen zur Seite und verzehrt 


zufriedener als fie das auf eigenem Boden erzeugte 
Mahl.! 

Außer den zwanzig Großabteien und dem Städt- 
chen Karyäs follen nahe an 300 folcher Zellen und 
Anachoretenhäufer auf dem heiligen Berge feyn. Und 
wenn bie Klöfter mit ihrer Disciplin, ihrer Menfchen- 
zahl, ihren Landgütern, ihren ausländischen Kolonien, 
ihrem Reichthum, ihrer gemeinfchaftlichen Arbeit und 
FKirchenpracht ein Bild der Städte find, jo muß Das 
Anacoreten= und Zellenleben aller Grade die Rural- 
gemeinde, das Bauerndorf und den Einödehof weltlich 
eingerichteter Länder bedeuten. Grundtypus bleibt 
überall derfelbe; nur hat man in Europa franfen 
Gemüthern die Medicin genommen und mit verhaßter 
Tüde verzagten Seelen die Flucht aus der rauhen 
Berührung mit der Welt abgefchnitten. Platons 
Staat ift Ideal geblieben, aber die Nepublif des 
Gappadocifchen Bafilius hat die vier Weltmonarchien 
der Apofalypfe überdauert und durch die That bewiefen, 
daß fie ihren Lebensfaft aus geheimnißvoller Tiefe 
unfere8 Herzens faugt. Ihr Prinzip iſt Negation, 
die in menfchlichen Dingen weiter und ficherer führt 
als titanifches Selbftbeftimmen und Borwärtsftreben. 

Der Wunfch eine Art Statiftif, befonders Das 
numerische Verhältniß dieſer baftlianifchen Heiligen- 


‘ Regum aequabat opes animis, seraque revertens 
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Nepublif zu fennen, ift ganz natürlich, aber um fo 
weniger leicht zu befriedigen, weil unter jenem Him— 
melsftrich im Großen wie im Kleinen über Beſitz, 
Menfchenzahl und Summe der Einnahme und der 
Ausgaben überhaupt nur wenige Mitglieder der Ge— 
jellfchaft genaue Kenntniß befisen und folche Dinge 
von diefen Eingeweihten als Negierungsgeheimniffe 
forgfältig verfchwiegen werden. Schon die Fragen 
nach der Köpfezahl eines Klofters, nach feinen Meier: 
höfen, feinen Dörfern und ihrem Ertrag erzeugen 
Froft, Zurückhaltung, Schweigen, ausweichende Neden, 
oder finden höchftens oberflächliche, allgemeine, von 
der Wahrheit gewiß entfernte Erwiederung mit Klagen 
über fchlechte Zeiten, verfallene Finanzen und zu— 
fehende Verarmung des Gemeinweſens. Ueberhaupt 
ſind Fragen um phyſiſches Alter wie um Vermögen 
im Orient überall anſtößig und wider alle gute Sitte. 
Ich habe mich eben ſo fleißig erkundigt, aber die 
Wahrheit ſicherlich eben ſo wenig erfahren als meine 
unmittelbaren Vorgänger Smith, Zachariä und 
Griſebach. Alles was zum heiligen Berg gehört, 
die in den Klöſtern einregiſtrirten Profeßmönche, 
dann die kleinern Anachoretengeſellſchaften, die Dorf— 
kellioten und Waldeinſamen mit den weltlichen 
Knehten und Handwerfern zufammengerechnet, joll 
die Zahl von 6000 Individuen nicht überſteigen, in 
ruhigen Zeiten aber auch niemals unter 4000 herab- 
finfen. Gegenwärtig (1841) follen in den zwanzig 
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Abteien etwas Uber 2000 Weltüberwinder eingetragen 
feyn, von welchen mehr als die Hälfte auf die vier 
Großklöfter Laura, Vatopädi, Iwiron und Kero- 
potamo fällt; aub Chilantari, St. Dionys 
und Ruſſico find ſtark beſetzt. 

Aber zu keiner Zeit des Jahres iſt die ganze Zahl 
präſent und viele Kloſterbrüder ſehen ſich das ganze 
Leben niemals, weil die Mönche ihre Grundſtücke 
und auswärtigen Beſitzungen nicht verpachten, jon- 
dern unter beftändiger Aufficht und Leitung ausge: 
fandter Gemeindeglieder auf eigene Rechnung bewirth- 
ſchaften. Drängt einen frommen Büßer das Verlangen 
wieder einmal die verderbte Welt in der Nähe zu 
jehen und fich der eigenen Bollfommenheit im Gegen- 
faße der außerhalb des Hagion-Oros grafjivenden 
Unfitte zu freuen, fo bewirbt er fich bei feiner Gemeinde 
oder feinem Borftand um eine Defonomenftelle auf 
den Höfen in Macevonien, auf Thaſos, auf dem 
Eherfones von Kaffandra oder Sithonia, beſonders 
zur Erntezeit und wenn man Trauben Feltert. Da 
gibt es fügen Moft, Kaftanien, Abendtänze, Schwäne 
und chriftlichen Zeitvertreib, an welchem Die guten 
und vielgeplagten Kalögeri, befonders wenn fie nod) 
jung und derbe find, nur fo viel Antheil nehmen 
als der Ernſt ihrer Angewöhnung und die unam- 
taftbare Heiligkeit ihres Gewandes erlaubt. Züge 
rüſtiger Bulgaren und Walachen beider Geſchlechter 
ſteigen dann vom Gebirg herab und helfen um 





Taglohn den Segen des beglüdten Flachlandes ein- 
heimfen. Auf der Korntenne im Freien, am Brunnen, 
unter dem Schattendach grünbelaubter Bäume erklingt 
nach der Arbeit die flavifche Gusla. Die Luft ift 
weich, der Moft erquicend und der Reigen voll welt- 
licher Anmuth: wäre es ein Wunder, wenn auch der 
ftrenge Ascet auf Augenblide La Bruyere’d evanger 
fifche Traurigfeit („tristesse Evangelique“) ablegt und 
fich im Herrn einige Erleichterung gönnt, um nachher 
mit defto heißerer Inbrunft wieder Die Wege der Poni- 
ten; zu wandeln. 

Dom Centrum mönchifcher Zucht noch weiter ent: 
legen find die Befisungen in den Donauländern, Die 
Filialflöfter und Seelforgerpläge zu Monaftir (Bito- 
ia), in Buchareft, zu Mosfau und zu Tiflis, wo 
das Kloſter Iwiron veich begütert ift, aber wegen 
dev Entfernung vom Mutterfig die Epitropen nur 
alle fünfzehn Jahre wechfelt. Bon Mosfau fommen 
fie nach vier Jahren und von Buchareft nach zweien 
wieder in den Convent zurüd mit den Früchten ihrer 
Frömmigkeit und Defonomie. Diefe Befisungen außer: 
halb der Athoslinie, fey es Klofterhaus mit Kapelle 
in der Stadt oder Meierhof mit Grundſtücken auf 
dem Lande, nennt man nicht etwa nur bei ber 
heiligen Nepublif, ſondern bei allen Klöftern der 
Byzantinerwelt Metöchion (Anhängſel, Bertinenz). 
Wie häufig begegnet man in den Wäldern der Chal— 
fidife, auf dem Iſthmus, auf der großen Warte, 
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Athosmaulthieren mit Wein, Dliven, Kaviar, Käſe 
und getrodneten Früchten im ©eleite eines Mönche, 
während die Hagion-Oros-Goöletten mit Getreide 
Ladungen aus den benachbarten Halbinfeln über den 
Golf von Sithonia ftreichen! 

Iſt aber ein Mönch im Lefen und Schreiben be: 
wandert und für Gefchäfte tauglich, fo fann er ale 
diplomatifcher Agent der heiligen Berggemeinde zu 
Salonifi, zu Athen oder gar im Fanar zu Stambul 
refidiven, wo fie geräumige Wohnungen (wenigftens 
zu Salonifi und SKonftantinopel) unterhält und 
myſtiſch dunkle Hausfapellen mit farbigen Fenſter— 
Iheiben und mit dem Bild des neuen Sanct Georg, 
eines Schfypetaren aus Jannina, in weißer Zuftanella, 
vothem Fes, goldenem Heiligenfchein und grünem 
Palmzweig zum Zeichen des Märtyrthbums, weil er 
in befagter Stadt (1834) duch türfifche Hinterlift 
für feine Schönheit und feinen Glauben öffentlich den 
Zod gelitten hat. 

Jedoch hat das geiftliche Gemeinwefen der ftrengen 
Ordnung und des Landbefiges ungeachtet doch ein 
jährliches Defieit in den Finanzen, das man durch 
Fünftlihe Mittel deden muß. DBeredte und muthige 
Brüder mit Copien mirafulöfer Bilder oder mit Reli: 
quien verfehen, ducchftreifen zeitweife die Eilande 
und Die nahe liegenden Provinzen Numeliens und 
Anatoliens, um Kredit und geiftlichen Ruhm des 
Hagion-Oros durch Neden und Erempel auch in der 


128 


Ferne zu erhalten und zu beleben, Für eine beliebige 
Gabe an Geld oder Naturalien berühren und Füffen 
gläubige Chriften, befonders die Findlich frommen 
Bulgaren, den heiligen Schrein und ziehen oft in 
Schaaren unter Leitung eines hochzeitladenden Mönches 
in den heiligen Wald, bejuchen die Klöfter ihres 
Vertrauens und laſſen gegen Erlegung beftimmter 
Summen ihre Namen zu frommem Gedächtniß in Die 
Negifter fchreiben, wie uns Zachariä in feinem Werk 
ausführlich erzählt. Aber Kairi von Andros und 
die deutfchen Bhilofophen in Athen hätten das Athos— 
Munieipium — wäre man nicht bei Zeiten einge- 
fehritten — um Diefen nicht unwichtigen Zweig des 
öffentlichen Einfommens gebracht. Nur find dieſe 
ausgefandten Finangmönche ihrerfeits häufig im Ver 
dacht vom Erlös Der geiftlichen Gnaden manchmal 
nur den fleinern Theil an die Commune abzuliefern, 
das Mehrere aber für fich zu behalten und für Pri— 
vatzwede auf ihren Wanderungen auszugeben. Doch 
gewährt bei fo großen Mängeln die Frömmigkeit der 
transdanubifchen Slaven noch häufig Troſt. 

Was die innere Verwaltung betrifft, genießt Diefer 
fleine dem Sultan tributäre Mönchsſtaat denfelben 
Grad von Unabhängigfeit, wie die Fürſtenthümer 
Serbien und Moldo-Wlachia. Athos ift eigentlich 
das ältefte freie Gemeinwefen im türfifihen Neid; 
fein Mufulman, ja nicht einmal ein weltlicher Ehrift 
darf fich im heiligen Bezirke niederlaffen, und ſelbſt 
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der Boftandfchi in Karyäs hängt gewiffermaßen von 
den Mönchen ab. Man findet hier wie in einem 
europäifchen Staate eine durch freie Wahl jährlich 
zu erneuernde Negierungsjunta, ein jährlich zu voti- 
vendes Budget, Steuerumlage, Deficit, Bolizei und 
Schulden. Diefe legtern Hauptfählih in Folge des 
Aufitandes und der ſchweren Contributionen, die man 
nach der Unterdrückung defielben erlegen mußte. „Mönch 
gib Geld (Keschisch para ver)!“ viefen die unerfätt- 
lichen Albanefen den ganzen Tag. Zuerft gab man 
die Baarfchaft Hin, verfaufte dann filberne und goldene 
Kirchengefäße, Perlenſchmuck und Edelſteine, und 
nahm zulegt noch Kapitalien zu wucherifchen Zinfen 
auf, woran man, befonders in Laura, heute noch zu 
zahlen hat. Wie es jest fteht, fol der öffentliche 
Dienft jährlih eine Million Silbergrofchen oder 
500,000 türfifche Biafter erheifchen. Die Hälfte diefer 
Summe geht als Tribut nach Stambul. Mit der 
andern bejtreitet man die Fleinen Oratififationen an 
die Negierungsmitglieder, bezahlt die üblichen Ge- 
ſchenke an den öfumenifchen Patriarchen, an Die heilige 
Synode, an den Weftr in Salonifi, an den Boftan- 
dſchi und feinen Schreiber in Karyäs, befoldet Die 
chriftliche Munieipalmiliz und die auswärtigen Agen- 
ten, und gibt wo immer zum Vortheile der Republif 
durch Klingendes nachzuhelfen ift. 

Diefen jährlichen Bedarf nah Köpfen auf die 
einzelnen Klöfter, auf die Anachoreten und Zellenleute 


Sallmerayer, Jragm. a, d. Orient. 11. 6 9 


umzulegen, meint Bater Beffarion, fey fein leichtes 
Gefchäft und führe oft zu fonderbaren Auftritten in 
der heiligen Verfammlung, weil jeder Deputirte, wie 
weiland im heiligen vömifchen Neich, die Intereffen 
feiner Gommittenten mit Wärme und Standhaftigfeit 
zu verfechten hat. Unter folchen Umftänden find den 
Athosvätern, wie Sie wohl felbft fehen, von der 
Welt zwar nicht die Genüfje, aber Doch die Sorgen 
und die Bedrängniffe geblieben. Mitten in der Ans 
dachtsgluth ftört fromme Klausner dev Gedanfe, wie 
bei gehemmtem Abſatz der heiligen Fabrifate ihre in 
Karyäs zu erlegende Steuerquote zu erfchwingen fey. 
Depwegen fönnen die heiligen Büßer, auch wenn fie 
wollten, Geprägtes noch immer nicht mit gehöriger 
Verachtung behandeln, und dürfen auch im Gramen 
zelfenpachtender Weltüberwinder nicht gar zu Fritifch 
feyn. 

Sie erinnern fich noch aus dem vorigen Fragment 
des Ausdruds „Helychaften”, wie man die Waldein- 
ſiedler des Hagion-Oros vor der Athanafifchen Reform 
nannte, Das Wort bezeichnet jenen unausfprech- 
lichen, europäiſchen Weltleuten nicht leicht zu erflären- 
den Zuftand völligen Berfunfenfeynd des geiftigen 
Vermögens in Gott, jenen moralifchen Opiumraufch 
des Drients mit feinem Gefolge unnennbaren Seelen- 
entzüdfens, Die Frucht indifcher Sonnen und der 
Ichauerlichen Gräberwüſte Hinter dem ägyptiſchen 
Theben, Die Einftedeleien des Hagion-Oros find der 
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weftlichfte Bunft, bis wohin die myftifche Praxis der 
heißen Zone gedrungen ift. Um dieſer gefteigerten 
Vifion und Ascefe des oberften Grades zu genießen, 
fegt fih, nach Angabe eines in der chriftlichen Myftif 
befannten Tugendmeifterd aus dem eilften Jahrhun- 
dert, der Eingeweihte in einen Winfel der verichlof- 
jenen Zelle, fenft das Haupt auf die Bruft und 
bliet, alles Srdifche vergeffend, unverwandten Auges, 
Anfangs verworren und troftlos, bald aber mit inef- 
fabler Seligfeit fo lange auf die Brufthöhle und die 
Nabelgegend, bis er den Platz des Herzens und den 
Sit ber Seele entdedt. Und wie dieſes gelungen, 
umfließt den Geift ein geheimnißvolles Atherifches 
Licht, welches die Hefychaften auf Hagion-Oros in 
fhwärmerifcher Meberfhwänglichfeit für Das reine 
und vollfommene Wefen der Gottheit hielten und mit 
faft buhlerifcher Zärtlichfeit verehrten. Mosheim in 
feiner Kirchengefchichte philofophirt über dieſe Scene, 
Gibbon lacht und denft an Bedlam; ich fage nichts, 
weil die fürchterliche Einfamfeit der libyſchen Wüſte 
in meiner ©eele einen Klang angefchlagen hat, den 
gute Laune und Wigfpiel europäischer Gelehrten weder 
erzeugen, noch erftiden fünnen, Nur meine ich, ber 
„Mönch von Iwiron“ fchwinge fich vielleicht felten 
und nicht ohne Gewalt aus feinem PBomeranzenduft 
zu dieſer Höhe geiftiger Seligfeit empor. 

Der Keim lebt heute noch in den Zellen des 
Kaftanienwaldes und in den felbftpeinigenden Enthu- 
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fiaften in Simöpetra und Sanct Dionys; aber wie 
man Diefes Kapitel berührt, werden die Mönche 
ftumm, weil fie entweder felbft nicht wifjen ober 
weil fie nichtS fagen wollen. Ohne Zweifel gibt 
es, wie in den Myfterien von Eleufis, ascetifche Grade 
fir die himmlifche Lichtvifton, von der mit Nichtein- 
geweihten zu reden gefeglich verboten ift. Doch einer 
der gewandteften Metaphyfifer und Difputirgeifter 
jeiner Zeit, der lateinifche Mönh Barlaam, wußte 
bei feinem Erfcheinen auf dem Hagion-Oros um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts durch Berftellung und 
Beredfamfeit einem Asceten des oberften Grades Die 
Geheimlehre des Lichtgottfchauens abzuloden. Statt 
die Sache mit gaftlicher Schonung als ein Euriofum 
hinzunehmen, machte ſich der Staliener über Die 
Athosmönche huftig und erflärte die Behauptung, man 
fonne mit materiellem Auge das Förperlofe Wefen der 
Gottheit fchauen, oder die göttliche Eſſenz fey eine 
materielle Lichtfubftang, für heidnifche Thorheit und 
läfterliche Härefie. Der Streit machte damals großes 
Auffehen und erfüllte zuerft den heiligen Berg und 
am Ende Konftantinopel felbft, den Faiferlichen Hof 
und den Neft des von den Osmanen nody nicht ver- 
jhlungenen Reiches mit Aufruhr und Tumult. 

Hier ift nicht der Ort über folche Dinge zu 
fprechen; aber um dieſelbe Zeit verglichen die Hof- 
juriften Karls IV. die fteben Kurfürften in der goldenen 
Bulfe mit den fieben Hauptfünden, proflamirte Cola 
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Rienzi die römifche Republif, erklärte eine Kirchen- 
verfammlung in Konftantinopel die Jdentität Des 
efftatifchen Athoslichtes mit dem unerfchaffenen Licht 
des Berges Tabor, drangen die Türfen in Europa 
ein und mähte der „Ichwarze Tod” verderbenbringend 
durch die ganze Welt. Byzanz ging zwar unter, 
aber die Athosväter hatten gegen den lateinifchen 
Gegner den Prozeß gewonnen und glaubten ungeftört 
an die Ewigkeit ihres Nabel-Lichtes. Dem Deeident 
gegenüber find fte heute noch was fie damals waren. 
Pater Gerafimus, in allen Dingen polirt und nach— 
giebig, wollte nur im Dogma von feinem Vergleiche 
hören, und beinahe hätte ich durch eine einzige Rede 
feine gute Meinung verfcherzt. Glüdlicherweife aber 
fehlten mir mit Barlaams Gelahrtheit auch feine 
fanatifche Impertinenz und feine Schonungslofigfeit. 

Bon Außen — das darf man fi in Europa 
merken — find alle Angriffe auf griechifche Natio- 
nalität, die gleichbedeutend mit anatolifhem Dogma 
ift, vergebliches Bemühen. Die Gefahr kann nur 
eine innere feyn, wie fie einft diefelben Athosmönche 
einer fpätern Epoche in der berühmten Afademie von 
Vatopädi erfannten. Körperfchaften, die von Der 
öffentlichen Meinung leben, unterfcheiden mit wunder- 
barem Takt fchon entfernt, was ihrem Intereffe für 
derlich oder fchädlich jey. Won einer romaztifch be— 
waldeten, gegen das Meer fteil abfallenden Höhe 
fhaut eine moderne Ruine, weißliche8 Gemäuer mit 


zwei langen Fenfterreihen, mafjivem Unterbau und 
einer Wafferleitung in Hochgefprengten Bogen, aber 
ohne Dach und vom wuchernden Geftrüpp des immer: 
grünen Bufchwaldes überwältigt, melancholifch auf 
Vatopädi herab. Der Bau ift etwas über hundert 
Jahre alt und ward für Unterweifung der Hagion- 
Oros-Kandidaten im Kirchengriechifch auf gemeinfame 
Koften der heiligen Nepublif aufgeführt. 

Hier trat der berühmte Eorfiot Eugenius Bul- 
gari in den erften Jahren der Kaiferin Katharina 1. 
als Vorftand ein, und fand in den weiten Räumen 
nur ficben Schüler.! Der Mann war vollendeter 
Meifter im Hellenifchen und hatte philofophifche und 
hiftorifche Studien im europäifchen Sinne betrieben. 
Die Anftalt hob fich fihnell, dev Ruhm des Lehrers, 
dev Geift des Jahrhunderts, die reizende Lage der 
Schule zug junge Leute aus allen benachbarten Län 
dern der Türfei, aus Rußland und Italien in die 
Afademie nach Vatopädi. Bis an 200 Zöglinge 
hatte Eugenius im Moment der Blüthe in 170 Zellen 
untergebracht. Die weite Fernficht über das Meer, 
die gefunde Höhenluft, die entzüdende Scene des 
grünen Laubwaldes und die Abgefchiedenheit von 
weltliche Aergerniß und Zerftreuung mußte die Em: 
pfänglichfeit junger Gemüther für befferes Wiffen 
wundervoll erhöhen. 


' Eugenius Bulgari lebte von 1716—1806. 
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Was find die Ichönften Meufenfige Europas im 
Vergleich mit der bezaubernden Waldafademie des 
heiligen Berges? Aber wie unlängft in Fairi und 
feiner Androsfchule, glaubte man auch bald in Eu- 
genius Bulgari und feinem Inftitut die Keime ge- 
fährlicher Neuerung, anarchifcher Gährung und einer 
das griechifche Morgenland kirchlich umwälzenden 
Geifteremancipation zu erfennen. So hatten e8 aber 
die Mönche bei ihrem Stiftungsafte nicht gemeint. 
PBhilofophie und freie Öymnaftif des Geiftes — das 
fühlten fie wohl — könne neben der alten Mönche: 
praris des Hagion-Oros nicht beftehen. Sie fürchteten 
für den Glauben an das unerschaffene Taborlicht, 
für die PBilgerfaravanen, für den geiftlichen Kredit 
und die jährlichen Opfergaben nicht weniger als für 
die Bande ihrer eigenen Disciplin. 

Bulgari und feine Schule waren dem Untergang 
geweiht. Anfangs neckte man den gelehrten Meifter, 
untergrub das Anfehen, verdächtigte endlich die Moral 
des Lehrers und der Schüler, berichtete nachtheilig 
an das geiftliche Oberhaupt dev griechifchen Nation 
in Ponftantinopel, und ruhte nicht eher bis der 
Mann aus Efel feinen Boften ſelbſt verließ, um nach 
furzem Aufenthalt im Fanar einem glänzenden Loos 
in Rußland zu begegnen, wo er als freivefignirter 
Erzbifhof von Eherfon mehr als neunzigjährig zu 
St. Petersburg (1806) verfchied. Mit dem Vorftande 
war auch der Geift entwichen; Die Zöglinge verloren 


fich, das Inftitut verfiimmerte und wurde endlich als 
„gefährlich für Religion und Sittlichfeit” durch ein 
Refeript des öfumenifchen Patriarchen völlig aufge- 
hoben. Boll Freude über den Sieg trugen die Mönche 
das Hausdach ab, brachen die Sparren weg und 
hoben die Thüren aus, um dem flüchtigen Feind auch 
die Hoffnung für die Zufunft abzufchneiden. Durch) 
das offene Bortal dringt heute in üppiggedrängtem 
Pflanzentrieb dev Wald, und ftatt blühender Jugend- 
gefichter fchaut immergrünes Geſtrüpp und Lianen- 
geranfe zu den leeren Fenftern heraus. 

Die griechische Kirche duldet feinen Unterricht und 
Ichlägt befonders MWeltweisheit und Dichtfunft mit 
unauflöslichem Bann. Aber fie befennt ihr Syſtem 
unverhohlen, und wo immer ein Magifter über den 
Gefichtsfreis von Sanct Chryfoftomus und Sanct 
VBaphnutius in das freie Gebiet des Denfens und 
geiftigen Schwelgens hinüberfchweift, legt fie laut 
ihr Veto ein und fehließt die Schule zu. Ueber das 
„europäifch= heidnifche Treiben” in Griechenland hört 
man auf dem Hagion-Oros mancherlei Beforgniffe, 
und von den Folgen der neuen Ideen für das Athos: 
inftitut veden die alten Väter und der jüngere Nach- 
wuchs fchon in ganz verfchiedenem Sinn. Diefe 
Frommen haben zwar Unrecht, aber fie glauben nicht 
an Fortdauer und Beftand antisanatolifcher Staate- 
und SKirchenordnung des neuen Königreichs, und 
ihnen fchien türfifches Negiment für das Seelenheil 
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weit gefahrlofer al8 die (damalige) Halbfranfenwirth- 
fchaft eines Maurofordatos in Athen. Es ift nicht 
gleichgültig was man über folche Dinge auf Hagion- 
Dros denft. Hagion-Oros ift eine Macht, deren gute 
Geneigtheit nicht Jedermann geringe achtet und über- 
fieht. „Wir haben Fremde aus Rußland im Klofter,“ 
fagte man irgendwo, „aber fie laffen ſich nicht viel 
jehen und gehen nur Nachts zu Zeiten aus den Zellen.” 
Schöbe man zufällig die Nordgränge des hellenifchen 
Staates bis an den Strymon vor, möchte ich fehen 
wie fich die Ordonnanz einer durch Franken gefchaf- 
fenen Monarchie mit der uralten, volfverwachfenen, 
mächtigen Körperfchaft des heiligen Berges jegen 
würde. \ 

Wer nur Glaffifches fucht, gehe ja nicht auf Ha- 
gion-Oros, von defien Armlichen Sammlungen das 
Werthvolle ſchon längft verfchwunden und nach Eu: 
ropa gewandert iſt.“ Hier ift nur für Byzantinifches 
Gewinn zu hoffen. Aber wie 5.3. ein der Botanif 
gänzlih Unfundiger die fehöne im Herbſt blühende 
Amaryllis am Felfenriff von Xeropotamo nicht be- 
merft, eben fo werden auch in byzantinifchen Studien 
und Hiftorien Unbewanderte nur grämlich und mit 
Verachtung an den Mirafelbüchern und Kirchen- 


' Die Klofterbibliothef zu Et. Dionys, dem Range nach 
etwa die vierte des Berges Athos, zahlt nur 383 Nummern, 
unter diefen nicht mehr ald 139 Handfchriften, das übrige 
find in Europa gedrudte Bücher ohne Werth. 


Legenden ber Athosbibliothefen vorübergehen. Was hätte 
wohl ein ehrenwerther Variantenfammler zu den 48 
Foliofeiten griechifcher Feft- und Staatsreden auf Die 
Mirafel des Stadt- und Landespatrons Sanct Eu: 
genius von Trapezunt gefagt? Das Opus ift im 
Katalog nicht einmal genannt und, wie es häufig 
gefchieht, mit einem andern von ganz verfchiedenem 
Inhalt zufammengebunden. Nur zufällig evblidte ich 
die Worte Jkonium, Melif Sultan, Alatines, 
Bafilevs Trapezuntos, Andronifos Gidos, 
Sinope, und fand am Ende ein hiftorifches, in Eu— 
vopa nicht gefanntes Fragment von Wichtigfeit für 
die politifche Gefchichte des Sultanats Jfonium und 
de8 Imperiums Trapezunt. 

Die Sache iſt freilich nur für die hiſtoriſche Lite— 
ratur von Werth, und kann hier nicht umſtändlich 
verhandelt werden. Genug, daß man jetzt die eine 
der beiden großen Lücken der trapezuntiſchen Geſchichte 
vollſtändig auszufüllen und nebenher manche neue 
Notiz über die Küſtenländer des Pontus Euxinus, 
über die griehifchen Pflanzftädte in der Krim, über 
Topographie von Frapezus und der nächften Umge— 
bung aus den Zeiten des bdreizehnten Jahrhunderts 
in Umlauf fegen kann. Ein hiftorifches Dofument 
von folcher Bedeutung in einem Bande griechischer 
Firchenfeftreden zu finden, wird nur dann befremden, 
wenn man nicht bedenkt, daß im byzantinifchen Im— 
perium die Kirche der Staat war und das politische 


Faktum ganz im Kultus aufgegangen ift. Sacriſtei 
und Handelscomptoir find hier die einzigen Archive 
dev Weltgefchichte. Diefer Gedanfe hat mich auf den 
Hagion-Oros geführt und durch die gewonnenen Re- 
fultate Gigenliebe und wifjenfchaftliches Beftreben zu 
gleicher Zeit befriedigt. ! 

Sie wollten nur „De Situ et Moribus“ des hei- 
ligen Berges hören, und ich bin Ihrem Wunſch nad 
Kräften begegnet, habe Eindrüde, Bilder und Scenen 
gezeichnet, habe Gegenden, Menfchen und Leidenfchaf- 
ten gefchildert und halte es für nuglos die flüchtige 
Bücherfhau, das fpäte Bemühen den Bergfegel zu 
erflimmen, die Furzen Klofterbefuche und Die wieder: 
holten Tändeleien in Karyäs und Chilantari mit allen 
Kreuz- und Querzligen nach der Abreife vom gaft- 
lichen St. Dionys chronologisch aufzuführen, weil 
das vorangefchiete Sittengemälde felbft nur Ergeb- 
niß diefer Wanderung und ihrer Einzelheiten ift. Die 
Pointe der Neife liegt im trapezuntifchen Driginals 
fragment und im Conterfei des Athosmönces und 
jeiner Hütten. Bei Grifebach ift e8 die Befteigung 
der Athospyramide und die Scala ihrer Vegetation. 
Wie diefe Pointe überfchritten, ift in beiden das 
Epos der Handlung auf dem Höhepunft, das Blut 
wird älter, die Erzählung matter, der Lefer Ihläfriger, 


ı Sieh Abhandlungen der hift. El. der K. B. Afad. d. 
W. III. B. 3te Abthl. f. 1843. 
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das Ende erwünfchter und der fürzefte Epilog der 
befte. Ob ſich die Mönche ihres Gaſtes heute noch 
erinnern, ift freilich ungewiß; in meiner Seele aber 
hat die Melancholie der Weltüberwinder und das 
zaubervolle Bild des immergrünen Baradiefes einen 
tiefen und bleibenden Eindruck zurückgelaſſen. Doch 
Nicht allein der Glauben ift es, der die Welt befiegen lehrt, 
Wißt daß auch die Kunft in Flammen das Dergänglice 
verzehrt. 





XI. 


Fünf Mochen in Theffalonifa. 


„Viele Kreuze auf der Stirne und viele Teufel 
in der Bruft”,' fagte halblaut der griechifche Begleiter 
im Ginfehrftalle zu Langapich, wo wir auf dem 
Rückwege vom Hagion-Oros nach Teffalonifa das 
legtemal die Nacht blieben und von unferm Platze 
aus dem Abendefjen feiner fich unabläflig befreuzigen- 
den Slaubensgenoffen zufahen. Drei rüftige Pali— 
faren mit einem halbgewachfenen Jungen faßen um 
die runde Scheibe auf dem Lehmboden und verzehrten 
ihre Freitagsfoft aus Boriftengeln, Oliven, Käſe und 
Honig. Sie tranfen der Reihe nad) aus der hölzernen 
Slafche, die vhythmifch in die Runde ging. Aber 
fein Zecher fegte den Kürbiß an den Mund oder gab 
ihn nad) dem Zuge feinem Nachbar hin, bis er nicht 
jedesmal fowohl vorher ald nachher drei Kreuze 
gefchlagen und mit einem vafchen Blick nach Oben 
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fich geiftig gefammelt hatte. Sieh einmal, fönnte 
einer denfen, das find fromme Wirthsleute; da wird 
man gewiß billige Rechnung machen, Sch hatte noch 
weit andächtigeren Zafelfeenen orthodorer Griechen 
beigewohnt und allzeit gefunden, daß frommes Eſſen 
nicht jedesmal fromme That bedingt. Vater A... $, 
der Grammatifos der Heiliggrab-Epitropie in Jeru— 
falem, verfchlang große Broden Gefottenes und Ger 
bratenes, legte nach jeder tüchtigen Einfuhr Die 
Inſtrumente nieder, kreuzte andächtig die Arme über 
die Bruft, feufzte tief und drehte zu merflicher Er— 
bauung der heiligen Erzbifchöfe und der fremden 
Gäfte aus Deeident die großen Augen himmelmärts. 
Aber nach dem Tifchgebet war dev junge wohlbeleibte 
Pater A...8 wieder vollendeter Weltmann und erfter 
politifcher Intriguant, giftiger und gefährlichfter Geg- 
ner der lateinifchen Sache in Jerufalem. Wir fennen 
ja alle Fontenelle's Spruch: Boileau devot et me- 
chant, Racine plus devot et plus mechant. Diefer 
Spruch gilt natürlich nur von den Griechen, die in 
Serufalem unfere Feinde find. 

Wir Hatten nach der erprobten und jedem Frem— 
den in jener Gegend zu empfehlenden Gewohnheit 
eine Henne zum Sieden aufgebracht und aus ber 
Brühe eine dichte nahrhafte Neisfuppe mit Eitronen- 
faft angemacht, Grünzeug, getrodnete Früchte, Salz- 
oliven, Gier und Honig im Wirthsladen gefauft und 
wegen der frifchen Novembernacht beftändig Feuer 


aus dürren Baumäften neben dem Lager unterhalten. ' 
Geflügel am Freitag verriet) ſchon den Ausländer; 
Feuer neben dem Nachtlager und ein Diener, der nicht 
mit dem Herrn ißt, ließen (irrig) auf Rang und 
Wohlftand fchliegen. „Vielleicht ift e8 gar ein Milor- 
dos“, d. i. ein Franfe, der alte Steine anfieht und 
das Geld nicht achtet. Im Grunde darf man fich 
alfo auch nicht verwundern, wenn des andern Mor— 
gens, hauptfächlich des Brennholzes wegen, eine für 
das Armliche Lofal ganz unverhältnißmäßige und erft 
nach einiger Unterhandlung bis zum Niveau ber 
Billigfeit ermäßigte Nechnung zum Borfhein fam. 
Die Maulthiertreiber, um ung über die gewöhnliche, 
zu früh erreichte Station Zagliberi und ihre bequeme 
Ginfehr weiter gegen Salonifi fortzubewegen, hatten 
die Raft in Langavich als ebenfalls fehr veizend 
und elegant gefchildert. ES war aber zum größten 
Verdruß nur ein gewöhnlicher Dorf- Han für vier 
füßige Gäfte, d. i. vier dünne durchlöcherte Wände 
aus NRöhricht und Lehm mit einem Hohlziegeldach 
ohne Dede; der Boden aus feftgeftampfter Erde, mit 
zwei Feuerftellen, einem Badofen und einer Auslage 


4 Wir bitten den Leſer die wiederholte Befchreibung 
unferes Neifefüchenzettelg nicht für überflüfig zu halten. 
Sn diefer Eugen und romanifchen Lüften angemejenen, 
gleichmäßigen Diät liegt das Geheimniß, unter allerlei Um— 
ftänden einer zweijährigen Wanderfchaft feine Minute lang 
frank zu ſeyn und gefünder heimzufommen ald man ausge: 
zogen ift. 
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für griechifchen Küchenbedarf. Das Bett, wie Sie 
wohl wiffen, ift in folchen Fällen auch nur eine 
Binfenmatte neben der fnifternden Flamme, und folglich 
nach zehnftüundigem Nitt durch unwegfames zerriffenes 
Bergland Grund genug zu murren und betrübt zu 
feyn. Sch dachte an die ſchönen Säle, an die weichen 
Divane und die freundlichen Mönche von St. Dionys, 
von Vatopädi und Chilantari, und verglich die gegen- 
wärtige Noth und hHerabgefommene Lage mit den 
Vorzügen des Hochflefendg Laregovi, wo wir Die 
Nacht vorher geblieben waren, und deſſen Lieblich- 
feiten ich Ihnen fchon bei Gelegenheit der Hinreife 
und des mit uns einfehrenden Bifchofs und feines 
Mundfchenfen aus Bolyhiero, im vorausgehenden 
Bruchſtück gefchildert Habe. 

Das Alles — ich weiß ed wohl — find Kleinig- 
feiten, an deren Kunde dem Lefer wenig liegen Fann. 
Aber was fol ich Ihnen von Langapich erzählen? 
Sch bin ja nicht Botanifer und Geolog wie Dr. Gri— 
febab, wie Gopeland, Weife, Smith und 
Friedrichsthal, nicht Statiftifer wie Ami-Boue, 
nicht Prophet wie Blanqui. Dder meinen Sie 
gar, ich fey in den Maulthierftall nach Langavich 
gefommen um den Einwohnern Gefege zu fchreiben, ihre 
Prozeſſe zu fchlichten oder gar die Armeen der 32 alten 
Städte von Chalfidife zu fommandiren, von denen 
man bei Ariftoteles liest? Und wenn ich das Alles 
wäre und verftände, wie jener berühmte Archäolog, 
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füme ich doch zu fpät. Die Partien find ja alle 
fhon befegt und die Rollen ausgetheilt. Warum ich 
in das Byzantinifihe gefommen bin und was ich 
Dort ſuche, brauche ich nicht mehr zu wiederholen. Der 
Menich, die Sitte, das Bauerndorf, die gemeine Nede, 
der Streit, der Widerſpruch und die Vergangenheit 
find meine Thefen und haben mich wiederholt unter 
dDiefen Himmelsftrich geführt. Empfinden will ich, 
Gefühle wechfeln, entbehren, fehwelgen, fürchten, 
hoffen, was man bei der Ölätte und gleichförmigen 
Gefchwindbewegung des öffentlichen Lebens in Europa 
bald nicht mehr fann. 

Nähmen Sie e8 den Leuten übel, wenn ihnen 
zuweilen felbft die Herrlichfeit, die Philofophen, die 
Lügen, die falfche Gerechtigfeit und das fcheinheilige 
Thun des Occidents zuwider wären und Langeweile 
machten? Im Sittengemälde hat aber auch der Fleine. 
Strich fein Verdienſt. Warum gibt man ung im 
luftigen, waſſer- und pflanzenreichen Yaregovi feinen 
Kohl? „Kohl wird hier nicht gepflanzt, weil hier 
Kheısie (Dieberei), nicht Mönos und Tagıs (Geſetz 
und Ordnung) regieren und jeder ſtiehlt was der 
Nachbar ſäet“. Die vielen Kreuze und die ſtarke 
Rechnung in Langavich und Die „Klepſia“ von Laregovi 
ſind aber das einfachſte und kennbarſte Bild der 
öffentlichen Zuſtände im Orient: Jeder ſtiehlt was der 
Andere ſäet; die Regierungen aber nehmen hier Allen 
Alles weg, und den Frieden hat nur wer Bettler iſt. 


Fallmeravyer, Fragm a.d. Orient. 1. 7 10 
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Während meine Vorgänger forgfültig die Gränz- 
jcheide der immergrünen Gebüfchvegetation bei Nisvoro 
eripähen, die MWiefenfräuter im Muldenthale vor 
Paregovi zählen und vom Gipfel einer Waldfuppe 
des Cholom Strih und Höhe der Gebirgsfetten 
Macedoniens überfchauen und ergründen, fragte ich 
mich felbft auf meiner Binfenmatte: warum etwa in 
diefem Theile Chalfidife’s die Orte, die Seen und 
die Berge fo fonderbare und ganz ungriechifche Namen, 
z. B. Cholom, Nisvoro, Zagliberi, Laregovi, 
(Jaruga), Nawa, NRavanifia, Ghortiat, 
Galatista, Langafa und Langanichia trügen? 
Die Beantwortung folcher Fragen ift zwar weniger 
lohnend und auch weniger unterhaltend als ein bota- 
nifches Bild der Kräuterwiefen von Hieriffo, als der 
Buchenhain von Nisvoro und die Ueppigkeit der 
Srasnarbe unterhalb Laregovi. Das Schlimmfte fheint 
noch, daß man in Diefem einzigen Bunfte bei uns 
ganz und gar nicht neugierig ift, ja Grund und 
Erklärung diefer ethnifchen Anomalie gar nicht einmal 
hören mag. Man wendet fich verdrießlich weg, blidt 
nach der Stelle wo Stagira ftand und fragt: wo 
find die Ruinen von Dlynth? 

Das bittere Gefühl des zu erduldenden Ungemaches; 
Hunger, Ermattung, Unheimlichfeit des Drtes, end» 
lich der Gedanfe an unbelohnte Arbeit und an die viel- 
leicht fruchtlos verfplitterte Errungenfchaft befchlichen 
die Seele und trübten auf kurze Zeit den Sinn. 


Aber die unerwartet fräftige Koft und Die warme 
Luft der Hütte verföhnten bald den Widerſpruch. Die 
Fremden, die Führer, die Wirthsleute und die Maul: 
thiere aßen zu gleicher Zeit, alle, wie es ſchien, 
vergnügt und zufrieden mit dem Geſchicke. Wir 
fchliefen kräftig, verließen des andern Morgens eine 
Stunde vor Sonnenaufgang den Stall, ritten im 
Herbftinebel zum Bergfattel von Chortiat hinauf, 
vafteten um Mittag am Brunnen und erreichten ſon— 
nenverfengt noch vor zwei Uhr Nachmittags das obere 
Feftungsthor von Salonifi, durch welches wir vier 
Wochen vorher ausgezogen waren. Gegen ein Ge— 
ichenf von vier Silbergrofeben blieben Gepäd und 
Päſſe ungeöffnet und eine halbe Stunde fpäter hatte 
ich wieder das vorige Zimmer bei dev Doftorswittiwe 
Georgi mit jener Empfindung innerer Zufriedenheit 
bezogen, wie fie nur der Gedanfe an den glüdlichen 
Ausgang einer zweifelhaften und waglichen Unter: 
nehmung unferem Herzen entloden fann. Mit Pilger: 
ſtaub bedeeft (denn man gönnte feine Zeit für nöthige 
Toilette), mußte ich mit Hrn. v. Mihanowitſch im 
nahen öfterreichifehen Conſulat zu Zifche gehen. 
Dreißig Tage Pönitentenfoft auf Hagion-Oros 
hatten die Nervengeifter gewaltig herabgeftimmt und 
der Sehnfucht wieder in den europäifchen Lebens— 
cyklus einzutreten einigen Drang verliehen. Wenn 
dem Eittengefege nur um folchen Preis zu genügen 
wäre, - ftünde ich, aufrichtig befannt, bei aller 


148 


Geringachtung raffinirter Genüffe noch auf fehr nied- 
viger Stufe zur Gerechtigfeit. Im Gegenfaße mit den 
griechischen Katholifen und ihrem thierifchen Mandat 
wagen wir lateinische Chriſten Fräftig zu effen und 
dennoch tugendhaft zu feyn. Wenn ſich auch beide 
Kirchen am Ende über Ambition der Prieſter, über 
ftreitige Nechte der Anciennität und Uber die natür- 
lichen und ewig unausgleichbaren Antipathien zwifchen 
Morgen» und Abendland möglicher Weife je verftän- 
digen fünnten, fo wiirde das Faftengebot allein Hoff 
nung und Möglichfeit des Vergleichs zertrümmern. 
Sicher liegt dev Wandelfeala unferer Kirchendisciplin 
ein pbilofophifcherer Gedanfe unter, als dem ftarren 
Tugendfyftem und dem unerbittlichen Faſtenrigorismus 
der Anatolier, „cui Jam pares non sumus.“! 

Die Hlausner » Atmofphäre des heiligen Berges 
und der enggezogene Sdeenfreis der Selbftpeiniger mit 
ihrem findifchen Gerede täglicher Mirafel und himm— 
fifcher Erſcheinungen hatten in furzer Frift fo ver- 
trodnend und lähmend auf Geifte und Redefluß 
gewirkt, als wäre ich nicht Wochen, fondern Fahre 
lang dem Verkehr europäifch civiliſirter Menfchen 
entrückt gewefen. Freilich wird die Wirfung in folchen 
Fällen von der Wärme des Blutes, vom Grade der 
Hingebung und der Empfänglichfeit für dußere Eindrüde 


ı Ienn wir von lateinifchen Chriften reden, fo find 
alle Europder gemeint, die nicht dem griechifchen Bekennt— 
niß angebören. 
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und von dem Umftande abhängen, ob einer unmit- 
telbar oder mittelft eines Dritten mit den vespern- 
den Legendenmönchen verfehrt. Aber drei Jahre auf 
Hagion-Dros fünnten wohl ein neues Kapitel zu 
Ovids Metamorphofen liefern. 

Der geographifchen Nähe ungeachtet ift die Kluft 
zwifchen uns und der Griechenwelt viel weiter und 
viel tiefer al8 man glaubt. Jedoch foll eigene Un— 
wifienheit die Hagion-Dros-Mönche hoffentlich nicht 
hindern, Foftbare Ueberbleibfel alter Literatur in ihren 
ftaubigen Bücherfammern zu befigen? Mit befonderem 
Interefie fucht Hr. v. Mihanowitſch, der gelehrte 
und patriotifche Slave, die Kunde der alten Zuſtände 
der illyrifchen Halbinfel zu erweitern, und hatte mir 
befonders aufgetragen im Klofter Vatopädi ein von 
Zachariä bezeichnetes Prachtmanufeript Strabo's 
dDurchzufehen, ob fich in demfelben vielleicht das in 
unfern Ausgaben fehlende, die Beſchreibung von 
Corcyra, Süd-Epirus und Macedonien mit Chalkidike, 
Athos und den übrigen Gherfonefen bis an den 
Hellefpont enthaltende Ende des fiebenten Buchs finde. 
Bei den Mönchen in Chilantari aber follte ich über 
die angebliche Eriften; einer in glagolitifchen Schrift- 
zeichen verfaßten Biographie des großen Bulgaren- 
und Morawenapoftel$s Eyrillus aus Iheffalonifa 
Erkundigungen anftellen, zu Nutzen und Ruhm der 
neu erwachten und energifch betriebenen Studien des 
alten Slaventhums. Leider war das Ergebniß für 
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beide Fälle ein verneinendes, da die Athoshandfchrift 
des Strabo mit derfelben Bhrafe: Kıveae Erı uv- 
Fodgoteoov . .., wie unfere europäischen Drucke 
fchließt, die Chilantari- Mönche aber felbft nicht ein- 
mal zu fagen wußten, ob fie das Verlangte haben 
oder nicht. Die guten Väter geftanden aufrichtig, 
daß bei ihnen außer den Afoluthien und Gebeten in 
der Kirche das ganze Jahr Niemand ein Buch anfehe 
oder je einer aus ihrer Mitte das Wort „Slagoliten- 
Schrift” auch nur gehört habe, Es wäre ihnen wohl 
befannt, daß St. Eyrillus ihrem Volke das Evanger 
lium zuerft gepredigt habe, aber weiter wüßten fie 
von der Sache nichts. Man ließ mich fpäter nad) 
Belieben in der fleinen Sammlung ſelbſt herumfuchen, 
Die ich in dem Wachsmagazin mit dem Eingang durch 
Küche und Speifefammer fand. 

Die Gierde, mit welcher ich in den erften Zeiten 
nach der Athosreife den politifchen Inhalt dev Jour— 
nale aus Augsburg, Paris, Malta und Smyrna 
verfchlang, die wiffenfchaftlichen Revüen durchlief und 
in der ausgewählten Bibliothek des gaftfreundlichen - 
Conſuls herumgriff, zeigte Flar, wie leer und genuß— 
[08 daS Leben außerhalb des europäifchen Ideen— 
freifes wäre. Mit welcher Empfindung glauben Sie 
wohl, daß ich in der Allgemeinen Zeitung die Berichte 
über den eben zu Bonn verfammelten Bhilologencongreß 
und Prof. Kreyſers Fluge Nede „von völligem Er: 
löfchen alles griechifchen Weſens“ ſammt dev Ent- 
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gegnung eines befannten Eiferers für ungefchwächtes, 
heute in Idee, Kunft und Sprache nicht weniger 
lebendig als vor Troja gährendes Hellenenthum, 
mitten unter „ſlaviſch“ redenden Macedoniern las? 

Die Größe der Stadt, ihre Lage an der See, 
der milde Himmel, die ſchnelle und fichere Verbindung 
mit dem Dccident, der lebhafte Verkehr, der Zufammen- 
fluß von Fremden, dev duldſame Sinn der Bewohner 
aller Seften, die Leichtigfeit des Erwerbes und des 
Lebens verleihen dem Aufenthalt in Theffalonifa einen 
Reiz, wie ihn ficherlich feine Stadt der europäifchen 
Türfei befigt. Die Luft felbit hat an diefer Küfte etwas 
Weiches, Jonifches und zum frohen Genuß des Dafeyns 
Einladendes, was man weder in Lrapezunt noch viel 
weniger in Athen oder Konftantinopel gefunden hat. 
Biel glüdlicher al$ andere Neifende, die immer Eile 
haben und gleich anfangs ſchon mit der halben Seele 
bei Katheder, Ambition, gelehrter Eoterie, Handwerks: 
zeug und Gewerbe in Europa zurücgeblieben find, 
gehörte ich ganz mir felbft an, überlieg mich, aller 
Bande ledig, zwang- und forglos dem Freudenftrom 
und blieb noch einen vollen Monat in der Stadt 
des tippigen leichten Sinnes. Biel fehlte nicht und 
ich wäre den ganzen Winter geblieben. Von 8 Uhr 
bis Mitternacht und noch länger ſaß ich jeden Abend 
im Gonfulat; wir lajen Altes und Neues und von 
Allem das Befte, vedeten, recenfirten, trieben Slavica, 
Fritif und Philoſophie. 


Sch lernte viel; denn Hr. v. Mihanowitfch ges 
hört ficher in Die Klaſſe jener Männer, in welchen 
die größte Summe theoretifcher Kenntniffe und praf- 
tifchev Erfahrungen über politifches Leben, Geiſt und 
Phyſis des illyriſchen Gontinents verborgen liegt. 
Zu Haufe las und ercerpirte ich wieder, ordnete bie 
Kolhis- Papiere, die Athos - Notizen, bemaß die 
Beute, berechnete die Koften und analyfirte noch ein- 
mal das ganze Hagion-Drosleben, Chalfidife und 
meine Tour. Diefe hatte — was man vielleicht 
nicht ungerne hören wird — mit Inbegriff dev Maul: 
thiere und Dardaganis Sold bei einer Dauer von 
31 Tagen ungefähr 1166 türkische Biafter oder 
Gruſch, d. i. 291 Franfen oder 116 Gulden EM. 
gefoftet. 

Schon in Europa hatte ich mich bei einem griechi- 
ſchen G©eiftlichen, der lange auf Athos lebte und mit 
den Gebräuchen des Inſtituts, fowie mit der Mrith- 
metif dev Weltüberwinder vollfommen vertraut war, 
jorgfältig erfundigt, wie viel ein gewöhnlicher occi— 
dentalifcher Gentleman, dev nur mit einem Bedienten 
den Hagion-Oros befucht, für Bewirthung und Pflege 
billiger Weife geben fol. Bier Sranfen täglich, 
meinte der Halögeros, würden den Erwartungen der 
Väter ganz entfprechen und dem Geber ein rühmliches 
Andenfen am heiligen Berge fichern. Sie begreifen 
wohl, daß diefe Tare nur von folchen Athosreifenden 
zu verftehen ift, die ihre Mittel zu Nathe halten 


153 





müffen wie ich, und fich nicht auf Milordis beziehe, 
die „alte Steine juchen und das Geld nicht achten.“ 
Ich ſchlug eine Mittelftraße ein und würde allen 
Hagion-Dro3-Befuchern defjelben befcheidenen Ranges 
rathen eben fo zu thun. 

Bei längerem Berweilen in einem Klofter, wie 
z. B. in St. Divnys, wo ich zwölf Tage blieb, 
legte ich obigen Galcul zu Grunde und übergab dem 
heiligen Abte bei der Abſchiedsviſite 200 türfifche 
Grufch (ungefähr 48 Franfen) für fein „Gotteshaus“, 
drüdte aber dem bulgarifchen Laienbruder, der uns 
als beftellter Koch fo gut verpflegte, noch aparte 
25 Grufh als eigenes wohlverdientes Honorar in 
die Hand, vergaß auch feinen Gehülfen Leonidas 
mit der Kleinigfeit von 5 Piaſtern nicht und erfreute 
zulegt am Thore noch den „heiligen Pförtner“ mit 
einem mäßigen Tribut von vier yoooaz (1 Strand). 

AS Negel gelte: die Spenden, wenn fie auch 
mäßig find wie die meinigen, unter Viele und zwar 
eigenhändig zu vertheilen, .befonders aber den 
„heiligen Pförtner“ nirgend zu vergefjen. Will oder 
muß aber ein Fremder feine Reden und Ausgaben 
ducch einen Dolmetfch beforgen laffen, muß ev auch 
gefpictere Kaffen führen und über größere Mittel ges 
bieten als der mäßig begüterte Tourift. Koftipieliger 
dagegen ift es, wenn der Aufenthalt nur 1—2 Tage 
Dauert und das Klofter ein republifanifch regiertes 
ift. Theils um die Neugierde des Lefers zu befriedigen, 
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theils auch um ein beiläufiges Maß für folche Fälle 
aufzuftellen, will ich den eintägigen Aufenthalt 
im Slofter Chilantari an der Ausgangsftation des 
Hagion-Oros finanziell genauer auseinanderfegen. 
Vom heiligen Negierungsfis in Karyväs fommend 
ritten wir Abends in den Klofterhbof und wurden 
von einem dienenden Bruder ohne viele Umftände in 
die neu und elegant gebaute Fremdenwohnung einges 
wiesen, mit Waffer verfeben und eine Zeit lang allein 
gelaffen. Man hielt ung wahrfcheinlich für Ortho— 
dore, d. i. für Leute die große Anfprüche machen, 
jeitens der Mönche Alles für Schuldigfeit halten 
und am Ende Nichts bezahlen. Schon war ich im 
Degriff über den ungaftlichen Sinn dieſer Ehilantari- 
Slaven verdrüßlich zu reden, als auf ergangene 
Meldung der Grammatifos des Klofters in Das 
Zimmer trat, um den Fremden zu bewillfommnen, 
und nebenher mit der den Drientalen eigenthümlichen 
geinheit nach Bedeutung und Herfunft des Oaftes 
zu forfchen. Der Grammatikos — wie er felbft er— 
zählte — war in Ghilantari fremd wie wir und erft 
ein Jahr im Dienft diefer Mönchsgemeinde. Als 
geborner Morait habe er zu Ikonium in Kleinaften, 
wo er zur Zeit des Aufftandes feiner Heimath lebte, 
unter den fanatifchen Türken Lebensgefahr auszu— 
ftehen gehabt und fey endlich nach vielen Abenteuern 
und langem Herumirren auf den heiligen Berg ge: 
fommen, um gegen firen Lohn auf Ruf und Widerruf 
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den Chilantari- Mönchen als Geheimfchreiber und 
nterpret zu dienen. 

Durch Zufall oder als Klephte im Kampfe hatte 
er die eine Hand verloren, verftand aber neben Dem 
Vulgären auch das Hochgriechifche, ſprach geläufig 
türkiſch und citirte Verſe aus Hefiodus. Ich eitirte 
fo viel mir einftel entgegen, ftrebte nach befonders 
guter Diftion, fagte woher des Landes und was ich 
in Chilantari fuche, und rückte auch meinerfeits 
möglichft breit mit dem in Stambul erlernten Türkiſch 
heraus. Nach einer Stunde etwa empfahl fich der 
Grammatifos, um den Vorftänden zu hinterbringen, 
daß der Gaft ein Franfe fey, die Landesſprachen rede 
und (mit Verlaub) allerhand wiffe.* Auf diejes hin fam 
einer der Vorſtände ſelbſt — ein Bulgar aus Sifchtow, 
der ſchon die höchften Würden in Chilantari befleidet 
hatte und jest als Mit-Igumenos im Ausfchuffe ſaß — 
um den Gaft ven neuem und noch wärmer zu bewill- 
fommnen und als Goefellfchafter die Honneurs zu 
machen. Nach byzantinifcher und überhaupt morgen- 
(ändifcher Etifette darf man achtbare Fremde fo wenig 
als möglich fich felbft überlaſſen. Der Mann aus 
Siſchtow war vielleicht andächtiger und heiliger, aber 
ficherlich viel weniger gewandt und unterhaltend als 
der vielgewanderte Grammatifos mit Einer Hand. 

Wer gerne Martials Epigramme liest, findet bei 
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aller Geduld und Höflichfeit die endlofen im Bauern— 
griechifch vorgetragenen Erzählungen der Klofterlegen- 
den und ihrer täglichen Mivafel und Heiligener- 
fheinungen am Ende doch etwas langweilig und 
einfchläfernd. Befonders während der türfifchen Oc— 
eupation des Hagion-Dros habe fih die Banagia 
beinahe jeden Abend zum Schrecken der Albanefen 
im Klofterhofe wandelnd und fchwebend fehen lafjen. 
In Swiron hatte man mir fchon daſſelbe erzählt. 
Mie aber nach dem Frieden von Adrianopel die isla— 
mitifchen Befagungen den Berg verließen und Die 
Noth vorüber war, endete auch der abendliche Spud 
in Hof und Gorridor und die Befuche der Panagia 
— fagte der Mönch — haben jego gänzlich aufgehört. 
Das Klofter Fultivirt mit Kunſt und Erfolg beſon— 
ders den Gartenfohl, der alles Ackerland rings um 
die heiligen Mauern bededt. Auch beftand das Abend- 
ejfen, wobei Jgumenos und Grammatikos Gefellfchaft 
(eifteten, nur aus einer Kohlfuppe und einer ‘Platte 
Reis und noch vier andern Blatten, fümmtlich aus 
Kohl, aber alle falt: falte Kohlblätter in Del ge: 
Ihmort, Salat aus Kohl, zum Nachtifch wieder Kohl. 
Die Mönche in Ehilantari leben [parfamer und arm— 
jeliger, dachte ich, als die Fröſche bei Homer, 

Oi Tooy@a vapavaz, oV zodußaz, ov #oLoruvrag' 

OidE zodooıg yAosooiz Emıßöorouar, ovdE 6eilvors. 1 

Ich eſſe nicht Nettiche, nicht Gartenfopl, nicht Kürbiß; 
verzehre weder grünen Kauch noch Eppich. 


Bom Ölagolit des heiligen Eyrillus wußte natür— 
lich Feiner von beiden Tifchgenoffen Ausfunft zu geben. 
Der Grammatifos verftand ja nicht flapifch und der 
Igumenos las gar Fein Buch; man verteöftete mich 
auf die Gonferenz mit dem Gemeinderatb, dem ich 
des andern Morgens nach dem Gottesdienft mein 
Anliegen perfönlich vorzutragen hätte. Von Büchern 
reden macht griechifchen Mönchen allzeit Langeweile, 
und die frommen Proöſtotes fprachen in der Sitzung 
lieber von allerhand politifchen Dingen, vom Gzar, 
von Abdul-Medfhid, vom Papſt und von Griechen— 
land, lafen auch das Circulare der Karyds- Junta 
der Reihe nach, bis es der legte, ein hochgewachfener 
fraftvoller Cerbe, der unter Milofch gefochten hatte, 
mit Gleichgültigfeit, wo nicht gar mit einiger Ge— 
vingfhäßung dem Inhaber zurüdgab und alles Suchen 
nach dem fraglichen Objeft voraus für unnöthig er 
flärte. Auf dieſe Bemerfung nahm ich das Gireulare, 
ftand auf, danfte fir die gaftliche Aufnahme und 
fragte: zorog alvaı 6 Erıog Örzcios; Welcher ift 
der heilige Rentmeifter?) Eye, antwortete der hoch— 
gewachfene Faftanienhaarige Serbe, dem ich im Bei- 
jeyn des Rathes fogleich 20 Biafter türfifch (5 Franfen) 
dıe av &xrhnocev (für die Kirche) übergab. Plöß- 
ih — ach wären Sie doch im Saale gewefen! — 
plöglich erglänzten alle Gefichter von Heiterkeit, man 
begleitete mich feierlich durch die Corridore in bie 
Sremdenwohnung zurüd, ernannte eine Commiflion 
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um Die Herrlichfeiten des Klofters, Die Fresken und 
die Bibliothek hinter dem Kochzimmer zu zeigen und 
bereitete in der Zwifchengeit ein treffliches Mahl, für 
welches Durch befondere Fügung der Panagia Die 
Fiſcher verwichene Nacht einen ungewöhnlich reichen 
Fang im Meere thaten. Wahrfcheinlich hatten Die 
armen Väter vom ärmlich gefleiveten Fremdling wohl 
glatte Worte, viel höflichen Danf, aber fein Geld 
erivartet, während fte felbft bei aller Wohlhabenheit 
des Ganzen perfönlich doch nur von Entbehrungen 
leben und allzeit und überall und jedermann geben 
follen. 

Wir aßen mit Heiterfeit und großen Appetit. 
Zugleich ward die Freigebigfeit gegen das Gottes— 
haus freimithig belobt, und auf Die vertrauliche 
Frage, wen ich chieflicher Weife noch bedenfen follte, 
deutete dev Orammatifos auf den nebenan fißenden 
heiligen Igumenvs (Alt-Prälaten) aus Siſchtow, 
der und geftern und heute mit feiner Gefellfchaft be— 
wirthet habe; jedoch fey auf Die veichliche Kirchen— 
gabe auch hier nichts weiter nöthig und nur für die 
Küche u. |. w. eine Kleinigfeit noch beizufügen. Er 
jelbft nahm nichts. Bei der Abreife begegnete uns 
außerhalb dev Zimmerthüre zuerft dev Oberfoch, dann bei 
der erften Stiege das Unterfüchenperfonale, unten im 
Hofe ftanden die beiden bedienenden Mönche und am 
Thore der „heilige Pförtner“ mit feinem Subftituten. 
Unter dieſe vertheilte ich auch noch zufammen 25 
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Grufh, im Ganzen alfo 45 Grufch türkiſch vder 
4 Gulden Gonventionsmünze für zweimal Eſſen und 
eine Nacht. Ich fage dieſes nur, Damit Athos— 
wanderer fünftig wiffen, was in dieſem Punkte ſchick— 
lich ift, befonders aber daß fie nicht etwa aus falfcher 
Scham den Gefellfchaft leiftenden Prälaten Cin den 
freien Klöftern) zu befchenfen unterlaffen, wie es mir 
jelbft in Iwiron erging, wo ich das verhältnigmäßig 
beträchtliche Honorar dem Oberzimmerwärter übergab, 
der es wahrscheinlich ganz oder theilweife zu beftellen 
vergeffen hat. Die beiden Tifchgenoffen begleiteten 
uns fogar noch eine Strede außerhalb des Mauer: 
umfanges auf dem Weg zum Blatanenwald und dem 
Iſthmus von Ghalkidife. Wir begrüßten uns mit 
Wärme, ich verſprach das Wiederfommen und einen 
Thermometer fir den Grammatifos als Gaſtgeſchenk. 

Der Name „Chalkidike“ bedeutet, wie Jederz 
mann weiß, auf deutih Erzdiftrift, Minenge- 
gend, iſt aber heute im Lande jelbjt nicht mehr 
üblich und durch den halbtürfifchen, halbgriechifchen 
Terminus „Mademochoria“, d. i. die Bergwerfs- 
Dörfer verdrängt.‘ Der Naturreichthum an edlen 
Metallen, befonders an Gold, hat ſchon in ben 
älteften Zeiten die Hellenen in das Land geführt, 
Reichthum durch Hundelsbetrieb gegründet und in 

= GIER Maden heißt im Türfifhen die Mine, 


das Merall, und yooia auf griechifch die Dörfer. Streng 
grammatifalifch follte man Madenochoria fchreiben. 
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Folge deffelben civilifivten Lurus und politifche Frei- 
heit zum Bedürfniß gemacht. Ohne die drei Eher: 
fonefe Kaffandria, Sithonia und Athos, die 
man niemals zu Chalfidife vechnete, beträgt nach 
Grifebach die Länge des Minendiftrift3 von Weſt 
nach Dft nicht mehr als etwa 10, die Breite aber 
durchfchnittlich gar nur 6 geographifche Meilen. Und 
doch blühten auf diefem Fleinen Raum nach Arifto- 
teles 32 freie Städte, der fogenannte Staatenbund 
von Chalfidife, von denen wir aber nur Chalcis, 
Olynthos, Afanthos, Apollonia, Stagira, Mefy- 
berna, Torone, Angaus und Singus mit Namen 
hiftorifch Fennen. Das ſchöne und reiche Olynth galt 
als Hauptftadt und Sit des Bundes. 

Bis zur Eroberung durch Bhilipp den Macedonier 
gehörten die chaleidifchen Städte zu Thracien, und 
obgleich von den 32 Bundesnamen fich nicht ein ein- 
ziger aus den Stürmen des byzantinischen Mittel- 
alters retten Fonnte, ift dem Ländchen doch bis auf 
den heutigen Tag, nach allen Wechfeln, ein höherer 
Grad bürgerlicher Freiheit als eine gleichfam Dem 
Boden und der Luft inhärente Modalität geblieben. 
Es theilt fich in die zwei großen, dem Sultan zwar 
Tribut zahlenden, aber fich felbft ariftofratifch frei- 
vegierenden Municipalitäten Sideröfapfa auf der 
Oſt- und Chaffia auf der Weftfeite. Beide zählen 


| Toig &ai Opuans yarrıdevoı zai Borriaios. Thu- 
eyd. 1. 57. 
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miteinander noch 27 Gemeinden und- eben fo viele 
Großdörfer, deren zwei wohl den Rang, aber nicht 
die Schönheit und den Glanz von Städten haben. 
Hauptort des Oſtdiſtriktes, Des eigentlichen Minen- 
landes, ift Nisvoro mit 12, wie es Polyhiero 
oberhalb der Ruinen von Olynth mit 45 freien 
Burgfleden im Weftdiftrifte ift. Meinen Vorgängern 
Coufinery, Leafe, Urquhart und Grifebach ift ber 
vortheilhafte, die in Thracien und Macedonien üblichen 
Phyſiognomien an Schönheit auffallend überragende 
Typus der Griechen von Chalfidife, befonderd im 
Diftrift Chaffia nicht entgangen, und man ift deß— 
wegen allgemein geneigt — und glaubt ſich aus be 
fondern Gründen fogar berechtigt — hier ein „fait 
noch reines und unvermiſchtes“ Fragment der alten 
griechifchen Bevölferung zu erfennen. Am eifrigften 
nimmt fih Coufinery (Ende des vorigen Jahr 
hunderts) des chaleidenfifchen Hellenismus an.! Die 
Provinz fey zwar den Galamitäten der Slavenftürme 
nicht entgangen, habe aber Danf der dichten Wald- 
vegion, die als Afyl diente, immerfort eine Art Un- 
abhängigfeit behauptet und zugleich die Reinheit des 
alten Blutes bewahrt. Bei den Männern von %ar 
vegovi fand Herr Couſinéry „sentimens visibles de 
leur antique noblesse“, und bei den Weibern „traces 
des anciennes habitudes domestiques,“ elegante 


i Cousinery, Voyage en Macedoine, 1. 13%. 
Fallmerayer, Fragm a. d. Orient. I. 14 


162 





Kleidung und regelmäßige Züge. Aber viel wärmer als 
das reinliche weiße Gewand mit der blendend weißen 
Fuſtanella und rothen Plattmüge der Albanier 
jpricht Die verftändigere Bodenfultur, das Profil, der 
fluge Sinn und befonders das Flare Urfprungsbe- 
wußtfeyn dieſer Waldleute für das Alterthum ihrer 
Race. Weder Türfe, noch Bulgar, noch Albanit, 
noch Jude, fagten fie Hrn. Couſinéry, habe fich unter 
ihnen häuslich niedergelaffen und „wir alle in Diefen 
Bergen bilden uns etwas ein auf unfern Griechen: 
titel, auf unfere Tempel, auf unfere Bifchöfe, auf 
unfere PBriefter und auf unfere Schulen.“! Das 
Alles ift fehr erbaulich zu hören, und wie die Sachen 
feit dem Erlöfchen des Minenbetriebes dafelbft ftehen, 
zum Theil auch ganz richtig; nur ift hier von der 
altschalfidifchen Bevölferung feine Nede, fondern von 
einer byzantinifchen Golonifation nach der Wieder: 
eroberung der Provinz durch die Jmperatoren der 
Heraflius-Dynaftie und ihrer Nachfolger im Tten 
und Sten Jahrhundert unferer Zeitrechnung. 

Auch fo viel ift einzugeftehen, daß nach den 
hiftorifch begründeten Megeleien und Verheerungen 
auf Kaffandria und in ganz Chalfidife während 
des 6ten und Tten Jahrhunderts n. Ehr., im be- 
fagten Cherſoneſe ſowie am ganzen Küftenftriche, 
hinauf bis Salonifi einerfeitS und bis Polyhiero im 


' Ibid. pag. 143. 


immergrünen Walde anderfeits, ſich Feine ſla— 
vifche Niederlaffungen gebildet haben und ſomit 
der weftliche Diftrift mit dem größern Theil der 
15 Freidörfer und der Halbinfel Kaffandra dem by- 
zantinifchen Griechenblute zu vindieiren fey, Der 
Dftdiftrift dagegen, das eigentliche Erzgebirge mit 
den Gold- und Silbergruben, ward vollftändig jla- 
pinifirt. Der Stamm der Runchi-Slaven hatte das 
Gebiet vom Kerres- Kanal bis zur Bolbe- Mündung, 
wo ehmals Stagiva, bis zum See von Langafa 
überfchwemmt und darin alles neu gemacht, nicht 
eine einzige Ortſchaft, nicht ein einziger Name aus 
griechifcher Zeit ift geblieben. Führt der Kanal am 
Iſthmus des Hagion-Dros nicht heute noch den ſla— 
vifchen Namen Brobjati (Durchſtich)? Befonders 
auffallend und die Natur der Dertlichfeit bezeichnend 
ift aber das von griechifcher Kehle noch nicht bis 
zur Unfenntlichfeit entftellte Nizvoro, der Haupt: 
flefen der eigentlichen Mademochoria, mitten unter 
cerlofchenen) Schmelzöfen und verwitterten Schladen- 
haufen am fteilen Oſtrande des hohen Iafellandes. 
Jzväraf nennt der illyrifche Slave heute noch die 
„Echlade. ' 

Laregovi (Jaruga) und Eholomön (Cholm) 
haben wir im vorigen Fragmente ſchon erklärt. Ra— 


ı An die fremden Wörter feßt der Grieche häufig einen 
Borfhlag, 3. B. Nezero (Eee) für Ezero. So bier 
Nizvoro für Jzvoro (z wie ein weiches s geiprochen). 


vana und fein Diminutivum Navanichia, vom 
jlavifchen ravna, ravnina, ravnitza (Wir zogen durch 
beide Dörfer) bedeutet „Ebene“; in Langaza aber 
und Langavichi ift das (polnische) Lengi, die 
„Wieſe“ nicht zu verfennen, in Zagliberi und Lon— 
gomat aber wird felbft der fanatifche Eiferer feinen 
hellenifchen Laut entdecken. Gegen diefes Argument 
ift nichtS einzuwenden, und man muß fich im Grund 
Glück wünfhen, daß die Herren Goufinery, Leafe 
und Grifebach in botanischen, geologifchen und po— 
litifch - geographifchen Forfchungen verfenft, Dinge 
dDiefer Art nicht berechnen mochten. Was wäre fonft 
über Ehaffidife noch zu jagen übrig gewefen? Die 
Slavenniederlaffungen reichen tief in den Bufchwald 
bis dicht an Polyhiero und herab bis zur Seefüfte 
des weftlichen Athosgolfes. Aber warum reden fie 
heute in Laregovi, in Nizvoro, in Longomat, in 
Libiada griechifch und nicht mehr illyriſch? Wir 
fragen entgegen, warum man zu Stargard in 
Bommern und zu Bergen (Bora) auf der Inſel 
Rügen heute deutfch und nicht mehr flavifch rede? 
Man hat die Beobachtung gemacht, daß die by— 
zantinifchen Smperatoren nach Bewältigung der fla- 
vifchen Eindringlinge auf der großen Heerftraße von 
Konftantinopel nach Theffalonifa (via Egnatia) Die 
Barbaren überall in Maffe nach Anatolien depor- 
tirten und dagegen Fleinaftatifche Golonien an ihre 
Etelle festen, befonders aber die Seefüfte und Die 
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Hafenorte von Barbaren entweder gänzlich fäuberten, 
oder doch dem griehifchen Element daſelbſt das 
Uebergewicht zu verfchaffen fuchten. Man fann wohl 
denfen, daß bei diefen Heilmaßregeln der reiche, vor— 
zugsweife von den Slaven befegte und ausgebeutete 
Minendiftrift von Chalfidife nicht überfehen wurde. 

Die alten Ortsnamen blieben; nur für den Hauptfiß 
des Erzbetriebes fchuf das wiedereindringende Byzanz 
tinerthum den neugriechifchen Terminus „Sideröfapfa“ 
d. i. Eifenfchmelze." Aber das Slavifche erhielt fich 
viele Jahrhunderte neben dem Griechifchen was jet 
allein noch übrig ift. Wenigftens fand Belon (1549) 
unter den Bewohnern der Bergwerfsdörfer noch nicht 
das veingriechifche Element der Laregovioten des Hrn. 
GCoufinery. ES wohnte damald in den Dörfern ein 
Gemifh von Stavifh, Bulgarifh, Griehifh, Tür— 
fifh und Albanifch redenden Menfchen,” ja das 
Slavifche war noch das verbreitetfte und Die Arbeiter 
felbft waren der Mehrzahl nah Bulgaren; die 
Dorfleute in der Runde aber Serben, denen zu— 
gleich das Griechifche geläufig war. ® 


1 Eigentlich Zıudeoozaisıa. Zıdeoozavdsıa, orod ueralia 
90608 zai apyuoov fchreibt IZygomalas bei Dü-Cange. 

2 »Ceux qui habitent aux mineres de Siderocapsa 
sont gens ramassez, et usent de langage different, comme 
Esclavon, Bulgare, Grec, Turc, Albanois,« Belon, Ob- 
servat. chap. 49. 

3 Les ouvriers metallaires qui y besognent maihte- 
nant, sont pour la plus part de nation Bulgare. Les 

11.3 


Belon erfcheint als fehr Fluger und fcharfer Ber 
obachter, weil er in Uebereinftimmung mit den By— 
zantinern überall eine der zweiten, der fogenannten 
Bulgarenfchicht vorausgehende und von ihr ver 
Ichiedene, gleichfam erfte und primitive Slaven- 
Ihicht auf griechifchem Boden anerfennt. Diefe pris 
mitiven Slaven des jechsten Jahrhunderts find Die 
wahren Bäter, Schwäger und Blutsverwandten des 
heutigen griechifchen Bauernvolfes in Macedonien, 
TIhefjalien, Hellas und Peloponnes. Länger als 900 
Jahre redete das Volk in den benannten Landfchaf- 
ten griechifch und flavifch zu gleicher Zeit, wie Die 
heutigen Böotier, Attifer, Korinthier und Argiver 
neben dem angelernten Neugriechifch noch immer ihr 
heimathliches Albanisch bewahren, Das Slavifche 
ift erft während der legten vierhundert Jahre, mit 
Ausnahme der Nordfpige von Afarnanien, auf alt 
griechifhem Boden als WBolfsfprache erlofchen und 
ausgeftorben. Daß e8 aber auf den beiden entgegen- 
gelegten Endpunften riechenlands, nördlich in der 
Chalfidife und füdlih im Taygetos im fünf: 
zehnten und fechzehnten Jahrhundert noch in vollem 
Gange war, ift Durch zwei unverwerfliche Zeugen, 
Chalfofondylas und Belon, erwiefen. Um die 
Spuren diefer Slaven- Antiquitäten aufzufinden, muß 


Paysans des villages eirconvoisins qui viennent au marche, 
sont Chrestiens et parlent la lanque Servienne et Grecque. 
ibid. chap. 50. 
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man nicht die Vorträge auf der Hochfchule zu Athen, 
wohl aber die Phrafeologie des Landvolfes, befon- 
ders der Weiber als Subftrat unterlegen. Den Mar: 
kaſſit (Subftanz aus der Verbindung des Schwefels 
mit was immer für einem Metall), fagt Belon, nenne 
man in den Minendörfern von Siderofapfa allgemein 
Ruda; die Gold- und Eilberglätte aber Lesfena. 
Beides ift flavifch; nur wird ftatt Ruda „Truda“ 
zu fchreiben feyn, wie man es im Illyriſchen heute 
noch findet. Damals (1549) waren noch 5 — 600 
Schmelzöfen mit 6000 Arbeitern in Ihätigfeit, und 
der Neinertrag dev Münzftätte Siderofapft belief fich 
ohne Nüdficht auf den Privatgewinn der Arbeiter 
(Berfchleuderung, Veruntreuung und Dieberei im Gro— 
gen und Kleinen) für Rechnung des Großheren allein 
monatlich auf 18- bis 30,000 Golddufaten und auch 
noch darüber. Urtheile man wie hoch der Ertrag 
der Chalfidife- Minen im Altertfum, in den erften 
Sahren der Bearbeitung gewefen fey, und ob man fich 


! Car ce que le Grand Turc rescoit chasque mois de 
sa part, sans en ce comprendre le gaing des ouvriers, 
monte a la somme de dix huit mille ducats par moys, 
quelquefois trente mille, quelque fois plus, quelque fois 
moins. Belon, chap. 50. Doch fcheint der nächte Sak 
den Sinn diefer Stelle wieder zweifelhaft zu machen: Les 
rentiers m’ont diet n’ayoir Souvenance qu’elles ayent 
moins rapporte depuis quinze ans, que de neuf a dix 
mille ducatz par mois, pour le droict du diet Grand 
Seigneur. 
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über Philipps Drang die Goldquelle in feinen Schat 
zu leiten verwundern fol, 

Was Ural und Altai den Ruſſen heute find, 
waren die Erzgruben von Chalfidife und Philippi 
den macedonifchen Fürften im Alterthum, ein uners 
ſchöpfliches Potoſt, wo die Schlüffel zu allen Afro- 
polen und der Preis für alle griechifchen Gewiffen zu 
Tage gefördert wurden. Ohne Gold ift felbft das 
Genie gelähmt. Die Adern der edlen Metalle, be- 
hauptet man, feyen ſchon gegen dag Ende des vori- 
gen Jahrhunderts erfchöpft gewefen, und feit der In— 
furreftion von 1821, zu der ſich Ehalfidife in feinem 
unglüdflichen Stern fortreißen ließ, ift auch Die Be— 
arbeitung der Eifengruben auf Befehl der türfifchen 
Regierung eingeftellt. So viel ich in Laregovi hörte, 
wurden von den zur Strafe der Felonie ſämmtlich 
niedergebrannten Flecken und Dörfern nicht alle wie: 
der hergeftellt. Namentlich ift Siderofapfifo gänzlich 
verfommen, daß die Mademochoria-Municipalität 
ihren Siß gegenwärtig zu Nizvoro aufgeschlagen hat.’ 

Die zwölf verbrannten Burgfledfen mit ihren 
Dependentien bilden die bifchöfliche Divcefe Hieriffo, 

ı Dr. Grifebah möchte Nizvoro und Siderofapfi ur: 
fprünglich für einen und denfelben Ort halten. Uber den 
fiberften Nachrichten zufolge ift Siderofapfi ein für fich 
beitehender Fleden und liegt in einem Ceitenthale, aus 
dem ein Dach in das Aeſtuarium des Beſchik-Sees hin 
ausrinnt, in gerader Nichtung nördlich von Nizvoro und 
Yaregovi. 


deren jeweiliger Ordinarius aber nicht mehr im Ti— 
tularflefen Diefes Namens, fondern gleichfalls zu 
Nizvoro auf der luftigen, baum- und quellenreichen 
Halde, mit der Ausficht auf den blauen Golf von 
Stellaria und auf die über den heiligen Wald hinaus: 
tragende Steinpyramide des Hagion-Oros-Kegels re— 
ſidirt. 

Der Leſer erinnert ſich noch aus dem voraus— 
gehenden Fragment, wie uns auf der Hinreiſe der 
„Engel von Hieriſſo“ im Einkehrhauſe zu Laregovi 
begegnet iſt und wir Sr. Heiligkeit geiſtliches Quar— 
tier und Abendeſſen beſchrieben haben. Vom Athos 
kommend ſahen wir bei unſerm warmen Mittagsritt 
durch Nizvoro nun auch Dom und Reſidenz des by— 
zantinifchen Defpotis, wenn man das gemauerte Heu— 
magazin außerhalb des Drtes, ohne Thurm und 
Glocke, einen Dom, und das befcheidene mit Hölzer: 
nem Söller verfehene, den übrigen Dorfbauten voll- 
fommen gleiche Wohnhaus des Brälaten eine Reſidenz 
nennen will. Leider hat die vepublifanifche Verfaſ— 
jung der morgenländifchen Kirche der allen Südvöl— 
fern, insbefondere aber den geiftlichen Funftionären 
und Dienern Gottes eingebornen Liebe zur DOftentation 
und äußeren Pracht nur innerhalb der vier Tem: 
pelwände vollen Spielraum gelaffen. Ein byzan— 
tinifches Batriarchals oder auch nur Episcopalhochamt, 
ſchien mir immer, müffe diefem Wolfe wie ein Feen— 
traum die Sinne beraufchen und es wenigftens auf 
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Augenblicke das bürgerliche Elend und die verlorne 
Herrfchaft vergeffen laffen. 

Wenn der demüthige Diener Gottes in vollem 
Ornate der alten Kaifer des Drients, in goldgeftic- 
ten Burpurhalbftiefeln, in goldener Tunika, mit gold- 
durchwirften Faiferlichen Mantel, mit Scepter und 
bligendem Diadem Hoch über der erftaunten Menge 
und der glanzvollen Levitenfchaar halb in Weihrauch: 
wolfen verhüllt auf dem Throne fißt, wie fünnte er 
noch) an die Schmach feiner Kirche, an den Stolz 
des Sslam oder auch nur an die fchweren Summen 
denfen, um die er feine bevaufchende Herrlichfeit er- 
ftanden hat? Mit dem Nang einer herrfchenden 
(Staats) Neligion hatte die griechifche Kirche auch 
ihren weltlichen Beftg verloren und ward auf Almo— 
jen und Stola der Gläubigen angewiefen. Hat der 
griechifche Geiftliche wie immer eine „&parchie” an 
jich gebracht, fo hält er nach dem erften Gottesdienfte 
unfehlbar feine Antrittsrede oder bifchöfliche Homilie 
an die Gemeinde, wobei im ganzen byzantinischen 
Reiche ein und daſſelbe Thema zu Grunde liegt: 
„Öreifet der heiligen Kirche unter die Arme, tröftet 
die weinende verfolgte Braut Ehrifti durch veichliches 
gottgefälliges Almoſen!“ Natürlich geht fein Gläu— 
biger zur erften Episcopalfunftion des neuen Defpo- 
ten mit leeren Taſchen in die Kirche; denn unmittel- 
bar nach der Anrede — fo erzählte mir ein Öläubiger 
von Laregopi — feste ſich Monfignore von Nizvoro 


in vollem Drnat unter die Kirchthüre; ihm zur 
Seite ftand ein Diacon mit weitem filbernen Teller, 
auf welchem der Reihe nach langfam und fenntlich 
die erften Wirfungen apoftolifcher Beredfamfeit nieder- 
langen, Nachher war große Sigung des Municipal- 
vathes des Minendiftriftes, um die Summe zu be 
vathen, mit der fie die „weinende Braut Chriſti“ trö- 
ften wollten. Der Beſchluß hat Gefegesfraft und 
darf, im Weigerungsfalle einzelner Dörfer oder Fa— 
milienväter ihre Quote zu erlegen, felbit auf dem 
Wege der Erefution vollzogen werden. Da ift feine 
Rente, feine Stiftung, fein Stipendium und aud 
feine geiftliche FSunftion, ausgenommen auf Beſtel— 
lung. Kein byzantinifcher Briefter, fein Bifchof, 
celebrirt, und felbft am Sonntag ift fein Gottespienft, 
wenn ihn nicht Jemand aus der Gemeinde voraus: 
beftellt und nachher bezahlt. 

Welche Unordnung, um nicht zu fagen gänzliche 
Auflöfung bei einem folchen Zuftande durch die frei- 
denferifchen Lehren des Prieſters Kaüris über Die 
griechifche Kirche hereinbrechen müßte, fann man fich 
leicht vorftellen, und man muß ed dem anatolifchen 
Elerus als folchem verzeihen, wenn er im Intereſſe 
der Selbjterhaltung den gefährlichen Neuerer und feine 
Saat zu vernichten ftrebt. Die beftindige Furcht 
durch das Eindringen vecidentalifchen Geiftes Ehren, 
Einfommen und Macht zu verlieren, erſtickt im byzan— 
tinifchen Clerus alle Sympathie für Deutichlanp, 
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feine Weisheit und feine Negierungsfunft. Denn ge- 
fchloffene Gorporationen halten jenen Zuftand des 
Baterlandes jedesmal für den glüdlichften und pa— 
triotifch beften, dev ihnen in Gegenwart und Zufunft 
die größte Summe an Autorität und Genuß verbirgt. 
Von und Deutfchen will man im Dftrömifchen in 
feinem Falle etwas wiffen. Sedoch haben feit dem 
graufamen Zerfahren des legten Freiheitstraumes die 
byzantinifchen Chriften nicht etwa nur in der Chal- 
fidife, fondern überall in der Türfei auch die Zu: 
verficht auf die eigene Kraft verloren und fomit alle 
Hoffnung, fich je zu wahrer Unabhängigfeit aufzu- 
Schwingen, gänzlich abgelegt. „Selber fünnen wir 
ung nicht mehr helfen, und da e8 auch mit dem „neu— 
vomäifchen Neiche“ nicht vorwärts will, fo bleibt uns 
nichts übrig als in Demuth und Geduld zu warten, 
bis die Ruſſen kommen und der türfifchen Defonomie 
in Stambul ein Ende machen.“ 

Wenn man felbft in der quasi unabhängigen Chal- 
fidife folche Neden führt, was werden fie evft in 
Theſſalien fagen, wo fich die Parteien ftündlich gegen- 
überftehen und wo das Joch unmittelbar auf dem Nacken 
liegt? Pflanzen und Gebirgszüge haben Andere mit 
fundiger Ueberficht und mit umfafjender Kenntniß ges 
Ichildert; weniger hat man auf die religiöfen und po- 
litiſchen WVorftellungen dev Nomanien (Numelien) be- 
wohnenden Völferfihaften, auf die Neden des gemeinen 
Volkes und auf die mittelalterlichen Geſchicke jener 
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Länder geachtet. Großentheild um hierin einigen 
Nuben zu Schaffen und die nicht überall correften 
Begriffe unter den deutfchen Landsleuten hie und da 
wenigftens theilweife zu berichtigen, bin ich Durch 
Romanien gezogen und fo viel als fünf Wochen in 
Theſſalonika geblieben. Aber aufrichtig geftanden, es 
lagen auch andere Motive mit im Spiel. Iſt denn nicht, 
wie Brofefch fagt, das Reifen felbft ein Genug? Wäh- 
vend Andere meiner Ordnung in Deutichland bleiben 
und täglich mit der Genfur, mit tüdifchen Recenfen- 
ten und mit ihrer eigenen Eitelfeit in bittern Kampfe 
liegen, athme ich friedlich und frei die macedonifchen 
Lüfte und höre zu, wie der bulgarifche Priefter das 
acht Tage anhaltende St. Nifolausfeft mit der feinem 
Bolfe eigenen Gemüthlichkeit bejchreibt. 

„Sollte Gott je ſterben,“ jagen die nahe an fünf 
Millionen zählenden Bulgaren, „jo wählen wir ©t. 
Nikolaus an feiner Stelle als unfern Gott.” Wie 
weit ift e8 doch von diefen, den St, Nifolaus zum 
Weltregiment erhebenden Bulgaren bis zu Feuerbach 
und den Bhilofophengdttern in Frack und Pantalon 
zu Berlin! Gebt diefen Leuten plöglich Dr. David 
Strauß und die deutfchen Jahrbücher in die Hand 
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und fehet felbft, ob fie dann zufriedener und glück 
licher find, als in ihrer Slaveneinfalt und mit ihrem 
Nifolaus? Solche Fragen und Vergleiche — ich 
weiß es wohl — foll man lieber gar nicht thun; 
aber in Theffalonifa fällt einem mancherlei ein, woran 
man in Deutfchland gewiß nicht denft. Und zulegt 
hält man e8 für ein großes Glück, wenn man nichts 
zu befehlen und nichts zu verantworten hat. 

Während die Bulgaren von ihrem St. Nicola fo 
Großes denfen und ihre Popen nur von Rußland 
fommende Ausgaben des Neuen Zeftamentes und der 
Liturgie für philologifch correft und dogmatiſch ortho— 
dor erflären, fchleudert Monftgnore Hillereau, päpft- 
licher Generalvifar des Drients, den Bannfluch vom 
Perahügel herab und bezeichnet durch amtlich aus- 
gefertigten, von allen Kanzeln feierlich verfündeten 
und duch die Journale des Drients verbreiteten Er- 
laß „Mildthätigfeits- und Menfchlichfeitsafte außer: 
halb Fatholifcher und franzöfifcher Autorität geübt 
für Abfall vom Olauben und Rebellion gegen den 
apoftolifchen Stuhl zu Rom.“ 

Dffenbar ift die Stellung der Lateinifch-Fatholifchen 
Kirche auf dem Boden des byzantinischen Neiches 
eine höchft ungünftige, und — was man anderswo 
nicht bemerft — ihre Außere Erfcheinung hat dort 
beinahe etwas Beinliches, etwas Unerquidliches, ja 
faft etwas Niedriges und Unehrenhaftes, das fich 
überall an die Sohlen befiegter Minoritäten hängt, 


nicht etwa weil es ihren Agenten an Gefchidlichkeit, 
an perfönlicher Tugend, an Standhaftigfeit und jener 
indefinifjabeln, nur vollendeten Diplomaten inwohnen- 
den Geifteselafticität und cafuiftifchen Gefchmeidigfeit 
gebräche, die in Europa fo große Erfolge gibt. Es 
liegt vielmehr in der byzantinifchen Atmofphäre felbft 
gleichfam ein bdeleterifcher Stoff, der unfere Sache 
nicht Wurzel fchlagen läßt oder doch die Saat vor 
der Reife fchon erftidt. Die allgemeine römiſche Kirche 
macht im Byzantinifchen nicht nur feine Fortfchritte; 
fie verliert offenbar Terrain, was man Dagegen immer 
fagen, fihreiben und berichten möge. In Serufalem, 
in Tiflis, in Koldis, am Bosporus, in Athen, im 
Balfan, am Dnieper, an der Weichfel, überall find 
wir gefchlagen und zurüdgedrängt; aber der Ruin 
hat erſt begonnen. Immer hatte ich das Unglüd, in 
Sachen des öftlichen Europa’s eigene und zu Zeiten 
etwas abweichende, aber degwegen nicht allezeit irrige 
Meinungen aufzuftellen, und würde auch diefes Mal 
die Theſis gerne weiter verfolgen, wenn es ohne Gram 
und Kränkung andächtiger Deutfchen gefchehen könnte. 

So lange Oftrom dem Wefen nah griechiſch 
war, begegneten fich der Katholif von Byzanz und 
der Katholif von Nom, wenn auch etwas froftig, 
doch immer noch ald Brüder und ouomıoro.. ' Das 
Band ward erft zerriffen und der Bruch unheilbar 
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gemacht, nach der Ueberſchwemmung Nomaniens durch 
die Slaven, Erſt mit dieſem ung überall entgegen: 
ftehenden Volfe Fam ein Clement unausgleichbaren 
Widerſpruchs in den Schooß der anatolifchen Ehriften- 
heit. Um das Gedeihen lateinifcher Sache ja befto 
ficherev zu hindern, ift das Fleine Häuflein der Ka— 
tholifen am Bosporus, zum größten Aergerniß der 
Ungläubigen, auch noch unter ſich felbft im Krieg. Die 
auf der linfen Seite des goldenen Horns wohnenden 
Handeld- und Gewerbsleute aus den öfterreichifchen 
Staaten, aus Italien, Franfreich und Spanien wollten 
ein fteingebautes Berforgungshaus für verunglückte und 
erwerbsunfähige Samilienihrer Öenofjenfchaft errichten. 
Sultan Mahmud gab das Terrain, das Waſſer und 
1000 fl. Conventionsmünze als milde Beifteuer. Die 
Genoſſen felbft leifteten pro rata monatliche Beiträge ; 
eine Wohlthätigfeitsjunta, Monftgnore Hillereau an 
der Spite, übernahm die Leitung; Bater Nicola 
wanderte in das Abendland und erpredigte Summen 
von Belang; das Gebäude war vollendet und follte 
während meines Aufenthalts in Stambul (1841) 
feinem Zwede geöffnet werden, 

Schon rauchte e8 aus den Schornfteinen und 
Bedrängte hatten ein Afyl, als über die Frage, wer 
das Inftitut dirigiven und welcher chriftliche Gefandte 
e8 befchügen foll, Streit entftand. Der Generals 
vicar des Drients meint, der Fatholifchen Kirche, d. 1. 
ihm felbft ftehe allein Die oberfte Leitung zu und 
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Proteftor könne Niemand als der Gefandte des Aller: 
hriftlichften Königs feyn. Dagegen erhob fich zahl- 
reicher Widerfpruch: „man wolle die Früchte eines 
durch gemeinfchaftliche Anftrengung evzielten Gutes 
den Franzgofen allein zum Genuß vindiciren; Das 
Snftitut fey chriftliches Gemeingut und jeder Gefandte 
lateinifchen Befenntniffes müffe Eoproteftor jeyn, Die 
Verwaltung aber in den Händen des von ſämmt— 
lichen Beifteuernden zu ernennenden Ausſchuſſes bleiben, 
damit die Wohlthaten gleichmäßig vertheilt und par- 
teiifche Begünftigungen verhindert würden.“ Das fa- 
tholifche Vera ging in zwei Parteien auseinander. 
Beide hielten Sigungen in getrennten Lofalen, die 
Gefandten thaten Sprüche und berichteten nach Europa ; 
man gab Erklärungen, e8 fielen Neden, es erfchienen 
Artikel, es fam felbft zu Auftritten und die „Liberalen“, 
ihrem Führer folgend, waren ſchon mit Knitteln ber 
waffnet, um gegen Monfignore Hillereau und feine 
Anhänger Gewalt zu brauchen. Monfignore excommu— 
nieirte feine Gegner, die Griechen fpöttelten und felbft 
die phlegmatifchen Türfen verzogen höhnifch Die Ger 
fichter: „Seht nun einmal diefe dummen Giaur, 
wie fie fich über nichts vertragen Finnen!” „Wann 
hat aber auch ein Giaur je einen vernünftigen Ger 
danfen gehabt?” Keine Partei wich, die monatlichen 
Beiträge hörten auf, die armen Nefugies verloren ihr 
Afyl und ein türfifches Pifet von 10 Mann befegte 
das Gebäude, damit fich die Fatholifchen Ehriften nicht 
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auf der Schwelle ihres eigenen Wohlthätigfeitstempels 
felbft unter einander erwürgten. 

Um den Eindrud diefer Ärgerlichen Scenen zu 
verwifchen, ging ich Sonntags (12. December 1841) 
in die Kirche und hörte Mefjfe und Homilie des 
frommen Vaters Va-con-Dio, apoftolifchen Miffionärs 
von Theffalonifa. Water Va-con-Dio ift ein fatholis 
fcher Grieche aus Santorin, hat in Nom gelernt, 
zu Rodofto und zu Pruſa für Mehrung des Fatholiz 
fhen Glaubens bedeutend gewirft und namentlich 
durch falbungsreiches Vorbeten des Waterunfers in 
der Umgegend benannter Stadt ein griechifches Mägp- 
fein befehrt, ja den Türken felbft Reſpeet eingeflößt, 
was er mir Alles zur Ehre Gottes und feiner Kirche 
in Demuth felbft erzählte. Vater Va-con-Dio predigte 
italtenifch, warm und zum Herzen dringend; auch 
verftanden wir den Sinn feiner geiftlichen Grmahnun- 
gen faft durchweg und fanden nur den Satz: Noi 
abbiamo obligo di crocifissare Gesù Christo sotto 
il titulo di San Giovannı etwas dunfel. Wir be: 
Iprachen noch im Gonfulate alle zufammen in ges 
meinfchaftlicher Abendberathung den Vortrag, fonnten 
jedoch über den Sinn befagter Bhrafe nicht in’s Klare 
fommen. Beredt an Pater Va-con-Dio ift eigentlich 
nur fein Beifpiel, feine Milde, feine Menfchenliebe, 
fein Wohlthätigfeitsfinn, feine Geduld und fein un- 
tadelhafter Wandel. Sünder zur Neue mag er dur) 
fein Erempel bewegen, aber griechifche Mägplein 
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wird er in Theffalonifa feine in den Schooß der 
lateinifchen Kirche führen. Indeſſen nimmt fih Don 
Leonardo mit vorzüglichem Eifer dev Kinderfchule 
an und entwidelt überhaupt einen weit höhern Grad 
apoftolifcher IThätigfeit als feine geiftlichen Amts— 
brüder in der armenifch-Fatholifchen Gemeinde von 
Stambul. Diefe Gemeinde zählt weniger als 8000 
Seelen und ernährt zur Wahrung des Heiles außer 
dem Batriarchen-Erzbiichof noch 80 geiftliche Seelen- 
hirten, von denen aber feiner je eine Predigt hält 
oder eine Schule beſucht. Auf Befragen gottesfürch— 
tiger Männer, warum in Diefen wichtigen Dingen 
jo wenig gefchehe, machte der Erzbifchof in der Synode 
eine jo pathetifche Befchreibung der Amtsmühfelig- 
feiten feiner Collaboranten, daß es wirklich fchien, 
e3 bleibe den armen Geplagten für Predigt und Schule 
feine Zeit mehr übrig. 

Näher befehen aber gehen diefe armenifchen Ver— 
tabet (Doftoren der Theologie) in ihrer hohen, brei- 
ten, viereckigen fchwarzen Kopfbedeckung den ganzen 
Tag von einem Haufe ins andere, machen Befuche, 
erzählen und hören F$amilienneuigfeiten, intriguiren, 
efien Süßes, trinfen Kaffe und ſorgen fo für geift- 
liches Wohl der anvertrauten Herde. Daß aber diefe 
Befuche in der Negel nur auf Die Häufer der Neichen 
fallen, hat ohne Zweifel auch feinen Grund, da Die 
Seelen der Reihen allenthalben größere Gefahren zu be— 
ftehen haben ald die der Armen, und folglich die 
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geiftliche Ernte bei den erftern weit ergiebiger als bei den 
letztern iſt. Ueberhaupt fann man nichts Kläglicheres 
und Erfolgloferes denfen als diefe apoftolifchen Mif- 
fionen im griechifchen Drient, wenn ſich bier um 
mehr als Erhaltung des Beftges, wenn fih um Er 
oberung und Fortfchritt handeln foll. 

Dft Habe ich mich felbft gefragt, ob man in 
Nom noch immer an die Moglichkeit einer Verſtän— 
digung zwifchen der morgen= und der abendländifchen 
Kirche, d. i. an die Unterwerfung der erftern unter 
die Herrfchaft der legtern ernftlich glaube? Die Frage 
ift Feine müßige, fie gewinnt täglich an Bedeutung 
und an Dringlichkeit. Müßte ſich ein befchränftes 
Sndividuum nicht fcheuen der erprobten Klugheit, 
Menfchenkenntniß und Standhaftigfeit unferer ober- 
ften Kirchenbehörden feine Privatmeinung entgegen- 
zuftellen, fo möchte ich den Vätern der Propaganda 
nur auf Diefem einzigen Felde zurufen: »Laseiate 
ogni speranza!« Es verfteht fich wohl von felbft, daß 
man diefe Bemerfung nicht in feindfeligem Sinne 
macht, fondern daß man nur ber den Stand einer 
Sache berichten will, gegen welche in Europa Nie- 
mand gleichgültig feyn kann. 

Uebrigens ift Thefjalonifa im Grunde ebenfowenig 
als Konftantinopel felbft eine griechifche Stadt, 
weil die griechifch vedende Bevölferung auch mit Ein- 
rechnung der gräfosflavifchen Haushaltungen in beiden 
Die Minderzahl bildet und gleichfam nur als Kolonie 
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und Fremdenanftedlung zu betrachten ift. Der Volfs- 
maffe und dem allgemeinen Charafter nach wäre 
Theffalonifa eigentlich eine Stadt Iſraels und follte 
mit Recht Samaria heißen, weil von den im Außer- 
ften Falle die Zahl von etwa 70,000 Seelen nicht 
überfchreitenden Inſaſſen 30- bis 36,000 Juden Cin 
6200 und einigen Familien) find. 

Der Verkehr im Allgemeinen, die Börfe, dev Cours, 
die Senfarie (Wechfelfenfale), der Detailhandel und 
befonders die Domeftifenftellen zu Bla und Haus 
in der ganzen Stadt find in jüdischen Händen. Auch 
ein großer Theil der Hafengondoliere und fat alle 
Laftträger find Juden. Es gibt zwar ein eigenes 
Sudenviertel, aber die Abrahamiten durchbrechen überall 
die Schranfen. Die ehemals viel gerühmte hohe 
Schule der Rabbiner mit 200 Lehrern, wie man in 
Büchern liest, hat ſchon lange aufgehört und Fein 
TIheffalonifa-Jude wollte je von einer jolchen Anz 
ftalt etwas vernommen haben. Sie fabrieiren auch 
feine Teppiche mehr wie zu Chalfa’s Zeiten im fieben- 
zehnten Jahrhundert. Hochzeit halten und Nachwuchs 
Schaffen, möchte man fagen, ift ihr einziges Gefchäft. 

Kein Menfh in diefem Volke, ſey er reich oder 
arm, darf ledig bleiben. Kaum ift der Junge in die 
Jahre der Mannbarfeit getreten, wird er vor Die 
Gemeinde citirt und bedeutet ein Weib zu nehmen; 
die Sorge für den Unterhalt des neuen Familien— 
ftandes bleibt feiner eigenen Betriebfamfeit anheim— 


geftellt. Stirbt die Frau und ift der Wittwer noch 
nicht über die Schwelle des Alters getreten, fo muß 
er von Obrigfeitswegen in möglichft Furzer Frift zu 
einer neuen Verbindung fchreiten. Nur Kindheit, 
Tod oder Altersfhwäche befreien von der Laft. Wie 
e8 aber auch in Salonifi von YJudenfindern wims 
melt mit fchwarzen Augen und ausdrudvollen mor- 
genländifchen Gefichtern! Aermere Familien ernähren 
die Knaben nur bis zur Vollendung des zehnten 
Lebensjahres, von welchem an fie felbft für ihre Nah: 
vung forgen müffen. So viel man zu Turnovo in 
Theſſalien und anderswo bemerfen fonnte, gilt dieſe 
Praxis auch bei den untern Klaſſen der chriftlichen 
Bevölferung wenigftens in den Städten und ftadt- 
ähnlichen Flecken allgemein. Das fchärft nun frei- 
lich die Sinne, es führt aber auch zu Unordnungen 
und Peichtfertigfeiten, die — felbft mit Inbegriff von 
Stambul — nirgend bedenflicher als in Salonifi 
find. Denn was Außere Sittenpolizei betrifft, ift 
Trapezunt eine Trappiftenflaufe und Stambul felbft 
beinahe ein Nonnenflofter im Vergleich mit Salonif! 
Dagegen ift das brüderliche Zufammenftehen der 
Sfraeliten gegen die Mitbewohner der Stadt in 
vielen Dingen mufterhaft. Entläßt ein Chrift oder 
Muhammedaner feinen jüdischen Domeftifen ohne 
Grund, fo mag er fich felbft bedienen; um feinen 
Preis findet er einen andern, big er fich mitdem vorigen 
verglichen hat. Kann fich einer im Neden jelbit 
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vertheidigen und will er forglos und wohlfeil lebend 
umfaffende moralifche Studien machen, fo bleibe er 
ein Jahr in diefer Stadt, vorausgefegt, daß er Er: 
fahrung und Phlegma genug bejist, fich nicht am 
Ende felbft der lauen Strömung hinzugeben. 

Numeriſch nicht viel ſchwächer als die Juden find 
die Osmanli, deren nicht weniger, vermuthlich aber 
mehr als 25,000 die Stadt bewohnen und an Neich- 
thum, Anfehen, Phlegma, Stolz und Macht natürlich 
den erften Nang behaupten. Die Beſitzer ausgedehn- 
ter, gewöhnlich an chriftliche Kolonen verpachteter 
Ländereien im Vardargrunde, unter andern die Ab- 
fümmlinge jener Bege und Feldherrn, die zur Zeit der 
erften Eroberung unter Murad I, und Bayefid I. in 
Das Land gefommen find und große Lehen erhielten, 
haben fih fämmtlich ald Bewohner prächtiger Serai 
in Salonifi eingebürgert und hauptfächlich die luf— 
tigen, das flache Franfen-, Juden- und Griechenviertel 
überragenden Stadttheile eingenommen. Vor den 
Megeleien und DVerfolgungen zur Zeit des Aufitan- 
des follen 8 bis 10,000 Gräfen in der Stadt ge- 
wesen ſeyn; heute findet man deren faum 3000, und 
diefe noch großentheild von fremden Gegenden der 
Türfei eingewandert. Den vierten Rang in der Ber 
völferung nehmen die Franfen und den legten Die 
Zigeuner ein. 

Alle diefe Nationalitäten haben ihre eigenthüm- 
lihe Sprache, deren man um feine Gefchäfte in 
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Salonifi mit Bortheil zu betreiben, wenigftens fünf: 
das corrupte Judenfpanifch, italienisch, bulgarifch, 
griechifch und türfifch verftehen fol. Mit Ausnahme 
der Türken gibt e8 auch felten einen gewerbfamen 
Salvnifer, der vom Bulgarifchen nicht wenigftens 
die nothivendigfte Markt- und Handelsterminologie 
verftände, da das Landvolf der im Süpdweften der 
Stadt fih bis an den Olympus hinziehenden Frucht: 
ebene, die die Hauptftadt mit Lebensmitteln verforgt, 
vorzugsweife flavifh iſt. Türkiſch redet ohnehin je: 
dermann. 

Man könnte fragen, wie e8 um die Bevölferung 
von Theffalonifa ftünde, im Falle fich durch frem— 
den Arm die Revolution auch hier befeftiget hätte 
und in Folge der Schlacht von Navarino Macedo- 
nien an ©riechenland gefommen wäre? Juden und 
Türken, tiber 60,000 Menfchen, wären mit einem 
Zuge aus dem Mauerumfang verfchwunden und hätten 
eine unter den gegenwärtigen Verhältniffen unaus- 
füllbare Lücde gelaffen. In Nomanien wäre ja Nie- 
mand, um eine fo große Erbſchaft zu übernehmen. 
Hat man denn nicht Chalcis, die große Feftung 
und ihre Wälle ohne Kanonen, ihre Kourtinen ohne 
Bertheidiger, ihre Arfenale ohne Waffen, ihre Ma- 
gazine ohne Vorräthe, ihre Thore ohne Angel und 
ihre Häufer ohne Menfchen gefehen? Ob es mit 
Akrokorinth, Bonisa, Zitun, Monembafta und 
Modon beffer ftehe? Der Banferott dev Sache, 
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nicht der Menfchen, ift in Hellas überall und zwar 
in Bermanen;. 

Wenn ich nur auch fo glücklich wäre wie Andere! 
und fönnte ich, wenn auch nicht die phantaftifchen 
Luftgebilde politifcher Viſtonäre, doch wenigftens die 
Möglichkeit felbftftändiger Kraftentwidlung auf ro— 
manifchem Boden entdecken! Wie oft faß ich in fon- 
nigen Decembertagen einfam bei der magern Baum- 
gruppe auf der halbeirfelförmigen, ausgebrannten, 
die oben Feftungsmauern Salonifi’s überragenden 
Hügelreihe und blickte über die Stadt in den blauen 
Golf hinab, auf den fehneereichen Olympus, auf den 
waldigen Oſſa und auf die dunkle Tempefpalte hinüber, 
oder auf die alten Städtchen und Weiler der Doro— 
gobuten, der Sagudaten und anderer Slavenſtämme 
in dev nächiten Umgebung der Stadt! Ich durchlief ihre 
Gefhide von Ditfried Müllers Makednern bis zu 
den „Solun“ zu Wafjer und zu Lande beftürmenden 
Darogobuten, Runchinen und Sagudaten der Byzanz 
tiner, ging aber jedesmal mit des Dichters Vers in 
die Stadt zurück: 

Kai ön dovoa 6eönze veov nal draora )ilvvraı! 

Das Gefühl, ihre Sache fey aus fich felbft nicht 
mehr zu veprodueiren, ift bei den byzantinifchen 
Griechen allgemein verbreitet. Freilich fieht man diefes 


ı Und das Holz der Schiffe ift verfault und das Tau: 
werk fällt auseinander. Hom. 
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nicht im VBorbeigehen oder im Wechſel herkömmlicher 
Redensarten mit Leuten ohne alle Kenntniß der Ver- 
gangenheit. Jedoch reicht Erinnerung und hiftorifches 
Wiſſen felbft bei den „Philoſophen“ des Landes nir- 
gend über die legten Zeiten des byzantinifchen Reiches 
hinauf. Für uns aber ift es ein Gegenſtand erniter 
Betrachtung, wenn ſich heute die große Maſſe des 
macedonifchen Bauernvolfes mit ihren Popen und 
Staroften gleichfam ohne Dolmetfch mit ihren Glau— 
bensgenoffen, den Mosfowiten von Kijow, Doro- 
gobufh und Nowgorod unterreden kann. 

Wie das gefchehen Fonnte und wozu es führe, 
ift eine Frage, der man bei und noch immer aus— 
weicht, die fich aber wie ein Gefpenft überall unferm 
Blick entgegengeftellt. Orthodoxes Slaventhum ift 
mit Blut und Leben der Süd-Donauländer ſo innig 
verwachſen, daß man ſich ein Romanien ohne Slaven— 
Element gar nicht mehr denken kann. Ein „Weiſer“ 
in Turnovo zweifelt gar nicht, daß Aleranders 
Feldheren flavifch geredet haben. Im Deeident ift 
man allerdings — was dieſen PBunft betrifft — 
beffev unterrichtet und weiß, daß fich einft Alt-Ma- 
cedonier und Hellenen ohne Bermittler eben fo wenig 
unter einander verftanden als fich heute Izafonen 
und Neugriechen verftchen können. Wie weit fc) 
aber das Alt-Macedonifche vom eigentlichen Helle 
nifchen entfernt habe, vermochte bisher Feine Gelehr- 
ſamkeit und Schärfe abendländifcher Archäologen zu 


187 

ermitteln. Daß es aber ein verwandter, wo nicht 
gar ein und derfelbe mit dem in der Chalfidife, auf 
dem Athos-Cherfonefe und den benachbarten Stry— 
monländern gefprochener Dialeft gewefen feyn müſſe, 
hat auch Niemand bezweifelt. Nur hat ung — fo 
viel ich weiß — die ganze Flaffifche Erbſchaft des 
Altertbums feinen vollftändigen Sat dieſer mace- 
donifch-thrafifchen Mundart aufbewahrt. Daß fie 
aber mit griechifchen Lettern gefchrieben wurde und 
auch nicht radifal, wie 3. B. das Albanifche, von 
der gemeinen Sprechweife des übrigen Griechenlandes 
verfchieden war, ift ebenfall® angenommen, Wenn 
der „Stein“ im Attifchen 45770, im Macedonifchen 
aber nei) hieß, fo deutet dies auf nahe Beziehungen 
und engen Zufammenhang beider Sprachen. Sit aber 
das heute im Beloponnes haufende und von Nier 
mand verftandene Völkchen der Tzafonier wirflich aus 
der Athos- Halbinfel dahin überſiedelt worden, wie 
es die Klofterurfunden oder vielmehr Ueberlieferungen 
des Hagion-Oros befagen, jo hätten wir ein noch 
(ebendiges Fragment der thrafo-macedonifchen Spra— 
chen aufgefunden. 

Wie in der Urheimath zur Zeit des peloponnes 
fifchen Krieges, find diefe Tzakonier auch jest noch 
ein Mifchlingsvolf, welches zwei Sprachen vedet, 
das gewöhnliche Griehifh und den UÜrdialeft, d. i. 
das Belasgifch- Tyrrhenifche mit thracifchen (chal— 
eidifchen, kreſtoniſchen, bifaltifchen,, Hedonifchen ) 


Elementen gemifcht. Die Sache verdient wohl ernite 
Erwägung, und ed wäre feine gering zu achtende 
Frucht einer Hagion-DOros- Fahrt, wenn in der ver: 
widelten und vielfeitig gedeuteten Izafonenfache ein- 
mal ein fefter Ausgangspunft gefunden wäre. 

Wer e8 aber unter diefen Umftänden noch für 
einen Gewinn hält, daß fich nach dem Untergang 
alles macedonifchen Gepräges doch wenigftend das 
byzantinifche Griechenthum am Küftenrande gegen 
Ilavifches Uebergewicht erhalten habe, mag es den 
Schußgeiftern der Feftung Theſſalonika danfen. Sch 
betrachtete fie oft und lange diefe prächtigen, weißen, 
hohen Mauern von Solun,“ wie fie fih amphi— 
theatralifch über die Hügelfämme und am Hochrande 
tiefer Erdeinfchnitte mit byzantinischen Streitthürmen 
und Zinnen hinziehen, eine den Slaven des Mittel: 
alters unbezwingbare Schugwehr. Sechsmal erfchienen 
fie innerhalb 130 Jahren (580 — 710 n. Ehr.) mit 
Heeresmacht, öfter mit barbarifchem Belagerungs- 
zeug zu Wafjer und zu Lande vor der Stadt, wie 
e8 Tafel in feiner merfwürdigen Schrift aus un— 
verwerflichen Quellen zum erften Mal hiftorifch nach: 
gewiefen hat. Mit befonderem Intereffe verweilte ich 
aber bei der jegigen Derwifch-Einftedelei, ehemals 
Kirche und Kaftell der heiligen Blutzeugin Matvona 
außerhalb der nordweftlichen Ausbeugung der Feftungs- 


ı Died ift der flavifche Name für Theſſalonika. 
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mauer, wo die Slaven im erften und zweiten Sriege 
den Sturm anlegten und durch ein Legendenmirafel 
des Stadt» Herven Demetrius bei einem nächtlichen 
Ueberfalle verblendet wurden. * Der hartnädige und 
am Ende fiegreihe Widerftand der Seehauptftadt 
Illyricums gegen das flaviiche Element ift eine eben 
jo merfwiürdige als in den Folgen wichtige Begeben- 
heit. Bon Solun drang ja die chriftliche Lehre mit 
Alphabet und milderer Sitte hauptfächlich im Die 
ſlaviſchen Landichaften des Innern der großen Halb- 
infel bis an die Save und an den Sfter vor. Wären 
aber zur Zeit des Slavenheldenthbums auch Theffa- 
lonifa und Konftantinopel gefallen, hätte die byzan— 
tinifche Kultur wahrfcheinlich Schon damals einen 
ganz verfchiedenen Entwidlungsgang gefunden und 
müßte nicht erft in unfern Tagen zu gemeinjamer 
Unruhe des Occidents nach ihrer Vollendung ringen. 
Die Nationen haben ihr Horofcop und die Welter- 
eigniffe ihr nothiwendiges Geſetz. Beide Begriffe auf 
das byzantinifche Reich, auf feine Vergangenheit und 
feine Zufunft angewendet, follen allen politifihen 
Urtheilen und Handlungen in Beziehung auf jene 
Länder zu Grunde liegen, wenn man nicht aus einem 
Irrthum in den andern fallen und die erfte Thorheit 
durch eine zweite noch größere verbeffern will. 


ı Tafel, de Thessalonica ejusque agro, pag. LXH. 
Prolegom. 


Man ift diefer helfenifchen Mummereien als eines 
unfruchtbaren und nußlofen Kinderfpieles in Europa 
herzlich fatt. Wir möchten einmal im Gegenfage mit 
den landesüblichen Schul- und Bhantafiegemälden nach 
der Natur gezeichnete Bilder der jeßo in Nomanien 
lebenden Menfchen fehen; möchten das Maaß ihres 
Geiftes, die Syntar ihrer gemeinen Rede, den Grad 
ihres Selbjtvertrauens, ihre Vergangenheit, ihre Hoff: 
nungen und ihre Sehnfucht fennen, um mit Hülfe 
diefer Brämiffen Fünftige Möglichkeiten auszurechnen. 
Nicht was werden foll, fondern was werden fann 
und folglich wird und muß, ift uns nüglich zu ev 
fahren, Unfere Zeit ift nun einmal voll politifcher 
Kümmerniffe und die Benin ft jelbft nur um dieſen 
Preis geehrt. 

Smyrna ift auch eine große Stadt, in welcher 
Tugend und Sittenftrenge eben nicht die vornehmfte 
Rolle fpielen; aber dev Gedanfe was etwa in der 
nächſten Zukunft das 2008 von Smyrna ſeyn werde, 
fällt einem dort gar nicht ein, während man fich 
in Iheffalonifa diefes Gedanfens nie erwehren kann 
und felbft bei der eingebornen Bevölferung ein dunkles 
Borgefühl, eine vorüberftreifende Gemüthsunruhe be 
merft, als ftünde ihre Stadt auf wanfendem Boden 
und hätte die gegenwärtige Ordnung der Dinge Feine 
lange Dauer zu erwarten. Aber was wird gefchehen? 
Macht e8 die Lage des Emporiums auf dem Durd)- 
Ihnittspunft des großen Heerweges (via Egnatia) von 
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Rom über Dyrrhachium nach Konftantinopolis, und 
von Nowgorod über Belgrad nad Alerandria und 
Indien, daß e8 die Greigniffe früher und empfind- 
licher berühren als andere Orte deffelben Himmel: 
ſtrichs? Wenn fchon zur Zeit des Apoftels unter der 
chriftlichen Gemeinde von Theffalonifa diefelben Be- 
forgniffe berrfchten und gleichfam das Tagesgefpräch 
bildeten, fo möchte man das politifche Unruhegefühl 
diefer Stadt beinahe für endemifch halten. Das 
Uebel, d. i. die Furcht vor dem Antichrift und dem 
Sturz des Gäfarenthrones erreichte damals eine 
jolhe Höhe, daß St. Baulus mit einem Troftfchreiben 
helfen mußte, Den Antichrift erwarten fie zwar heute 
nicht, aber an die Kraft Abdul-Medfchids glauben 
in Salonifi felbft die Osmanli nicht mehr und im 
Öriechenviertel rechnen fie den Zeitpunft aus, wann 
St. Konftantin mit Kanonen und Grenadieren über 
die Donau geht. Wenn ihnen aber St. Paulus 
ſchrieb, fie follten „allzeit luftig feyn und beftändig 
beten, fich aber der Lıiderlichfeit und des Betrügens 
in Handel und Wandel“ enthalten, fo befolgen fie 
von diefen Moralien heute noch die erfte vollfommen, 
die zweite zum Theil, die dritte und vierte aber 
— wenn ed nicht zu hart geurtheilt ift — gar nicht 


‘ Havrore yaioere. "Adıaleintog moo6evyeohe. Epist. 1. 
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mehr. Bon falonififcher Ueppigfeit zu reden erlaubt 
die gute Sitte nicht, obgleich Diefe Seite des Lebens 
allen Katecheten und Faftenpredigern zum Trotz für 
den Beobachter fremder Tugendſcala wenigftens hier 
noch immer Die ergiebigfte Ernte liefert. Weit fchlim- 
mer ift der abfolute Mangel des Nechtsbegriffes, der 
zwar im ganzen byzantinischen Neiche nirgend in 
vorzüglichen Ehren fteht, unter den Chriften von 
Theſſalonika aber, wie e8 feheint, nicht einmal als 
Antiquität zu finden ift, Wie ein Richter in Prozeß- 
facben das Urtheil nicht nach Parteirückſichten und 
eigenem Profit, fondern nach Sachlage und ftrenger 
Gerechtigfeit fällen, dabei noch in allen Handlungen 
Gewifjenhaftigfeit und praftifche Nedlichfeit empfehlen 
fonne, will hier Niemanden einleuchten. 

Es hat das größte Auffehen erregt und allgemein 
als unerhörte, der menfchlichen Natur widerfprer 
chende und folglich utopifche Neuerung gegolten, als Hr. 
v. Mihanowitfch feinem Tribunal diefe Haltung gab 
und auf dem Ef. Confulate mit ftoifcher Unbeug— 
famfeit das Verill der Gerechtigkeit wehen ließ. „So 
war es in Salonifi nie;“ fo ift es in Salonifi nicht 
der Brauch! „ES ift ja ganz gegen das alte Gewohn— 
heitsvecht unferes Platzes, und unmöglich können 
wir uns an ein Verfahren diefer Art gewöhnen,“ 
„Seht nur einmal den Nichter, der Feine Gefchenfe 
nimmt und dem „VBermöglichen und Stärfern“ gegen 
unangefehene Leute nicht allzeit und unbedingt Necht 
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zuerfennt!" Man begreift auch gar nicht wie es 
jolche Leute nur geben fünne. Hr. v. Mihanowitich 
und fein Kanzler, Hr. Dubrowitih aus NRagufa, 
werden von den Eingebornen als Menfchen höherer 
Art allgemein angeftaunt und bewundert, von Nie- 
manden aber nachgeahmt. Daß es um die Tugend, 
um ftrenges Recht, um uneigennügigen Sinn etwas 
Schönes fey, geftehen die Salonifier gerne zu, halten 
es aber zugleich für mährchenhaft und für unmöglich 
folhe Braftifen auf ihrem Plage durchzuführen. 
Das Recht üben, nicht beftechlich feyn und den Be- 
amten das Stehlen verbieten, gilt bier beinahe für 
engberzigen Pedantismus des Deeidents und für la- 
teinifche Keberei, vor der fih ein Orthodoxer forg- 
fältig zu verwahren fucht. Ruſſiſche Juftizpflege 
und ruffiicher Berwaltungsftyl als congenial und 
alfein dem „alten Brauche Romaniens“ angemefjen, 
wird Dagegen von Jedermann, befonders von den 
Bermöglichen gepriefen. 

Wir mit unferm fittlihen Gefühle, mit unferen 
communiftifchen Mitleidstheorien und in Sonderheit 
mit unferer ärarialifchen Gerechtigfeit find den By— 
zantinern allenthalben ein Anſtoß und ein Aergerniß. 
Ueberhaupt fcheint gleiche Berechtigung Armer und 
Reicher im Staatshaushalt und vor dem Geſetz den 
byzantinifchen EChriften eben fo unzuläffig und mon- 
ſtrös, als den Muhammedanern die Gleichitellung 
der Giaur mit den „Gläubigen“ durch den Faiferlichen 


dallmerayer, Tragm. a. d. Orient. I. 9 13 


Erlaß von Gülhane als unausführbare und ver- 
dDammliche Neuerung galt. 

Beide Verſuche werden in dieſer Weltgegend ewig 
unausführbar feyn und die Eriftenz jeder Negierung 
untergraben, die fich folchen Träumen überläßt. Sul— 
tan Mahmud bat fich getäufcht, wenn er den Jslam 
für verföhnlich hielt; die Deutichen aber haben ebenfo 
falfch gerechnet, wenn fie die ariftofratifche Pleonexie 
von Byzanz durch Neferipte und politifche Katechefen 
zu übermannen hofften. Wohl ftärfere Kräfte als 
man neuerlich in den Kampf gebracht, find dieſer 
diamantenen Hyder erlegen. Nomanifches Terrain 
fünntenur eine Sündfluth für unfern Sittencoder em: 
pfänglich machen. Unfundige Schwärmer und Meta: 
phyfifer glauben freilich nicht was ich ſage. Denn gleich- 
wie der Deutsche, nach dev wißigen Bemerfung eines 
Pariſer Gorreipondenten, ein Kamel nicht nach der 
Natur, fondern aus der Tiefe feines fittlichen Gefühles 
conftruirt, fo fchuf er auch in feiner Phantaſie für 
Oſt-Rom politifch-moralifche Zuftände, die mit Der 
Wirklichkeit im grelfften und oft Lächerlichften Wider: 
jpruche ftehen und bei den fremden Nationen allerlei 
Bedenken gegen deutſche Weltanfchauung und praf- 
tifches Gefchief des großen Philoſophenvolks erregen. 
Abendländifches Negiment und Weſen — das ift ein 
Ariom — fann fih im Byzantinifchen nur mit Hülfe 
der bewaffneten Macht, der Bolizei und des unab- 
läffigen Zwanges behaupten, wie die Gewalt der 
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Türken. Fruchtbare Herrfchaft Dagegen, innere Ruhe 
und nationales Gedeihen ift in diefen Ländern nur 
durch die finn- und glaubensverwandten Ruffen mög- 
ih. Hier wird nicht capitulixt, nicht der Streit 
durch Halbe Conceffionen ausgeglichen wie bei ung, 
wo die Gemüther weich, die Sitten fchmiegfam und 
die Charaktere flüffig find. 

In Byzanz find die Formen ftarr, und geome- 
trifch congruente Dreiede die einzige Möglichkeit. 
Ich weiß ed, wie ungerne man ſolche Reden 
hört. Nie kann fih unfer Volk mit Stavenglorie 
und Slavenübergewicht verfühnen; aber wenn bie 
Gewalt der Dinge das Gemüth exgreift, went 
Wahrheit und That lauter reden als edle Lei— 
denfchaft und ſelbſt Nationalgefühl, kann das ein 
Gegenftand der Beſchuldigung feyn? Politiſche 
Bedeutung und Kraft des und anwidernden Sla- 
ven » Elemente erfennen und in feiner Wirkfam- 
feit nachweifen, ift nicht Verrath an der eigenen 
Sache; es ift Intelligenz, es ift die natürliche Frucht 
dev Erfahrung, es it ein Dienft, den man nicht 
etwa Diplomaten und NRegierungsagenten, die unfere 
Weisheit nicht nöthig haben, fondern allen in ihren 
Meinungen unabhängigen und nach deutlicher Er- 
fenntniß vingenden Menfchen geleiftet hat. Man 
gebe wohl Acht, e8 wird nicht gefagt, daß Ueber: 
wältigung des byzantinischen Imperiums durch Die 
ruſſiſchen Slaven ein für Deutfchland nüßliches und 
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wiünfchenswerthed Greigniß fey und gefördert 
werden müffe. Im Gegentheile, es wäre viel heil 
famer und Ddeutfcher Antipathie angemefjener, wenn 
man e8 verhindern, wenn man die Scythen hinter 
ihrem Riphäifchen Gebirge feftbannen und auf dem 
ganzen Gontinent der Gräfo - Slaven die latei- 
nische Bildung einpflanzen und zur Blüthe bringen 
fonnte. 

Wenn aber das großartige Unternehmen in der 
Art wie es der Decident durchzuführen unternahm, 
auch bei innerer Möglichfeit des Gelingens dennoch 
fcheitern mußte, was wird erft gefchehen, wenn bie 
Natur der Dinge felbft wider uns im Bunde fteht? 
Laſſe man es fich nicht verdrießen, unfere Nivalen 
haben im Byzantinifchen überall den Vorzug und 
wir Deutfchen find dort noch etwas weit [chlimmeres 
als blos verhaßt, wir find — verfteht fich mit Un— 
vecht — geringe geachtet und ausgelacht. 

Die Greigniffe find in der Zwifchenzeit weit 
genug vorgerückt um dieſem bis jest unerträg- 
lichen Befenntniffe felbft mitten in Deutfchland 
wenn auch nicht Lob doch Duldung zu erzwingen 
— freilich fein fonderlich geeignetes Mittel fich 
bei den Leuten zu empfehlen und beliebt zu machen! 
Ob aber vielleicht nur Macedonien mit fei- 
nem Hagion-Oros, feiner Chalfidife und feinem 
Dorogobuten dem Fremdling fo düftere Bilder 
vormale, und ob vielleicht unfere Sache in Theffa- 


lien und bei den eigentlichen Hellenen zu Malı- 
Sina und Kolo-Betiniga jenfeitS der Ther— 
mopylen beffer ftehe, und ob wir daſelbſt mehr 
Kredit genießen und glängendere Kortfchritte machen, 
foll der freundliche Lefer aus dem nächften Fragment 
erfahren. 


XII. 


Reiſe von Theſſalonika nah Lariſſa. Zweimonatlicher Aufenthalt 
in Thefjalien. 


Der Lefer fühlt fo gut wie ich felbft, daß der 
vomantifche Theil der Reife eigentlih in Salonifi 
gefchloffen if. Wir nähern uns der Sorge und dem 
Kampf. Europäifche Lifte wehen aus Hellas über 
den Olymp herüber und die melancholifch füßen Klänge, 
welche die Kolchisfcenen und der Hagion-Oros in der 
Seele zurücdgelaffen, vertönen allmählig auf den ein- 
fürmigen baumlofen Ebenen Theſſaliens und ver- 
ftummen völlig wie fie der Dunftfreis europäischer 
Leidenschaft in Zitun berüfrt. Hellas war nur ſchön 
jo lange man e8 nicht fannte, und felbft das geprie- 
jene Tempe finft im Breis, wenn man früher den 
unfterblichen Schmuck immergrüner Paradiefe gefehen 
hat. Kann denn für die Sterblichen allzeit nur das 
Entlegene, das Unbefannte, das geheimnißvoll Ver— 
borgene feinen Reiz bewahren, und verwifchen europäi- 
Ihe Analyfen überall die Seligfeit? 

Sch gebe Fein Diavium, kümmere mich auch nicht 
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viel um Längenmaß und Zahl zu mechanischer Ber- 
befferung der Erdbefchreibung. Andere haben es vor 
mir und mit größerm Geſchick gethan als ich es je 
vermöchte. Nicht um die Natur bochmüthig zu be 
herrfchen und zu überwältigen, bin ich aus der Hei- 
math fortgezogen; ein umwiderftehlicher Hang nad 
dem Sonnenland trieb mich hin; ich überließ mich 
dDuldend feiner Macht, ob ihr vielleicht ein erflären- 
des Wort über unfere Zufunft, ein Wahrzeichen Finf- 
tiger Geſchicke zu entloden fey. Denn hier ift der 
Faden der Ariadne zum Labyrinth abendländifcher 
Berwirrung und Bolitif. Unglüdfeliger Gedanfe! 
Beflagenswerthes Loos die Menjchen in einer großen 
Sache gegen ihr eigenes Intereffe, gegen die natür- 
liche Strömung der Gelbftliebe, der Eitelfeit, Der 
Schwärmerei und der geiftigen VBerblendung des Irr— 
thums zu überführen! Ich hatte öffentlich und vor ganz 
Europa die Macht des germanifchen Genius über Örie- 
chenland geläugnet und den Lebensquell für das wieder 
erftandene Hellas anderswo als im Dceident erkannt. 

Mußte ich nicht mit Beforgniß auf die thefjali- 
chen Berge hinüberbliden, hinter denen — weniger 
als 60 Wegftunden von Salonifi entfernt — Die 
Marken des neuen Staates laufen? Bielleicht harren 
meiner dafelbft Demüthigungen und Beihämungen 
mancher Art, und zeigen mir Die Deutfchen im Triumph 
die Schöpfungen ihrer Verwaltungsfunftz nicht etwa 
bloß ihre Landftraßen, ihre Tribunale, ihre hellblauen 
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wohlgefchulten Bataillone, ihr Schreibercorps, ihre 
Tabellen, Negiftraturen und haushohen Aftenftöge, 
jondern den Volksgeiſt, den fie angefacht, das Gähren 
und Naufchen jugendlicher Xebensfraft, Das ihr Genie 
hervorgerufen, das Ineinanderfliegen und Zufammen- 
wachſen zweier Nationalitäten zu einem neuen Volke 
voll Kraft, Munterfeit und Diseiplin, wie man ed 
nach folchen Opfern an Weisheit und Gold bei din 
erfindungsreichen Deutfchen allgemein erwarten wollte! 

Nur mittelmäßig beunruhigt durch Gedanfen die— 
jev Art verließen wir am 21. December (1841) um 
Sonnenuntergang den Anferplab von Salonifi. Zu— 
fällig hatte ich im deutfchen Conſulat die Befannt- 
Schaft eines Herrn *** gemacht, der eines Proceſſes 
wegen von Turnovo in Theſſalien nah Salonifi 
gefommen war. Der Mann ward als Knabe zu 
einem veichen Oheim nach Temesvar gebracht, von 
wo er nach mehr als dreißigjährigem Mufenthalt, und 
nachdem er durch Unfälle (1837) ein bedeutendes 
Bermögen verloren hatte, als Wittwer mit zwei Töch— 
tevn wieder auf das Erbtheil feiner Familie in Tur— 
Novo zurüdgegangen war. Neben dem Griechifchen 
und Slyrifchen war Here *** des Deutfchen voll- 
fommen mächtig, und nicht ohne große Freude nahm 
ich den Vorschlag an mit ihm nach Turnovo zu ziehen 
und einen Theil des beginnenden Winters dafelbft in 
jeinem Haufe zu verleben. Die Stadt fey nur drei 
Stunden von Lariffa, der Reſidenz des Weflirs 
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Namik-Paſcha entfernt, an den ich durch das faiferliche 
Gonfulat beftens empfohlen war. Um Studien über 
Theffalien zu machen, fey fein Ort im Lande mehr 
geeignet als Turnovo, da es ald Sig weiland zahl- 
reicher Türfiich-Garnfabrifen jest noch eine ftarfe zum 
Theil wohlhabende Chriftenbevölferung und nur etwa 
vierzig mohammedanifche Familien habe. Um der 
Mühſeligkeit und Langweile des achtzehnftündigen 
Landweges über die angelaufenen Ströme und ſum— 
pfigen Niederungen des Golfes zu entrinnen, hatten 
wir den Abgang eines Segelfchiffes erwartet, das 
eine Ladung Holz von Claritza herübergebracht und 
Waaren und Neifende ald NRüdfracht eingenommen 
hatte. Claritza (wird auch Karitza gefchrieben und 
geiprochen) ift ein chriftlicher Küftenort am Fuß des 
wald = und quellenreichen Oſſa, Salonifi gerade gegen- 
über und nur zwei Stunden feitwärtd von Der 
Tempefchlucht, durch welche der Weg aus Macedonien 
nach Theſſalien führt. 

Zu größerer Bequemlichkeit nahmen wir die Kajüte 
für ung allein und Herr * * * Hatte, ohne zu fagen 
wer fein Begleiter jey, für je 20 Grufch Fahrgeld 
ausgehandelt. Wie aber furz vor dem Aufbruch der 
Kapitän am Bord erfchien und aus Anzug und Accent 
erfannte daß ein Franke in der Gefellichaft fey, erhob 
er allerlei Bedenkflichfeiten über den eingegangenen 
Kontrakt: man habe ihn hintergangen; man hätte 
ihm vorher fagen follen, wer die Kajüte miethe; die 
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Zeiten feyen ohnehin nur gar zu fchlecht, dev Mühe 
viel, des Gewinnes wenig und folglich müſſe er je 
zehn Gruſch weiter auf die ausbedungene Summe 
legen. Wir machten wohl einige Gegenbemerfungen; 
aber alles ohne Nohheit, ohne Gefchrei und mit der 
größten Höflichkeit. „H Ependad ous, Eure Herr 
lichfeit behandelt uns gar zu hart; in folcher Weite 
iſt noch fein Schiffspatron mit mir verfahren,’ fagte 
Herr *** zum Kapitän, dev aber aller Erwiederungen 
ungeachtet auf feiner Forderung blieb, die ich im 
Grunde doch nicht übertrieben fand und gerne für 
mich allein übernahm. Zu Klariga ift e8 eben wie 
in Trapezunt, „ver Franfe muß vermeintlicher Schäße 
halber überall mehr bezahlen als der Eingeborne.“ 
Der Kapitän mit feinem Handel zufrieden aß und 
tranf mit uns, während ein leifer Zephyr das Schiff 
über die ruhige Fläche trieb. Die Morgenvöthe fand 
uns auf der Höhe von PBlatamona dicht am Fuße 
des ſchneebedeckten Olympus, deſſen Ausläufer fid) 
hier dem Strande nähern und die natürliche Gränze 
Macedoniend gegen Theſſalien bilden. Hinter ung 
war das Schlachtfeld von Pydna, vor uns der lieb- 
lid) runde, noch immer fchneelofe, bis auf den Gipfel 
waldbefleidete Offa im Glanz der aufgehenden Sonne; 
vechtd der hohe Dlymp, das halbverfallene Kaſtell 
auf dem ifolixten PBlatamonafegel, dev Tempefpalt, 
und zwifchen Bäumen und Gebüfch einer fetterdigen 
Deltaniederung, die gelblich fchlammige Fluth Des 
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Peneios, an defien Mündung das Schiff erft gegen 
Mittag unter mattem Hauch vorüberzog. Welche Er- 
innerungen in welch engen Raum zufammengedrängt! 
Um zwei Uhr Nachmittag waren wir am Ziel, hatten 
aber ſchon in weiter Ferne vom Meere aus gejehen, 
wie fich oberhalb des Dorfes auf der Halde mitten 
im Wald des Dffa die Nauchfäule eines vomantifch 
gelegenen Mönchsflofters in die Lüfte fchwang. Das 
gewerbliche Kariga hat weder Hafen noch Landungs— 
platz. Die Schiffer trugen uns über die feichte Ufer- 
ftelle auf ihren Schultern an den bufchreichen Strand 
und mehr als zwei Stunden angeftrengter Arbeit ber 
durfte es, um mit Beiftand ſämmtlicher Genoſſenſchaft 
und roher Mafchinen das fchwere hochfielige Fahr— 
zeug aufs Trockene herauszubringen, da fich Die Schiff⸗ 
fahrt mit dieſem Tage bis zum Frühling ſchloß. 
Gin kleines Geſchenk an die albaneſiſche Zoll 
ftätte befreite von aller Unterfuchungslaft und Die 
freundlichen Schfypetaren, die fämmtlich griechifch ver- 
ftanden, fanden den türfifchen Neifefchein vollfummen 
in Ordnung, obwohl fie ihn verfehrt in die Hände 
nahmen und thaten als wenn fte ihn lefen könnten. 
Sogar für möglichft gutes Unterfommen — es ward 
ja Abend — forgte der Borftand Der Zöllner in einem 
leeren Haufe. Trocken Holz in Fülle, Nachtlampe und 
etwas Küchengeſchirr ward herbeigebracht und ein epiro— 
tifcher Junge, der in Gefchäften nad) Lariffa ging, 
vüftete nicht ohne Gefchi das gemeinfame Abendefien. 
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Ein frifcher Indian aus Salonifi, cine gebratene 
Scöpfenfeule, Reis, Wein und Früchte in Fülle gaben 
ein fröhliches Mahl am Fuße des einft von den 
Rieſen aufgethürmten bufchreichen Dffafegels. Das 
Glück begünftigte uns Diesmal in Allem. Wir bedurften 
dreier Pferde und fanden fie um den geringen Preis 
von je zwölf Gruſch (drei Franken) für den eilf 
ftündigen Weg von Karitza nach Turnovo, aus defjen 
Umgegend die Eigenthümer dev Thiere gebürtig waren. 
Hätte mich irgend eine magifche Gewalt mit Aelians 
Befchreibung des Tempethales in der Hand unmittel- 
bar von der Schulbank in die Hütten am bufchigen 
Dffa verfegt, um bei anbrechendem Morgenroth 
durch das romantiſche Felfenthor in Ihefjalien ein- 
zudringen, hätten vielleicht unruhvollere Träume den 
Schlummer zu Kariga geſtört. Wir fchliefen ja am 
Thore der ixdifchen Glüdfeligfeit. Oder ift „Tempe“ 
nicht im literarifchen Deeident Inbegriff und Sinn— 
bild einer vollendet ſchönen Landfchaft, eines irdifchen 
Baradiefes, über das die Natur ihren ganzen Neich- 
thum an Pflanzenfrifche, Waldfchatten, vollufrigem 
Mellenfpiel, Blumenflov und immergrünem Schmud 
in idyllenhaftem Frieden ausgegoffen hat? 

Schwärmereien dDiefer Art find der Levante fremd. 
Man fennt wohl die Baßenge, den Schlund, „ro 
Boghaſi,“ zo orevov, zo deoßevı, auf der Heerftraße 
von PBlatamona nach Lariffa; aber ungewöhnlich 
Ichöne Naturfeenen bemerfen bier die ftumpfen 
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Gebieter des byzantinischen Reiches eben jo wenig als 
ihre gebeugten Unterthanen. Was ift Tempe? Fit 
es ein breites oder fchmales, oder hoch eingerande- 
tes, am Ende gefchlofjenes Wald- und Wiefenthal 
mit vollem Strom in der Mitte wie Kaſchmir? oder 
ift e8 eine wafferreiche Baumoafe wie Damaskus? oder 
eine vor dem Blicke des Wanderers verborgene Wald— 
öde voll Quellen, voll Stille, voll Lieblichfeit und hoch— 
wipfeliger Eyprefien wie Gargaphie? Nichts von 
alle dem ift Tempe. Tempe ift ein Heerweg, ift ein tief 
eingefchnittenes Ninnfaal, ijt ein langes, hohes, bufch- 
und fchattenreiches Felfenthor ohne Dede; die Wolfen 
fhauen hinein und die Sonne, wenn fie durch Die 
Mittagslinie von Thefjfalien geht. Doch muß das 
Bild dem Lefer noch immer dunfel bleiben, wenn 
nicht zugleich ein anfchaulicher Begriff des großen 
innerhalb Diefer hohen Pforte liegenden Ningbedens 
das Berftändnig der romantischen Scenerie erleichtert. 
Schon das Wort „Ringbedfen“ erflärt die Natur des 
Landes, der ebenen, fetterdigen, in der Runde von 
Bergen eingefchloffenen Gartenmulde, die dev Euro- 
päer Theffalien nennt. Nur denfe man fich diefen 
thefjalifchen Bergring nicht glatt und fenfrecht wie 
eine Wand. Es dacht fih nach Innen langfam ab, 
bildet Halden, ftreicht ftellenweife in Form niedriger 
Hügel und fteiler Vorſprünge regellos in die Ebenen 
hinaus; auch an Höhe und Maffenhaftigkeit find 
jich die einzelnen Beftandtheile des Ringes, Olympus, 
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Pindus, Offa, Pelion und Othrys nicht einander 
gleich; nur die Waffer rinnen rund von allen Seiten 
mit ihrer reichen Gabe an Schlamm in den Mittel- 
punft herab. Ein riefenhaftes Amphitheater, ein 
Eoloffeum im größten Styl hat die Natur aufgebaut 
und inmitten der Arena ftehbt Lariffa die Metro- 
pole am tiefen wellenreichen Benei os. 

Der Peneios felbft ftürzt vom weftlichen Rand her— 
ab und wälzt ftch in weiten Bogenfrümmungen der 
größten Länge nach durch die Ebene, aus welcher 
(inf8 und rechts alle Flüffigfeit des Ninges in Diefe 
gemeinfame Bulsader zufammenftrömt. Das Beden 
müßte fih mit Waffer füllen und Theffalien wäre 
heute noch wie in der Mythenzeit ein großer Binnen: 
See, hätte nicht ein geheimnißvoller Werfmeifter verz 
geffener Jahrhunderte den riefig tiefen Spalt im 
feftgefitteten Bergring durchbrochen und der fügen 
Binnenfluthb die Bahn geöffnet. Diefer viefig tiefe 
Spalt, diefe Bahn der füßen Binnenfluth ift das 
„Zempethal”, die Naturnothwendigkeit, der fluthende 
Bosporus Theffaliens. Nach dem Geſetze dev natür- 
liben Defonomie muß der Bruch im Wunfte der 
tiefften Senfung des Terrains und zugleich dev dünnſten 
Scheidewand, des Fürzeften Abftandes vom Meere 
jeyn. Diefe Bedingungen erfüllen fich im nordöſt— 
lichen Theile des Bergringes auf der niedrigen Ver 
bindungslinie des angeblich über 9000 Fuß hohen am 
Kamm tafelförmig gezogenen Olympus und der fanften 


waldreichen Offa- Pyramide, wo nach dem überein— 
ftimmenden Maße der Alten die Die der Ringwand 
nur 5000 römischen Paſſus, d. h. 22,769 Barifer 
Fuß beträgt, die wir in etwas weniger als zwei 
Stunden in gleichmäßigem Karavanenfihritt. durch- 
vitten find. Wenn wir nun auch noch bemerfen, daß 
die beiden Niefenpylonen an der äußern Tempepforte, 
Dfja und Olympus zwar den Strand erfüllen, aber 
nicht fenfrecht ind Meer niederftürzen, fondern wie 
die Mündung eines Trichters fich links und rechts 
in lieblichen weitausgreifenden Curven auseinander: 
beugen, jo läßt der Fluge Lefer auch ohne unfere 
Erinnerung duch den fchlammreichen Peneios außer: 
halb des Felfenthores und zwifchen den beiden Gur- 
ven ein Delta von üppig ftrogendem Pflanzentriebe 
bilden. 

Bon Salonifi fommend, waren wir an der Hypo— 
tenufe diefes Deltas vorübergefchifft, und am Morgen 
nach der Karitza Nacht zogen wir dem rundgefchweiften 
Fuß des Oſſa folgend durch wucherifches Geftrüpp 
einer romantisch ſchönen Wildnis in zwei Gloden- 
ftunden zum Thor der Schlucht an der Deltafpige 
hin. Das Delta ift ein dichter Bufch- und Laub- 
holzwald, von Bächen und Kanälen durchfchnitten, 
und inmitten des Gefchlinges und der riefenhaften 
Matanen-Dede überrafchte und der Peneios. Nichts 
verfiindete die Nähe der großen, breit, voll und rubig 
itrömenden Waffermaffe. Wie der Nil, wie Cäfars 
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Arar schleicht fie ohne Geräuſch, ohne Fall und 
Ungeſtüm melancholifch durchs Gebüfh. Das unter 
Bäumen verftedte, von Griechen bewohnte Laspo— 
horion CSchlammdorf) ift die einzige Ortfchaft 
diefer beglüdten Dede. Aber in umgefehrtem Ber: 
haltniß mit dem Reichthum des Bodens ift die 
Armuth der Laspochoriaten fo groß, daß ihre Häufer 
nicht einmal aus Holz gezimmert, fondern in Geftalt 
langgezogener Bienenförbe aus Weiden geflochten und 
von innen mit Schlamm verfittet find. Nur Der 
Pyrgos des türfifchen Agha ragt aus Stein gebaut 
über die Nohrhütten feiner Knechte empor. Dagegen 
[hauen hoch von der Nundhalde des Olympus die 
drei großen, ebenfall8 griechifch redenden, wohl ge- 
bauten und freier athmenden Fleden Crania, Pyr— 
getos und Rhapſana in malerifcher Lage auf 
dem herbftlich bleichen Delta-Wald und das Ärmliche 
Nöhricht von Laspochorion herab. 

Herrfchender Baum an Menge, Pracht und unge 
heurer Größe fowohl außerhalb der Schlucht als in 
ihrem Innern ift die morgenländifche Platane. Sie 
zieht durch den ganzen Tempe-Spalt, füllt alle leeren 
Räume, engt die Strömung ein und fteigt, nicht zu- 
frieden mit trodenem Gontinent, in üppiger Fülle 
jelbft aus dem vollen Wafjerfpiegel. Wetteifernd mit 
dDiefem fchönen Baum drängen fich die DVerebinthe, 
die Granate, der gelbe Jasmin, die Eſche, die Stein- 
Iinde, Iler die immergrüne Eiche, der Kermes, der 
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wilde Delbaum, Arbutus Andrachne mit der vöthlich 
feinen Rinde, Arbutus Unedo, Agnus Eaftus, befon- 
ders Lorbeer in ungewöhnlicher Fülle, Höhe und 
Pracht, ein unverwelflich grüner Blätterfchmud in Die 
Uferdeforation und bilden beiderfeits ein dem Sonnen- 
ftrahl undurchdringliches, von Weinreben und lianen- 
förmiger Clematis (Waldrebe) malerifch umfchlungenes 
Schattendach, unter dem der breite volle Strom, an 
vielen Stellen durch die Ueppigfeit des Pflanzentriebes 
verdedt, die ſanfte Fluth vorüberwälzt. 

Die Blatanen hatten zwar (22. December) ihren 
Blätterfhmuf abgelegt; aber das Mebermaß der 
immergrünen Bäume und Gefträuche, Duftendes 
Gebüfch, Genifte, Eytifus und hoher Rosmarin (nur 
die Myrte fah ich nicht), bewahrten den Eindruck 
ewigen Frühlings in der Tempeſchlucht. Fluß und 
Straße füllen Häufig Die ganze Sole zwifchen dem 
Oſſa und Olymp; und doch behauptet der ungebän- 
digte Pflanzentrieb auch hier feine Macht. Der Weg 
ift breit und ficher, ftellenweife aufgemauert oder gar 
lebendig ausgemeißelt und mit Marmor befleidet aus 
dem nahen Bruch. Doc matt und eben wie die 20 
bis 30 Fuß unterhalb ftreichende Waflerfläche ver: 
läuft er nicht; er fteigt und fällt je nach den Bor- 
fprüngen des Offa- Fußes wild romantifch, und auf 
dem höchften diefer Felfenfchwellungen, etwa fünfzehn 
Minuten innerhalb des Eingangs von Kariga her, 
blickten wir zurüd und fahen durch das bogenlofe 
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Felfenthor das Segment am wolfenfreien Himmel 
und ber die gedrängten Wipfel des Delta-Waldes, 
die blaue See im Golf von Salonifi. Mehr noch 
vielleicht als Pflanzentrieb und Immergrün überrafcht 
dev Bach- und Quellenreichthum in der Schlucht. 
Aber nicht von der Höhe ftürzt es herab, plätfchernd 
über Wald und Felfenriff wie im Folchifchen Melas- 
Thal; hier bricht e8 raſch und voll neben der Sole 
des Wanderers unter dem ©eftein der Seitenwände, 
unter den Wurzeln der Blatanen hervor und eilet 
breitftvömend, diamanthell und Fühle wie ich es nir— 
gend fah, dem Peneios zu. Welcher Reichthum, welche 
Frifche da vergeffen und unbenügt verrinnt! Wo die 
Silberwelle über die Straße rinnt, blidt dev Mar- 
morgrund blendend weiß. zwifchen grün bemoostem 
Nand aus dem Spiegel der Flüffigfeit hervor, Die 
Dffafeite, an der die Straße zieht, ift waldſchluchtig 
eingebrochen und bietet wiederholt deltaförmige Ruhe: 
pläge mit hellgrünem Raſen, Blumenflor, Quellen 
und Gebüfche. 

Dagegen fällt dev Olympus faft in der ganzen 
Tempelänge fteil und wie durch Künftlerhände durch— 
gefägt in den Fluß herab; doch fehlt auch hier nicht 
auf allen Bunften der immergrine Pflanzenſchmuck. 
Mäßig am Eingang wächst die Olympuswand nad 
dem Stadium an Höhe. Wunderpolle Formen, vunde 
Thürme, Baftionen, lange Eurtinen, Feftungswälle 
in foloffalem Styl ziehen vorüber bis zum Mittel: 
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punft, wo die Schlucht am engften, die Wand bei» 
derfeitS am höchften (man meint über 800 Fuß) und 
der Charakter der Landfchaft am wildeften ift. Hier 
jtrichen Falte Lüfte, das Nadelholz erichien oberhalb 
der Steilwand, graues Gewölke zog eilend über Die 
Gipfel und Hoch über den dunfeln Spalt fchwebten 
langflügelichte, fahle Aare des Olympus. In der 
furchtbarften Dede der Schlucht ragt von der Spitze 
eines über 600 Fuß fenfrecht hohen DOffafelfens ein 
zerftörtes Kaftell als Thalfperre dicht Über die Straße 
herein. Nur zwei bis drei Stunden, fagte man ung, 
dringe der Winterfonnenftrahl in diefen Theil der 
Felſenkluft. Defto lieblicher find im Sommer das 
dunfle Pflanzengrün, die Ginfamfeit und die Schat- 
tenfühle, Wie fich der Spalt von der macedonifchen 
Mündung bis in die Mitte Hinein trichterförmig 
verengt, dehnt er fich von Dort gegen die thefjalifche 
Mündung im gleichen Maße wieder aus, fo daß 
zwei lange an der Spitze fich berührende Hörner das 
treuefte Bild von Tempe geben. Nur fcheint die 
Tempenatur auf der thefjalifchen Seite noch reizender 
als auf der andern zu ſeyn. Milde, fonnenbeleuchtete 
Hügel fchimmern am Olympusfuß zwifchen hoben 
Bäumen herüber; entzüdendes Wiefengrin, Plata— 
nenhaine, Fühler Quellenfwrudel und dicht bewalpete 
Eilande im Beneios felbft bilden die Sommerluft der 
Leute von Baba, dem erften Dorfe lieblich zwifchen 
Laubholz, Binien und Cypreſſen unmittelbar am 





Thor der Schlucht gelegen. Selbft dev Fluß ver- 
zichtet Hiev auf feinen fehweigfam leifen Gang und 
wälzt die volle Fluth nicht ohne Gemurmel über das 
drei Fuß hohe, von Ufer zu Ufer den Strom fhief 
fchwellende Wehr hinab. Künftlide Höhlen und 
grünumranftes Geflüfte zu beiden Seiten des Thales 
deuten auf geheimnißvolles vergefjenes Spiel des 
Alterthums. 

Bor einer diefer Höhlen an der Olympuswand 
jteht nach Erzählung der chriftlichen Begleiter jeßt 
noch eine Kapelle der Panagia und an jeder Seite 
des Eingangs ein hoher Lorbeerbaum. Daphne, fagt 
die Fabel, vor dem theffalifchen Apollo fliehend, ward 
im Tempe in einen Lorbeerbaum verwandelt. Mit 
einem Kranz aus den Blättern Diefes Baumes auf 
dem Haupte und mit einem Zweige defjelben in der 
Hand, habe dann Apollo das Drafel zu Delphi über: 
nommen. Zum Andenfen fam alle neun Jahre eine 
delphifche Gefandtfchaft und opferte feierlich auf dem 
Altare am benannten Baum. Das war thefjalifche 
„Kirmeß“ und Sommerfeier des lorbeerreichen Tempe: 
thales, vielleicht an derfelben Stelle, wo jeßo Die 
Kapelle mit dem ewiggrünen, breitbelaubten Doppel: 
bufche fteht! Im Vorübergehen pflücte auch ich einen 
Zweig und bewahre ihn heute noch neben fahlen 
Blättern des Thales Jofaphat zur Erinnerung an 
den Temperitt. 

Nicht mehr als dreißig Häufer und zwifchen Baum— 
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dificht eine Moschee zählten wir in Baba, hielten 
Mittagsruhbe und ſahen die fchöne Landſchaft am 
Tempethor und die malerische Lage ihrer Dörfer an. 

Die Abhänge der zu beiden Seiten des Thores 
hügelicht auseinanderfahrenden Berg -Gurven find auch 
hier mit bewohnten Orten und mit Ruinen aus dem 
Alterthum geſchmückt. Hier erblicdten wir zuerft das 
berühmte und durch feine Fürfifch- Garnfärbereien 
weiland auch in Europa wohl befannte Ampelafia 
links ober uns auf der Oſſa-Halde mit der Aus: 
ficht über Die große thefjalifche Ebene einfam an Felfen- 
wände hingelehnt. 

Ampelafia fteht nicht in das Innere der roman: 
tifchen immergrünen Schlucht herab, und in Baba 
jelbft, obgleich fchon innerhalb des Ningbedens, 
ift der Blick noch eingeengt. Erſt wie man die 
fleine, baumreiche, etwas über eine halbe Stunde 
lange und von niedrig ftreichenden Hügeln einge- 
vundete Ebene von Mafro-Chorion (Langen- 
dorf) überſchritten hat, öffnet fich der weite Horizont 
und erfcheint auf einmal in monotoner Majeftät Die 
ungeheure, länglichtrunde, fpiegelglatte Binnenfläche 
TIheffaliens, und wie Nebelfchatten ſchwamm in dunf- 
ler Ferne das Minaregewirre von Lariffa. Sieben 
gute Stunden Hatten wir noch bi8 Turnovo. Wie 
die Sonne hinter Agrafa unterging, famen wir uns 
weit dem türfifchen Dorfe Kaſiklar zur Peneios— 
Fähre und erreichten, im Zwielicht des halb verhüllten 
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Mondes tiber die Fläche ftreichend, erſt nach acht Uhr 
Abends unfer Ziel. 

Nah dem neueften Stande der byzantinischen 
Studien weiß auch dev nur mäßig unterrichtete Lefer 
ohne Mühe, daß Turnovo (TvovoPog) fein grie- 
chifcher, fondern ein vein flavifcher Name fey und 
auf Deutfch mit „Dornheim“ zu überfegen wäre. Zum 
Unterfihiede von der alten bulgarifihen Hauptjtadt 
gleiches Namens zwifchen Balkan und Donau wird 
das nordifche „Groß-Turnovo“, das füdliche theffa- 
lifche aber „Klein Turnovo“ genannt. Zum Troſte 
vieler fey e8 aber gleich voraus bemerft, daß im 
Laufe der Zeiten und der Berwandlungen Die grie- 
chifche Nede in Klein » Turnovo zwar der Haupt: 
fache nach die Oberhand gewonnen, aber nicht wenige 
Slavismen in die Familien» und Umgangsfprache 
aufgenommen habe. Hinter der nördlichen Abdachung 
des Olympus veden die „Römer“, d. i. die Griechen 
noch difteiftweife flavifch; auf der jüdlichen dagegen 
ift nur noch ein fchwacher Beiſatz geblieben, der in 
der Nichtung gegen das freie Griechenland immer 
dünner wird; aber felbft im Peloponnes und befon- 
ders im Taygetos noch jet nicht gänzlich erlofchen 
ift, Gleich in der erften Nacht ſchwärmten junge 
Turnobiten fingend durch die Straße an unferm Haus 
vorüber: 

Kadi Zooı0 vai Sarıvn, 
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Jedes Dorf hat fein Geſetz, 
Jeder Flecken feinen Brauch, ! 

Die Stadt felbft — denn ihre Geftalt und Lage 
zu erforschen war im Laufe des folgenden Tages das 
erfte Geſchäft — ift auf dem der Tempefchlucht entgegenz 
gefeßten nordweftlichen Saume der großen Ebene, auf 
fpiegelflachem Terrain nur etwa 500 Schritte von dem 
nadten Steinhügel-Rand erbaut, der als Ausläufer 
vom Olymp herüberftreicht und das erite amphithea— 
tralifch über die Central-Ebene gegen den Pindus 
auffteigende Stufenland vermittelt. Längs dem Nord- 
vand der Ebene, ungefähr drei Wegftunden von Tur- 
novo, beginnen die mit Dleafter und Grüneichen be- 
waldeten Halden und Vorberge des Olympus, deften 
fühner, lang gezogener, breiter Tafelkamm fich rieſig 
über alle Berge des Ringbeckens hebt und im Winter 
den Glanz ſeiner Schneelager, im Sommer die er— 
quickende Kühle ſeiner Alpenlüfte über die weite Ebene 
verſendet. Neben dieſem gewaltigen Bau ſpielt ſelbſt 
der waldige Oſſa-Kegel mit allen übrigen Rand— 
Kanten eine mehr als befcheidene Figur. 

Turnovo hat eine mehr dem europäifchen Style 
nahende Bauart, wie man fie unferes Wiffens in 
feiner Stadt des türfifchen Reiches wieder findet. Die 
Straßen find meiftens breit, gerade und durchſchnei— 
den fich mit Zierlichfeit in rechten Winfeln; fie find oder 
waren vielmehr mit großen Siefelfteinen kunſtreich 


! Zaxrovn ift flavifch und Mayasriäaz türkiſch. 
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gepflaftert, felbft Hochpfade fehlen nicht und häufig 
laufen fogar offene Kanäle in der Mitte, Im Ganzen 
ift e8 etwa die Figur eines länglichten DViereds, das 
mit feinem DOftende an das breite, hier aber meiftens 
wafferlofe Bett eines wilden Stromes reicht, den Die 
Einwohner Zerai, die Gelehrten Saranta-Poros 
(40 Furten) und die europäischen Kommentatoren 
des Altertbums Titareſios nennen. Gr fommt 
aus den Schluchten des Olympus über die Hochebene 
Alafona und hinter dem Steinhügelrand füdlich von 
Turnovo auf die Ebene heraus, macht eine vafche 
Krümmung nach Norden zum Fuß des Olympus zu— 
rück und fällt durch neue Zuflüffe getränft und pe— 
vennivend weniger als eine Wegftunde außerhalb der 
Tempe - Schlucht in den Peneios. 

Wann der Schnee im Gebirge fchmilzt oder Wet- 
tev niederraufchen, wälzt er eine furchtbare Waſſer— 
flutb mit donnerndem Gebrumm an Turnovo vor— 
über. Zur Nachtzeit hörten wir den dumpfen Ton 
der vollenden Wogen bis in den entlegenften Theil 
der Stadt herein. Unter allen Umftänden aber fichert 
eine Steinbrüde von fechzehn eleganten Bogen Die 
Verbindung mit dem entgegengefegten Ufer und mit 
der Straße nach Lariffa. Der Eindrud der Stadt 
Turnovo auf dad Gemüth des Fremden ift durch— 
gehend luftig, heiter, leicht und offen, weil die Häu— 
fer der Inſel-Vierecke meiftens niedrig aber geräumig 
und durch Gemüſegärten, weite Höfe und lehmum- 


mauerte offene Plätze mit großen Holzthoren von 
Nachbar und Straße gefchieden find. Gin erhöhtes 
Gelaß oder ein Stodwerf auf dem Erdgeſchoß ift 
Regel der Turnobiten-Arcchiteftur. Romantiſch ift 
das freilich nicht, denn auch an Schatten und Grün 
ift in Zurnovo fein Ueberfluß. Hie und da eine 
Gruppe weißer Maulbeerbäume, eine Nebe auf ber 
Sartenmauer, ein Aprifofenbufh, eine Platane am 
Brunnen ift der ganze Schmud. Aber auch nichts 
beengt in Turnovo den Sinn, und der breite Olym— 
pus fieht überall in die Straßen herein. 

Um vor der Brüden-Mauth unbeläftigt zu blei- 
ben waren wir vorigen Abend im Mondlicht durch 
das trodene Strombett geritten und durch einen wei- 
ten Mauerbruch tiber öde Plätze in unfere Wohnung 
gefommen. Ein Drittheil der Häufer, die im erften 
Decennium diefes Jahrhunderts noch von wohlhaben- 
den und gewerbfleißigen Griechen bewohnt waren, 
ift feitdem verfchwunden und ganze Quadrate an der 
zum größern Theil geebneten Umwallung haben fich 
in Kürbisfeld und leeren Weideplaß verwandelt. 
Doch lage der Lefer über diefen Verfall nicht Die 
Zürfen an! Turnovo, von der Natur zum ftillen 
Glück des Landbaued angewiefen, ward duch Die 
Umftände ein ManufaftursDOrt und folglich war auch 
jein Glanz nur ein erborgter, fein Loos ein erfün- 
fteltes und fein Reichthum vom Wechfel der Zeit, 
dev Mode und der Induftrie bedingt. Die englifchen 
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Spinnereien und der Fortfchritt der Chemie und ihre 
ichwunghafte Anwendung auf die Künſte des Lebens 
im Deeident haben die Blüthe von Turnovo, Am— 
pelafia und Tfcharnitfchena in Theſſalien zerftört. 
Jedermann Fennt ja Ampelakfia und das roth gefärbte 
türfifche Baumwollengarın, mit welchem noch wäh 
vend des Continentalſyſtems diefer zur höchften Blüthe— 
zeit nur etwa A000 Seelen zählende Fleden auf 
der Oſſa-Halde ausschließlich nicht blos die ber 
nachbarten Provinzen der Zürfei, fondern auch die 
weftlichen Chriftenländer, befonders aber Deutfchland 
verforgte. Peſth, Wien und Leipzig waren die Haupt: 
niederlagen und Mittelpunfte des „türkiſchen“ Garn— 
handels und unglaubliche Summen floffen aus den 
weitlichen Landen nach Theſſalien. 

Beaujour in feinem Tableau du Commerce de la 
Grece und aus ihm Urquhart haben Art, Epoche, 
Blüthe und Verfall diefer Ampelafia- Induftrie weitz 
läufiger beſprochen, beide aber den Antheil vergeſſen, 
welchen Turnovo und Tſcharnitſchena, jedes 
unabhängig und für fich, am reichen Ertrag der Fär— 
bereien hatte. Der Vater des Hrn. ***, in deffen 
Haufe ich einen Theil des Winters verlebte, hatte 
auf dieſem Wege ein großes Bermögen envorben und 
die Schöne Wohnung aufgerichtet, die unter Familien— 
ftreit, Prozeß, Unglück und Zwietracht feiner Kinder, 
wie alles in Turnovo, ſchon wieder zu Grunde geht. 
Der Boden von Theffalien hat fich nicht geändert, 
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ev gibt heute noch wie damals jährlich an 3000 Bal- 
len Baumwolle. Auch die Liebe zu Arbeit und Ge 
winn ift in Nord-Theffalien mit der Hand-Mani- 
pulation in Weben, Spinnen und Färben diefelbe 
geblieben wie fie vor fünfzig Jahren war; aber „die 
Deutfchen faufen unfer Garn nicht mehr, fie färben 
ed jest ſelbſt,“ fagte ein Empiricus von Turnovo, 
der lange in Ampelafia gelebt und jest, verfteht fich 
ohne Studien, die Heilfunft übt. 

In Zfcharnitfchena, wohin ich fpäter Fam, it 
Diefelbe Klage: „Die Deutfchen faufen unfer Garn 
nicht mehr, fte färben es felbft, wir müffen zu Grunde 
gehen, weil wir mit den Mafchinen und Zauberfüns 
jten des Decidents nicht zu concurriren vermögen.” 
In Iheffalien hat die Mafchine noch nicht den Men— 
chen vom Brod verdrängt wie in Europa; aber leider 
geht die Liebesgluth der Deutfchen, ob fie gleich warme 
Philhellenen find, doch nicht fo weit, um die theure 
Handarbeit der Theffalier dem wohlfeilen Mafchinen- 
Produkt der Britten vorzuziehen. Nicht blos Deutfch- 
land ift dem türfifchen Gefpinnft verjchloffen, brittifche 
Snduftrie hat es fogar in der Türfer felbft vom Markt 
verdrängt. Mafchinengeiponnene Seide verfauft man 
in Lariſſa zuunglaublich niedrigen reifen, und Doch wer 
ben fie zu Ampelafia (dpaivovv, Gyeivovv dxöun) 
noch immer fort, färben in Turnovo und hafpeln Seide 
ab in Ifcharnitfchena, um den Triumph des aus- 
ländiſchen Nebenbuhlerd wenigftens auf eigenem 


220 





Boden noch ftreitig zu machen. Kann man es Diejen 
Leuten übel nehmen, wenn fie ftreng confervativen 
Prinzipien huldigen und fich leidenschaftlich gegen Das 
maßlofe Fortfchreiten und ewige Verbeſſern der Fünfte 
erflären? Nach den Borftellungen der Weifen von 
Ampelafia hätten die öffentlichen Zuſtände Den mög- 
lichften Grad der Vollfommenheit erreicht, fobald die 
Theſſalier allein das türfifche Garn färben und Die 
Deutfchen e8 zu fehr hohen Preiſen bezahlen. In 
Turnopo ertragen fte den Umfchwung mit Nefignation, 
weil die Berlegten bereits verfommen oder weggezogen 
und ihre Häufer eingefallen find. Aber in den bei- 
den andern Orten ſchmollen fie auf den Trümmern 
ihres Glückes mit dem ganzen Deeident in thörichter 
Empfindfamfeitz und namentlich werden zu Ampelafia 
fremde Europäer, fommen fie nicht des Handels we— 
gen, häufig gefehmäht und ausgetrieben. In Tſchar— 
nitfchena jagt man fie zwar nicht fort, bejonders 
wenn fte in guter einheimifcher Begleitung fommen, 
begegnet ihnen aber allenthalben mit fo viel Zurück— 
ftoßung und beleidigender Kälte, daß fie ſelbſt gerne 
jo fchnell als möglich weiter ziehen, wie e8 mir in 
einigen der beften Chriftenhäufer des Orts begegnet 
ift. Ein bäßlicheres Amphibium als der europäifirte 
Handels Grieche auf feinem byzantinischen Boden be- 
jteht in der Natur der Dinge nicht. 

Im Grunde ift es, wie ich mir zeigen und er 
klären ließ, der jeßo in Europa jo allgemein ver 


breitete Krapp mit Oinfter und der Kalipflanze für 
Pottafche, was lange fort das ausfchließliche Glüd 
ber benannten drei Gemeinden Theffaliens machte, ' 
Nur find diefe Farbefräuter nicht feit undenflichen 
Zeiten, wie ich es Dachte, fammt der Funftreichen 
Benützung auf theffalifhem Boden einheimifch, fon- 
dern erft zu Anfang des 15. Jahrhunderts durch die 
Türken ins Land gefommen, was man nirgend beffer 
wiffen fann als in Turnovo felbft. 

Die Stadt mit den weiten, geradwinflichten 
Straßen und der Färber-Induftrie ift ein Bauwerk 
des Flugen Häuptlings Turchan-Beg, unter deffen 
Anführung Theffalien bleibend unter türfifche Bot- 
mäßigfeit gerieth. Die Annaliften beider Theile über- 
gehen, wie allzeit wenn es fich um ftille Werfe des 
Sriedens und der bürgerlichen Wohlfahrt Handelt, 
den Einzug der Osmanli in Lariffa und die Kolo- 
nifirung der Gentralfläche Iheffaliens durch feldfchu- 
kiſche Türken aus Ikonium fammt ihrer aftatifchen 
Induſtrie mit Stillfchweigen. Aber das Andenken hat 
fich unter den alten türfifchen Familien durch münd- 
liche Ueberlieferung und eine noch bei der Hauptmofchee 
aufbewahrte Lebensbefchreibung Turhan-Begs bis 


1 Nach Leake wäre es die auf den Bergen Kleinafiens 
wildwachfende und von den Einheimifchen 42:L&0. genannte 
Wurzel, aus der man das fehöne Roth gewinne. Diefelbe 
Wurzel, wenn Fünftlich angebaut, fchade der Farbe und 
fey, wie die erfünftelte Andacht, ohne Kraft. 
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auf Diefe Stunde fortgepflanzt. Der alte, veiche, 
menfchenfreundliche und gerechte Türke Hadfchi-Dghlu 
von Zurnovo erzählte oft und weitläufig wie Tur— 
chan-Beg mit feinen Begleitern von Lariſſa (Jeni— 
ſchehir) berausgeritten Fam, wie er am Wafferteich 
vom Pferde ftieg, zuerft ein Bethaus und dann die 
Stadt bauen ließ, die er von den Hechten des Teiches 
Turnavo,“ d. i. „Hechtenheim” genannt habe. Der 
Givilgouverneur des Drtes will aus derfelben noch 
aufbewahrten Biographie Turchan-Begs willen, daß 
die bleibende Belisnahme des Landes durch die Os— 
manli und die Erbauung Turnovos unter Sultan 
Murad I. dreißig Jahre vor der Groberung Kon- 
ftantinopels (1453) Statt gefunden habe. Daffelbe 
hat man Hrn. Urquhart zehn Jahre früher mit 
dem Beifaße erzählt: die Dsmanli wären nur auf 
Bitten der chriftlichen Bewohner Larifja’s gefommen, um 
das Land von der drückenden Herrfchaft eines flavi- 
jchen (ſerbiſchen) Häuptlings zu befreien. Weil aber 
Turchan-Beg mit feinen 5000 Streitern das Land 
gegen die feindlichen Slavenftiämme im Pindus und 
der nördlichen Gebirge nicht zu befchügen vermochte, 
habe er fünf bis ſechs taufend feldfchufifche Familien 


1 x turna heißt auf türkisch allerdings „Hecht“; 
aber der Ausgang des Wortes gehört einer andern Sprache 
an, und die Byzantiner nennen lange vor dem Webergang 
der Türken nah Europa in diefer Gegend den Dirt 


1 A] = 
Tvo vaßos. 
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aus der Umgegend von Jfonium in Afta Minor zur 
Auswanderung nach Theffalien bewogen und fie als 
Militär- Kolonien, mit der Fronte gegen den Olym— 
pus, in einer Neihe von zwölf neuerrichteten feften 
Dörfern auf der Gentralfläche nördlich von Lariffa 
angefiedelt. ' 

Im Rüden diefer permanenten friegerifchen Linie 
ward gleichfam als Hauptquartier und Sit des 
DOberbefehlshabers Turnovo errichtet und auf Tur— 
hans Bitte vom Sultan Murad mit großen Frei- 
heiten ausgeftattet. Turchan war ein Fluger, billiger 
und duldſamer Mann, der alle Glaubensbefenntniffe 
mit gleicher Gerechtigfeit behandelte und namentlich 
bedrängten Chriften eine Freiftätte in feiner neuen 
Stadt errichtete. Zehn Jahre bezahlten fremde An- 
ftedler feine Abgaben, und dann waren Kopfgeld 
und Zehnten die einzige Leiftung, die fie dem Stifter 
und feinen Nachfommen auf „ewige Zeiten” zu ent- 
richten hatten. Kein Paſcha durfte in die Stadt, 
feinem türfifchen Heerhaufen war der Durchzug ge 
ftattet, auch Frohndienfte Fonnten nicht gefordert 
werden, und zu mehr Sicherheit wurden dieſe Pri— 
vilegien unter den Schirm der Religion geftellt und 


ı Zwei von diefen ifonifchen Koloniitendörfern, Bala- 
mut und Dereli (Thalheim) fanden wir gleich beim Ein- 
tritt von Tempe auf die Ebene, Baba gegenüber. Durch 
Tatar, Kafiklar, Tſchaier (Miefen), Miffalar umd 
Karadfh:Dghlan find wir ebenfalls gefommen. 
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der Grundbefis als Tempelgut, als Lehen (Vakuf) 
der iSlamitifchen Metropolis von Meffa erflärt und 
jo aller weltlichen Gontrole entrüdt. Bis zum grie- 
hifchen Aufftand und zu Sultan Mahmuds Reformen 
blieben alle diefe Privilegien in der Hauptfache un- 
angetaftet, und die Nachfommen des Stifters find 
heute noch im Beſitz der erften Iofalz obrigfeitlichen 
Stelle. Aber Niemand würde jegt dem Weſir Namik- 
Paſcha den Eintritt verwehren, und Die zuchtlofe 
Soldatesfa hatte während des griechifchen Freiheits- 
Kampfes oft in Turnovo Quartier genommen. 

Turchan-Beg war aber nicht blos Soldat; ex befaß 
die Kunft des Friedens, der Erhaltung, des Verwal: 
tens und der Schöpfung bürgerlicher Glückſeligkeit in 
nicht geringerem Grade. Er gehörte in die Zahl jener 
jeltenen und bevorzugten Wefen, deren Trefflichkeit 
und geniales Wirfen Jahrhunderte umfaßt, weil e8 
unverfiegbare Quellen des Segens und der Wohlfahrt 
auch den fünftigen Gefchlechtern öffnet. Nicht blos an 
Zapferfeit und Friegerifcher Disciplin waren Die 
Zirfen den byzantinischen Chriften überlegen; die 
Zürfen übertrafen fie noch insbefondere in vielen 
nüglichen, einträglichen und das bürgerliche Dafeyn 
verfchönernden Künften, die ald altes Evbtheil des 
Drients zu betrachten find. Am auffallenditen aber 
zeigte fich türfifches Uebergewicht, wenn man ben 
genialen Blif, mit dem ihre Führer die praftifche 
Seite des üffentlichen Lebens erfaßten, mit den 
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läppiſchen Eoncepten der blödfinnig im Labyrinth dog— 
matifcher Spisfindigfeiten herumfafelnden Staats— 
männer von Byzanz vergleicht. 

Mit den Farbekräutern und ihrer Funftreichen 
Benugung brachte Turchan-Beg zugleich die übrigen 
Fertigkeiten nach Ihefjalien, Die mit gewinnreicher 
Verarbeitung der Seide, dev Baumwolle und des ges 
meinen Vließes verbunden find. Und war Turnovo 
auch Mittelpunkt und gleichfam Lieblingsrefidenz der 
neuen Pflanzenwelt und der neuen Snduftrie, ums 
faßte der intelligente Eroberer und Bildner in feiner 
Sorgfalt doch das ganze Land. Brüden, Einfehrftälle, 
Brunnen, Kaufbuden, Bäder, fteinerne Garnwäſchen, 
Mühlen, Gotteshäufer und Schulen, wovon Das 
Meiite heute noch befteht, wurden mit ficheım Takt 
inmitten der banferotten Gräfo-Slaven als frifche 
Lebensfnospen am rechten Orte angelegt. Nur weiß 
ich nicht ob die Zurnobiten nicht gar zu felbitgefällig 
find, wenn fie den weißen Maulbeerbaum mit dem 
Seidenblatt auf ihren Feldern für Alter halten als 
die Anpflanzung dejjelben in Salonifi, um Adria— 
nopel und fogar bei Brufa in Bithynien, Mit 
größerm Nechte vielleicht mögen ſie auf die Schönheit 
ihres Baumes eitel feyn; denn ficherlih muß das 
ungewöhnlich breite, glänzende, dunfelgrüne Laub 
des theffalifchen Maulbeerbaums, befonders auf den 
Feldern des von Turnovo etwa vier Stunden ent- 
legenen Tſcharnit ſchena, im Vergleiche mit andern 


Sallmerayer, Fragm. a. d. Orient. 1. 10 15 


jeden Fremden überraschen, Auch kann man die Hand- 
fertigfeit im Spinnen und gewiffe traditionelle Kunſt— 
griffe in Behandlung der Oeidenraupe und ihrer 
Pflege, wie man ſie wegen der größern Weichheit 
und Vollendung ihres Produktes den Theffaliern por 
allen Gegenden der Levante von jeher zuerfannte, 
ſogar jegt noch nicht läugnen. 

Im Gegenfag mit europäifchen Brauch — man 
hatte e8 vor mir ſchon Hrn. Urquhart erzählt — 
werden in Theffatien nicht die Blätter am Maulbeer- 
Baume gepflüdt, jondern die jährlichen Sproffen ab- 
gefchnitten, weil in dieſer Weiſe nach der gemeinen 
Borftellung das Blatt an Saft und Fülle gewinnt 
und auch Die Raupen lieber auf die Zweige Friechen, 
deren Neinhaltung erleichtert, Trieb und Schwellung 
aber gefördert werde. Unter folchen Umftänden ift es 
gar nicht zu verwundern, wenn Turnovo um Die 
Mitte des 17. Jahrhunderts, nach dem Bericht des 
Engländere Brown, „eine große und luftige Stadt 
mit achtzehn Kirchen und nur drei Mofcheen gewefen 
ift," und fogar Mohammed IV. bezaubert durch Die 
Tracht der grünen Ebene, mit dem ganzen Gefolge 
feines aftatifchen Hofes wiederholt dafelbft feine Re— 
fidenz aufgefchlagen und Turchan-Begs clte Lieblings— 
Ihöpfung zum Tummelplatz der Serai-Intriguen, des 
Hoflurus, der Kranichjagd und der an der hoben 
"forte unterhandelnden und hündelnden Diplomaten 
dev Ghriftenheit verwandelt hat. Das Hoflager des 
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Badifchah war zu jener Zeit noch Mittelpunft der 
europäifchen Dinge und die tirfifhe Monarchie 
für fih allein noch weit mächtiger als die Geſammt— 
maffe der umeinigen, in gegenfeitiger Ciferfucht 
erbosten, geldarmen, zuchtlofen und fchlecht vegierten 
Staaten des chriftlichen Occidents. Ghriftliche Ohn— 
macht war türfifcher Kraft gegenüber fo flagrant und 
die Nolle der ftolzeften Nationen des Evangeliums 
vor dem „Ehaliphen der Gläubigen” fo Armlich und 
hülflos, zugleich aber jo bettelhaft und zudringlich, 
daß fie ein unaustilgbares heute noch fortlebendes 
Gefühl der Geringfhägung und Berachtung gegen 
alles Ehriftenwefen im Herzen des türfifchen Volkes 
zurüdgelaffen haben. 

Ambassadeurs und Ministres plenipotentiaires des 
Imperators von Deutjchland, des Königs »de France 
et de Navarre«, und des Czars von Moskovien wurden 
an der hohen Pforte offiziell beohrfeigt und zur Thüre 
hinausgeworfen, famen aber, nach der mündlichen 
Bemerfung eines Türfen, wie gepeitfchte Hunde immer 
wieder fchweifwedelnd gleichfam zu ihrem Gebieter 
und Brodheren bei der andern Thür herein. Nies 
mand wird vermuthen, Louis XIV. und die andern 
Botentaten der Chriftenheit haben die Verübung 
folcher Unwürdigfeiten an ihren Nepräfentanten aus 
Mangel an Selbftgefühl verfchiudt. Es war Macht: 
[ofigfeit und die alte Gewohnheit Europas vor dem 
Padiſchah und dem Allah-Ruf feiner ftreitgeübten 


Miliz zu zittern, was ihren Arm lähmte und Die 
verzagten Seelen der „Giaur“ zu vachelofer Geduld 
ſchmachvollen Schimpfes zwang. Sogar ein dunfles 
Vorempfinden, als wäre die türfiiche Monarchie 
der Schlupftein des neuern Staatenfyitems, und 
wide mit ihrer ſchon damals geträumten Auf: 
löſung zugleich das vermittelnde Element und der 
heilfame Damm zerftört, der noch die giftigen Leiden- 
fchaften der chriftlichen Staaten in Schranfen oder 
gleichfam in der Schwebe hielt, wollen Fluge Beob- 
achter in der europäiſchen Bolitif fchon während 
dev Herrfchaft Sultan Mohammeds IV. (1648 bis 
1687) erfennen. Gilt Abd-ul-Medſchid für fich und 
fein Haus heute auch nur noch im gutmüthigen 
Glauben feiner Unterthanen, nicht aber dem Wefen 
nach wie feine Vorfahren im 17. Sahrbundert ale 
Lenfer und Mittelpunft der politifchen Bewegungen, 
jo hat doch das byzantinifche Neich objeftiv von 
feiner univerfellen Bedeutung nichts verloren. Und 
fonnte man, anftatt mit einfältigen Brojeften am 
todten Buchftaben des türfifchen Gefeges zu rütteln, 
das regierende Haus zur alten Energie und Genialität 
erwärmen, jo wäre auf diefer Seite mit der Flein- 
lichen Eiferfucht der Botentaten alle Noth der Zeit 
befchwichtigt. Lieber noch als das Uebergewicht 
Seinesgleichen duldet man tyrannifche Laune, Druck 
und Schmach von fremder Gewalt, wenn fienur alle 
Rivalen mit gleichem Maße demüthiget und niederdrüdt. 
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Kein Bolf fann fih mit größerm Nechte über 
jeine Fürſten beflagen als die Türken, weil alle 
Schuld verlorner Herrlicheit des Neiches dem Abfall 
des regierenden Haufes von der alten Sitte, Zucht 
und Energie beizumefjen tft. „Höre nicht auf Die 
Einflüferungen der Weiber; der Schatz ſey allzeit 
gefüllt, felbjt um den Preis der Volksbedrückung; der 
Sultan fige allzeit zu Pferd und das Heer fey immer 
in Ihätigfeit”, war der legte Rath des fterbenden 
Groß MWefirs Mustafa Köprili an eben dieſen Mo: 
bammed IV. den Kranichjäger von Turnovo. Zu 
Pferde faß er freilich das ganze Jahr, aber nicht an 
der Spite der Heerichaaren, die Wien und Gandia 
jtürmten; Mohammed IV. regnoit et ne gouvernait pas. 
Das Andenfen an jene Zeiten des Ölanzes und 
dev Pracht hat fich durch mündliche Ueberlieferung 
in der jegt jo geräufchlofen öden Stadt zum Theil 
noch immer fortgepflanzt und man erzählt noch vom 
großen ftadtähnlichen Zeltlager des Padiſchah, von 
den vergoldeten Kugeln, vom Drängen der FJalfeniere, 
Jäger, Diener, Segbane (Hundewärter), Paſchen 
und Gefandten fämmtlicher Staaten der Ehriftenbeit, 
von Nagufa bis zum römischen Imperator, mit ihrem 
Gefolge und in ihrer einheimijchen Sitte und Tracht. 
Nur find die 18 hriftlichen Kirchen in Turnovo jeßt 
auf zwei hevabgefommen und dagegen die Mofcheen 
von drei auf fieben angewachjen, obgleich dev Ort 
heute wie damals überwiegend chriftlich ift. 


Co lange die hohe Pforte feine ernfthafte Gefahr 
von Seite der chriftlichen Völker witterte und beſon— 
ders die Bolitif der Gzare nicht fannte, war fie ges 
gen die griechifchen Unterthanen viel nachfichtiger und 
duldfamer als man gewöhnlich glaubt. Die Ber: 
folgung und Verkürzung alt verbriefter Freiheiten bes 
gann erft mit dem Erfcbeinen der Mosfowiter auf der 
Bühne, bis endlich der große Nufftand in unfern 
Fagen mit den Schöpfungen des langen einheimifchen 
Friedens und der Induſtrie auch alle Verträge, Ber 
rate und Privilegien der frühern Zeiten in Theffalien 
wie überall in dev Türfei zerftörte und zewiß. „Die 
Angli und die Nemsii find Öriechenfeinde und hin- 
bern uns die Türken aus ITheffalien zu treiben,“ 
jagte der Empiricus und stellte auf meine Frage um 
den numerifchen Belang der beiden feindlichen Volks— 
ſtämme das Verhältniß wie Eins zu Zehn bis Fünf 
zehn, indem er Die theffalifche Türken-Bevölkerung 
auf etwa 25,000 Familien, die chriftliche aber aufs 
zehn- bis fünfzehnfache berechnete, was eine offenbare 
Thorbeit ift. Denn in Theffalien haben fich die Tür: 
fen nicht blos in den namhafteren Städten, wie es 
alfenthalben ihre Sitte ift, zum Nachtheil der alten 
Einwohner maffenhaft zufammengedrängt; fie haben 
wegen der vorzliglichen Sruchtbarfeit und Schönheit 
des Bodens unter Anleitung des weifen Turchan— 
Beg das offene Land, d.h. die fette Central - Öarten- 
fläche des Ningbedens in Belt genommen, jo daß 
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den Ehriften nur die vauheren, zum Theil waſſerloſen 
und magern Berg- und Hügeldiftrifte übrig blieben. 

Am allerungünftigften stellt fih das Berhältnig 
begreiflicher Weife in der Hauptftadt Lariſſa heraus, 
wo man auf eine Bevölferung von 36,000 bis 40,000 
Türfen: Seelen nur etwa 400 jüdische und beiläufig 
eben ſo viele griechifche Familien zählt. Eben jo, 
wo nicht noch fehlimmer, ift es zu Bharfalos beitellt, 
das man mit gutem Gewiffen eine vein türfifche Stadt 
nennen darf. Bis zur Unterdrückung der Sanitfcharen 
wurde von den troßigen Moslimen dieſes nahe an 
700 Haushaltungen faffenten Drtes fein Chrift in 
ihrer Mitte geduldet, jest haben fich eine Feine Anz 
zahl, wenn wir recht notirten, fieben oder acht arme 
chriftliche Familien der unterften Volksklaſſe als Päch— 
ter, Krämer, Handwerker und PBferdevermiether am 
Außerften Saum der Stadt und gleichfam in den ab— 
gelegenften Schmutz- und Kothgaſſen eingeniftet. 

In den beiden Städthen Thaumafo am Süd: 
vande und Alafona am Nordende Theſſaliens iſt 
die Bürgerfchaft nach übereinſtimmender Schägung 
zur Hälfte griechifch und zur Hälfte türkiſch; in Trik— 
fala dagegen, der zweitgrößten Stadt des Landes, 
wohin ich aber nicht felbft gefommen bin wie in die 
vorgenannten Orte, foll das griechifche Element ſelbſt 
jegt noch unbedeutend feyn. Ausschließlich griechiich 
ift von bedeutenden Drten nur Ampelafia, dann 
das bulgarische Tſcharnitſchena, befonders aber das 


Municipium der Halbinfel Trifferi auf dem öftlichen Ab— 
hange der Peliong- Kette, was dem alten Lande der 
Magneter entfpricht und jest die Jlavifche Benennung 
Zagori trägt, obwohl die Sprache, der Diefes Wort 
angehört, Schon längft erlofchen ift. Selbft im Hügel- 
(and zwifchen Lariffa und PBharfalus, was man im 
Altertfum die Hundsföpfe (Gynoscephalae) nannte, 
trafen wir ganz türfifche Dörfer an. Das genaue 
Verhältniß beider Beſtandtheile herzuſtellen, ift in— 
deſſen für einen durchreiſenden Fremden nicht leicht 
möglich, weil die Fragen nach Maß und Zahl in 
ſolchen Dingen überall ſchwer zu beantworten, in 
der Levante aber häufig auch noch verdächtig ſind. 
Nur merkte ich bald genug, Daß beide Parteien den 
Gegner verkleinern und nebenher fich felbit fo hoch 
als möglich tariven, Für fich felbft fennt freilich 
jeder Ort die Zahl feiner Familien, die ganze Pro— 
vinz umfchliegende Angaben aber bleiben immer Schwanz 
fend und zweifelhaft. 

Wer die hriftliche Bevölferung Thefjaliens auf 
das Doppelte der türfifchen ftellt, bat fie wahr: 
Icheinlich überſchätzt. Hätte Die Belt im vorigen 
Jahrhundert nicht wiederholt und ausfchließlich Die 
ifonifchen Pflanzdörfer der Ebene beimgefucht und 
das ſinnloſe Nefrutivungsgefeß im gegenwärtigen 
die Reihen dev theffalifchen Türken fläglich ges 
lichtet, fo würde das Verhältniß für fie ein noch 
günftigeres feyn. Vor hundert Jahren, fagt die 
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Turnobiten- Tradition, wüthete Die Seuche unter den 
„Koniarides“ fo ftarf, daß es fchien als follten 
diefe Kolonien völlig von der Erde verjchwinden. 
Mehrere Dörfer ftarben faft gänzlich aus oder fonn- 
ten fich bis heute von ihren Verluſten nicht erholen. 
Das große Koniari- Dorf Mati auf dem Weg nach 
Alafona, unmittelbar am Fuße des Paßüberganges 
aus der Gentral- Ebene auf das Plateau, trägt Die 
Spuren diefer „göttlichen Züchtigung“ in auffallenden 
Zeichen an der Stine: faum der dritte Theil ift noch 
bewohnt, das Uebrige raſirt und mit Geftrüpp unter 
altem Gemäuer bededt. Das größte Hinderniß der 
Volksvermehrung liegt bei den Türfen in der uner- 
bittlichen Strenge der öffentlichen Moral, die feine 
Baftarden dulder und den Berfehr der Gefchlechter 
überhaupt nicht mit derſelben gegenfeitigen Geduld 
und Freiheit, und mit derfelben Rückſicht auf menich- 
liche Gebrechlichfeit behandelt wie Die mildere Sitte 
der Chriftenheit, wo nach der Lehre dev Defonomiften 
Macht und Reichthum der Staaten im geraden Ver- 
hältnig mit der Volfsmenge fteht. 

Ehrenhalber fonnten die beitegten Griechen Hinter 
den Ueberwindern nicht zurüditehen, und jo ward 
türkiſche Herrfchaft, gegen die man in der Bücher: 
welt jo mancherlei deflamirt, am Ende noch ein wah- 
ve8 Correctiv chriftlicher Unjitte und Liederlichkeit. 
Nur fommt den Griechen der Umſtand zu Gute, daß 
fie unter allen Umftänden und ohne alle weitere Sorge 
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für Pflege, Nahrung und Zufunft eine möglichit 
zahlreiche legitime Nachfommenfchaft zu evzielen fich 
im Gewiffen für verpflichtet halten, Im Grunde 
meinen fie, wie die europäischen Glückſeligkeits-Krä— 
mer, Macht und Sieg liege in der Zahl. Der tür 
kiſchen Bevölferung Theffaliens dagegen brachte Die 
Freierflärung Griechenlands einen nicht unbeträcdht- 
lihen Zuwachs, da fich Die Nefte der albanefifchen 
Muhammedaner nach Mebergabe der Feftungen mit 
den Trümmern ihres Vermögens in das nahe Gränz— 
land zurücdzogen. In Turnovo hatten fich mehrere 
Sumilien aus Moraitifch-Lala niedergelaffen und 
angefauft. Es find lauter Albanefen die, wie bie 
Sulibewohner, neben ihrem Schkypi alle das Grie— 
chifche veden, türfifch aber erft nach ihrer Bertreiz 
bung im dev neuen theffalifchen Heimath gelernt haben. 
Ih ging mit den Leuten viel um und fie vedeten nie 
ohne Sehnfucht von den luftigen, kirſchen- und quellen- 
reichen Höhen ihres Moraitifchen Vaterlandes, wel 
ches jegt zu ihrem größten Leidwefen „der Barbarefe‘ 
befiße. ! 

Der. Lefer, befonders wenn er ein Gegner der 
neuen Thefis über die Verwandlung Griechenlands 
ift, kümmert fich vielleicht um die islamitifchen Ele— 
mente Theffaliens nur mittelmäßig und möchte lieber 
vom klaſſiſchen Alterthum hören und von unparteiifchen 
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Augenzeugen vernehmen, was und wie viel von 
TIheffalien, wenn auch nicht dev Iliade, Doch wenig- 
ftens des Strabo, des Blinius und des Lucian übrig 
geblieben ift. Das Verhältniß des Alten zum Neuen 
ift kurz und fchnell anzugeben. Von den 75 Städten, 
die man zu PBlinius Zeiten nur innerhalb des Ning- 
befens oder Bergtheaters von Theffalien zäblte, ' 
haben fih nur die fünf Namen Lariffa, Phar— 
falos, Thaumafos, Triffa und Olooſon (die 
legten drei etwas verftümmelt) erhalten, Die Übrigen 
ftebenzig find alle verfchwunden.* Bon den Bergen, 
deren die Alten in Thefjalien 34 Fannten, hat nur 
der einzige Olympus, von den Flüffen und Seen 
aber feiner feinen Namen auf unfere Zeiten gebracht. 
Auch über den Fümmerlichen Neft der fünf Stadt: 
namen, befonders ber Lariſſa und Bharfalos 
triumphire man nicht zu früh; denn es find von 
Türfen und nicht von Griechen bewohnte Orte, Die 
nur noch dem antifen Namen tragen. Indeſſen iſt 
durch eine Ironie eigener Art felbit der viefige Götter: 
berg der Profanation nicht entgangen und nennen 
Die griechifch vedenden Ihefjalier den See in einem 
Hochthal des Olympus noch immer Nezero, was 


! Plin. H. N. lib. IV, cap. 15 der Yarifer Ausgabe 
von 1828. 

2 Selbft das berühmte Pherä, der Eis theifalifcher 
Intelligenz, Größe und Macht am Eingang der Velions- 
Schlucht, ift dem flavifhen Veleſtinag gewichen, 
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befanntlich das flavifche Appellativum für Zacus ift 
und auch im übrigen Griechenland, befonders in 
AUfarnanien, wiederholt gefunden wird. 

Nach allem was über die Sache im gelehrten 
Deutfchland bereits verhandelt wurde, braucht man 
nicht erft lange zu erflären, welchem Sprachſtamme 
Mezzovo, Kiſſova und Zagora, Die heutigen 
Namen des Pindus, Oſſa und Belion, angehören. Von 
Turnovo ud Iicharnitfchena war fihon vben 
die Rede; Lipoch ovo, Lapovo, Struniga, Ölet- 
Ibeda, Klinovo, Gardichi, Selo und Kratzova 
aber werden eben jo wenig angefochten als man den 
Wörtern Voliana, Duflifta, Gunitza, Lepe 
nita, Smofovo, Meluna und Goriga flavifche 
Form und Bedeutung ftreitig macht. Da man bie 
Ueberſchwemmung des griechifchen Bodens durch eine 
Fluth Slavischer Kolonien nicht mehr läugnen fann, 
jo jucht man das gefchichtliche Faktum wenigftens 
jo unbedeutend und wirfungslos als möglich hinzu— 
ftellen. Hierin verfolgen die deutfchen und die griechiz 
ſchen Widerfacher zwei ganz verfchiedene Wege, in- 
dem die erftern wohl das offene flache Land für 
ungriechifch erflären, um wenigftens die Städte und 
die Gebirge der alten Bevölferung zu ſichern; Die 
zweiten aber, wie es bei der türfifchen Eroberung 
gefchah, den Eindringlingen ihrerfeits die Städte preis— 
geben, um das offene Land, d. i. den Kern des Vol: 
fes fiir ungemifcht und rein zu halten. Unrecht zwar 


haben gewiffermaßen beide, Doch ftehen die deutjchen 
Hypothefen der Wahrheit viel näher als die grie— 
chifchen, weil ftch in der That größere oder Fleinere 
Bürger-Complere griechifchen Blutes in einer nament- 
lich zu beftimmenden Anzahl von Städten inmitten 
des Sturms bis zur türfifchen Invafton erhalten 
haben. Das freiheitsliebende, landbauende Bolf der 
Slaven z0g das Leben auf Feld und Dorf überall 
dem Drängen und Treiben großer Städte vor. Dar: 
aus allein erflärt fich die Unzahl flavifcher Berg-, 
Fluß- und Dorfnamen auf der ganzen Oberfläche des 
griechifchen Feftlandes im Allgemeinen und Theſſaliens 
insbefondere. Eben fo richtig ift es, Daß Nefte der 
alten Bevölferung bie und da in Gebirgsgegenden 
Rettung und Sicherheit gefunden haben. 

Aber diefes an fich nicht unwichtige Argument 
ftügt meine Theis eben fo fräftig als fie dem Satz 
der Gegner dient; nur iſt nicht zu vergefien, Daß 
der zulegt Spielende den Preis gewinnt. Wie fich 
beim Andrang der ſlaviſchen Horden griechifches Volf 
in die Gebirge flüchtete, in derſelben Weife ſuchten 
feldbautreibende Slaven der Ebene auch ihrerfeits 
das Heil in den Bergen, jobald fich die chrijtlichen 
Heere von Konftantinopel erobernd und befehrend 
über das byzantinifcher Hoheit und Sitte entfremdete 
Hellas ergofien. Aus diefem wohlzuerwägenden und 
ja nicht zu überfehenden Grunde find die flavifchen 
Namen fogar jest noch gerade in den raubeften und 
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der Kultur ungünftigften Gebirgsgegenden Theffaliens 
und Moreas am dichteften gedrängt. Man vergleiche 
den, Taygetus in Pafonien, den Gebirgsftod in Nord- 
Arfadien, Bindus mit Oſſa und Pelion in Theffalien. 
Läugnen, Flügeln und deuteln helfen bier nichts, 
Formen und Worte find unerbittlich. Der Schlüffel 
zu dieſem ethnographiſchen Broblem liegt in den bei- 
den Thatfachen, die erft in unfern Tagen durch Ver— 
befferung der byzantinifchen Studien zur Kunde des 
gelehrten Deeidents gefommen find: wir meinen Die 
zum Theil friedlich, zum Theil gewaltthätige Be— 
feßung des griechischen Bodens durch ſlaviſche Volfs- 
ftämme und die allmählige Bändigung und Gräci— 
firung derfelben durch die chriftlichen Autofraten von 
Konftantinopel. Das flavifche Theffalien ward gleich 
dem füdlichen Griechenland durch die Byzantiner in 
der Beriode wiedereriwachter Neichsfraft vecolonifirt 
und dadurch die byzantinijch vedende Mifchung erzielt, 
die unter dem Schatten türfifcher Zucht auf unfere 
Zeiten herabgefommen ift. In Theſſalien, fcheint es, 
ift die flavifche Sprache bald nach der Unterwerfung 
und Chriſtianiſtrung der eingeftedelten fremden Stämme 
der byzantiniſchen Nedeweife gewichen. Einige An— 
deutungen über die Gonftruftion dieſes theffalifchen 
Griechifch, d. i. des im Munde des gemeinen Volfes 
lebenden Dialeftes, fo wie über die Namen und Sitze 
der weiland im Lande haufenden Slavenftämme 
bat man in einem befondern Fragment fammt einer 
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gedrängten Ueberficht der ganzen Lehre über das 
Havifche Element in Griechenland zu geben verfucht. 

Die Angriffe der hriftlichen Imperatoren auf diefen 
Getreideboden der benachbarten Länder und Snfeln 
begannen ſchon in der zweiten Hälfte des ftebenten 
Jahrhunderts und wurden mit einer merkwürdigen 
Hartnädigfeit und Ausdauer jo lange fortgefeßt bis 
man endlich die fetten Triften der Peneus-Ufer, 
bis man das fchattige Tempe und die traubenvolle 
Halde des Oſſa wieder gewonnen hatte. Fragt aber 
ein Eiferer und Widerfacher, warum das Stavifche 
in Theſſalien fo Schnell verfchwand, da es doch im 
benachbarten Macedonien zu zwei Drittheilen des 
Landes noch jest als Mutterfprache gilt und im 
Mainatifchen Gebirge erſt feit etwa 300 Sahren 
gänzlich ausgeftorben ift, fo darf man um die Ant— 
wort nicht verlegen feyn. Wie nach der Belisnahme 
Theſſaliens durch die Osmanli fib in Furzer Zeit 
zahlreiche Türfen - Kolonien bildeten, eben fo drängten 
fich nach der Neftauration der byzantiniichen Monarchie 
durch die beiden energifchen Dynaftien der Jfaurier 
und der Slaven unter Bafilius dem Mafedonen, 
wegen der günftigen Lage zum Handel und wegen 
der ausnehmenden Ertragbarfeit des Bodens Schnell 
eine neue Chriftenbevölferung in das zwar von fla- 
viſchen Barbaren beberrfchte und angebaute, aber 
von Griechifchredenden ohnehin niemald ganz ver- 
lajfene Land. Jedoch bat ein anderes Fragment der 


alten Bevölferung Theffaliens, der Bolfsftamm der 
Wlachen feine Sprache und feine althergebrachten 
Sitten mit mehr Standhaftigfeit als die im hohen 
Grade aflimilationgfähigen Slaven vertheidigt und 
bis auf unfere Zeiten bewahrt, fo daß neben Turko— 
Albanen und Gräfo-Slaven heutzutage noch ein 
drittes von den beiden genannten gleich verfchiedenes 
Element in Theffalien befteht. 

Die Wlachen Theffaliens nennen fich wie ihre 
Sprach» und Stammgenoffen in den Donau-Fürften- 
thümern ebenfalls „Nomanen“, fprechen ein verderbtes 
Stalienifh und haben ihren Hauptlig auf dem Kamm 
und den beiden Seitenabhängen des Bindus, in den 
Duellichluchten des Peneios und feiner Nebenflüffe, 
wo Die byzantinifche Geſchichte Des eilften Jahr: 
hunderts ihrer zum erftenmal gedenft. Db fie Nefte 
römischer Militär- Kolonien oder die latinifirten Ur— 
Barbaren des Gebirges feyen, ift für unfern Zwed 
gleichgültig. Auch können wir weiland ihre Verzwei- 
gungen längs der Gebirgsfette durch Ober-Mace— 
donien bis in den Dalfan hinauf, fo wie den einftigen 
Zufammenbang mit ihren Landsleuten auf Dem nörd— 
lichen Donau-Ufer, bier nicht umftändlicher berühren. 
Sie hüten und beherrfchen die Thore zwifchen Thef- 
falien und Albanien; und Mezzovo, eine aus Stein 
gebaute Stadt von beiläufig taufend Häufern auf 
dem Scheidefamm zwifchen den in entgegengefegter 
Richtung hinabfteigenden Paßengen, fann als 
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Hauptort der thefjalifchen Wlachen gelten. Malacaffi, 
Lefiniga, bejonders aber Kalarites, Kalaki 
und Klinovo mit einigen und zwanzig Dörfern in 
und an den Pindus-Schluchten gehören ebenfalls 
diefem Bolfe, das fich wegen der rauhen Lüfte feiner 
Heimath nur fpärlich mit Aderbau befchäftigt, aber 
mit deſto größerem Erfolge Biehzucht und Alpenwirth- 
Schaft im größten Style treibt und durch den Reich: 
thbum feiner Schafheerden in ganz NRumelien Bedeu 
tung erworben hat. Zur Winterzeit, wenn Schnee 
die Gebirgshöhen deckt, werden die grasreichen Ebenen 
des milden Tieflandes felbft bis in’s freie Griechen: 
land hinein nomadifch abgeweidet, bis der wieder: 
fehrende Frühling die fchwarzen Zeltdörfer der wan- 
dernden Wlachi - Schäfer zurück auf die Alpen 
treibt. 

An Nüchternbeit, häuslichem Sinn und Induftrie 
find die Wlachen den Griechifchredenden eben fo weit 
überlegen als fie an Gefchliffenheit der Sitten, an 
Geift und Pfiffigfeit im Allgemeinen hinter den Gräfo- 
Slaven zurüdftehen. Indeſſen haben diefe einfachen 
und groben Biehhirten doch ein vorzügliches Gefchid 
in Metall-Arbeiten. Die mit Gold und Silber ein- 
gelegten Waffen und Rüftungen, die wir an den Ar- 
nauten und Balifaren bewundern, gehen aus den 
Werfftätten dev Wlachen hervor, wie die unter den 
Namen Capa, Greco und Marinero in den See- 
ftädten des Mittelmeeres wohlbefannten wafjerdichten 
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Kapuzenmäntel dem größern Theile nach als ein Er— 
zeugniß wlachifcher Woll- Induftrie zu betrachten find. 
Wlachiſche Krämer und Handwerker trifft man in 
allen Städten der europäifchen Türfei, und fogar nach 
Ungarn und Defterreich führt fie Die Liebe zum Ge- 
winn. Daß fie aber auch das Gefchäft im Großen 
verftehen, beweist der reihe Sina in Wien, der 
ein geborner Wlache aus Klinovo, wenn wir nicht 
irren, oder doch aus einem der vorgenannten Orte 
im Bindus ift. Mus diefem Wanderleben erklärt ſich 
auch die allgemeine Vertrautheit der wlachifchen Män— 
ner mit der neugriechifchen Nedeweife, der fte jeßt 
auch Firchlich angehören und Die befanntlich als ge— 
meinfames Verftändigungss und Bindemittel der ver: 
fchiedenartigen Bolfsftämme zu beiden Seiten des 
ägäifchen Meeres dient. Die Weiber dagegen ver 
ftehben in vielen Dörfern nur das Wlachifche, wie fie 
auf Hydra früher auch nur das Albanefifche ver 
ftanden. Wie die Gebirgsbewohner überhaupt Fann 
auch dev MWlache im fernften Lande feine Heimath 
nicht vergefien, und fehr häufig kehrt er im Alter 
mit den Früchten der Lebensmühe in den Pindus 
zurück um in gleicher Erde mit feinen Vätern zu 
ruhen. 

Das jegt jo friedliche und nur auf Arbeit und 
Gewinn bedachte Wlachen-Volf war indefjen nicht 
jederzeit vor fo ruhigem Geifte befeelt oder auf feine 
gegenwärtigen Sige in der weftlichen Gebirgsmarf 
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Theffaliend eingeengt. Die theffalifchen Wlachen 
hatten wie fpäter ihre Nachbaren, die Albanier, auch 
ihre Periode des Glanzes und der politifchen Größe, 
die zwar kurz und vorübergehend wie die Herrlichkeit 
der Thebaner, aber im byzantinifchen Zeitalter nicht 
ohne Bedeutung war. Neben den heute noch be- 
ftehbenden Gemeinden TWlacho-Libadi und Vlacho- 
Jani in den füdlichen Ausläufern der cambunifchen 
Berge unweit Turnovo nennt Anna Comnena (1082) 
einen Wlachifleden Erebas in den Gebirgsthälern 
des Belion am Dftrande Thefjaliens, und nach Ben: 
jamin von Tudela, der im zwölften Jahrhundert durch 
Griechenland 309, war Zitun im Süden Oränz- 
und Eingangsftadt des „Wlachi-Landes."! Wie der 
Beloponnes hatte im Mittelalter auch Theſſalien in 
der gemeinen Sprache des illyrifchen Dreiecks den 
alten Namen verloren und ward eine Reihe von 
Jahrhunderten nur ald Meydin- Bieyie, „Groß 
Wlachei“ befannt, im Gegenfaße von Afarnanien 
und Metolien, die man nach einer Unterjcheidung 
beim Byzantiner Georg Phranzes „Klein-Wla- 
bien“ hieß. Georg Pachymeres, Hofbiftoricus des 
erften Paläologen Michael, jagt es ja deutlich: Die 
por Alters Hellenen genannten und von Achilles be- 
fehligten Theffalier habe man zu feiner Zeit „Groß— 


uX252 non 817 i. e. Haec est Blachiae ini- 
tium. Tafel l. c. p. #73. 
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Wlachiten“ genannt.“ Dagegen beſchränkt Nicetas 
von Chonä den Begriff Meyain-Breyia haupt: 
jächlich auf den Gebirgsring und das über die Ebene 
emporfteigende Hügelland, während er die von ver- 
zagten und unfriegerifchen Gräfo-Slaven bewohnte 
Gentralfläche noch gerne Thefjalien nennt. Sagt 
aber nicht auch der benannte Nabbi Benjamin aus- 
drüdlich, Die Wlachen wohnen auf den Bergen und 
fteigen in die Negion der Gräfen herab um zu plün- 
dern? An Gelenfigfeit vergleicht fie derfelbe Wan- 
derer mit den Gazellen; ihr Friegerifcher Muth fey 
unbezähmbar und fein König habe fte noch zu bändigen 
vermocht. 

Der Mann aus Tudela hatte die Eindrüde feines 
Zeitalters richtig aufgefaßt. Denn furze Zeit nach der 
Durchreife des Rabbi Benjamin (1186) erhoben fich im 
Bunde mit den beftegten und mißhandelten Bulgaren 
jämmtliche Wlachen längs der Bindugfette bis in Die 
Thäler des Balkan hinauf unter ihren Führern Peter 
und Afan wider die drüdende, unredliche und die— 
bifche Herrfchaft des byzantinischen Hofes und er- 
richteten das jogenannte zweite Bulgaren-Reich mit 
der Hauptftadt Groß-Turnovo am Nordabhang dev 


I Tovs yao ro zalawv "EAAnvaz, ovs Ayıldevs NE, 
Meyaio-Biayiraz zarov (salovusvovg) Erepeoero. Gr. Pach. 
in Mich. Palaeol. I, 30. Gitate von Tafel, pag. 491, wo 
auch die übrigen Stellen aus Nicetas, Acropolita, der 
Sranfenchronif, aus Santacuzenus und Phrankes gefammelt 
jind, 


Hämusfette (Balfan). Die füdlichite Landmarf diefes 
wlacho=bulgarifchen Neiches waren die thefjalifchen 
Berge mit einem unabhängigen Häuptling, der fich 
„Groß⸗-Wlach“, Meya-Biazos nannte und als folcher 
in den gleichzeitigen Chronifen der Franfen und By— 
zantiner glänzt. 

Allen diefen ehrgeizigen Beftrebungen, Gährungen 
und Unabhängigfeitsgelüften der einzelnen Volks— 
ftämme des illyrifchen Gontinents hat die flug und 
nachdruckvoll hereinbrechende Türfengewalt im 14ten 
und Löten Jahrhundert endlich Stillfchweigen aufer 
legt. Die Kunft, eine compafte politische Einheit als 
Kardinalpunkt des Occidents am Bosporus zu Schaffen, 
wie es die chriftlichen Imperatoren von Byzanz mit 
allen Hülfsmitteln des Gvangeliums niemals oder 
doch nur vorübergehend und fporadifh vermoch- 
ten, haben die Fürften aus dem Haufe Dsman 
bleibend und nachhaltend mit Takt und Energie 
mehr als 400 Jahre lang allein verftanden und 
durchgeführt, bis es endlich mosfowitifcher Stand» 
haftigfeit gelungen ift, den Hebel der Zwietracht 
einzufegen und das fefte Baumwerf im Grunde zu er 
jchüttern. 

Die Nothwendigfeit einer großen illyrifchen Ein- 
heit und Kraft liegt, wie jedes höhere Geſetz, im 
Inftinft der abendländiihen Staatsfunft;z nur wird 
fie duch Kurzfichtigfeit und Privatverblendung in 
der Erfenntnig gehindert, daß dieſe illyrifche Einheit 
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und Kraft, wenn fie nicht länger eine osmanifche 
zu feyn vermag, nothwendig und gejeglich eine mos— 
fowitifch= flavifche werden muß. Das Ilyrifch-Eine, 
ſcheint es, wollte man im gegebenen Falle plans und 
ordnungslos durch ein Illyriſch-Vieles erfegen und 
die Jronie hat fchon ihr Spiel begonnen, da fie 
den Europäern das fonderbare Privilegium verlieh, 
mit Folofjalen Mitteln im Orient kleine Wirfungen 
hervorzubringen und allerhand Iuftigen in fich ſelbſt 
zereinnenden Spuck für fchön gegliederte, nervenftraffe 
Schöpfungen anzupreifen. Erlaubt ift e8 allerdings fich 
gegen das Schickfal zu ftrauben, aber der Kampf muß 
würdevoll und tragifch feyn. Ob aber die Nachwelt 
über das Auftreten der Occidentalen auf byzantinifchem 
Boden ein befonders günftiges Urtheil fällen werde, 
jcheint jegt fogar in dem tief betheiligten Deutjchland 
ſchon Vielen zweifelhaft. So unwiderftehlich drängt 
fich die Erfenntnig hevvor, daß man Inftrumente in 
die Hand genommen, ohne deren Wirfung und Ger 
brauch zu fennen. 

Die politifh gänzlich verfaulten und nur im 
Dogma lebendigen Chriftenftimme von Byzanz haben 
feinen GentralzLebensfern, aus dem fich, wie man 
mit mehr PBhantafte als wahrer Kunde im Deeident 
wähnte, je ein organisch felbftjtändiges und den 
Hauch der politischen Atmofphäre ertragendes Gebilde 
entwiceln könnte. Die griechifchen Volfsrefte find nur 
Material, nicht „Causa finalis“ (Zwedbegriff) der 
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fünftigen Ordnung der alten Welt. Und in jo weit 
hat auch der Empirifus von Turnovo nicht Unrecht, 
wenn er ftch über die Hindernifje beflagt, welche Die 
Angli und die Nemtzi der Vertreibung der Türken 
aus Theffalien entgegenftellen. Nur fonnte ich nicht 
vecht begreifen, wie die „Nemtzi“ zur Ehre fommen, 
irgend etwas in der Welt zu hindern; es müßte denn 
der thefjalifche Politifus die Bemühungen Defterreichs 
für Aufrechthaltung türfifcher Gewalt, oder die fecun- 
dären Hemmfchuhe bezeichnen, welche auf Andeutung 
genannter Kabinete die deutfche Dynaſtie von Athen 
der eingelernten Bewegung der Gräfen unterlegte. 
Daß übrigens Unterhandlungen im Gange feyen 
und durch zwei der griechifchen Sache befonders ge— 
wogene Mächte mit Eifer betrieben werden, um 
TIheffalien entweder auf dem Weg der Güte oder der 
Gewalt von der Bforte loszureißen und an das freie 
Griechenland zu fnüpfen, ließ man fich in Turnovo 
um feinen Brei ausreden. Man fpefulirte ſchon 
auf das Steigen der Realitäten, der Häufer, der 
Aecker, der Weinberge, und mancher Kauf ging zurüd 
oder ward aufgehoben, weil man erſt den Negierungs- 
Wechfel und die neue Drdnung erwarten wollte. 
Selbft Türken fingen im Vertrauen auf den Beitand 
ihrer Sache zu wanfen an und Nedjchib-Beg, einer 
der reichiten Landbefiger Theſſaliens, deſſen pracht- 
vollen Balaft ich in Larifja befah, hielt das Ereigniß 
jo wenig für unmöglich, daß er fchon auf Wege 
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fann, wie er fich den veichen Befts auch unter der 
neuen Herifchaft bewahren möge. Nedſchib-Beg ift 
gegen bie chriftlichen Golonen feiner Ländereien viel 
humaner und freigebiger al8 die übrigen Gutsherren, 
befonders die chriftlichen, Die an Begehrlichkeit, 
Wucher und fihonungslofer Härte gewöhnlich noch 
die Türfen übertreffen. Der byzantinifche Chrift — 
das darf man ihm nachfagen — weiß nichts von 
Mitleid und Barmherzigfeit gegen den Mitmenfchen. 
Der Türke empfindet und übt beides fogar gegen die 
Widerfacher und Nebenbuhler feines Glaubens und 
feiner Bolitif. 

„„Aber Dimitri, du fehuldeft mir den Pachtzins 
fchon feit fo vielen Jahren; e8 wäre Doch einmal 
Zeit zu fommen““! „„Pek eji, Pek eji Efendim, 
birasdan gelirim (ganz gut, ganz gut, mein Öebieter! 
nächftens werde ich kommen).““ So lautete das 
Zwifchengefpräch des alten freundlichen Hadſchi-Oghlu 
mit einem feiner chriftlichen Pächter, dev uns auf 
dev Straße begegnete und mit 3000 Gruſch feit 
Jahren im Nüdftand war. „Der Mann ift gar fo 
faumfelig”, fuhr der Türfe fich zu mir wendend fort, 
„doch man muß mit den armen Leuten Nachficht 
haben, die Zeiten find hart, die Laften groß und 
wenn er fann wird er wohl bezahlen.” Der alte reiche 
Hadfchi-Oghlu kennt zwar den Buchftaben des Evan- 
geliums nicht, lebt aber im ©eifte defjelben und übt 
die milden Gebote der Nächftenliebe, aus der man nad) 
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dem Spruch des Apoftels hauptfächlich Chrifti Schüler 
erfennt, befjer als der Chriſt. Gewiß ift Hadſchi— 
Oghlu der Türfe vor Gott ein Gerechter und vieleicht 
weit angenehmer als der orthodore, für fein anato— 
lifches Befenntniß glühende Archont ***, der feine 
Pächter bis zum Verhungern preßt, und fein Geld 
auf 180 Brocente bringt. 

Die griechifche Nevolution, der man im Decident 
fo fchöne Farben leiht, fo claſſiſch erhabene und 
philofophiich tiefe Motive unterlegt, fchrumpft in der 
Nähe befehen zur gemeinen und rohen Balgerei eines 
nach Urtel und Necht der Weltereigniffe von Haus 
und Hof getriebenen, aber durch fremde Worte und 
Kräfte aufgehesten Banferottirers um das verlorene 
Gut herab. Bon Kunft, Wifjenfhaft, Alterthum 
und Bhilofophie, wie man in Europa meint, ift 
und war nie die Rede. Auch um SHerftellung einer 
gerechten Ordnung, um Hebung und Befjerung ber 
untern von Jedermann gedrüdten und geplünderten 
Bolfsklaffen handelte e8 fich nicht; am allerwenigften 
aber blies Wahrnahme dogmatifcher Intereſſen Die 
Flamme des Aufruhrs an. Deffentliche Verwaltung, 
Druck und Plünderung, Verderbnig und Käuflichkeit 
der Zuftiz, Monopol und Brivilegium follten bleiben 
wie in der Türfenzeit; nur follten Raub und Profit 
und ungerechtes Gut ihre Strömung in andere 
Tafchen nehmen, Die Sympathien dev europäifchen 
Bolitif gingen über den Tumult in Theile auseinander, 
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Das fühle und befonnene Staats » Element war 
dem gegenwärtigen Befiger Hold; Phantaſte, Schwär- 
merei und Edelſinn taumelte für die Infurgenten ; 
die Klugen und Seinen aber betrogen beide und lachten 
am Ende die einen und die andern aus. Alle Ver: 
fuche den gefährlichen Hader durch Bergleich zu 
ſchlichten haben fehlgefchlagen, weil die einen ftolz 
auf ihr Necht Feinerlei Zugeftändniffe machen wollen 
und ohne Gefahr das Ganze zu verlieren auch nicht 
machen können, die andern aber brutal durch fichern 
Hinterhalt mit weniger als mit restitutio in integrum 
nicht zu befriedigen find. 

Wenn man die Türken hört — und hören muß 
man fie doch, — fällt die ganze Schuld des glim- 
menden Streites und des: gefährdeten Levantefriedens 
auf die Chriftenheit zurid, und wären alle Bemü- 
hungen die Barteien Durch billiges Nachgeben zu 
verföhnen nicht durch türfifchen, fondern durch chrifte 
lichen Fanatismus fruchtlos geblieben. Wenn es 
ohne Aergerniß chriftlich- andächtiger Leſer gefchehen 
fönnte, wollte ich die Bemerfung eines ſehr hochge- 
ftellten Türken über diefen Gegenſtand wortgetreu fo 
hieherfegen, wie ich fie im Tagebuch (Konftantinopel, 
12. April 1841) verzeichnet finde. Der gegenwärtige 
Scheich-ul-Islam (Groß-Mufti) fagte bei Gelegen— 
heit der traurigen Scenen, die im Frühjahr 1841 um 
Lesfowag und Niffa in Bulgarien vorgefallen, zu zwei 
befuchmachenden Europäern die merfwirdigen Worte: 
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„Wir fennen die chriftliche Religion recht gut, wir 
refpeftiren ihre Moral und wifjen, daß fich das ganze 
Gebäude derjelben gerade wie der Islam auf den Mo- 
faismus ftügt. Unfer Widerwillen gegen die chriftlichen 
Unterthanen fo wie die Verweigerung gleicher Rechte 
mit den Moslimen haben ihre Quelle nicht in reli- 
giöſem Fanatismus, wie man in Firengiftan glaubt; 
dev Grund ift ganz und gar politifcher Natur. 
Wir fürchten das „materielle* Umfichgreifen der 
„Pfaffen“, deren blinde Werkzeuge die chriftlichen 
Naja find. Die Fanatifer unter euch (es ift ein 
Türfe, ein Ungläubiger, der da redet) erklären Ehri- 
ftus für einen Gott, während ihn die Mäßigen (2) 
doch nur für einen Menfchen halten. Rußland und 
FSranfreich wirft duch dieſe Pfaffen (man verzeibe 
dem blinden Heiden) um Stellungen, Einfluß und 
Macht inmitten unferes Neiches zu erlangen. Da 
wird eine Mühle, dort ein der, bier ein Haus, 
ein Weingarten moslimifcher Beſitzer unter allerlei 
Borwänden angefprochen, bis fie ung im Namen 
ihres „Gottes“ nach und nad außer Beitt bringen. 
Heute noch geben wir den Naja gleiche Nechte mit 
den Moslimen, wenn fie ihrem Ruſſen- und Franzo- 
jenfchug entfagen und ſich als loyale Unterthanen 
der Pforte ohne alle ungerechte Prätenſion geriren. 
Der Moslim- Prophet fey ein Lügner, der ihrige 
aber ein Gott, folglich gehöre Land und Herrichaft 
nicht den Türken, Sondern ihnen, Tagen fie, und 
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wie fönnten wir bei folchen Gefinnungen dieſen 
Chriſten-Leuten gleiche Rechte mit und bewilligen?“ 

Auf diefe Argumentation Sr. moslimifchen Hei- 
ligfeit war nichts zu eriwiedern; und wer immer mit 
Sinn und Treiben der chriftlichen Naja und ihrer 
Lenfer in der Türkei nicht ganz unbefannt geblieben 
ift, oder in blinder SBartei=Leidenfchaft nicht alles 
Gefühl für Billigfeit verloren hat, muß die Wahrheit 
dieſer Befchuldigungen vielleicht mit unbedeutender 
oder vielmehr mit gar feiner Befchränfung anerfennen. 
Das chriftliche Byzanz war verfault und durch Die 
in genialer Frifche auffeimende Türkenherrſchaft nach 
dem Geſetze des natürlichen Pflanzentriebes über- 
wuchert und verdedt. Solche Eroberungen find nicht 
wie die vorüberbraufenden Weltftürme eines Timur 
und Napoleon; es find Berwandlungen der Oattung, 
die fein Zauber löfen kann. Die Türken find in 
natürlicher Progreffion nach demfelben Geſetze an die 
Stelle der Byzantiner getreten, wie die Ruſſen den 
Platz der gänzlich verwitterten Zataren eingenommen 
haben, und fein Verftändiger wird an die Moglichkeit 
einer politifchen Auferftehung des Chang der goldenen 
Horde glauben, Eben fo thöricht wäre e8 von einer 
Wiedergeburt der Comnenen und der Paläologen zu 
träumen, 

Auch war das Gefühl der Sicherheit, der Dauer 
und des ungerftörbaren Uebergewichts türfifcher Na- 
tionalität und Macht bei der hohen Bforte fo lebendig 
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und feft begründet, daß fie die überwundenen Ehriften 
zwar als Weſen geringerer Art behandelte, fie aber 
in voller Freiheit und Duldung gewähren ließ und 
fein Moslim fich Argerte, Daß zu Turnovo, an den 
Thoren der Hauptftadt Theffaliens, achtzehn Chriften- 
Kirchen und nur drei Mofcheen waren. Erft Die 
Entdefung, daß die Mächte der Chriftenheit, nicht 
zufrieden ihre Grenzen gegen das Anfchwellen türfi- 
ſcher Gewalt zu fchirmen, im Innern des türfischen 
Neichs felbft Einverftändniffe zu gründen und Die 
erftorbenen Nefte der Byzantiner durch Neftaurationg- 
Ideen einer chriftlichen Monarchie zu erwärmen fuchten, 
gab den Dingen eine andere Gejtalt und ward Die 
fruchtbare Mutter von Auftritten, die Europa ab- 
wechfelnd zu Zorn und Mitleid veizten. „Uns hat 
der Boden ehmals gehört und wir wollen ihn wieder 
haben”, fagen die aufgehesten Chriſten griechifchen 
Bekenntniffes. „Uns aber gehört er jest, wir haben 
ihn erobert und wollen ihn auch in Zufunft befigen“, 
anworten die Osmanli. Sultan Mahmud, im legten 
Decennium feiner Herrfchaft ohne Zweifel der libe— 
valfte und billigfte Mann im Lande, hätte vollfom- 
mene Nechtsfreiheit gewährt; aber beide Parteien 
widerfesten fich feiner Verföhnungstheorie, und na— 
mentlih nannten die griechifchen Primaten Das 
Programm von „Gülhane” eine Masferade, Eve 
ucoxcorközı, Uber die man lachen müſſe. „Nicht 
friedlich nebeneinander und mit gleichen Nechten 
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wollen wir mit den Türken leben; nein, unfere 
Knechte follen die Zürfen feyn, wie unfere Hunde 
wollen wir fie halten.““ So lautet das Gegenpro- 
gramm der auf fremde Macht und die Apofalypfe 
pochenden, für fich allein aber verzagten, ohnmäch- 
tigen und ganz hülflofen Pfortenunterthanen anato- 
lifcher Glaubenslehre. 

Noch weit unwürdiger aber und peinlicher, wenn 
man ohne Aergerniß den ganzen Gedanken ertragen 
fann, ift die Rolle des römifchen Katholicismus im 
Drient. Zur Zeit feiner höchften Blüthe durch den 
Genius und den Heldenmuth des Jslam bei Hittin 
und Btolemais vollftändig erdrückt; auf Eypern, 
Rhodus und Gandia aber nacheinander in riefen: 
haftem Streite überwunden und gänzlich aus dem 
Drient getrieben, fucht er fich durch Lift auf dem 
alten Boden wieder einzufchleichen und gleichfam auf 
landftreicherifchen Umwegen wenigftens einen Theil 
des verlornen Gutes wieder zu gewinnen. An und 
für fic) ohnehin überall in der Minderzahl und vom 
Ihwachgläubigen Deeident auch lange ohne allen 
Beiſtand gelafien, ſank er auf die unterfte Stufe der 
Ohnmacht und Verachtung herab, bis endlich glüd- 
lichere Umftände im Heimathland der zwar einge: 
jhrumpften, aber Doch unzerftörbaren Lebenswurzel 
in unfern Tagen wieder frischen Trieb verlieh. Nur 


Wörtliche Aeußerung eines griechifchen Kloftervorftan- 
des auf der fprifchen Küſte, vom Jahre 1831. 
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Schade, daß man die gute und heilige Sache der 
Religion felbft durch imbecille Niederträchtigfeiten 
fürdern zu müffen glaubt! inerfeit den Griechen 
auf ihrem eigenen Boden in Berfchmigtheit, Hart: 
nädigfeit, Rabulifterei und abgefeimten Künften den 
Borfprung abzugewinnen und andererfeitd die eifer- 
flüchtigen Bedenflichfeiten der islamitifchen Obrigfeit 
zu befehwichtigen und am Ende beide zu übervortheilen 
ift im Allgemeinen die weitausfehende, verzweiflungs- 
volle Aufgabe der römiſch-katholiſchen Levantemiliz, 
für deren Schirmvögte die Fürften des Haufes Bour- 
bon gelten. Dieſes Spiel der religiöfen Barteien in 
der Nähe bejehen, verurfacht jedem friedlichen, geraden 
Manne Efel und Unwillen zu gleicher Zeit, und nichts 
fand ich — man verzeibe den Ausdruf — natür- 
licher und gerechter al$ den mit Verachtung gepaarten 
Trotz, welchen türfifches Regiment ſelbſt in feiner 
Ohnmacht noch fämmtlicher Ehriftenheit, befonders der 
abendländifchen, entgegenhält. Gingreifend und ſyſte— 
matifch thätig find im türfifchen Orient nur Die 
lateinifch »Fatholifchen Franzofen und die griechifch- 
fatholifchen Ruſſen; doch legtere mit ungleich mehr 
Cohäſion, Geſchick, Erfahrung und Erfolg als ihre 
Nebenbuhler. Die übrigen Großmächte thun nichts, 
wollen nichts und werden auch deßwegen als Freunde 
nicht ernftlich in Nechnung gebracht. Wenn man 
etwa glaubt, Defterreich genieße in den Staaten des 
Padiſchah und insbefondere bei den Fatholifchen 
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Ehriftengemeinden dafelbft bedeutendes Anfehen und 
übe großen Einfluß aus, jo hat es mit Diefem 
Glauben in Beziehung auf die türfifchen Behörden 
feine volle NRichtigfeit. Die Defterreicher handeln ja 
wie fie fprechen, und zeigen fich unabänderlich als die 
vedlichen, wohlmeinenden und ftandhaften Bundes: 
genofien, Nathgeber und Nothhelfer der Türken in 
allen Verhältniffen, unter allen Bedingungen und 
um jeden Preis. Selbſt fchmachvolle Beleidigungen 
von Seite der Osmanli fünnen ihr deutfches Phlegma 
nicht in Bewegung feßen; fie ertragen alles, ſogar 
das Außerfte, natürlich blos des gemeinen Friedens 
und der ©erechtigfeit wegen, mit einer Uneigen- 
nüßigfeit und Seelengröße, die felbft den fanatifchen 
Mufulman der türfifchen Hauptftadt in Erftaunen 
ſetzt. 

Um ſo froſtiger dagegen lauten die Hymnen bei 
der katholiſchen Prälatur, am apoſtoliſchen General— 
Vikariat des Orients, in den Katholiken-Gemeinden 
der türkiſchen Monarchie. Denn die Oeſterreicher 
geben nichts, ſchicken kein Geld, verſagen ſelbſt bei 
großen Calamitäten hülfreiche Hand, reißen auch 
keine türkiſchen Provinzen an ſich und wollen insbe— 
ſondere von Errichtung eines katholiſchen Kaiſerthums 
im Orient weder etwas wiſſen noch für dieſes phan— 
taſtiſche Ziel das geringſte thun. Statt zum Vortheil 
der katholiſchen Kirche zu intriguiren, mahnt Oeſter— 
reich überall zu guter Aufführung, zur Ruhe, zur 
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Unterwürfigfeit und zu chriftlicher Geduld: „es foll 
Ihon einmal beſſer werden, wenn auch nicht hienie- 
den, Doch in der andern Welt, wo alles ausgeglichen 
wird, A 

Von alle dem thun die Franzofen publice und 
befonder8 privatim das Gegentheil, weil fie noch 
immer nicht vergeffen können, daß fie einmal Könige 
von Jerufalem, Großherren von Athen und Impe— 
vatoren von Byzanz gewefen find. Sie haben be- 
ftändig die Hände offen und find im rechten Moment 
auch zum Handeln bereit. Aber leider ift ihr 
Kampf ein doppelter und verzehren ihre Sendlinge 
und geiſtlichen Milizen den beſten Theil der Kraft, 
um erſt Boden und Menſchenmaterial für ihre ortho— 
doxen Projekte zu ſchaffen, was ihre chriſtlichen 
Nebenbuhler in ſo reichem Maße ſchon beſitzen. Daher 
die unglaubliche Rührigkeit, der nimmerſatte Gewerb— 
fleiß und Heißhunger der römiſchen Stationen den 
armeniſchen, ſyriſchen, griechiſchen und chaldäiſchen 
Lehrbegriff zu befehden, ſchismatiſche Seelen indivi— 
duell oder in ganzen Gemeinden zu gewinnen, überall 
neue Rechte, erweiterten Beſitz, Conſular-Einflüſſe 
und künftige Hoffnungen und Ausſichten zu erwerben 
und zu gründen durch Andacht, Lehre, Beſtechung, 
falſche Verſprechungen und — wenn es angeht — 
auch durch mittelbaren oder unmittelbaren Zwang. 
Doch wie weit iſt man noch vom Ziel, und wie viele 
Generationen werden noch verrinnen, bis man die 
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Masfe wegwerfen, Aufruhr predigen und der Gentral: 
gewalt am Bosporus offen Troß bieten fann, wie 
die vom nordischen Koloß gefchirmten Ghriften von 
Byzanz! Denn das ift doch am Ende bei den apofto- 
lifchen Bemühungen im Morgenland ratio sufficiens 
und Hintergrund. Verftändige Leute müffen lachen, 
wenn die römifche Kirche über mosfowitifche Tyrannei, 
über fhismatifche Propaganda und teuflifches Um— 
jichgreifen häretifcher Wölfe jammert und öffentliche 
Gebete anftellt, um die Donnerfeile des Himmels 
auf Das Haupt des neuen Divcletianus an der Newa 
herabzuloden. 

Die Ruſſen thun jest nur was die abendländifche 
Kirche fchon oft gethan hat, zu thun das Necht hat 
und auch wieder thun wird, jobald fie Kraft und 
Mittel hat. Das größte und unverzeihlichite Ber: 
brechen der Nuffen befteht darin, daß fie ihr Hand— 
werf beſſer verftehen und es im Orient mit glänzen: 
derm Erfolge betreiben als ihre geiftlichen und welt: 
lichen Nebenbuhler im Decident. Wollt ihr den Ruſſen 
das Spiel verderben und das „Handwerk“ legen, jo 
macht ihnen im eigenen Lande bleibend zu jchaffen. 
Vermögt ihr aber diefes nicht, ſo laßt dem Verhäng- 
niß feinen Lauf und wißt vor allem, daß vfterreichiz 
ches Dulden und Berhätjcheln fammt den hochtory- 
chen Katechefen eines Iberdeen den Dsmanli eben 
jo wenig zur Humanität und Energie verhelfen als 
fromme Saalbaderei andächtiger Bedanten im Bunde 
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mit germano=gallifchen VBhantafiegebilden den alten 
Geift von Byzanz in ein neues NRinnfal leiten. Uno 
eben weil ich auf der einen Seite nur Schwäche und 
fehlerhaftes Beftreben mit Schmach und Niederlage, 
auf der andern aber Kraft und richtigen Sinn be- 
merfe, hat man fich feine eigene von engherziger An- 
dacht eben fo freie als von fpefulivendem Eigennuß 
entfernte Vorftellung über die byzantinifche Frage ge: 
bildet. Ein trauriges Gefchäft ift es freilich in einer 
jo großen Angelegenheit bei feinen eigenen Glaubens— 
und Staatsgenofjen überall nur Thorheit und Irr— 
thbum zu Sehen; Sieg, Klugheit und wahres Ver: 
ftändniß dagegen nur auf Seiten des Nebenbuhlers 
zu entdecken und anzupreifen. 

Man ift aber auch deßwegen noch fein „Slavo- 
philos“ und blinder Seftirer für eine mit Necht ver- 
haßte Bolitif. Sch frage fogar, ob die Entwidlung 
der byzantinifchen Dinge, in wie ferne fie fich heute 
jedermann offen vor Augen ftellt, die Anfichten Der 
germanifchen Adepten oder die herbe Kritif ihres 
Gegners zu beftätigen fcheine? Haben auch Einzelne 
der Gräfo-Slaven den Deccidentalismus (man ver- 
zeihe den Ausdruck) in fih aufgenommen und als 
buhlerifches Symbol ihren Volksgenoſſen anempfoh- 
(en, fo ift er deßwegen noch nicht in den öffentlichen 
Geift Illyrikums eingedrungen, um lebendige Frucht 
zu bringen. Der Dereidentalismus wird, kann und 
darf aber auch nicht eindringen; ein höheres Geſetz, 
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nnere und äußere Gewalt hindern feinen Gang und 
töbten feine Kraft. „Die Ataktoi,“ fagte der Em- 
pirifus von Turnovo, „find für uns Griechen 
beifer als die Taktikoi.“ Das heißt: „mit eurer 
europäifchen Ordnung in Krieg und Bolitif fünnen 
wir uns nicht bewegen, können wir den Kampf ge 
gen Die Fremdlinge nicht durchfechten, unfere Beftim- 
mung nicht erfüllen; wir find ein anderes Volf als 
ihr, haben andere Geiftes- und Seelenbedürfniffe, 
andere Meinungen, Wünſche und Anftchten als ihr, 
ihr und eure Sache paßt nicht für uns, zwifchen 
und und euch herrſcht Feine Sympathie." — In diefem 
Turnobiten-Spruch ift ein ganzes Syftem, eine Zu- 
funft, ein Schickſal vorausgefagt, Zur Zeit der Frei- 
ftaaten, meinte derfelbe Zwifchenredner, habe das alte 
Hellas gegen das Ausland nichts Erkleckliches zu 
leiften vermocht; Faum hatten aber die Griechen an 
Philipp und Alerander von Macedonien tüchtige Ar— 
chiftvategen und monarchiſchen Zwang, als fie in 
furzer Zeit die Herrfchaft über die Welt gewannen. 
Wo die Gräfen unferer Tage ihre Acchiftrategen, ihre 
Alerander und Philippe fehen und von wo fie jeßt 
den „monacchifchen Zwang“ erwarten, braucht man 
verftändigen Lefern nicht evt zu jagen. Gewiß iſt 
nur fo viel, daß fie von und, von unferer Proto- 
follar-Schivmvogtei, von unferm politifchen Herma— 
phroditismus und unferm propiforifchen Schatten: 
Königthum am Iliſſus für ihre Zufunft nichts 


erwarten und daß ihre Hoffnungen anders wohin ge- 
richtet find. 

Die Gräfo-Slaven glauben heute felbft nicht mehr, 
daß ihr Stamm durch eigene Kraft und auf eigene 
Rechnung je in der Welt noch etwas bedeuten könne. 
Geheimfter, innerjter Gedanfe und gleichfam der Brenn 
punft, in welchem alle Strahlen der National-Hoff- 
nungen und Ideen zufammenlaufen, ift Die zwar 
langfam aber feft und ohne Baufe anfchwellende große 
Einheit der anatolifchen Katholifen unter Ardiftra- 
tegie der verbrüderten Mosfowiten zu Schuß und 
Trutz gegen das verhaßte Lateinerthbum. Inzwifchen 
nehmen fie unfer Geld, greifen nach dem ftüßenden 
Arm, entlehnen auch etwa eine nüßliche, d. h. ger 
winntragende Einrichtung, lachen aber unter fich 
weidlich über das Don-Quirotifche Europa und feine 
unpraftifchen Ideen, befonders über die „einfältigen 
Deutfchen“, Die fich einbildeten, fie könnten durch 
Compendien, Gollegien- Hefte und weintrinfende Prä— 
ceptoren Die Zeiten der hellenifchen Mythologie und 
des Heroenthums heraufbeſchwören und nebenher doch 
lateinifchen Sauerteig an das Jfonoftafium der ana- 
tolifhen Kirche legen. — Schön wäre es freilich, 
wenn die humanen, chriftlichen und verföhnenden Jdeen 
des Deeidents auf griechifchem Boden feimen und 
lebendig würden und zu politifcher Bedeutung fich 
aufzufehwingen vermöchten, wie es unfere Staats— 
männer hoffen und unfere Bubliciften als gewiß 
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vorausfeßen, ja ſchon als bereits gefihehen annehmen, 
ich aber im Angeficht aller Dorologien von Athen 
und allen philhellenifchen Jubels der Deceidentalen 
über die vollendete Konftitution ohne alle Scheu vor 
brittifch-gallifcher Staatsweisheit entjchiedener und 
herzbafter als je für eine praftifche Unmöglichkeit 
und fchülerhafte Täuſchung erkläre, Deßwegen fage 
ich aber keineswegs, man hätte nicht thun follen 
was man that; ich lobe fogar und preife Die theo- 
vetifche Weisheit dev Concepte, die Neinheit der Ab- 
jicht, die Uneigennüsigfeit der Ausführung, fage aber 
nur, daß eure Bemühungen vergeblich und eure Nech- 
nungen irrig find. Das eben ift das Tragiſche in 
der Sache, daß fich der lateinische Occident auch mit 
vollem Bewußtfeyn und Flarem Erkennen in Nieder- 
lage und Irrthum ſtürzen muß, das gräfoflavifche 
Mosfowitenthum aber dem Sieg und dem Ruhm nicht 
entfliehen Fann, weil das Fatum den einen treibt 
und das andere hält. 

Dhne Zweifel werden die deutfchen Gegner den 
Vorwurf phantaftifcher MWeltanfchauung auf mein 
eigenes Argument zurüdfchleudern und befonders das 
Gefchrei über Berrath vaterländifcher Sache und an— 
geftammten Glaubens nicht fparen. Aber man gebe 
wohl Acht, die Confequenz der That wie die Logif 
des Gedanfens ift auf meiner Seite und ich zeibe 
die Staatsfunft des Decidents eines Fehlers wider 
die Mathefis der politifchen Scheidefunft, da fie 
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wider die Natur der Dinge mittelft Dogmatifcher Nea- 
gentien das moslimiſch Eine in ein hriftlich 
Vieles zerfällen und diefes chriftlich Viele dem Prinzip 
feiner eigenen Genefis feindlich gegenüberftellen will, 
während doch nach allen Gefegen der Natur das 
chriftlich Viele nur aus dem chriftlich Einen zu er— 
zielen ift und Diefes Eine zuerft fein volles Stadium 
durchlaufen und auf den Bunft der Reife gelangen 
muß. Diefes chriftlich Eine aber ift der leitende Ge— 
danfe des illyriichen Continents, den weder brittifche 
Dreideder noch Fosmopolitifch -hellenifch = germanifche 
Phantasmagorien in Athen erſticken können. Unter 
diefen Umftänden fchien mir die Frage eines turna- 
bitifhen Osmanli, „ob und wie viel die Niemeß 
(die Defterreicher und fämmtliche Deutfchen) an Mos— 
fovien Tribut zu zahlen und Refruten zu ftellen haben“, 
viel weniger abgefchmadt als fie vielleicht einem deut— 
Ichen Lefer fcheinen wird, der feine Meinungen über 
byzantinifche Zuftände nicht aus unmittelbaren An— 
fhauungen und Erfahrungen fchöpfen fann, fondern 
aus den übrigens höchſt achtbaren Dr. Kindiſchen 
Kritifen der Berliner Jahrbücher entlehnen muß. 

Nicht genug an Tribut und Refruten, fragte der 
freundliche alte Türfe auch noch „ob die Deutſchen 
fehr große Furcht vor den Mosfof haben.“ Ich er- 
fchrad nicht wenig über die fonderbaren Borftellungen, 
die in Theffalien über die deutjche Nation und ihr 
Berbältnig zu Nußland umliefen, und fuchte mit 
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patriotifchem Sinn richtigere Begriffe von beutfcher 
Größe und Majeftät aufzuftellen und fo das Thörichte 
levantinifcher Begriffe nach Moöglichfeit zu befeitigen 
und zu verbeffern. Erft nach längerem Berfehr mit 
den Völfern des byzantinifchen Reichs merkte ich, daß 
man uns Deutfche allgemein zwar für gute und red- 
liche, aber für wenig zahlreiche, ja für einfältige, 
unfriegerifche und verzagte Leute halte, Die den 
Betſch-Tſchaſari Cem Cäſar von Wien) als ihren 
Gebieter erfennen und Übrigens in der Welt nicht 
viel zu bedeuten haben. Man wollte mir gar nicht 
glauben, als ich von 40 Millionen Niemeb redete 
mit dem Bemerfen, daß unfer Yand mehr Leute habe 
als das Padifchahlif von Stambul, mehr als Die 
„Inkilis Adaleri” Cbrittifchen Inſeln), fogar mehr 
ald das Neich des Bunabarde, Erft wie fie hörten 
daß Deutfchland nicht fo wie Mogfovien, wie Frank 
reich und das „Döblet Alije” (die hohe Pforte) 
einem einzigen Oberhaupte geborche, fondern durch 
38 Köpfe von verfchiedenfter Größe, vom Koloß bis 
zur Fleinften Dimenfion herab, geleitet werde, war 
ihnen alles Flar. „Da Fann bei euch freilich nicht 
viel zufammengehen” meinten die guten Odmanli und 
ftrichen ungläubiger als je die Bärte über meine 
Berficherung, daß man in Deutfchland allgemein da— 
für halte, in den 38 Nemtfche- Köpfen herriche all: 
zeit ein und derfelbe Sinn. Nur das Berhältniß 
diefer vielen Köpfe zum größten und oberften, den 
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es ja doch geben müſſe, fonnte ich den Leuten nicht 
verftändlich machen. Mehemed Alis neuere Bofition 
und die alten Dere-Bege (Thalfürften) Anatoliens 
ſchienen die Sache noch am beften zu verfinnlichen, 

Sch erzählte — verfteht fich Furz und dem Sdeen- 
freiS der Zuhörer angemeffen — wie es bei ung vor 
1000 Jahren ftand, welche Rolle einft Deutfchland 
gefpielt und wie und duch wen wir hauptfächlich 
aus dem Einen ein Vieles und aus einem ftarfen 
Volke ein ſchwaches geworden find. Denn in Thef- 
jalien hat man in folchen Dingen volle Freiheit zu 
reden und die Sachen bei ihrem rechten Namen zu 
nennen ohne Anftoß, ohne Hemmniß, ohne Bedenf- 
lichkeit. Rohe Umriffe an dev Wand ber Lage, 
Größe, Abjtand und Macht der Landfchaften in Be- 
ziehung auf Stambul als Mittelpunkt alles ftaat- 
lichen Lebens der alten Welt halfen den Worten nad 
und gaben allerlei Gedanken. Türken, die früher 
niemals ein Chriftenhaus befuchten, famen zu uns 
und faßen ftundenlang auf dem Divan, um von den 
Zeitläuften reden zu hören und Fragen zu thun. Am 
meiften Freude machte ihnen die Nennung der ganzen 
Folgenreihe ihrer Sultane von Osmanl. bis Abdzul- 
Medichid herab, welcher als Urquell aller Herrſcher— 
gewalt noch immer — wie die guten Osmanli glau- 
ben — Krone und Inveſtitur an die „fieben Kral“ 
der Ehriftenheit verleibe. 

Selbft eine Berichtigung dieſes tröftlichen Vor— 
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urtheils ertrugen fie geduldig und ein Meffa=- Pilger 
machte am Ende den traurigen Epilog: er fehe wohl, 
wie e8 jetzt ftehe, Schimdi Padischah dejildür Top 
schimdi tadsch verir, d. i. „jeßt verleiht nicht mehr 
der Padiſchah, jest verleiht die Kanone das Diadem.“ 

In diefer Weife entjtand nach und nach — wenig: 
ftens mit einigen Türken — eine gewiffe Annäherung 
und Vertraulichkeit des Umgangs, wobei man ſich 
nicht felten den legten Gedanfen fagte und befonders 
über die gegenfeitigen Nativnalfitten weitläufig ver 
handelte. Als höflicher Gaft erfannte ich den Os— 
manli in nicht wenigen Dingen den Vorzug vor uns 
Chriften zu und richtete einmal gleichfam als Neu— 
befehrter die Taſchenuhr in ihrer Gegenwart nad 
morgenländifcher Tagesrechnung, was den Kredit nod) 
weit fchneller hob als felbft die politifchen Leftionen 
mit Schattenriß und Nomenclatur der Padiſchahe. 
Diefer „Niemetfch," hieß es mit Verlaub, ift ein 
Menſch von Geiſt, er weiß das Beffere ſchnell zu 
unterfcheiden und fich anzueignen. 

Herabgewürdigt und ohne Zuverficht ift in der 
Türkei nur die Regierung; das Bolf hat weder von 
feiner fanatifchen Energie noch von feinem Selbſt— 
vertrauen etwas verloren und fühlt fich dem meu— 
terifchen Sinn der chriftlichen Naja ohne fremde Das 
zwifchenfunft fogar in der europäifchen Hälfte des 
Reichs vollftändig gewachfen. Bei uns denft man 
fich die chriftliche Bevölferung dev Olympus-Halden, 
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der Velion-Abhänge, dev Pindus-Schluchten fo gern 
als ein Gefchlecht antifer Helden, voll Kraft und 
hoher Gefinnung, ald eine Gattung gefefjelten und 
gebannten Brometheus, deſſen Zauber man nur zu 
löfen brauche, um in Hellas eine neue Welt zu 
Ihaffen. Unglüdlicher Weife vechtfertigten dieſe „Hel— 
den des Nordgebirges“ unfere fchwärmerifchen Hoff- 
nungen zur Zeit des großen Aufitandes eben fo wenig 
als die unfriegerifchen Bewohner der füdlichen Di- 
ftrifte. Unregelmäßige Haufen albaneſiſcher Milizen 
und türfifchen Landfturms der Ebene dämpften Die 
Bewegung im erften Anlauf, plünderten und ver- 
brannten der Reihe nach die für unzugänglich ges 
haltenen Dörfer und Städtchen im Gebirge, das fich 
bis heute noch nicht vom Ruin völlig zu erholen 
vermochte. Diefer Menſch — denft fich vielleicht der 
Lejer — mit feiner profaifchen Nüchternheit zerftört 
uns noch alle Träume, verwüftet alle Boefte! Warum 
nicht auch etwas hellenifch-patrivtiiche Metaphyſik 
und jcholaftifche Schwärmerei wie bei dem liebens— 
wiirdigen, talentvollen und fcharffinnigen Eyprian 
Robert und in den PBarlamentsreden eines Pal— 
merfton und Guizot zu lefen ift? Zwei Dinge 
Icheinen mir heute unmöglicher als je: einmal daß 
fich im großen illyrifchen Dreied irgend ein chriftlich- 
byzantinifcher Staat durch fich felbft zu erheben und 
politifch felbftftändig zu conftituiven, durch eigene 
innere Kraft fich frei zu erhalten und fortzuleben 
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vermöges; zweitens, daß irgend eine bleibende Schö— 
pfung genannter Art durch den Occidentalismus 
in jener Gegend zu erwarten fey. Die eine Hälfte 
diefer Thefis wird durch die Wendung der Dinge in 
den Sud-Donauländern nach und nach auch den ver: 
blendetften europäifchen Gemüthern Flar, die Richtig- 
feit der andern aber muß fich erſt in der Folge zei- 
gen. Das Ganze foll fich ohne alle Kränkung und 
Berunglimpfung anderer Anfichten lediglich auf befjere 
Kenntniß der Seelenzuftände jener Völker, jowie auf 
Ihärfere Wahrnehmung der Kräfte ftüßen, die fich 
feindfelig und nebenbuhlerifch auf jenem Boden ge- 
genüberftehen. 

Während meiner Anweifenheit in Turnovo befand 
fich der Gemeinderathb in großer Bedrängniß und 
hielt wiederholte Sisungen, weil er auf Befehl des 
Statthalter Namik-Paſcha plöglich und in kürzeſter 
Friſt über Berwendung dev Gemeindegelder und über 
die eingehobenen Steuern Rechnung legen follte, folche 
Rechnungen aber in Turnovo, wie an vielen andern 
Drten Außerft fehwer zu ftellen find. Die Bürger — 
offenbar etwas turbulente und von St, Simoniftifchen 
Ideen angebrannte Köpfe — hatten eine Klagſchrift ein- 
gereicht, dev Gemeinderath lege mehr Steuer um als Die 
Negierung verlange; auch verwende er die Armenfonds 
nicht gerade jeder Zeit zum Troſt der Dürftigen und die 
Semeindetaren nicht für öffentliche Zwede, fondern 
habe beides in eine Duelle eigenen Vortheils und 
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jelbftfüchtigen Privatvergnügens umgewandelt. Lei— 
der war auch der Erzbifchof von Lariffa in der Sache 
betheiligt, weil er aus natürlicher Abneigung gegen 
die Hauptfächlich von Türken bewohnte Metropole einen 
großen Theil des Jahres in dem nur drei Stunden 
entfernten und beinahe ganz chriftlichen Turnovo lebt, 
wo er eine fchöne Kirche, eine bequeme Wohnung 
nebenan und reichliches Einfommen befist und folg- 
lich nach dev Gonftitution der morgenländifchen Kirche 
zugleich das große Wort im PVerwaltungsrath zu 
führen hat. Aus Achtung für die hohe Würde des 
PBrälaten ließ ich mich auch vorftellen und kam fpäter 
mit Heren ** einige Male, um Sr. Heiligfeit meine 
fortwährende Ehrfurcht zu bezeugen, in das Haus, 
Die Wohnung ift nur ein Erdgefchoß dicht an der 
Kirche und fammt dem weiten, maulbeerbaumbepflanz- 
ten Hofraum durch ein Mauerquadrat von Straße 
und Blick der Ungläubigen abgeschieden. Im fibiri- 
Iches Pelzwerk eingehüllt figt der Erzbifchof, wie ein 
Paſcha, mit untergefchlagenen Beinen im Divans- 
winfel, das ftrenge Antlig gegen den Eingang ge— 
wendet, um jeder Bewegung Meifter zu ſeyn. 
Langes Neden und vieles Fragen ift nicht im 
Geſchmacke des hochwürdigſten Prälaten; er hat dem 
Anfchein nach andere Sorgen und iſt immer aufs 
Ernftere bedacht, befonders auf Förderung des Seelen- 
heil durch Mehrung irdifcher Schäge und Schlich- 
tung böfer Händel und verwicelter Intriguen, die auf 


dem dornvollen Pfade der Tugend in Theffalien fel: 
ten fehlen. Gebürtig aus Mitylene und Mönch von 
Brofeffion fit Se. Heiligfeit jetzt auf dem dritten 
Thron, für welchen ohne die Gaben an Kanzleiper— 
jonale und türfifche Batrone nur an den PBatriar- 
chen allein die Summe von 20,000 Gruſch (2000 
Gulden EM.) zu erlegen war, Einen vierten nod) 
einträglichern Sit zu erftehen erlauben Die canoni- 
ſchen Gefege nicht, und fo muß ftch der ehrwürdige 
Kircchenfürft zu nicht geringem Herzeleid fir den Reſt 
des Lebens mit der Archiepiskopal-Tiara von Lariffa 
begnügen und durch Fleiß, Gebet und geiftliche In— 
duftrie die Lücken auszufüllen fuchen, welche das ma— 
gere Vließ feiner Schäflein jährlich in den apoftoli- 
ſchen Taſchen läßt. 

Im Allgemeinen wiſſen ja die Leſer, daß ſich der 
orthodoxe Klerus in der Türkei, wie der katholiſche 
in Irland, nach der Confiskation des Kirchenguts 
und nach Verdrängung des Chriſtenthums vom Rang 
einer Staatsreligion nur mit den Stolgebühren, Ge— 
meindeumlagen und freiwilligen Beiträgen der Gläu— 
bigen behelfen muß. Ohne Zweifel wäre die Lage 
noch weit ärmlicher, wenn die Oberprieſter nicht zu— 
gleich an der Spitze der Civilverwaltung ihrer Re— 
ligionsgenoſſen ſtünden. Der Erzbiſchof von Lariſſa 
iſt zugleich oberſter Polizeichef, erſte richterliche In— 
ſtanz in Nechtöftreitigfeiten Uber Mein und Dein, 
Vorfiser bei Steueranfäsen, bei Verwendung Des 
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Armengeldes, bei Bertheilung außerordentlicher Spen- 
den wohlthätiger Chriſten, fo wie bei allen Teftaments- 
Grefutionen feiner Heerde. Und wer wollte e8 den 
frommen vielgeplagten Hirten übel nehmen, wenn 
fie ihr fümmerliches Loos zu verbeffern ſuchen und 
für ihre große Mühe bie und da etwas auf die Ceite 
legen oder vielmehr in brüderlichem inverftändniß 
mit den weltlichen Primaten etwas mehr „Wolle 
ſcheeren“ als eigentlich nöthig wäre. Das hat frei- 
lih mitunter auch feine Schwierigfeiten, weil man 
jeßt fogar im Lande der Osmanli rechnen lernt, Die 
Verordnungen fennt und den Gemeindesorftehern fchär- 
fer als weiland auf die Finger fieht. 

Ein ftehender Boften in den Communalrechnungen 
find die „geheimen Ausgaben zum Nugen der Ge- 
meinde“, und wenn Dies alles noch zu wenig ift und 
den Heißhunger dev Verwalter nicht zu ftillen vermag, 
jo fehlt am Tag der Steuerablieferung an die türfi- 
Ihen Kaſſen zufällig ein gewiffes Quantum, worüber 
natürlich ungefäumt die Mahnung der Oberfinanz- 
Behörde erfcheint. „Fünfzehntaufend Grufch (1500 
Gulden Conv.-M;.) fehlen an der Summe der fatho- 
lifch = chriftlichen Gemeinde! und Don***, ver für 
Alles hafte, möge das Mangelnde heute lieber als 
morgen nachfenden, bei Bermeidung der Erefution.” — 
Das war nun freilich eine verdrießliche Nachricht 
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und der Kaſus wurde ungefäumt in einer Sigung 
dev Gemeinde-Bevollmächtigten verhandelt. „Ich Habe 
nichts zurückbehalten“, fagte Don A.; „mein weltlicher 
Collega und Mitvorftand muß den Griff gethan 
haben, er hat das Geld abgeliefert.“ Der weltliche 
Collega und Mitvorftand läugnete auch nicht. Er 
habe aber das Fehlende zu geheimen nicht wohl näher 
zu begeichnenden Zweden für Nußen und Frommen 
der Nation ** chen Befenntnifjes ausgegeben und man 
möge daher den Schaden durch Nachfchuß und Zufaß- 
pfennig der Steuerbaren deden. Es gab Widerfpruch, 
jelöft Scenen gewiffer Heftigfeit fielen vor und Don A. 
mußte augenblielich Zahlung leiften. Der Mitvorftand 
wurde zwar abgefegt unter ftrengen Neden Des geift- 
lichen Gollegen, aber am nämlichen Abend noch vom 
Strafredner zu Tiſch geladen und der gemeinjame 
Berdruß unter Zuwinken und geheimnißreichem Lächeln 
jveundichaftlich weggetrunfen. Wie die Sache weiter 
ging und endete, gehört nicht hieher. Genug, wenn 
der Lefer weiß, daß Negieren und Verwalten in der 
Zürfei mit mancherlei Schaden, Berdrießlichkeit und 
Aergernig verbunden iſt; am Ende aber doch immer 
die Vielen für die Nechnungsfehler und falfcben 
Griffe der Einzelnen ftehen müffen. 

Um fich im Dienft dev Gemeinde zu ftärfen und 
gegenfeitig zur Standhaftigfeit anzufeuern, halten Die 
VBorfteher Hin und wieder gemeinfchaftliche Mahl: 
zeiten, wozu die Koften aus den Erfparnijien am 
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Armengeld und aus andern Erüberigungen beftritten 
werden. Zu folhen Communaleffen pflegt man alle 
bedeutenden Familienhäupter, auch wenn fie nicht 
eben in der Verwaltung find, aus Höflichfeit und 
Borfiht einzuladen. Bei diefer Gelegenheit Jemand 
zu überſehen, der fich auch unter die Leute von Ber 
deutung zählt, könnte zu großen Unannehmlichkeiten 
führen, wie es in Turnovo wirklich furz vor meinem 
Aufenthalte dafelbft gefchehen ift. Denn wirklich hatte 
man Bandafy den alten Garnfärber, einen etwas 
derben und barfhen Mann, beim Herbitfehmaus 
vergeffen und weggelafien. Das war nun groß 
gefehlt, nicht etwa weil die Gemeinderäthe das „Brod 
de8 Armen“ aßen, fondern weil fie es ohne Pan— 
dafy, den alten Garnfärber, effen wollten, Die Zu- 
fammenfunft war in einem einfamen, unweit Der 
Stadt zwifchen Cyprefien und Meaulbeerbäumen 
romantifch verſteckten Klöfterlein, und eine äußere 
Holzftiege führte aus dem lehmummauerten Hof zum 
Iuftigen Iafelzimmer hinauf, wo die Primaten mit 
dem Erzbiſchof an der Spige voll guter Dinge 
waren. 

Bei den vielen Arbeiten und Sorgen hat ©e. 
Heiligfeit gewöhnlich ſcharfen Appetit und findet ins— 
befondere, daß ein guter Schluf Gebranntes feiner 
Gonftitution noch am beiten zufage. Doch muß man 
aus Liebe zur Wahrheit bemerken, daß Se. Heiligfeit 
auch etwas ertragen fann und Vormittag allermeift, 
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und als jorglicher Wächter feiner Heerde häufig fogar 
auch Nachmittag vollfommen bei Troſt und nüchtern 
ift. Mit weggelegtem Ueberwurf und aufgeftülpten 
Aermeln faß der ehrwürdige Prälat am Ehrenplatz 
und ermunterte feine Mitgäfte zur Frömmigkeit, gab 
ihnen geiftliche Lehren und machte fie unter Lob und 
Preis auf die Allmacht Gottes aufmerffam, die in 
Theffalien fo guten Wein, fo Fräftiged Brod, fo 
jüße Kräuter und fo fette Schöpfenfeulen wachfen 
laffe. Auch fand Se. Heiligfeit, daß es bei aller 
menfchlichen Unzulänglichfeit und Schwäche im Grund 
genommen an Gottesfurcht, an frommen und chrift- 
lichen Gedanfen zu Turnovo und Larifja noch nicht 
gebreche und daher die befte Hoffnung vorhanden fey, 
der gute Gott werde feiner Heerde in Zufunft viel- 
leicht noch milder und gnädiger gedenfen als bisher 
gefchehen. Der fromme und gottesfürchtige Prälat 
war befonders heiterer Laune und man hatte vor 
dem geiftlichen Gelage aus den Kommunal -Erüberi- 
gungen Gaftgefchenfe in türfifchen Goldmünzen an 
die Zechenden vertheilt, wobei der Antheil des hoch— 
wiürdigften Bontifer natürlich nicht der geringfte war. 
Aber fieh da! inmitten der geiftlichen Luftbarfeit geht 
die Zimmerthüre auf und Pandaſy der alte Garn- 
färber tritt herein. 

Wie ein zweiter Ulyffes im Saal der Freier ftand 
dev Mann aus Turnovo mit einem mächtigen Kur— 
batjch unter der Thüre und hinter ihm ein handfefter 
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Genoffe als Stügpunft in etwaiger Noth. Das auf: 
gedunfene dunfelblaue Geficht war noch dunfler ge- 
färbt, die fleinen grauen Augen fprühten Zornes— 
funfen unter ftruppigen Brauen hervor und ein Strom 
von Schmähungen ergoß fich über die verblüfften 
Zeher und den hochwürdigſten Vorfiger des Mahles. 
Gewiffenlofigfeit, Schelmenftüde, Diebesfniffe und 
berlei verfängliche Dinge warf er ihnen vor, und „ob 
fie fich nicht fchämten den Armen das Brod vom 
Munde wegzunehmen und fchwelgeriiche Gelage zu 
halten, während fo viele chriftliche Familien in Tur— 
novo am Hungertuche nagen?" Niemand antwortete 
in der erften Ueberrafhung, man war ja ungerüftet 
und fah den mit einem Knotenſtock bewaffneten Helfer 
vor der Thüre. Der Nafende vergaß fich völlig; 
wie vom Dämon fortgerifien fchritt er zum Tifch 
heran und fchwunghafte Beitfchenhiebe klatſchten faus 
fend auf den gottgeweihten Prälaten nieder, Aber 
geftärft durch Speife und Trank fprang der beleidigte 
Dberpriefter auf und padte den ruchlofen Färber mit 
fefter Hand. Es entjtand wüthendes Gemenge, es 
regnete Hiebe, Büffe, man fragte, jpie einander ing 
Geſicht; Pandafy faßte den Gegner am ehrwürdigen 
Mönchsbart, und am Ende famen die Ningenden bei 
der Thüre hinaus und rollten ineinander verbiffen 
und verfchlungen über die Holzftiege in den Hof 
hinab, wo man fie endlich nach erjchöpfter Wuth 
auseinander brachte. 
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Der alte Bandafy und fein Begleiter fchwangen 
fich aufs Pferd und ritten in die Stadt zurück, der 
Erzbifchof aber ging wieder in den Saal hinauf. 
Ein Bliß, möchte man glauben, ſey aus den Wolfen 
auf den verruchten Frevler niedergefahren, der feine 
Hand wider den Gefalbten des Herrn aufgehoben 
hatte. Die unerfchöpfliche Langmuth Gottes, welcher 
ohne Zweifel feinen Diener prüfen wollte, Fam aber 
bei diefer Gelegenheit wieder deutlich ans Licht; denn 
nicht nur ift der Blitz nicht herniedergefahren, Die 
Gemeinde Fonnte auch die Entfernung ihres miß- 
handelten Erzbifchofs auf wiederholtes Begehren nicht 
erwirfen. Die türfifchen Behörden nahmen für den 
Garnfärber Bartei; man vermittelte, fuchte auszu- 
föhnen, „es fey nur momentanes Aufwallen ber 
Leidenschaft, des Affeftes, des gefränften Selbftge- 
fühls ohne alle nachhaltige Bosheit gewelen, das 
man gegenfeitig vergeffen müffe.” Zu nicht geringer 
Schmach des chriftlichen Namens blieb der Garnfärber 
unbeftraft und behielt Se. erzbifchöfliche SHeiligfeit 
ihre Schläge wie ihren Sitz bis auf den heutigen 
Tag. Ein Augenzeuge hat miv alles erzählt. Jeder 
aufrichtige Freund dev Neligion muß das Loos der 
byzantinifchen Briefterfchaft beflagen, weil fie im 
Schmuß irdifcher Intereffen befangen, nirgend jenen 
achtunggebietenden Grad von Unabhängigfeit und 
jenen höhern reinen Glanz befigt, den nur Uebergewicht 
geiftiger Vorzüge und fozialer Stellung gewähren Fann. 


= 

Die byzantinische Kirche ift die Magd ihrer 
Gläubigen, die ihrerfeits Knechte eines fremden Er— 
oberers find. Durch Cittenreinheit und ftrenges 
Exempel die Heerde erbauen und zur Tugend führen, 
wäre ſchön; aber auch durch geiftliche Genfuren das 
moralifche Uebel befämpfen, wäre fir das Allgemeine 
ſchon Gewinn. Das erftere ift in Theffalien eben 
ſo fchwer als überall, das andere aber in den poli- 
tifchen Verhältniffen der anatolifchen Kirche nicht 
praftifabel, weil e8 Hebertritte zur berrfchenden Staats» 
firche das Islam erzeugt. „Willit Du leben und deine 
Einnahme nicht verlieren, fo laſſe mich gewähren“, 
fagt der vornehme reiche Grieche, „Drüdit und 
verfolgft du mich, fo werde ich Türke und räche mich“, 
fpricht der Arme und Geringe. An fittliche Vered- 
lung und Befjerung durch Zuthun der Zeclesia mili- 
tans ift unter folchen Umftänden nicht zu denfen; 
fpontane Gewifjensregungen und innere Erleuchtung 
führen hier allein zur Beſſerung. Deſto leichter wird 
man fich die jpefulative Gewandtheit erklären, mit 
welcher der griechifche Bope und Erzpriefter vor allen 
Geiftlichen der Chriftenheit, Geldgefchäfte zu leiten 
und geiftlichen Erwerb überhaupt zu betreiben verfteht. 
„Tabu“ nennen die Götzenpfaffen auf den Südfee- 
Inſeln jedes ihnen anftändige ivdifche Gut, um es 
vor den Griffen der Laien ficher zu ftellen. Erſt in 
Turnovo erfuhr ich zufällig, daß der byzantinifche 
Klerus ein ähnliches Erwerbsmittel ausgedacht und 
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jährlich bedeutende Wertheals „Gut des heiligen Grabes“ 
(To® &yiov t&pov) in feinen Gewahrfam bringt. 
Wie man in der lateinifch=Fatholifchen Kirche fir 
„propaganda fide““ fammelt, wirft und ſpekulirt man 
in der griechifch= fatholifchen, um das heilige Grab 
vollends den „abgöttifchen” Lateinern zu entwinden. 
Nicht etwa nur Baares wird angenommen; auch 
feidene Stoffe, Brofate, Teppiche, Foftbare Möbel, 
Stiefereien in Gold und Silber, Berlenfchnüre und 
diamantengefchmüdte Heiligthümer werden bei ben 
Kirchen hinterlegt und als „Heiliggrab- Gut“ aller 
Reflamation, ja nicht felten den Anfprüchen legitimer 
Erben enthoben. Denn Papa-Chilio, des Erzbischofs 
Vikar zu Turnovo, verfichert die reichen Wittwen, 
„nichts fey Gott gefälliger und führe ficherer zum 
Himmel als Bereicherung des heiligen Grabes ſelbſt 
auf Koften der eigenen Kinder.” Geld, jagt der 
fromme Bope, führt zu Müffiggang und Sünde; die 
Jungen follen fich nur ſelbſt bemühen, follen arbeiten, 
fparen, fammeln, die Matronen aber follen fleißig faften 
und an gebotenen Tagen außer Teig mit Yeldgras 
nichts genießen und ihm das Erübrigte bringen, Damit 
er e8 beim heiligen Grab auf geiftliche Zinfen lege. 
Der Außerfte, legte, allgemeinfte und immanentefte 
Gedanfe der byzantinifchen Kirche ift das heil. Grab. 
Byzanz ift centripetal und nur innerhalb der Gränzen 
thätig; das univerfelle centrifugale Nom dagegen, 
finnt zu gleicher Zeit wie es den Buddhaiften von 
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China und den Anthropophagen auf Nufahiwa und 
Tonga-Tabu das fanfte Joch chriftlicher Geſittung 
und geiftlicher Herrfchaft auf den Naden lege. Ein 
byzantinifcher Taſſo würde die Befreiung Jerufalems 
von den Pateinern zum Thema feiner Gefänge wählen. 
Die abenteuerlichiten Sagen über Mirafelfimpfe und 
Siege der orthodoren Bifchöfe in der heiligen Stadt 
wider den abendländifchen Erbfeind cirfuliven unter 
den gläubigen Öarnfärbern von Turnovo, und der Zitel 
eines Heiliggrab-Bilgers verleiht dem anatolifchen 
Ehriften nicht geringern Ruhm als die Wallfahrt 
nah Meffa dem Mohammedaner gibt. 

Was der abendländifchen Kirche nie ganz gelin- 
gen wollte, oder fchnell wieder verloren ging, hat 
die morgenländifche vollftändig durchgeſetzt: fie ift eine 
compafte Einheit in Sinn und Beftrebung und ihre 
größte Stärfe liegt in der Mäßigung mit der fie erſt 
nur um Anerfennung gleicher Rechte ringt. Nach 
dem Siege wird fte ihrerfeits zum Angriff übergehen. 

Diefe einzelnen Sittenzüge aus dem Leben der Theſ— 
falier unferer Tage mögen manchem Lefer vielleicht 
Fleinlih, ja unbedeutend und fogar langweilig fchei- 
nen und man fände es vielleicht unterhaltender und 
viel lehrreicher, wenn ich mit Uebergehung geiftiger 
und materieller Zuftände der byzantinischen Jetztzeit 
mehr das Alterthum in Angriff nähme und gewiffe 
Außerft wichtige, aber noch immer unentfchiedene 
Streitfragen der Archäologie zu löſen und 3. B. 
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afademifch-gründlich herzuftellen fuchte, ob Jafon Die 
linfe oder ob er die rechte Sandale verloren, wo 
und aus welchem Gefchirr eigentlich Achilleus das 
Bärenfett gegeffen und welchen Weg der verzauberte 
Eſel Lucians auf feiner empfindfamen Reife aus 
Theffalien nach Meacedonien genommen habe; item 
zu welcher Klaffe die von Pyrrha und Deufalion 
nach der Fluth hinter fich geworfenen und in Men— 
fhen verwandelten Pindusfteine gehörten? ob es 
Granit, Glimmerfchiefer, Feldſpath-Porphyr, vorher 
Sandftein oder Dolomit gewefen fey? An alle dieſe 
Fragen und noch an viele andere dachte ich oft ger 
nug in Turnopo. Ich war ja mitten auf dem Schau- 
plaß der älteften Mythenwelt und der Uranfänge des 
helfenischen Volkes, ſah täglich den niedrigftreichen- 
den Pindus, das Detagebirge, den Belion, den Offa 
und die vielwipflige, breite, maffige, hohe Wand des 
nahen Olympus mit dem fetten Wintergrün der la: 
viffäifchen Ebene vor meinem Auge prangen und hielt 
mit den Gentauren von Wlachojani, wie mit den Gi— 
ganten der fpindelveichen Ampelafia freundlichften 
Derfehr. Nicht wie die Leute, welche Phthia und 
Schönhellas bewohnten und Myrmidonen, Hellenen 
und Achäer hießen, ' vor dreißig Neonen waren oder 
nach dreißig Neonen etwa feyn könnten und follten, 
fondern wie fie heute find, wie fie jetzt denfen und 
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handeln, was fie gegenwärtig fuchen, hoffen und 
fürchten, ift diefen Skizzen als Ziel vorgeftedt. Mö— 
gen andere vom „Lanzenſchwinger Epiſtrophos“, von 
Selepias, Protefilaos und Philofteted reden 
und das „Ichöngebaute Jolkos“ und die larifjäifchen 
Tänzerinnen preifen; ich erzähle von Seldichufen, 
Wlachen und Gräko-Slaven, von Krappwurzeln, Wer 
berfchifflein und Metropoliten, von Papa-Chilio und 
Garnfärber Pandaſy, vom breiten dunfelgrünen Mauls 
beerblatt und vom melancholifchzlieblichen Klageruf des 
„Gkjon“ durch die monoftillen, heiterfrifchen Sommer- 
nächte von Turnovo. Wem das Gemälde verzerrt 
und widerlich feheint, der lage die Menfchen an, daß 
fie nicht beffer find. Es ift hier vielleicht etwas mehr 
als Menander; doch nicht ganz die Ungebundenheit 
der alten Komödien, Die 
Siquis erat dignus describi, quod malus aut fur 


Quod moechus foret aut sicarius aut alioqui 
Famosus, multa cum libertate notabant. 


Nah einmwöchentlicher Raft und fattfamer Ber 
fanntfchaft mit den DVerhältniffen Theſſaliens über- 
haupt und Turnovo’s insbefondere ward ein Ausflug 
nah der Hocdebene Alajona unternommen, um 
das Land auch im Ginzelnen kennen zu lernen. 
Sh wollte wiffen warum Homer der Stadt 
Olooſon (heute Alafona) den Beinamen Aev- 
xhv, „die weiße” gibt. Auch Hatte ich ſchon zu 
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Theffalonich gehört, ein Mann von Tfcharnitfchena 
auf derfelben Hochebene fey im Beſitz von mehr als 
zwei Pfund neugefundener Münzen des Alterthums, 
unter denen fich vielleicht önedita aus den Zeiten Dev 
theffalifchen Nepublifen finden könnten. Nach den 
europäifchen Landfarten wäre Alaſona wenigftens 
12— 15 Stunden von Turnovo entlegen; der wirk- 
liche Abftand beträgt aber nur vier Stunden im ge 
wöhnlichen Karavanenfihritt. Außer dem Hausherrn 
und dem oft bemeldten Empirifus Ponftantin Schloß 
ſich Ali-Beg, der Sohn eines veichen Albanefen 
aus Lala, mit feinem Diener, der ehmals Näuber 
war, der Öefellfchaft an. Vermuthlich war Ali-Begs 
Vater als Polizeichef von Turnovo begierig zu wiffen, 
was ein Franfe um diefe Zeit in Tfcharnitfchena für 
Geschäfte haben könnte. 

Der Lefer erinnert fih noch, daß Turnovo nur 
etwa 500 Schritte vom fanft anfteigenden Uferrand 
der großen Ebene liegt. Diefer Rand, wie zum Theil 
auch fehon früher bemerft wurde, ift eine vom Fuß 
des fchieferreichen Olymp auslaufende, dürre, geruns 
dete Hügelfette aus nadten Marmorfelfen ohne Baum, 
ohne Duelle, ohne Grin und nur mit einem ftaus 
bigen, falbeiähnlichen Kraut aus dem Gefchlecht der 
Sideritis, wenn wir nicht irren, traurig und dünne 
bewachfen, während der „Imaragdgrüne Nafen und 
das dunfle Grün der Binfen, Gefträucher und Bäume” 
auf der von Duellen und Bächen reich getränften 
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Fläche das Auge ergöst und das Gemüth erheitert. 
Wir ritten etwa anderthalb Wegftunden am Fuß der 
dürren Hügelfette bis zum Punkt, wo fte, unmittel- 
bar hinter dem Koniaridorfe Mati ftumpfwinfelig 
mit dem Granit der Olympuswurzel zufammentinnt. 
Ein kryſtallheller wafferreicher Bach, wir fahen es 
nicht ohne Entzüden, quillt unmittelbar unter dem 
ausgebrannten Geftein hervor und hat fih dicht am 
Urſprung ein tiefes (die Eingebornen jagen boden» 
[ofes) Becken mit hellgrünem Wafferfpiegel und einem 
Kranz hohen Schilfes gegraben. Ein PBlatanendidicht 
von riefigem Wuchs gibt dem Wanderer Schatten- 
fühle und aus dem überftrömenden Born zieht durch 
Gebüfh und Grün der lange Silberfprudel zwifchen 
den Seldfchufen-Dörfern in der Richtung gegen Tempe 
zum Bett des Sarantaporos und mit Diefem in 
den welligen Peneios hinab. Im Gegenfage mit 
dem periodisch raufchenden Wildftrom von Turnovo 
möchten Neuere in dieſem fchönen Bache den „lieb- 
lichen Zitarefios” der Jliade erfennen, ' 

Um die Sterblichen für das reiche Gut einer fo 
üppigen Strömung und einer fo erquidenden Schat- 
tenfülfe gleichfam zu beftrafen, und das große Gefeg 
der Gontrafte aufrecht zu erhalten, liegt unmittelbar 
hinter dem Raume des dürren Hügelrandes, beinahe 
eine Wegftunde vom Brunnen der Glüdfeligfeit 
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entfernt, ein Chriftendorf ohne einen einzigen Baum 
und ohne alled Waſſer, fo daß der tägliche Bedarf 
für die ganze Gemeinde, für Menfh und Vieh, in 
Fäffern vom Born der Ebene heraufzufchaffen  ift. 
Und doch bleibt das Dorf von Geſchlecht zu Ge— 
fchlecht auf dem undanfbaren Grunde! Der Menfch, 
fcheint es, Lebt um jeden Preis, und Gewalt und 
Natur mit allem Muthwillen tyrannifcher Laune find 
noch ſchwächer als feine Geduld. 

Theffalien ift mehr als jeded andere Land der 
türfifchen Monarchie treues Sinnbild des Islam und 
des Evangeliums. Der Islam mit feiner Grund» 
lage des Hochmuth8 und der Sinnlichfeit befist alles 
Labfal der grünen fetten Trift; das Evangelium 
Dagegen als Neligion der. Demuth, dev Armuth, der 
Entbehrung und des beftändigen innern Kampfes 
hat in Theffalien überall nur die ausgebrannten, 
fhatten- und waſſerloſen Schieferhalden des großen 
Uferrandes als Erbtheil erhalten. Die Weiber diefer 
„Waſſerloſen“ hüten den Herd und weben, die Männer 
fuchen ald Handwerker, Taglöhner, Schnitter, Säe- 
männer und Spefulanten Brod und Erwerb in ber 
Ebene, in großen Städten, auf fernen Küften, und 
fommen im Winter oder Zeitweife mit dem Crübrigten 
in ihre traurige, aber doch theure Heimath zurüd. 
Diefe Gemeinden find ficher, weil niemand ihren er— 
traglofen Boden begehrt. Doch find Heldenmuth 
und nachhaltiger Friegerifcher Ungeftüm, wie ihn Die 
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Romantif des Abendlandes den Dürr-Haldenbewohnern 
des großen Ningbedens leiht, in neuern wie in ältern 
Zeiten nicht fonderlich zum Borfchein gefommen. Sind 
Albanier und reine Slaven, wie 3. B. der Tfcherno- 
gorze (Montenegriner) herausfordernd und Friegerifch, 
jo ift der Gräfo-Slave und der Gräfo-Wlach eher 
Fleinmüthig, geduldig und verzagt. 

Bon dem flavifch benannten, aber ifonifch be— 
wohnten Dorfe Mati famen wir in einer Etunde 
janften Nittes in anfteigender Schlucht auf die Höhe 
des Paſſes, wo ein albanefifcher Soldhaufen zur Hut 
des Uebergangs unweit eines ifolixten Wartthurms am 
Bivouakfeuer lag und uns erft nach fcharfem Eramen 
und gehörigem Ausweis, ald wären wir Klephten, 
vorüberließ, Der Bag wird Meluna genannt und 
gewährt einen überrafchend ſchönen Rückblick auf die 
große „pelasgifche* Ebene, die fich wie ein grüner, 
von Silberfäden durchwirfter Teppich weit über das 
im Dunftfreife fchwimmende Minaret-Gewirre von 
Lariſſa und die deutlich zu erfennenden Salambria- 
Windungen in prachtvollem Banorama auseinander- 
zieht. ine fürzere und weniger fteile Schlucht führt 
auf der andern Seite des Bergfattel$ auf die Fleine 
Hochebene von Alaſona hinab, die ein vollfomme- 
nes Ebenbild der großen Gentralfläche in verjüngtem 
Maße ift. Bei einem Durchmeffer von etwa anderts 
halb Stunden mag fie deren fünf im Kreiſe zählen 
und hat, wie man es fchon vor mir bemerfte, ganz 
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das Anfehen eines plöglich zum Feftland erftarrten 
Sees mit ungleichem Küftenrand. So fpiegelglatt, 
nivellivt und feingebürftet ift der früchtenfchwangere 
humusreiche Grund. 

Die Schluchten des Dlympus und der Cambus 
nischen Berge, die mit ihren Ausläufern die ganze 
Umwallung der lieblichen Fläche bilden, fpenden ihre 
Waſſer theils perennirend, theils periodisch und treiben 
die Pappel, den Maulbeerbaum, die Weinrebe und 
den Maisftengel in ftrogender Fülle empor. Kaum 
waren wir vom Bergfattel hevabgeftiegen, ald vom 
entgegengefegten Nand der Ebene Stadt und Felfen- 
Hofter Alafona mit den weißlichen Klippen her: 
über leuchteten und uns das Näthfel des Homerifchen 
Epithetums erflärten, Rechts am Fuß der Olympus— 
halde, wo aus breitem Schlunde dev Wildbach her- 
vorraufcht, hing die „Maulbeerftadt“ * und neben ihr 
ein anderes Klofter liebli) unter Baumgruppen und 
dunfelm Laubwerf verftedt. Hier war unfer Ziel. 
Aber die Münzen, das hörten wir gleich nach un- 
ferer Ankunft im Einfehrhaufe von Tſcharitſchena, 
hatten bereits ihren Weg nach Athen genommen und 
die Scheu vor dem Bölük-Baſchi-Sohn, den man 
in unferer Begleitichaft ſah, hemmte allen weitern 
Berfehr. Kaum ein und anderer Chrift wagte es 
insgeheim feine ärmliche Waare anzubieten. Arm 


1 Das iſt Tfeharitfchena, auch Tſcharnitſchena und 
Tfeheritfihant gefprocen. 


287 





feyn und doch jedesmal die Steuer pünftlich zahlen, 
ift Die einzige Tugend, die man von türfifch regierten 
Untertbanen fordert. 

Noch ehe wir uns recht niedergelaffen und ben 
Drt befehen hatten, waren die Gefhäfte auch fchon 
abgethban, und wir hätten leicht noch denfelben Abend 
nach Haufe reiten können. Wir blieben aber doch 
die Nacht und einen Theil des folgenden Morgens, 
um einige Brimaten der Maulbeerftadt heimzufuchen 
und den Rückweg über das etwa eine halbe Stunde 
entlegene „weiße“ Alafona zu nehmen. Tſcharitſchena, 
jagt man uns, hat zwifchen 700 und 800 Wohn: 
häufer mit breiten vorfprüngenden Dächern und häufig 
mit einem vieredigen Zinnenthurm aus Stein wegen 
der Olympusklephten, in deren unmittelbarem Bereich 
am Eingang der tiefflaffenden, wildtofenden, frifch- 
athmenden Bergfchlucht, zum Theil auf fanft anftei- 
gender Halde die Drtfchaft liegt. Der dreiarmige 
Wildbach, die vielen Brüden und Stege, die laufen- 
den Rohrbrunnen, felbft die Unebenheiten des Bodens, 
befonders der Reichthum an Quellen, hellgrünem faft- 
reichem Grafe und Geſtrüpp innerhalb der Stadt, 
und das breite dunfelgrüne Laub der über die Dächer 
ragenden Terraſſenbäume vermehren die Lieblichfeit 
der Lage und zugleich die Schuld der Menfchen, daß 
ein folcher Drt nicht Sitz des Friedens, Des Ueber— 
fluſſes und des allgemeinen Glüdes ift. Noch ftehen 
zwar einige Häufer leer und mehre find ganz einge 
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fallen; doch hat fich Feine Ortfchaft Thefjaliens von 
den wiederholten Plünderungen und Bedrückungen 
duch Klephten und Albanefen während des Auf- 
ftandes fo ſchnell erholt als diefe Maulbeerftadt Tſcha— 
ritfchena, die, wie fchon früher gejagt, zugleich mit 
Zurnovo und Ampelafia fo lange Zeit das gewinn- 
bringende Seiden= und Garnmonopol mit dem Occi— 
dent befaß. 

Wie in beiden genannten Plägen ift auch hier 
von der alten guten Zeit nur ein Schatten mit reis 
chem Maße übler Launen zurüdgeblieben. Europäern 
begegnet man in den weiland vornehmen und reichen 
Brimaten- Häufern von Zfcharitfchena mit zurüd- 
Ichredender Kälte, wo nicht gar mit ausgefuchter Un- 
höflichfeit. Die Generation der beglüdten Garn— 
und Geidenhändler, die einft jahrelang in Ungarn, 
in Wien, in Leipzig wohnten und bdeutfch lernten, 
ift noch nicht ausgeftorben; von den großen Summen 
aber, die weiland aus dem „wißlofen Nemgilande“ 
nach Iheffalien vannen, find leider nur die Erinne- 
rung noch geblieben und der Verdruß über das ver- 
lorne Glück. Egoiſtiſch zurückſtoßende Kälte des Deci- 
dents gepaart mit der allen byzantinifchen Chriften 
angebornen Herzlofigfeit gibt an fich fihon feine be- 
jonders liebenswürdigen Charaftere. Fügt man zu 
diefer faubern Mifchung noch eine tüchtige Doſis des 
herabgefommenen und banferotten Handelsorten überall 
eigenthümlichen Tones fehmollender Bitterfeit und 


fleinlich boshaften Sinnes hinzu, jo hat man für- 
wahr die Elemente einer neuen, bei den Bhyfiolo- 
gen noch nicht aufgezählten Menfchenfpecies, deren 
Ichönfte Exemplare in Tfcharitfchena und Ampelafia 
find. Dagegen waren wir dem Bifchof des Drtes 
ein willfommener Beſuch, und der freundliche Brälat 
danfte meinen einheimifchen Begleitern ausdrücdflich 
für die Ehre einen „Franken“ in fein Haus geführt 
zu haben. 

Der Mann war ein noch junger, fchwarzföpfiger, 
viftiger Bulgaro:Slave, der neben der Mutterfprache 
geläufig griechifch und türfifch verftand, aber gegen 
die Gewohnheit feiner Standesgenofjen die Kalogeros- 
Mütze weggelegt, und das vabenfchwarze Haar in 
zierlicher Toilette zufammengerichtet hatte. Die anz 
ftändigen Fragen des Bifchofs, jobald er wußte wo- 
her der Fremdling fomme, über bayerifche Staats— 
verfafjung, über Gemüthsart und Geift des Königs, 
fo wie über Macht und Kraft der einzelnen Fürften 
Germaniens und über firchlihe Ordnung insbefondere 
verriethen fchnell, daß wir zu einem der begabteften, 
geiftvollften und hellften Köpfe des byzantinischen 
Glerus gefommen waren. Der Mann hatte Ideen 
und könnte unter günftigen Umjtänden bei feinen 
Glaubensgenofjen eine bedeutende Rolle fpielen. 

Nicht ohne etwas Selbftgefälligfeit über Die ge- 
räumige, zwei Stodwerfe hohe und ganz gemauerte 
Wohnung und den veinlichen, eleganten „Hausftand“ 
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fragte Monfignore, ob die Bifchöfe im Franfen- 
lande auch dergleichen Herrlichfeiten befigen? Um die 
innere Glüdfeligfeit des Mannes nicht zu trüben, 
aber auch der Wahrheit nichts zu vergeben, ward 
dem Bifchofhaus von Tfeharitfchena vor allen mir 
befannten geiftlichen Neftdenzen byzantinifcher Lande 
der erfte Nang zuerfannt, jedoch beigefügt, Daß es 
befonderer Umftände wegen die Franfi-Bifchöfe in 
alfen diefen Dingen noch viel weiter zu bringen wiffen. 
Man befihrieb Form und Ausſchmückung geiftlicher 
Fürftenburgen, wie fie in Deutfchland vor der Nevo- 
lution waren und zum Theil auch jest noch find 
und, fo Gott will, bald wieder werden follten. Ich er- 
zählte in Kürze vom Pomp bifchöflicher Aufzüge, 
von gejegneten Einfommen der fränfifchen Oberhir- 
ten, von der Größe ihrer Didcefen, fo wie vom ans 
dachtsvollen Lurus und vom großen Nuben folcher 
Dinge für das Seelenheil. 

Der Sprengel dieſes in feiner Vorftellung fo ge 
waltigen und glüdlichen Slaven-PBontifer befteht ei- 
gentlich nur in den beiden Städtchen Tſcharitſchena 
und Alafona, von denen das eine nicht ganz, das 
andere aber auch nur zur Hälfte chriftlich ift. Die 
beiden Bauerndörfer am entgegenftehenden Nand der 
Spiegelebene find ausschließlich von Mohammedanern 
bewohnt. Und doch genießt er alle Vorrechte des 
byzantinischen Episfopats, trägt am Altar die Kai- 
jerfrone auf dem Kopf und wird — nad unfern 
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Begriffen — mit dem Titel „Königliche Hoheit“ an- 
geredet. Als König und „Defpot” gebührt ihın die 
morgenländifche Adoration Seitens feiner Glaubens: 
genoffen und ich ſah oft genug, und fah namentlich 
auch hier wie der gläubige Empirifus von Turnovo 
jedesmal vor ©r. Hoheit von Zicharitfchena auf alle 
viere niederfiel und mit der Stirne den Fußboden 
berührte. Bei den ftarrföpfigen Sranfen, wie man 
weiß, ift jo viel Andacht und Demuth nicht üblich. 
Auch Flagen die griechifchen Bischöfe nicht felten über 
das ftraffe, irreligiöfe und hochmüthige Benehmen 
derjenigen ihrer orthodoren Schäflein, die eine Zeit: 
lang im Decident waren und vom wahren Ölauben 
„abgefallen find“. 

Im byzantinischen Orient, bei Gräfen und 
Türken, — man fann es nicht oft genug wieder: 
holen, — gelten wir Abendländer ohne Ausnahme 
für eine Horde zuchtlofer Libertins, die alle Bande 
göttlicher und menjchlicher Disciplin abgeftreift und 
in der Praxis feine Grenzicheide zwifchen Gut und 
Böſe anerkennen. Nicht genug! Uns Deutſche hält 
man überdieß noch allgemein und insgefammt für 
ftupid und verzagt. Wenn man Die erfte und 
allgemeine Hälfte diefer Levante-Meinung im Selbſt— 


I! Aeoaorns iſt nach deutlicher Beſtimmung des byzan- 
tinifhen Staateceremonield der zweite Grad fouveraner 
Fürftenwürde und ward namentlich den Königen von Ger: 
bien, Bosnien und Bulgarien amtlich zugeftanden. 





gefühl feiner Vorzüge auch noch ertragen und nöthi- 
genfalls fogar erflären kann, fo muß Doch der zweite 
und befondere Theil diefer Nationalfritif in Betreff 
dev Deutfchen einiges Befremden erregen, befonders 
wenn man in Nechnung bringt, daß fich die Byzan— 
tiner ihr Urtheil nicht etwa a priori nach Diftaten 
und Nandgloffen irgend eines eben fo unweltläufigen 
als tieffinnigen capadocifchen Metaphyfifers und Ka— 
thederhelden, fondern aus eigener Erfahrung und 
unmittelbarem Berfehr mit den Deutfchen dev neueften 
Zeit gebildet haben. Don fich felbft eine gute Mei- 
nung zu haben ift bei jedem Volke üblich, und felbft 
das Uebermaß der Kigenliebe wird verziehen; aber 
erft die Anerfennung durch die Fremden jchafft jene 
innere Befriedigung und jenen vollen Ruhm, auf 
den die Nationen mit Necht fo eiferfüchtig und em— 
pfindlich find. Und dieſe Anerfennung joll uns 
Deutfchen, die wir jährlich zehntaufend Bücher dru— 
en laffen, von Leuten verfagt werden, die bisher 
weder etwas Verftändiges zu fchreiben, noch etwas 
Kluges zu thun vermochten! 

Dft habe ich bei mix felbft unter diefen Umftänden 
nachgedacht, warum etwa das große deutſche Volk 
im Byzantinifchen fo geringen Credit genieße und 
dort weniger als z. B. bei unfern chriftlichen Nach— 
baren in England, Franfreich und Mosfovien ob 
jeiner Weisheit und Stärke gepriefen fey? Manchmal 
glaubte ich freilich den Grund entdeckt zu haben, 
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icheue mich aber doch mit dem Gedanfen herauszu- 
rücken, den der Kluge von felbft erräth, der Thörichte 
aber doch nicht begreifen, noch viel weniger aber 
(oben wirde. Soweit ich in den byzantiniſchen Land— 
fhaften hevumgefommen bin, habe ich überall ger 
funden, daß man fich Deutfchland unter der flavi- 
hen Benennung „Niemelz“ (türfifch Nemtsche, 
griechifeh MVemrr£ıog) als eine compacte politische 
Einheit mit einem einzigen zu Betſch (Wien) an 
der „Tuna“ vefidirenden allgewaltigen Oberhaupte 
denft, wie etwa die Staaten von Stambul, Mos— 
kov, Frendſch und Infilis. Wie ich aber das 
Irrthümliche diefer Vorſtellung berichtigte und von 
den achtunddreißig an Umfang und Macht höchit 
ungleichen, von einander völlig unabhängigen, durch— 
aus eigenfinnigen, nach der gewöhnlichen Behauptung 
aber doch in gleichem Takt fich bewegenden und wenn 
es darauf anfomme, einfinnigen Staaten der Niemeg 
erzählte, fahen fie mich mit Augen an, in denen ich 
deutlich las: „Jetzt begreifen wir, wie und warum 
ihr feyd, für was wir euch halten.“ 

Der Bifchof von Tfeharitfchena, dev noch niemals 
einen Niemeß gefehen hatte und natürlich auch unfere 
politifchen Einrichtungen nicht kannte, äußerte feine 
Berwunderung über eine Ordnung befagter Art mit 
Höflichkeit und fehien aud, die ideale Harmonie der 
achtunddreißig Selbftändigfeiten weniger ſchwer 
zu begreifen als die türfifchen Zwiſchenredner beim 
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Souper des Weſires von Lariffa, bei dem wenige 
Tage nach unferer Heimfehr von Alafona derfelbe 
Gegenftand verhandelt wurde. Boll Befhämung muß 
ein Deutfcher die Augen niederfchlagen, weil man 
wenige Schritte jenfeit8 dev Gränzen von dem großen 
deutfchen Vaterlande fehon nichts mehr weiß. Den 
byzantinifchen Völkern wenigftens find wir heute 
noch eben fo fremd als ung Europäern Zombuftu 
und die Negerftaaten Inner-Afrika's. Ohne alle 
Ruhmredigkeit ſey es gefagt, ich habe gleichfam die 
erften Begriffe über unfer politifches Dafeyn in den 
Drient gebracht und eine Menge neuer Vorftellungen 
auf der weiten Strede zwiſchen Kolchis und den 
Pindusschluchten in Umlauf gefeßt. 

Das VBerhältniß der Theile zum Ganzen, der 
ſouveränen ©etrenntheit zur ungetrennten Einheit 
fonnten die guten Osmanli nicht begreifen. Hätte 
ich den Leuten freimüthig geftehen können, Das Eins- 
ſeyn Des deutfchen Staatencompleres fey nur ein im 
abftraften Denfpermögen, nicht in dev Nealität Ber 
ftehendes, ſey gleichfam nur ein idealer Begriff, der 
in der Wirklichkeit feine Anwendung finde, jo wäre 
Allen alles gleich anfangs Far geworden. Aber wie 
fonnte man fo etwas behaupten und im Byzantini- 
ſchen herumerzählen? Aus PBatriotismus blieb ich 
verwworren und unverftändlich. „Ada!“ fagte endlich 
ein weifer Osmanli, „jeßt verftehe ich das Verhältniß 
der Theilfürften zum Ganzen: es iſt daffelbe wie 
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weiland der Dere-Bege Anatoliens zum Badifchah.“ 
Wie fie aber hörten, daß der gewaltige Kral von 
Irandabul ' auh ein Theil des deutfchen Ganzen 
ſey, war alles Berftändniß wieder dahin, Am Schluffe 
folcher Unterredungen famen wir meiftens ftillfchwei- 
gend in dem Gedanfen zufammen, „eine politifche 
Verfaffung, welche die Ausländer nicht begreifen und 
die Einheimiſchen jelbft nicht allemal verftehen, eine 
Deutſche oder eine, Niemesgverfaffung” zu nennen.“ 

Mit dem Weſir Namik-Paſcha, Statthalter von 
Iheffalien, fonnte man tich freilich leichter verſtän— 
digen. Der Mann hat in Baris fehr gut Franzöſiſch 
gelernt, London und St. Petersburg befucht, Deutid)- 
land durchzogen, europäische Kulturbegriffe aufge: 
nommen und jogar Abbe Millots Univerfal- 
gefchichte gelefen. Zur Zeit der Neform Hatte man 
ihm mit dem Nang eines Ferik (Oenerallieutenant) 
das große und wichtige Paſchalik Mafedonien an— 
vertraut. Wie aber mit dem jungen Sultan die alt- 
tirkifche Bartei wieder ans Nuder fam und das Re— 
aftionsfyftem nach und nach überwog, verfegte man den 
wegen feiner Reifen und feiner Erftrebniffe des „Giaur— 
thums“ verdächtigen Namif auf den geringern und 
weniger ergiebigen Poſten Larifia. Sein Nach 
folger in Salenihi fann nicht einmal Die eigene 
Sprace lefen und fchreiben, unterhält aber ein wohl: 

! Unter diefem Namen verfteht man in der Umgangs: 
fprache der Türfen das preußifche Königreich. 


beſetztes Harem beider Gefchlechter, verachtet Europa 
und feine Wiffenfchaft, plündert die Provinz und 
ward ob feiner großen Verdienſte zum Nang eines 
Muſchir (Marſchall) erhoben. Bon alle dem ift 
Namik-Paſcha das Gegentheil, und feine Berwaltung 
nennen felbft die chriftlich-griechifchen Naja Theſſa— 
liens eine gerechte." Eben deßwegen kann er e8 unter 
den gegenwärtigen Umftänden zu nichts bringen, und 
der fehon vor zwei Jahren nicht ohne Sehnfucht und 
Zuverficht erwartete Mufchirtitel ift heute noch im- 
mer nicht nach Lariffa gefommen. In der Türkei 
muß man „DBerdienfte” haben, um vorwärts zu fommen! 

Hr. von Mihanomwitfch, zu deſſen Gonfular- 
Sprengel auch Theffalien gehört, Hatte mir ein 
Schreiben an Namif-Bafcha anvertraut und wir rit- 
ten — der Weg beträgt nur drei mäßige Stunden — 
eigens nach Parifja hinein um es dem Weftr zu über— 
geben. Leute, die in der Welt herumreifen, ftellen 
gerne Vergleichungen der einheimifchen und der frem— 
den Eitten an. Und wenn man hier bemerkt, daß 
der Zutritt zu einem türfifchen Oroßbeamten mit viel 
weniger Umftäinden und Gefahren verbunden ift als 
bei den Weftren defjelben und oft noch weit geringern 
Ranges in der Chriftenheit, fo foll es fein Zabel, 
jondern eine leere Beobachtung feyn, Die fich von 

\ div rooyeı 0 Pesmors, roAla 0Aiyo rooyeı 0 Hacıa hörte 


ich von Leuten der gemeinen, Vorgeſetzte meiftens hart be: 
urtheilenden Bolfsklafen. 











jelbft ergibt. Am Hofthor des Negierungsgebäudes, 
wo die oberfte Civil- und Militärgewalt der Pro— 
vinz vefidirt, fanden wir feine Schildwadht. Im 
Erdgeichoß, zum Theil in ärmlichen Schoppen auf 
zwei Eeiten des innern Platzes, find die Kanzleien. 
Im erſten Stocdwerf, wohin man aus dem Hof auf 
einer hölzernen Außenftiege gelangt, ift ein offenes 
Beftibulum, wo fich die Cavaſſen und unmittelbaren 
Diener der Gewalt aufhalten und der Privatſekretär 
feine Stube hat. Diefem erklärt man feine Abficht 
mit dem Weſir zu fprechen, der unmittelbar am Ber 
ftibulum feinen Divan hat. Die Stelle der Zimmer: 
thüre, die den ganzen Tag offen bleibt, vertritt ein 
Borhang aus gefärbtem Tuch, das man ohne weitere 
Meldung auf die Seite fchiebt oder, wenn man von 
Bedeutung ift, durch einen der Diener heben läßt. 
Das alles ift aber fo einfach und zugleich den 
engherzigen Begriffen und Satrayenlaunen des Deci- 
dents fo widerftreitend, Daß es einem disciplinirten 
Deutjchen beinahe an der nöthigen Kühnheit gebricht 
ohne alles Zögern, Zagen, Fragen, Beforgen und 
Berneigen vorwärts zu geben. „Geh nur hinein! was 
zögerft du?” vief ein Albanefe aus dem Veftibulums- 
Trupp dem Fremdling zu. Ich hob das Velum weg 
und fieh da! Namik Paſcha in feinem Faffeebraunen 
Paletotſack, das fübelförmige dichtwattirte rothe Fes 
auf dem Kopfe, ſaß mit untergefchlagenen Beinen 
wie eine Bagode an der Divansede. Ich hielt meinen 





Sermon, fo gut es ging, auf türfifch und übergab 
zugleich das Schreiben de$ Hrn. von Mihano- 
witfch. Der Wefte erwiederte den Gruß in derſel— 
ben Sprache, that einige Fragen, lud zum Sigen 
ein und lad den Brief, während dev Diener ſchwei— 
gend und leifetretend den Kaffe und die Ambrapfeife 
brachte. Inzwiſchen traten immer mehr Leute in den 
Saal, denn es war um die gefchäftigfte Zeit des Tages 
und wir wurden im Gefpräche über den Inhalt des 
Briefes, über die Grenzververhältniffe des benach- 
barten ©riechenlands, über die Londoner Konferenz, 
über Berfonalien x. beftändig unterbrochen und der 
Paſcha fragte, ob ich Eile habe und nicht einen 
Tag in PLariffa bleiben und nah Sonnenuntergang 
mit ihm eſſen wollte, wir fünnten dann in Ruhe 
weiter reden, 

Obwohl ich Lieber nach Turnovo zurüdgeritten 
wäre, hatte ich Doch nicht den Muth nein zu fagen. 
Zugleich fandte der Pascha Befehl in ein angefehe- 
nes Chriftenhaus, man foll mir Quartier bereiten, 
und der Hausarzt, ein Grieche aus Volo, der etliche 
Jahre in Wien gewefen ift, wurde beauftragt, den 
Gaft zu unterhalten, in der Stadt herumzuführen, 
ihn auf alles Merfwürdige aufmerffam zu machen 
und Abends bei gehöriger Zeit in das Serai zurüd- 
zubringen. Natürlich erhob niemand Widerfpruch, 
denn des Weſirs Wille ift hier Gefeg. Unter den 
Eintretenden war auch ein ganz ärmlicher in Lumpen 
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gefleideter bejahrter Türfe, der wo nicht geradezu 
ein Bettler, doch jedenfalls in den geringften und 
niedrigften Umftänden war. Drei albaneftfche Bim— 
bafıbi in vergoldeten Bruftfchuppen und glänzenden 
Gewändern, und neben diefen ein mohammedanifcher 
Landedelmann mit feinem elegant gefleideten, kokett 
gefchniegelten Sohn machten dem Paſcha zu gleicher 
Zeit ihre Cour. Der Mann in Lumpen trat aber 
ohne Die geringfte Verlegenheit, vielmehr in unge— 
beugter ftolzger Haltung vor den Paſcha hin, legte 
eine kleine Feldblume als Gabe auf das Divanfiffen, 
nannte feinen Namen und fragte, „wie e8 mit feiner 
Sache ftehe? er habe auf feine vor mehreren Tagen 
eingereichte Bittfchrift noch immer feinen Befcheid er— 
halten und fomme nun jelbft zu fehen, was ber 
Paſcha für ihn zu thun gedenfe, denn es habe Eile, 
er könne nicht mehr leben und es müffe ihm gehol- 
fen werden.” Der Weſir antwortete mit der größten 
Sanftmuth: „Dſchianum (mein Gemüth), ich habe 
deine Bittfchrift gelefen und kenne deine Lage vecht 
gut und nur der Drang der Gefchäfte, der jegt be— 
fonders heftig ift, hat mich verhindert die Sache vor- 
zunehmen; man wird dir helfen, man wird das Mög— 
liche thun, deine Lage zu erleichtern, nur mußt du 
dich noch einige Tage gedulden; beruhige dich nur 
und geh in Allah Namen, deine Sade ift nicht 
vergefien.” Der Mann dankte, bat aber noch ein- 
mal, der Bafcha möge ihn nicht zu lange warten 
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laffen „denn das erfte und nothwendigfte Gefchäft 
dev Obrigfeit ſey dem Bedrängten beizuftehen und 
dem Nothleidenden Rath zu fehaffen.” Und fo ging 
der Mann in Lumpen mit derfelben Zuverficht, mit 
welcher er hereingetreten war, zum Saal hinaus. 

Denfe man fich eine folche Scene in der Chriften- 
heit und ftelle man die Leutfeligfeit des Weſirs von 
Lariſſa neben die hochmüthige Härte hin, mit der man 
Armen und Geringen in den Bafchalifen der chrift- 
lichen Länder begegnet. In dev Türfei gibt es feinen 
höhern Rang als „Moslim” zu feyn, und auf diefen 
Titel ift der Bettler nicht weniger ſtolz und zuver- 
jichtlich als der Weſir. Ich hatte dem Auftritt mit 
dem größten Intereſſe zugeſehen und ging dann mit 
dem Medicus in Das angewiefene Chriftenhaus. 

Zu fehen ift in Lariſſa nichts. Es ift eine Türken— 
ftadt ohne die geringfte Spur als hätte hier jemals 
das Funftreiche Volk der alten Hellenen gewohnt. 
Selbft die Feftungswerfe der byzantinifchen Periode 
find verfchiwunden fammt Thor und Burg, in welcher 
noch Mohammed IV. während "feines Aufenthalts in 
Iheffalien (1669) vefidirte. Lange grasbewachfene 
Erdlinien mit verfallenen Holzthoren und halbge- 
füllten Gräben über leere Felder ftreichend, verratben 
jtrefenweife die Nichtung dev alten Mauer und Die 
verfchiwundene Größe von Lariffa. Die Stadt ift 
offen und zieht fich, wie Brufa am Olymp, bei einer 
Viertelftunde Breite faft eine Stunde Weges in der 
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Länge dicht am rechten Stromufer des Salambria 
fort." Der Fluß ging um dieſe Jahreszeit (6. Ja- 
nuar) voll und jchlammig und trat in den Niederun- 
gen des linfen Ufers häufig aus. Die mit Hoch— 
pfaden verfehene, zwei Wagen breite, 320 Fuß lange, 
aus breiten Quadern erbaute Brüdfe mit neun fara- 
cenifchen Spigbogen ift das unvergängliche Werf des 
eriten türfifchen Groberers, jenes vielgenannten Zur: 
chan-Begs aus der eriten Hälfte des 15ten Jahr— 
hunderts. 

Wohl ftrihen wir durch die Bazare von Jeni— 
Ichebir,” um zu fehen wie viel und welcherlei einhei= 
mifches und fremdes Gut in den Magazinen liege 
und zu welchen Preiſen man bier verfaufe. Auch 
einige Stadtviertel wurden durchzugen, der Erzbifchof 
und das neue Pracht-Serai eines reichen Begs be— 
fucht, aber aus Zufall hörten wir nirgend ein ver- 
ftändiges Wort, nirgend einen neuen klugen Gedanfen 
und faßen bis gen Abend hin im Kaffehaufe auf dem 
langgezogenen fanft anfchwellenden Hügelkamm, wo 
weiland Gitadelle und Theater von Alt-Larifja ftan- 
den. Don beiden dringt an vielen Stellen altes 


I Salambria ift der alte einheimifche Flußname für 
das fpätere hellenifche Peneios. Die heutigen Theffalier 
accentuiren durchaus Faraupßorc. 

2 Jenischehir heißt „Neuſtadt“ und iſt der officielle bei 
den Mohbammedanern allein übliche Name von Lariſſa, welch 
leßteres Wort nur die Chriften und die griechifch Nedenden 
gebrauchen. 
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Gemäuer zu Tag. Diefe milde, im Verhältnig zum 
wagrechten Lariſſa-Grund nicht unbedeutende Schwel- 
[ung des rechten Salambria-Ufers macht den ganzen 
Reiz der Stadt. Ein Segment der weiten bergum- 
jchloffenen Ebene mit den langen Bogenwindungen 
des reichen vollen Stromes in der Nichtung gegen 
den Oſſa und Olymp lag im Glanz des Abendgoldes 
vor unſerm Blick. 

Wohl einige Stunden ſaß ich auf dem freien 
Platz vor der Thür und ſchaute bald in die blauen 
ſtillen Lufte hinaus, bald in die langſam wogende 
Strömung des Peneios und auf den einſamen Pla— 
tanen Cherſones — Sonntagsluſt der Larifſa-Jugend 
— an der nahen Uferkrümmung hinab. Am Ab— 
hang des Gitadellenhügels in der Richtung gegen Die 
Dazare fteht ein ifolivter Thurm mit einer Glocken— 
uhr, und weithin über das Häufermeer tönte in 
abendlicher Stille dev Stundenflang. Wir warteten 
bis die legten Strahlen der untergehenden Sonne 
auf den Gipfeln des Olymp erlofchen und famen bei 
anbrechendem Dunfel in das Serai zurüd. 

tamif Paſcha faß noch auf derfelben Stelle und 
in bderfelben Haltung wie wir ihn vor mehr als 
ſechs Stunden verlafjen hatten. Namif Paſcha reitet 
jelten aus und fist, wenn er nicht in Gefchäften 
feiner weiten Provinz von der Hauptftadt abwejend 
ift, Tage, Wochen, Monate lang, von Morgen bis 
Abend gleichfam bewegungslos und mit allzeit gleicher 
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Miene in der Divansede, um Gerechtigkeit zu fpen- 
den, Fragen zu löfen, Bedenfen zu heben, Streite 
zu fchlichten, Huldigungen einzunehmen, Befehle zu 
ertheilen und fich von jedermann Gehorfam und unter- 
wiürfiges Entgegenfommen leiften zu ſehen. Gefchäft 
oder fein Gefchäft, Divane menfhenvoll oder leer 
macht feinen Unterfchied; der Paſcha ſitzt unverrüdt 
und wartet bis e8 etwas zu befehlen gibt. Erſt mit 
Untergang der Sonne fteht er auf und geht langfam 
ernfthaft über die Stiege in den zweiten Stod hin: 
auf, wo Harem und Familie mit dem übrigen Labfal 
der Tagesmühen feiner harrt. Gewiß liegt im Ne 
gieren ein eigenthiimlicher Neiz und it das Gefchäft 
im Grunde vielleicht nicht gar fo langweilig und 
qualvoll als es bisweilen Uneingeweihten fcheinen 
mag. Auch hat man ja fchon dem Diener des weifen 
Nitterd von der Mancha gefagt: „wer einmal die 
Hände am Steuerruter habe, wolle nicht mehr los— 
laffen, weil Befehlen und Gehorfam zu finden gar 
jo füße Dinge ſeyen,“ „por ser dulcissima cosa el 
mandar y ser obedecido“ Sollte e8 mit Ddiefem 
Ariom richtig feyn, fo hatte Namif Paſcha Diefes 
Mal ganz gewiß einen Tag der Sättigung und des 
glüdlichften Uebermaßes, denn meiner Nechnung nad 
faß er wenigftens vierzehn volle Stunden macht— 
übend auf feinem Divansplat. 

Bald nach uns traten noch zwei Gäſte ein, der 
Mufti von Thefjalien und der Kadi von Lariffa, 


nach dem Weſir die angefehenften Berfonen der Pro— 
vinz. Klugheit verlangte die Öegenwart diefer beiden 
hohen Funftionäre aus der Klaffe der Ulema, um 
Zeuge zu feyn, daß der Weſir einem Ungläubigen gegen- 
über den Gefegen mufelmanifcher Orthodorie und 
Herrichaft in feinem Punkte etwas vergeben habe. 
Namik Bafcha war ja wegen feiner Reifen und Stu- 
dien in Europa bei der jeßo wieder mächtigen Kajte 
dev Eiferer des Abfalls vom Glauben verdächtig. 
Alle Anftalten und das ganze Benehmen des Weſirs 
während der mehr als vierftindigen Abendgefellfchaft 
verriethen forgfältiges DBeftreben vor den beiden ge: 
fährlichen Beobachtern gerecht zu feyn. 

Wie vorhin der Erzbifchof beim Erübrigungs— 
Mahle zu Turnovo das Evangelium, fo citivte dev 
Pascha einen Spruch des Propheten und hatte auch) 
die Mahlzeit nach altmufulmanifchen Brauch ohne 
Teller und Beftefe angeordnet. Die Stelle der einen 
vertraten frifche weiche DBrodfcheiben, die man am 
Ende auch noch ißt, die Stelle der andern aber, 
wie männiglich befannt, die Finger der vechten Hand. 
Nur für die Suppe, die in einem fchon verzierten 
Topf aus Bronze im Centrum der Kupferfcheibe ftand, 
hatte man anderthalb Fuß lange Löffel aus Buchs— 
baumbolz herumgelegt. Und doch hatte der Weſir 
vollftändiges Tafel-Service aus Europa in jeinem 
Schranf! Vielleicht ift der vielen Berichte ungeachtet 
mancher Leſer dennoch neugierig zu erfahren wie man 
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bei einem türfifchen Großbeamten in feinem ortho- 
dorem Styl zu Abend fpeist. 

Fur Geſtalt und Einrichtung des Zimmers gibt 
es im Drient, wie jedermann weiß, eine einzige un— 
überfchreitbare Norm. Ein Divand- oder Selam— 
(Empfang) Zimmer kann nur ein Viereck feyn und 
ift unfehlbar in zwei Räumlichfeiten von ungleicher 
Größe gefchieden. Die erjte und allzeit Fleinere Ab- 
theilung ift ebenen Trittes gleich am Eingang, ohne 
Sig und Bequemlichfeit und der Boden nur mit ge 
ringen Matten bededt; die zweite und größere ift 
um einen Tritt höher und häufig durch hölzerne, zier: 
lich gefchnigte und ungerufen von geringeren Leuten 
nicht zu lberfchreitende Schranfen von der untern 
abgefondert. Hier find farbenreiche Fußteppiche und 
läuft auf drei Seiten mit breiten und bequemen Kiffen 
der Divan. Die Wände find weiß getüncht oder 
höchftend mit leichten Arabesfen flüchtig und matt 
verziert. So war unfer Öefellfchaftsfaal in Lariffa 
befchaffen. Als Mittelzimmer hatte er nur nach vorne 
Senfter, aber diefe mit fchmalen Zwifchenräumen und 
in zwei Reihen übereinander, von denen Die obere 
und allzeit Fleinere Reihe Scheiben von matt gefärb- 
tem Glaſe hatte, Seitwärts auf dem Fußboden, 
nicht weit von den fchön gefchnigten Schranfen des 
Presbyteriums lag eine große, Schwach gerandete, 
mafjive Silberplatte und auf ihr ftand ein vier Fuß 
hoher Leuchter aus demfelben Metall mit einem 


Fallmerayer, Fragm. a. d. Orient. 11. 20 
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Kerzenlicht. Ein zweites Licht in einem Meffingbehälter 
von gewöhnlicher Größe und Form ftand am Eck— 
fenfter recht8 und in einer Nifche des untern Naumes 
brannte eine zierliche Glaslampe mit Del gefüllt. 
Das war Beleuchtung und Schmuck des aromatifch 
duftenden Speifefaales. Von Tiſch, Seſſel, Kommode, 
Schreibpult, Seeretär, Confol, Tabouret, Fußfchemel 
und anderm europäifchem Firlefanz ſah man feine 
Spur. Auf der Fenfterfeite des Divans nahm für 
fich allein der Mufti Platz, ihm links an der ©eiten- 
wand hatte fich der Kadi gefeßt, Diefem gegemüber 
am Divans-Ende der rechten Wand faß der Wefir 
und ihm zur Seite auf einem Franfenftuhl der Haft 
aus Nemtfcheland. Der griechifche Arzt als des 
Paſchas befoldeter Diener und des Sultans gebor- 
ner Unterthan hatte zwar linfs vom Kadi einen Siß, 
aber ohne Lehne, und wenn er auch vor dem Eſſen 
gleich den übrigen Gäſten den Kaffe erhielt, fo ward 
ihm doch nach unverbrüchlicher Vorſchrift türfiicher 
Sitte die Ehre der Pfeife nicht vergönnt; auch ward 
ihm bei der Geremonie des Händewafchens vor und 
nach dem Eſſen nicht wie den Uebrigen ein goldger 
ftiftes, fondern ein einfaches Handtuch zum Abtrock— 
nen vorgehalten. Solche Unterfchiede wären in Eu— 
vopa entehrend und unerträglich, hier aber fallen fie 
Niemanden auf, weil fte im veligiöfen Geſetz begründet 
find, das jedermann fennt und dem fich fein Menſch 
entziehen fann, 
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AS es Zeit zum Eſſen war, ftellte der Diener 
ein mit Perlmutter eingelegtes, hohles, unterhalb 
mit Spigbogen rundgeziertes Achte im Divanswinfel 
zwifchen dem Mufti und Weſir auf den Fußteppich 
und legte darauf die große Kupferfcheibe mit dem 
dampfenden Suppennapf, den Buchslöffeln, den Brod- 
Fuchen, verfchiedenen Tunken, Süßigfeiten und einer 
Schale frifher Trauben (6. Sanuar), die während 
des ganzen Eſſens zum Belieben der Gäfte ftehen 
blieben, Zwölf bis fünfzehn Speifen hintereinander, 
Süßes mit Saurem, Gefottenes mit Gefchmorten 
und Gebratenem, Ragout mit ganzen Stüden in 
wundervollem Wechjel; nur zu trinken gab man nichts; 
nicht einmal Waffer ftand zur Verfügung. Sch hatte 
Vormittag auf dem Bazar außer Weintrauben eine 
gute Dofis mit Butter und Honig bereiteten Khadaif 
verzehrt und litt während des Mahles empfindlich 
Durft. Zwar Holt der Diener auf leifes Verlangen 
das Wafferglas; weil e8 aber niemand begehrte, fehlte 
mir auch der Muth. Der Tiſch ward fo in den 
Winfel gefchoben, daß die drei Mufulmanen auf dem 
Divan bleiben fonnten, die beiden „Ungläubigen“ 
aber auf ihren mit den Divansfifien gleich hohen 
Stühlen den offenen Raum befegten. 

Das Eſſen felbft dauerte etwa eine Stunde und 
Die Unterhaltung mußte fchon aus Nefpeft für die 
beiden hochwürdigen Ulema, die als orthodoxe Mu- 
julmanen nicht Europäifch verftanden, in türkiſcher 


308 


Sprache gehalten werden. Nur felten fiel eine fran- 
zöfifche Bhrafe des Weftrs dazwifchen und die beiden 
Gefegesleute, fobald fie merkten, daß man ihrer Nede 
in etwas fundig fey, konnten fich das Vergnügen an 
den nach ihrer Vorftellung fo weit herfommenden 
Fremdling ihres Glaubens und ihrer Sitte Fragen 
zu thun nicht verſagen. So lange e8 nur Perſön— 
liches betraf und in kurzem Dialog über Heimath, 
Kationalität und Neifen durch islamitiſche Länder, 
über Sitte und Brauch moslimifcher Völker, ber 
Aufenthalt in Stambul, über Zeit und Methode 
türfifcher Studien und über den allgemeinen Eindruck 
osmanifchen Staatslebens auf mein Gemüth Befcheid 
zu geben war, ging alles gut und ich fam in be- 
deutenden Kredit, hauptfächlich weil die Antworten 
durchgehends nach dem Sinn byzantinifcher Hoöflich- 
feit bemeffen waren. Wenn aber dann ihrerfeits 
Weſir und Ulema fanden, daß der Gaft für fo Furzen 
Aufenthalt im „glüdfeligen Stambul” merklich viel 
gelernt und befonders den wahren Accent fich an— 
geeignet habe, fo kann hierin der Lefer mit mir jelbft 
auch nur die Gegenwirfung byzantinifcher Gefchliffen- 
heit erfennen, Für fremdes Lob ift ja feine Nation 
empfindlicher als die türfifche und nirgend wird das 
Verdienft die Landessprache zu veden fo Hoch geachtet 
wie im Neiche der Osmanli. 

Nach dem Effen ging jeder auf feinen vorigen 
Siß zurück und wie der Diener mit unnachahmlicher 
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Örazie die Geremonie des Händewafchens verrichtete 
und wie natürlich zuerft wieder zum Mufti Fam, 
nahm Diefer die Ehre nicht mehr an und wies den 
Fannenträger mit dem Worte: „Müsafire,“ d.i. „zum 
Saft”, auf die andere Seite hinüber. ' Das war eine 
Sache von großer Bedeutung und ich ſäumte feinen 
Augenblif mit der ftambulinifchen Erwiederung: 
Chajir, Efendim, ben dschümlenin ednasi im, „Nein, 
mein Öebieter, ich bin unter allen der Letzte.““ Afe- 
rim (Bravo) fagte hierauf halblaut dev hochwürdige 
Mufti und blickte mit felbftgefälliger Miene den Kadi 
an. Die eigentliche Soirée oder türfifche Afademie 
im höheren Styl begann erft jest und dauerte noch 
mehr als drei volle Stunden. Beim Neichthum und 
bei der Mannigfaltigfeit dev Gegenftände, die wäh- 
rend einer fo langen Zeit verhandelt wurden, und 
zugleich bei dem fichtbaren Streben des Mufti feine 
arabifchzperfifche Gelehrfamfeit fpielen zu laffen, kam 
ich wenigftens anfangs wiederholt aufs Trockene. 
Allein was ich uncorreft ausdrüdte und unvollfommen 


r zu mäsafır, Fremdling, Reiſender, Gaft. Vox 
Zara, 

3 I Nel ya Ein 
mit türkifcher Nedeweife nur in etwas vertrauter Lefer wird 
empfinden, um wie viel das arabifche dschümle und edna 


das tatarifche hRepsi und kütschük an Würde und Eleganz 


übertrifft. 
% * 
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verftand, oder gar nicht ausdrücken fonnte und gar 
nicht verftand, dolmetſchte Fundig der Wefir. 

Grammatik, Länderfunde, Gefcbichte und Staats- 
verhältniffe lieferten unerfchöpflichen Nedeftoff. Und 
nachdem man Die gegenwärtige Gonftitution des 
Nemtſchelandes zu nicht geringer DVerwunderung der 
Geſellſchaft befchrieben hatte, ward türfifche Neugierde 
über Urfprung und Wachsthum des Haufes Defterreich 
befriedigt und auf die fonderbare Frage des Weſirs 
„Warum die deutfche Kaiferwahl fo lange auf Brinzen 
von Defterreich fiel” eine Antwort gegeben, die man 
hier nicht wiederholen will. In einer zu Konſtan— 
tinopel wöchentlich einmal erſcheinenden türfifchen 
Zeitung, die fich zur Belehrung türkischer Lefer Haupt: 
jächlich mit Ueberfegungen aus europäifchen Werfen 
über Defonomie, Naturgefchichte und Lechnologie ber 
Ichäftigt, ging auch vom Zuftande des Ackerbaues 
im „Kralyk Baviera“ mit großem Lob die Nede und 
der Paſcha fragte, ob es in unferm Lande wirklich 
jo fruchtbare und forglich Fultivirte Strecken gebe, 
welche durch 40 bis 60 fültigen Segen die Mühe des 
Bebauers vergelte, wie unglaublicher Weife im be— 
jagten Journal zu lefen fey? Ich merfte wohl, daß 
hier der fogenannte Donaugrund zwifchen Negens- 
burg und Straubing verftanden werde und ftellte, 
ohne von dev Sache eigentlich felbft etwas genaueres 
zu wiffen, aber eingedenf des perſiſchen Spruchs, Die 
Frage eined Großen niemals mit „ne mi danem“ 
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(ich weiß es nicht) zu beantworten, den Ertrag irr— 
thümlich genug auf höchftens 16 bis 20 Samen, was 
dem Paſcha im Vergleich mit der als Getreideboden 
berühmten Ebene von Lariffa zwar noch immer viel, 
aber am Ende doch glaublicher fchien. 

Namiks Urtheil über die neugriehifche Wirth: 
Ichaft in Athen, fo wie über die Grenzverhältnifie 
und über das Benehmen der hellenifchen Behörden 
und ihrer Patrone überhaupt will ich des Friedens 
wegen lieber gar nicht erwähnen. Man fann fich 
ja ſelbſt vorftellen, daß ein türfifcher Paſcha und 
Gränz-Woiwode „bei den alten Erinnerungen und 
täglich frischen Neibungen mit empörten und hoch— 
befchügten Sflaven in der hellenifchen Sache“ weniger 
ſchwärmt und fofettirt als ein myftifch- trunfener 
Prizeptor aus Berlin. Diefer Theil der Unterredung 
wurde aparte und ganz in franzöfifcher Sprache zwifchen 
dem Weſir und feinem Gaft gehalten, während die 
beiden entferntfigenden Ulema mit einem dritten erſt 
nach dem Eſſen heveintretenden Kollegen in eifrigem 
Gefpräche befangen waren. 

Ich benügte diefe Gelegenheit dem Weſir die neue 
Anficht auseinanderzufegen, die fich in Europa feit 
Jahren über die Nationalität der heutigen Griechen 
geftaltet Hat. Welches Gewicht in dieſer Doctrin 
für Aufpellung und Begründung gewiffer Ereigniffe 
liege, ward dem intelligenten Osmanli auf der Stelle 
klar. „Gebieter!“ fagte er fih an Die Geſellſchaft 
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wendend, „eine neue und wichtige Sache! Höret nur 
was der Saft von den Griechen erzählt; fie find 
nicht nur dem Glauben fondern meiftens auch dem 
Blute nach Brüder der Bulgaren, Sirben und Ruffen.” 
Zugleich gab er einen kurzen Umriß der Begeben- 
heiten wie ex fie eben vernommen hatte und ich fie 
noch weiter zu ergänzen und zu befräftigen juchte, 
Berfchiedene Eigenheiten der höhern türfifchen Um— 
gangsſprache lernte ich erſt bei dieſer Beranlaffung 
fennen. So lautete 3. B. meine etwas Ypedantifche 
Phraſe: Zski Urum kilidschdan getschirildi (die alten 
Griechen find vernichtet worden) im Munde des 
Weſirs viel einfacher und eleganter „Junani spathi 
oldu“ (die Jonier find dem Schwert verfallen). ! 
Dei der Nähe von Ferfala (Pharſalos) fiel die 
Rede natürlich auf das berühmte Treffen zwifchen 
Cäſar und Pompejus. Namik Paſcha erzählte den 
drei andächtigen und ſolcher Dinge ganz unkundigen 
Ulema das Ereigniß mit der größten Genauigkeit; 


ı Wie die Europäer zwifchen Alt: und Neugriechen, 
"Eirnves und Ponaroı, fo unterjcheiden auch die Türken 
zwifchen Sonter und Oftrömer (Urum), wenigftens, wenn 
fie unterrichtet und des höhern Styles Fundig find. Nur 
erinnere ich mich nicht mehr ganz genau, ob der Wafcha 
„Junani“ oder „Jaoni“ fagte. Letzteres wäre nicht nur 
dem uralten ’Iaov des Homeros, fondern auch dem Jau— 
noto der altfprifchen Chronik des Abulfaradfch, an die 
ich bei Anhörung des Wortes augenblicklich dachte, in der 
Form noch entfprechender als das erfte. 
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auch der Cireumvallationslinien von Dyrrhachium 
wurde gedacht, wobei der wahre einheimische Name 
„Draſch“ (Duras, Durazzo, Dyrrhachium) zum Vor— 
ſchein kam.“ Gewiß gibt es wenige Türfen, die 
eine europäifch gefchriebene Univerfalgefchichte gelefen 
haben oder nur zu ertragen vermöchten, Auch fand 
der gute Paſcha in Abbe Millots Compoſition gar 
zu viele und gar zu unerträgliche „Braffereien? (man 
verzeihe einem Türken dieſen Ausdruck) als daß er 
nicht eine feiner Borftellungsweife näher liegende 
Darftellung wünfchen jollte. Ich nannte ifm Comte 
Segur, hätte aber ficherlih aus Patriotismus und 
zu grümdlicher Belehrung des wißbegierigen Weſirs 
irgend ein deutſches Compendium von etwa 48 dicken 
Duartanten empfohlen, wenn der Weftr unfere Sprache 
verftünde. Die langen Erzählungen über Vergangen— 
heit und gegenwärtigen Beitand der Weſtländer mach— 
ten auf den Mufti — das ſah ich wohl — einen 
von Neugierde und Betroffenheit gemifchten, im Ganzen 
aber patriotifch=peinlichen Eindrud, weil ihm tür- 
fifches Wefen und Uebergewicht im Gegenſatze chrift- 
licher Lindergröße und Gewalt von nun an weniger 
majeftätifch und weniger ficher fcheinen mochte. 

Wie es fo oft gefchieht, hatte Wiffen und Er- 
fahren auch bei ihm in Furzer Zeit den alten Glauben 
1 pn vielen byzantinifchen, d. i. grafosflavifchen Eigen— 


namen ift die wahre Orthographie nur aus dem Türfifchen 
zu erlernen. 


314 
zerftört und Bedenflichfeiten an die Stelle fefter Zu: 
verficht geftellt. „Ich ſehe wohl,“ ſagte er, „daß ihr 
Chriften, während wir in ftolzer Sorglofigfeit und 
Selbftgenügfamfeit nicht achteten was im Abendland 
vorging, ung über den Kopf gewachfen feyd.” Um 
auch feinerfeits Belefenheit und Weltfenntniß zu 
zeigen, lenfte er die Nede auf Kahira, auf die Schön- 
heiten von Damascus und auf die wundervollen 
Scenen feines Schattenwaldes zurüd. Nachdem er 
über diefe Gegenftände nach türfifchen Begriffen zier- 
lich und gelehrt, das ift mit reichlicher Anwendung 
arabifcher und yperfifcher Ausdrücke gefprochen hatte, 
fam er auf das Lob der „Niemetz“ zurück und be- 
merfte, um unfere alte Größe und Weisheit zu be— 
urfunden, daß fchon der jüdifche König Salomo eine 
deutfche Brinzeffin zur Frau genommen hatte. 

Der fpäter eingetretene Ulema fchien ein Phi— 
lologus zu feyn und fich vielleicht etwas mit ver 
gleichender Sprachenfunde zu befchäftigen; denn feine 
Fragen betrafen alle nur den grammatifchen Bau 
dev deutfchen Nede, und er wollte unter andern willen, 
vb wir im Singular des zweiten Perſonal-Prono— 
mens (du) für das Femininum ! eine eigene Form 
haben wie die Araber? Aus allen am wenigften vedete 
der magere, etwas büfter und mohammedanifch 


1 ws muennes, iſt der technifche, aus dem Ara: 
bifchen entlehnte Ausdrud für Femininum. 
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forghaft blickende Kadi. Befonders gut gelaunt, ge 
fprächig und heiter war dagegen der Weſir, er 
herrfihte ja unbedingt und jedermann war bemüht 
feine eigene Weisheit dev feinigen unterzuordnen. 
Dafür ließ ev aus feinem Schatz die mafjiv goldene, 
auf vier Füßen vuhende und mit großen Brillanten 
veich verzierte Dofe herunterbringen und zeigte fie 
dem Gaft mit dev Bemerkung, daß es ein Gefchenf 
des Kaifers von Nußland fey. „Sebt fey er zwar 
nur erft Ferif (Generalstieutenant), aber dev Mur 
fchirtitel werde, insch allah, auch bald von Stambul 
fommen.” 

In ganz gleichen Zwifchenräumen wurden Er 
frifchungen gereicht, Scherbet, Barwerf, Süßes x. 
Endlih ward ein albanefifcher großer Apfel von 
vorzüglichem Aroma mit Mefjer und Handtuch jedem 
der Sigenden befonders in einen Teller auf den Schooß 
gelegt, zum Schluffe aber noch einmal Kaffe herum 
gegeben, was in mohammedanifchen Abendgefellichaf- 
ten das Zeichen zum Aufbruch ift. Etwa um bie 
fünfte Stunde Nachts erhoben wir und, grüßten 
nach der Neihe den Wefir; dev Aufwärter hielt Das 
Belum und wir gingen mit türfifcher Ordnung und 
Gravität zum Divan hinaus. Der Ulema harıten 
im Hofe ihre Maulthiere und Diener, mid aber 
führte der Medicus duch die finftern und holperichten 
Straßen der Stadt in das chriftliche Quartier zurüd. 

Des andern Morgens hatten wir noch Fleine 
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Gefchäfte in den Bazaren und ritten endlich mit einer 
Ladung frifcher Trauben vom Dffagelände, noch ehe 
es an der Glockenuhr Mittag fchlug, ber die fara- 
cenifche Bogenbrüde gegen Turnovo hinaus. 

Mehr für meine eigene Belehrung als für Ber 
richtigung angeblicher Irrthümer dev Zeitgenofjen bin 
ich nach diefen Scenen noch einen vollen Monat in 
dev freundlichen Stadt der Garnfärber geblieben, 
Feftbefuche, vorübergehende und alltägliche, folglich 
eingelernte, berechnete und gleichfam ftereotype Dialoge 
lehren felten den wahren Gharafter und Sinn der 
Menfchen fennen. Man muß fie unvorbereitet über— 
vafchen und fo lange unter ihnen weilen, bis fie des 
Selbftzwanges müde werden und gleichfam vergefien, 
daß fie ein Fremder fieht. Sch wollte die Ultima 
ratio dev byzantinischen Gemüther erfpähen und den 
Schlüſſel zum Verſtändniß öffentlicher Zuſtände finden, 
welche den Decident fo enge und fo peinlich berühren 
und einer eben fo folgenreichen als unerwarteten Ent: 
wickelung entgegeneilen. Wenn mich das Roman— 
und Schülerhafte meiner eigenen Begriffe endlich anz 
efelte und ich nach befferer Erkenntniß ftrebte, fo 
wird das hoffentlich Feine Kränfung für andere feyn. 

Der Sab, daß die politifchen Zuſtände Der 
Nationen ihren legten Grund in den moralifchen 
haben, läßt fich bei einer Nationalität, im welcher 
der Individualismus fo yollftändig vernichtet ift, wie 
in der byzantinifchen, weniger beſtreiten als anderswo. 
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Jedoch gibt e8 Theſen, in welchen der Irrthum beis 
nahe jchöner als das richtige Erfennen ift. Ober 
full man fich dem humanen, philofophifchen, für 
Autofratie des individuellen Geiftes und für helleni- 
ſche Tugend fo warm fühlenden Deutfchland gegen- 
über nicht fehämen, feinen Glauben an die Majeftät 
des Deeidentalismus und befonders an die Tugend 
von Byzanz fo früh und fo vollftändig verloren zu 
haben? Das Schlimme ift nur, daß allen veciden- 
talifchen Theorien zum Trotz die Byzantiner felbit 
nicht an byzantinifche Tugend glauben. Doch dürfen 
fich wohl nicht viele Fremde rühmen, das vollgültige 
Geftändnig der abjoluten und unbeilbaren Bösartig— 
feit des griechifch-byzantinifchen Bolfscharafters aus 
nationalem Munde felbit vernommen zu haben. 

Ein turnobitifcher Kodſchiabaſchi (Gemeinde-Ber- 
waltungsrath oder Oberältefter) Namens Caloſſo 
rückte endlich nach vielen Analyfen und herkömm— 
lichen Bhrafen über die gegenwärtigen und künftigen 
Geſchicke der „römischen Nation” mit dem melancholi— 
ſchen Geftändniß heraus: „„Wir felbjt zwingen die 
Zürfen durch unfere Schlechtigfeit zu drückenden und 
ungerechten Handlungen. Unfere Großen find wie 
die Bojaren in MoldoWlachia, fie tyrannifiren das 
Volk, find unerfättlih und ohne menfchliches Gefühl. 
Daher die Unmöglichfeit der Arbeit und der Boden- 
beitelung, daher die Dede Griechenlands und das 
traurige Schaufpiel aus dem freien Hellas fliehender 


318 





und beim Sultan Zuflucht fuchender Familien, ja 
ganzer Gemeinden. Was Wohl und Wehe des ge: 
meinen Volfes betrifft, trat man in Hellas geradezu 
und ohne alle Verbefferung in die Fußtapfen der 
Osmanli.“ 

Den erklärenden Text zu dieſem Bilde gibt die 
Geſchichte der Byzantiner alter, mittlerer und 
neueſter Zeit. Eine kraftvolle Autokraten-Natur 
des zwölften Jahrhunderts wollte das byzantiniſche 
Erbübel durch Ausrottung ſämmtlicher Primatialge- 
ſchlechter heilen. Es wäre aber ſicherlich eine falſche 
Rechnung geweſen, weil die aus den untern Volks— 
claſſen Heraufrückenden noch jedesmal mit den Plätzen 
auch die Verderbtheit der Vorgänger übernommen 
haben. Man iſt weder kleinmüthig noch Timon; 
aber hier iſt das Uebel größer als alle Medicin. 
Und wenn unverzeihlicher Fehler ungeachtet doch 
nicht jedermann berechtigt iſt, die Menſchen über— 
haupt und die politiſchen Geſchäftsleute mit ihren 
Praktiken insbeſondere geringe zu achten, jo hat ſich 
doch der Glaube an die Ohnmacht abendländiſcher Recepte 
allmälig ſogar der verblendetſten Adepten ſelbſt bemäch— 
tigt,. Europäiſche Weisheit und Energie, von der man 
glaubt, daß fie alles bewältige, hat auf byzantini- 
ſchem Boden ihren Meifter gefunden, Fehlte dieſen 
Bölfern ein Louis XI.? oder hat ihnen die Natur 
jene Eigenfchaften des Geiftes und des Gemüths 
verfagt, die den Europäer vorzugsweife lenffam und 
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politifcher Drdnung empfänglich machen? oder liegt 
die Urfache noch tiefer und ift hier gar eine andere 
Welt, die wir nicht verftehen fünnen? Ein Wolf, 
das feinem eigenen Blute warmes Gefühl, Liebe und 
Erbarmen verfagt, das mit unerfättlicher Gier Mittel 
des Genuffes fammelt und fih doch allen Genuß 
verfagt, ift aus andern Elementen zufammengefegt 
als wir. Waterlandsliebe, Selbftverläugnung und 
uneigennäßige Aufopferung für das gemeine Beſte 
wirde man da vergeblich fuchen. Ein fterbender 
Turnobit weigerte ſich ftandhaft feinem eigenen Sohn 
und Erben den Ort zu nennen, wo fein Geld ver: 
graben liege: „ich habe es mühevoll erworben und 
will nicht, daß du dich des leichten Befiges erfreut; 
erwirb felbft und mach dann was du willit.” Alles 
Suchen war vergeblich und ich fah es felbft, wie der 
Erbe des reichen Mannes das Haus demolirte, um 
den verftedten Mammon des Vaters aufzufinden. 

Gewiß ift der griechifche Boden an gemünztem 
Gelde und an vergrabenem Schmuck der reichite in 
der Welt. Familienhäupter, welche in Ddiefer Weiſe 
Körbe voll fpanifcher Thaler befisen, fchlafen auf 
harter Erde und glauben VBerfchwender zu feyn, wenn 
fie mit Snoblauchftängeln, füßen Zwiebeln und einge: 
machten Dliven ihren Hunger ftillen. Mehr als 
Eine warme Speife des Tages verzehrt in feiner 
Familie felbft der reichfte und liberalfte Byzantiner 
nicht. Feuer wird in den wenigften Haushaltungen 
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angezündet. Das Haupt der Familie fegt fich in den 
Laden des Bakkal, d. i. Früchten» und Lebensmit— 
telhändlers und verzehrt Dort fein Byzantiner Mahl, 
unbefümmert um Weib und Kind, die nach Thun 
fichfeit felbft für fich zu forgen haben. Um etliche 
Nfennige efligfaure Kohlblätter, aus dem nächiten 
Laden geholt und voh mit troden Brod einmal des 
Tags verzehrt, müſſen in folchen Fällen Ueppigfeit 
und Wohlgeſchmack deutfcher Bürgerfoft erfegen. Bei 
aller Aermlichkeit ift aber auch der jedem Einzelnen 
zugemefjene Theil fo geringe, daß ein reichlich effen- 
der Abendländer nicht begreifen fann, wie ein menfch- 
licher Körper mit fo wenig Nahrung beftehen und 
wachen könne. Freilich ift aber auch Hunger im wei: 
zenreichen Thefjalien wie in Aegypten eine der vorzüglich- 
ften Urfachen frühzeitiger Verſiechung und Sterblichkeit. 

Schon früher ward bemerft, daß in nicht wohl- 
habenden Chriftenfamilien die Knaben nur bis Zurück— 
legung des zehnten Jahres im väterlichen Haufe Nah- 
rung erhalten, dann aber für fich felbit forgen müſſen 
jo gut fie e8 verftehen. Man kann wohl denfen, in 
welche Unordnung und Selbftvergefienheit unter folchen 
Umftänden mancher Junge verfällt, Erwachfene, fo 
(ange fte ledig find, thun fich Häufig truppweife zus 
fammen, Faufen gemeinschaftlich ihre Lebensmittel auf 
dem Markt und fochen und verzehren fie im Bäckerladen. 

Diefe Sittenzüge find etwa nicht Ausnahmen, 
einzeln vorfommende Fälle, ‚oder bei den Leuten in 


321 

Zurnovo allein zu finden: fie find Negel und allge: 
meines, bleibendes Ergebniß der bürgerlichen Zuftände 
aller Ehriftengemeinden im byzantinifchen Reiche, Und 
Doch find Ddiefe Länder beim größten Elend der untern 
Volksklaſſen von der Laft ded gemeinen europäifchen 
Bettlerweiens fo zu fagen völlig frei, nicht etwa 
in Folge weifer Gefeße, fondern durch Sitte und 
Gewohnheit, die ftärfer find als jedes Geſetz. Kein 
griechifcher Chrift bettelt einen Griechen an, weil er 
weiß, Daß Feiner etwas gibt. Wird aber dennoch 
angefprochen, wie e8 in den von Europäern befuch- 
ten und bewohnten Stapelorten gefchieht, fo betrach- 
tet der Grieche den Bittenden mit Falter Ruhe, philo- 
fophirt wohl mit dem Nachbar über die Wirfungen 
des Hungers im Antliß und über die Lumpen am 
Kleide des Elenden, die Gabe wird aber doch ver- 
fagt, was auch Niemand übel nimmt. 

In der Türkei erträgt der reiche Ehrift den Drud 
dev Gewalt, der arme aber feine Noth mit gleicher 
Nefignation; beide rechnen mechanisch auf ein befferes 
Senfeits und find hienieden ftolz ein byzantinifcher 
Chrift zu feyn. Dft beneidete ich bei aller eigenen 
Wärme und Andacht diefe Leute um ihren feften Glau— 
ben und um ihre zweifellofe Zuverficht. Wahrhaft, 
die Europäer wiffen Preis und Segen des Chriften- 
thums nicht genug zu fchägen! Muß man denn aber 
auch unterdrüdt, Helot, hungrig, Ignorant 
und Bettler feyn, um das volle Gewicht der 
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göttlichen Doftrin zu fühlen? Beinahemöchteman Chri— 
ften und Moslimen von Byzanz entfchuldigen, wenn 
fie von uns nichts wiffen wollen und wenn fie Bücher: 
plage, Projekte, Unglauben, Unzufriedenheit, galante 
Lafter, Kafernenleben, Gonfeription, Trunkenheit, 
tabellarifche Berzeiihniffe und Oaffenbettel als Die 
wahren Symbole und die unzertrennlichen Gefährten 
europäifcher Kultur betrachten. 

Es ift nicht genug, daß die Nationen ihre Vor— 
züge und ihren Werth felbft erfennen, fte follen auch 
wiſſen in welchem Lichte fte fremden Völkerſchaften erfchei- 
nen. Jeder Tag brachte eine neue Idee, einen neuen 
Vergleich und je freier und zwangloſer man fich gegenz 
jeitig geben ließ, deſto lehrreicher ward der Berfehr. 
Doch die Zeit ging fehnell, und der Sommerfchein, 
dev entzliefende wonnige Hauch des Lebens, der fo 
manchen fchönen Jännertag über der thefjalifchen 
Ebene lag, forderten wiederholt zur Reife auf. Aber 
immer neue Zögerung, neues Hinderniß! Bald trat 
ein Negentag dazwifchen, bald blies es nordifchfalt 
vom fchneeigen Olymp herab; der alte Türke vieth 
vollends den Frühling zu erwarten, gab mir ſchmack— 
hafte Melonen und reimte im Scherz über den lan- 
gen, ibm fo willfommenen Aufenthalt, 

Dolaschdüm Schami, Misiri, 


Oldüm Turnavo jesiri, ! 


' In Aegypten und Syrien bin ich umbergezogen, 
zu Turnavo ward ich um die Freiheit betrogen. 
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Unter welchen Umftänden ich aber doch endlich Tur— 
novo und Lariffa in der erften Februarwoche (1342) 
verließ und über Pharſalos in die griechifche Qua— 
vantäne nach Lamia gefommen bin, dann Chalcis auf 
Euböa fah und die zweijährige Levante- Wanderung 
im Piräus gefchloffen habe, ſoll in Kürze noch ald 
Nachtrag ein eigenes Fragment eyzählen. 


X. 


Keife von Lariſſa an die Gränze des Königreich Griechenland. 
Quarantäne von Zitun. Schluß. 


Aber warum Zitun und nicht Lamia? warum 
amtlicher Namensreftauration zum Trotz die flavifche 
Benennung des Gränzortes in der Auffchrift auch jest 
noch vorangeftellt und die Hellenifche nur fo neben- 
her als Barenthefe eingeschaltet? Iſt das nicht ver- 
Dammlicher Starrfinn und offenbarer Beweis, Daß 
man von den Ruſſen gedungen ift den hellen Born 
des Hellenenthums durch Bulgarenfchlamm zu trüben 
und am Schluß der „Fragmente“, wie im Anfang und 
in der Mitte, dem griechenliebenden Deutfchland Aerger— 
niß zu geben, den Ländergierigen Nuffen aber bie 
Wege Fünftiger Macht und Herrfchaft zu bereiten? 
Sch Beflagenswerther, was habe ich gethan! weld) 
Unheil ift durch mich in die Bücherwelt gefommen ! 

Eheu! quid volui misero mihi ? floribus Austrum 

Perditus et liquidis immisi fontibus apros. 

Daß papierne Ordonnanzen nur felten die Volks— 
jitte überwinden, ja gewöhnlich fcehwächer als 
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verjährte Gewohnheiten find, weiß jedermann, und was 
die Kanzlei zu Athen „Lamia“ nennt, heißt beim Bolfe 
noch jeßt Zitun. Wir aber reden mit Vermeidung 
leeren Bombaftes überall gerne die Sprache des Vol— 
kes. Bopuläre Gründe! — wird man fagen — hin- 
veichend für gefunde Seelen, aber ungenügend ben 
Zorn gelehrter Hellenomanen zu entwaffnen! Der Ge 
fahr eingedenf Haben wir ſchon zu Turnovo auf 
Bertheidigung gefonnen und — wie wir hoffen — 
in der Odyſſee das Heil gefunden. Sinnreich und 
befcheiden verglichen wir uns beim langen Aufent- 
halt am Tempethal den Iotosefjenden Gefährten des 
Ulyffes und die Fettebene von Lariffa felbft dem Land 
der Lothophagen, wo man der füßen Heimath ver- 
gißt und nicht mehr weiter ziehen will. Ach wäre 
das Sittengefeg nur nicht gar fo ftrenge und finnen- 
fchmeichelnde Weichlichfeit duch die Moraliften nicht 
fo hoch verpönt! wahrhaft ich wäre bethört duch 
phnfifches Wohlbehagen noch lange in Theffalien ge: 
blieben. So füß fcehmedte das Lotos — thymian- 
duftendes Hammelfleifch mit Weizenbrod und Trau— 
ben —, fo milde und nervenfchwellend fächelten, ob- 
gleich zu Zeiten noch Wolfen zogen und Regen fiel, 
unter blauem Himmel die Mittagslüfte. Wie Die 
fentimentale Gräfin Ida erft auf den Nuinen von 
Balbek die „Fabel“ Aurora und Tithon verftand, jo 
ward auch mir das lieblichfte aller Bilder in Ovids 
Berwandlungen erft in Theffalien Far, Nur in 
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Thefjalien Fonnte Daphne in die ©eftalt des Lorbeer: 
baumes übergehen und Lebendigfühlend mit der Erde 
zufammenwachfen, 

Sentit adhuc trepidare novo sub cortice pectus. 

Sn dieſem Lande mehr als irgendwo im Drient 
fühlt dev Menfch, daß er ein Sohn der Erde ift und, 
mit Verlaub der Meberfchwenglichen, nur vom reich- 
ftrogenden Bufen der Mutter Kraft und Nahrung 
zieht. Doch wer dürfte ohne Beleidigung ftrenger 
Sitte von gefteigerter Sinnlichfeit und von heiterer 
Lymphe theffalifch genährter Körper reden? Wenn 
aber bei überzähliger und unzufriedener Bevölferung 
irdifches Gedeihen allein die Wahl neuer Site be- 
ftimmen fol’, fo wäre für die Temperatur des deut— 
hen Bluts ohne Zweifel Thefjalien der geeignetfte 
Himmelsftrich. Der Gedanfe war zu verführerifch, 
und obgleich die Unmöglichfeit deutfchen Sinn in 
dDiefes Ninnfal zu lenken ebenfo Flar erfchien als 
die Hoffnung duldendes Nebeneinander zwifchen abend- 
und morgenländifchem Kirchenthum zu erzielen mit 
jedem Jahre finft, folgte ich dennoch dem lockenden 
Bild fo oft ich in den legten Tagen des Aufenthalts 
auf dem Kaſtellhügel von Lariffa faß und das Auge 
über den prachtvollen Teppich der peneifchen Ebene 
Ichweifen ließ, Die Meyrte trieb in frifchem Saft 
und ruhig wälzte fich in weiten Krümmungen Die 
volle Fluth des Salambria zum Tempethor hinab, 
Doch umfonft! Das Erbe ift fchon vergeben. 
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Byzantiniſch angebaute Fluren gewinnt der Abend- 
länder heute nicht mehr auf friedlichem Wege; der 
Gewalt aber und dem Flugen Gedanken haben die 
deutfchen Stämme auf immer entfagt. Die Chlodo— 
wige, die Alariche, die Theodoriche find in Deutjch- 
land ausgeftorben und nur als Knechte wandern 
unfere Brüder nach entlegenen Zonen. Wie der Lefer 
fieht, haben wir in Theffalien nicht blos „Lotos“ 
gegefjen, wir haben auch der Leiden und dev Geſchicke 
des deutſchen Volkes gedacht und zugleich Durch herz- 
haftes Losreißen vom üppigen Strand der „peneifchen 
Daphne”, fo viel an ung, praftifch die Tugend ger 
übt. Den Lodungen der Sünde und der Könige ent: 
geht der fchwache Sterbliche nur durch die Flucht. 
Man meinte zwar, es wäre bejjer den Februar noch 
vollends in Turnovo zu verleben, weil erft dann 
von rauhen Lüften nichts mehr zu beforgen ey. 

Die Leute hatten Necht, Februar ift für Theſſa— 
lien Wintermonat. Sch wollte aber fort, ſah noch 
einmal die Lieblingspläße des langen Aufenthalts, 
die einfam ftehende Platane vor der Stadt, den Teich, 
den Brunnen, das „romantifche Klöfterlein® in mil: 
dem Abendgold und trat nach freundlichem Abjchied 
von Ehrift und Mufulman am Spätmorgen des 4, 
Februar (1842) die Wanderung zur griechifchen Grenze 
an, wo ich endlich chriftliches Negiment und deutſche 
Gefellen treffen follte. Der Weg in gerader Rich— 
tung beträgt faum über zwanzig Stunden und geht, 
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ohne Lariſſa zu berühren, auf einer Fähre über den 
Peneios unmittelbar nach Ferfala (Pharſalus). Ich 
hatte einen Pindus-Wlachen von Klinovo ald Die— 
ner aufgenommen, durfte ihn aber in Folge neuefter 
Verordnung ohne ausdrüdliche Erlaubniß des Weſirs 
Namik-Paſcha nicht Über die Gränze nehmen. Man 
wollte die Flucht der chriftlichen Naja hindern, Die 
fich auf diefem Wege Häufig dem Charadfch und an- 
dern Plackereien der türfifchen Verwaltung entzogen. 
Um die Sache fchnell und mündlich zu fehlichten, 
machten wir den Fleinen Umweg über Lariffa, fans 
den aber beim Weſir nicht mehr ganz das freundliche 
Entgegenfommen des frühern Beſuches. Man war 
etwas Fühler und geftattete erft nach vielen Neden 
und Bedenfen die Fertigung des Neifefcheines, für 
welchen außer Stellung eines Bürgen wegen der Rück— 
kehr noch 20 Gruſch Cein Conventionsthaler) Taxe 
zu erlegen waren. Der Bürge wollte fich aber auch 
nicht ohne große Mühe und nur gegen Borausbezah- 
lung des nächftfälligen Kopfgeldes (drei Gulden Münze) 
bereden laffen, Dann hatte man erft das Paßbüreau 
zu fuchen, den türfifchen Ranzleichef anzugehen, und 
das Schreibervolf zu begütigen — früher unbefannte 
Mühen und erft durch vecidentalifche Weltverbefferer 
in die Türkei verpflanzt! Zum Glück war das Alles im 
Hof des Serai untergebracht und fandich der vielen Miß— 
verftändniffe und müffigen Fragen ungeachtet mehr Ges 
duld als nach europäifchen Begriffen zu erwarten ftund. 


329 

Während der türfifche Schreiber die „befondern 
Kennzeichen“ des Wlachen protofollixte, mußte ich laut 
vorgängiger Belehrung mit dem Gelde in der Zafche 
flingeln, was den fchreibenden Türkenfingern fichtlich 
Slaftieität verlieh. Ueber diefe und andere Sorgen 
waren beinahe zwei Tage vergangen und die Straßen 
von Lariffa boten damals ein beſonders Iebhaftes 
Schaufpiel dar, weil von dem neugeworbenen Alba— 
nefencorps beinahe die Hälfte fchon in der Stadt 
verfammelt war und alle Einfehrhäufer von ſchmutzi— 
gen Fuftanellen wimmelten. Wir hatten die befte 
Gelegenheit zu fehen wie der Sultan feine Milizen 
wirbt. Man brauchte 6000 Mann Leichtbeivaffneter 
zur Hut des wiedergewonnenen Syriens und zum 
bevorftchenden Kampf wider die Maroniten im Li— 
banon. Die Pforte begnügte fih unter Geheimhal— 
tung der wahren Beftimmung ſechs Binbafhi nad) 
Iheffalien zu fenden mit der Vollmacht, je 1000 
undisciplinirte Arnauten zu werben „als ginge es 
gegen das benachbarte Griechenland.“ 

Siebenzig Grufch (fieben Gulden Münze) mit 
täglicher Brodration war der Monatfold des ge 
meinen Mannes; der Binbafchi dagegen war für 
feine Berfon außer dem unerlaubten Gewinn durch 
falfche Mufterrollen mit monatlich 3000 Grufch (300 
Gulden Münze) bedacht. Für Kleidung, Waffen und 
andern Bedarf Hatte die geworbene Mannfchaft felbit 
zu forgen. Sogar das Olaubensbefenntnig fand 
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bei jener Werbung feine Schwierigfeit. Chrift und 
Mufulman war gleich willfommen, wenn er nur 
Waffen hatte und Gehorfam ſchwur. Sämmtliche 
Einkünfte des Pafchalifs Theffalien wurden als Brod 
und Sold des undisciplinirten, meuterifchen Haufens 
aufgerechnet. Mancher der beftallten Binbafchi hatte 
weniger al8 die Hälfte des Contingents, und doch 
bezog er — verfteht fich nicht zu feinem Schaden — 
Löhnung und Nation für die volle Zahl von taufend 
Mann. „Verlornes Geld!“ meinte der redliche alte 
Türke Hadfhi-Dghlu von Zurnovo, „das Devlet 
alieh (die hohe Pforte) muß in dieſer Weife elend zu 
Grunde gehen !" 

Sedermann im Lande fannte die Unterfchleife und 
den Naub am öffentlichen Gut; nur die Gentralge: 
walt zu Stambul wußte nichts. Denn in der Türkei 
hat die oberfte Gewalt das Necht in der eigenen 
Sache blind zu feyn und in den meiften Dingen den 
wahren Stand entweder gar nie oder Doch exft zuleßt 
zu erfahren, wenn nicht mehr zu helfen ift. Ein: 
mal ſah ich dem Guerillamandver des in meinem Han 
eingelegten Haufens zu, fünnte aber von ihrer Kriegs— 
funft nicht viel mehr Rühmens machen als von ihrer 
Tugend und Sittfamfeit. Daß wir in fremden Ländern 
hie und da befonders auf Sitte und moralifche Zur 
ftände merften, ift freundlichen Lefern nicht unber 
fannt. Die Sache hat aber namentlich in Diefem 
Falle ihre Bedenflichfeit, weil wir in der Kunft ohne 
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Nachtheil dem Terte Schlüpfrigfeiten einzumeben hinter 
dem berühmten „DBerftorbenen“ eben fo weit als in 
Wis und feinem Styl zurücdgeblieben find. Doch 
glauben wir ohne bedeutendes Aergerniß für fittens 
ftrenge Lefer fagen zu dürfen, daß man zu Lariffa 
in Iheffalien Salep trinft und von diefem in Eu— 
vopa wenig befannten Specificum großen Conſumo 
macht, 

Salep ift befanntlich ein Straud, der haupt: 
fachlich in Syrien gedeiht und wie die Batate den 
Werth nicht in Blatt und Stengel, fondern an der 
Wurzel hat. Die Salepwurzel theilt dem Blut eine 
erhöhte Wärme mit und ruft gewiffermaßen die ſchlum— 
mernde Sinnlichkeit nach Maßgabe der Dofis zu 
regerem Leben auf. Zu Marft wird die Wurzel in 
gedörrtem Zuftande gebracht, vom Salepfieder aber 
zu feinem Bulver zerftoßen und mit Zuthat von etwas 
Ingwer zu einem graulichen Bräu verfotten, der an 
Gonfiftenz der Chocolade gleicht und in der Ehriften- 
heit zuweilen von Kranfen, im Islamitiſchen aber 
aus Ueppigfeit nur von den Gefunden getrunfen wird. 
Bon befonders nachhaltiger Wirfung, meint man im 
Drient, fey das Getränfe vor Sonnenaufgang und un- 
mittelbar nach dem erquidenden Labſal des Morgen- 
ſchlafs. Salep! Salep! rief es durch die dunfeln 
Straßen von Lariffa fchon um 5 Uhr frühe (Februar). 
Die ambulanten Salepmänner haben der Uebung 
wegen ein feines Gehör. Der Diener klirrte am Fenfter 
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und fogleich trat ein rothbärtiger Dsmanli herein, 
die Laterne in der einen, das Fohlengeheizte Nechaud 
mit dem brodelnden Saft in der andern Hand und 
eredenzte die volle Taffe, für die er nicht mehr als 
5 Bara, d. i. etwas über drei Pfennige unferes Gel: 
des nahm. Der Nermfte Fann fich diefe Erquickung 
verfchaffen und ich bitte die Lefer über mein larif- 
fäifches Frühftücd Feine Bemerfung zu machen, 

Es wehte winterlih vom Oſſa herüber und Die 
Mühen des Tages und die froftigen Dialoge mit 
Namik Paſcha, mit den Schreibern und Pferdever— 
miethern fühlten bald wieder das mäßig erwärmte 
Blut. Um uns das im Sommer freilich unfchwere 
Tagwerk nach Pharfalus wegen der Kürze des: Lichts 
in etwas zu erleichtern, machten wir uns nad) eilig 
gefchloffenem Miethvertrag noch Abends zum Thor 
hinaus und fchliefen im Einfehrftall des nächften 
Dorfes etwas über zwei Wegftunden von der Stadt. 
Wir rechneten auf eine ſchlechte Nacht. Froftige Winde 
bliefen durch die zerlöcherten Lehmwände auf unfern 
Lagerplaß und bald drangen Schneefloden vom Zie— 
geldach herab. Holz war nicht zu haben, wir kauf— 
ten aber 15 Pfund Kohlen, fotten Gier, fehmorten 
Fiſche in Dlivenöl, tranfen Wein und fchliefen in 
die Mäntel gehüllt wider Vermuthen vortrefflich, 
lange und warm am Kohlenfeuer. Die Nacht Hatte 
förmlich den (wierzehntägigen) thefjalifchen Winter ger 
bracht und wie wir mit dem Morgengrau vor Die 
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Hütte traten, war der Boden ftredfenweife mit dünner 
Schneefrufte bedeckt. Dennoch ritten wir ohne Säum— 
niß fort und freuten uns bei Zeiten nach Bharfalus 
zu fommen und einen bequemern Han zu finden als 
im Dorf ohne Baum und Holz. Aber bald zeigte 
es fich, daß der Pferdeführer den Weg nicht wußte 
und auch noch niemals in Pharfalus geweſen war. 
Um für die Strefe von Lariffa nach Zitun drei Dur 
faten zu erfparen, die ein Fundiger und ehrenfefter 
Türfe mehr als ein Grieche begehrte, Hatten wir 
legterm den Vorzug gegeben und wurden nun, wie 
billig, für unzeitige Sparfamfeit zur Strafe gezogen. 

Die meiften Lefer fennen den Namen Cyno$- 
cephalä fo wie die große Schlacht, in welcher die 
vömifche Legion zum erftenmal die macedonifche Pha— 
lanr überwand. ben fo gut weiß man auch, daß 
„Eynoscephalä” auf deutſch „Hundsföpfe” bedeutet 
und daß im Altertbum nicht blos eine beftimmte Drt- 
fchaft, fondern wegen der Geſtaltung des Bodens 
eine größere Landftrede zwifchen Larifja und Phar— 
falus diefen Namen trug. Im Ddiefer Gegend waren 
wir jest, und der Anbli des Landes erklärte am 
beften das alte Wort Eynoscephali. Kurz vor dem 
Dorfe, in dem wir fchliefen, begann fanft anfteigend 
ein Labyrinth niedriger, baumlofer, niedlich ineinz 
ander verfehlungener Stumpfhügel — milde, langge— 
dehnte Schwellungen des fruchtbarften Bodens mit 
rinnenden Bächen, Kräuterwiefen und Fleinen gras: 
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bewachlenen Moorgründen in den muldenförmigen 
Bertiefungen — im Ganzen etwa fieben Stunden 
lang und vier bis fünf Stunden breit. Bis zum 
Dorfe Pagratſch ging es noch leidlich, dann aber 
jagte der Führer unummwunden, er wiffe nicht welcher 
von den vielen nach allen Seiten zwifchen den Hügeln 
auseinandergehenden Neitpfaden der vechte ſey und 
nach Bharfalus führe, Was war zu machen? Die 
Schuld lag auf unferer Seite und wir ritten auf 
Gerathewohl. Zum Unglück war die Gegend auch 
noch menfchenleer und nur ein Kranich, der einfam 
am Waffer ftand, ſah uns verwundert vorüberziehen. 
Bauern, die wir fpäter in einiger Entfernung trafen, 
wußten auch feinen beffeun Befcheid und jo übernahm 
ich denn im Vertrauen auf meine Kompaßfunde die 
Leitung der Karavane felbft. Aber fieh da! während 
ich auf einer moorigen Stelle den Eingebungen meiner 
vermeintlichen Weisheit folgte, that das Pferd einen 
faljchen Schritt, ftürzte feitwärts in eine Schlamm: 
tiefe und fanf bis an den Gurtz mich felbft ſchleu— 
derte e8 im entgegengefegten Sinn, Doch reichte mix 
die Pfüße nur bis an das Knie. Die Geduld brach 
jelbit bei dieſem Auftritt Faum; das Thier ward 
wieder aufs Trodne gebracht und wir vitten, obgleich 
Die fchneegetränfte Flüffigkeit in die Fußbekleidung 
gedrungen war, unverzagt zu einem Konaridorf hinan, 
wo und ein großnafiger Osmanli in weißem Turban 
nach vielem Irrſal zum rechten Weg verhalf. „Auf 
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die Derwifch- inftedelei im Pinienwalde richtet euren 
Meg, dort werdet ihr Tfchataldfche! von ferne 
ſehen.“ So war es aud. 

Nah mehr als jehsftündiger Plage hatten wir 
endlich den Südrand des Hundsfopf-Labyrinths er: 
veicht und erblidten auf einmal das fpiegelglatte, 
linf8 und rechts unabfehbare, auf der uns entgegen 
geſetzten Süpdfeite aber durch ein Dammartig herein- 
Ipringendes Vorgebirge begrenzte Feldmeer der phar- 
falifchen Ebene vor uns ausgebreitet. Wir waren 
wirklich überrafcht und vergaßen beim Anblie der 
prachtvollen mit Saaten und Gras bededten Fläche 
auf einige Minuten unfere Noth. Am wafferreichen 
Bach, welcher die Ebene von einem Nand zum andern 
der Länge nach in Diagonalem Laufe durchfchneidet 
und feine perenne Fluth mittelbar in den Peneios 
wälzt, erfannten wir fogleich den Enipeus des Alter- 
thums, und fahen deutlich die zierliche Steinbrüde 
und den breitgetretenen Weg, der nah Pharfalus 
führt. Aber noch viel Wichtigeres als Kornfeld, Bad 
und Steinbrücke: die Walftatt, wo Cäfar den Rom: 
pejus Ichlug, lag offen vor dem Sinn. Zur Ber 
ſchreibung jenes verhängnißvollen Tages und Cäfars 
Strategie lieferte exft der Ueberblick der pharfalifchen 
Selder den wahren Commentar. Die Lagerftelle bei- 
der Heere, die Schlachtordnung, ja der Platz, wo 
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bie einzelnen Legionen ftanden, wo bie Reiter fochten 
und die Neferve der zehnten Legion den Sieg ent- 
fchied, Tagen wie gezeichnet vor dem Blick. 

Manche Stelle in Cäſars Schriften würden die 
Herausgeber viel verftändiger und lichtvoller commen— 
tiven, wenn fie den Schauplag der Begebenheiten 
felbft gefehen hätten, Diefe Bemerfung gilt haupt— 
fächlih dem alerandrinifchen Afademifer Ayppianos, 
dev in Beziehung auf die pharfalifhe Walftatt in 
bedeutendem Irrthum ift, wie fich weiter unten zeigen 
fol. Bon Cäſars Commentarien, die feit der Studen- 
tenzeit auf feiner Neife fehlen, wurde der betreffende 
Abfchnitt auf den Hügeln felbjt gelefen, wo das La— 
ger der pompejanifchen Legionen ftand. Dann ging 
es mit Bedacht den fanften Abhang hinab und fort 
gegen den Enipeus, der an den Zelten des großen 
Gegners der Optimaten vorüberrann. 

Sn folhen Momenten fehlen auch dem Müden 
die Gedanfen nicht! Um in die Stadt zu fommen, 
die am Fuß des Bergrandes gegenüber in Nebeldunft 
und leichter Schneedede winterlich begraben war, hat- 
ten wir von unferm Standpunfte aus noch einen 
anderthalbftündigen Nitt über die fetterdige, von ger 
ſchmolzenem Schnee durchnäßte Spiegelfläche zu über: 
ftehen. Die armen, fchlechtgenährten und ſchwer be- 
ladenen Thiere erlagen faft unter der Bürde und nicht 
ohne große Anftrengung erreichten wir endlich gegen 
drei Uhr Nachmittags das Ziel. Wir bedurften 
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insgefammt der Ruhe und Menfh und Thier hatte 
Labung nöthig. Wie wir ung auf die Fnifternde, 
kleidertrocknende, hammelſchmorende Flamme aus Reiſig 
und dürrem Holze freuten! An Holz konnte es in 
Pharſalus ja nicht fehlen; oder hatten wir nicht 
Bäume geſehen und im nahen Gebirge Nadelwald? 
Aber das gemauerte Einfehrhaus diefer Türkenſtadt 
war leider noch weit ärmlicher und troſtloſer als der 
Stall im letzten Chriſtendorf. An Brennholz war 
gar nicht zu denken; ſelbſt Kohlen gab es nicht. Kein 
Fleiſch, kein Fiſch, kein Reis, kein Ei! ſogar die 
Nachtlampe fehlte. Wir aber waren müde, hungrig, 
durchnäßt und zitterten vor Froſt auf unſerer Matte 
am kalten Herde ſitzend. 

Das Zimmer hatte, wie natürlich, Feine Dede, 
wir ſahen durch Das Iofe Ziegeldach die grauen Wolfen 
ziehen und gegen Abend trieb es eifige Lifte durch 
den rohen Schornftein und Die ladenlofe Fenfteröff- 
nung auf das Lager herein. Wir fahen einer be- 
benflichen Nacht entgegen, vielleicht der fchlimmiten, 
die ich je auf Reifen zugebracht. Wenn in Diefer 
Lage das Fieber käͤme! Welch eine zweifelhafte Lage! 
Um das Maß der Verlegenheiten voll zu machen, 
fagte uns auch noch der Führer feine Dienfte auf: 
er könne und wolle nicht weiter ziehen, das Land 
jenſeits Pharſalus fey ihm ſo unbekannt als uns 
und morgen frühe reite er nach Lariſſa zurück. Es 
war ein junger Menſch, ein blonder Menelaus der 

Ballmerayer, Fragm. a. d. Orient. I. 15 22 
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Dlympusdörfer, voll guten Willens; aber ev wußte 
im Lande weder Befcheid noch hatte er frifchen Muth. 
Diefen Uebeln mußte nach IThunlichfeit zugleich be— 
gegnet werden. 

Nachtlampe und Kohlen lieferte ein Krämer der 
Nachbarſchaft; aber wie wir zweis und dreimal holen 
ließen, war der Preis jedesmal um die Hälfte an— 
gewachfen und am Ende ging der Vorrath aus. Das 
Fenfter ohne Laden ward mit zufammengefuchten 
Matten zugemacht und mit vieler Mühe am Ende 
auch noch etwas Wein und Brod aufgebracht, was 
mit den Hammelsreften aus Lariffa doch nur ein 
fiimmerliche8 Nachtmahl gab. Wir theilten es gut- 
willig mit dem Führer, nachdem ung ein Grieche des 
Drts feine Pferde auf den andern Morgen, aber 
nur bis zur nächften Station Domofo vermiethet 
hatte. Dort, hieß es, müfjen wir türfifche Führer 
nehmen, denen e8 allein geftattet fey über die Grenze 
ins fremde Land zu gehen. 

Die Nacht in Bharfalus glich einer wahren ger- 
manifchen Winterfcene. So traurig flodte und brauste 
e8 vom Berg herab. Gott weiß es, mit welchen 
Gefühlen wir ung am matten Kohlenfeuer zur Ruhe 
legten! Die wenigften Lefer vermuthen aber auch nur, 
mit welcher Summe von Sorgen, Geduld und Noth 
ich beinahe jeden Sat dieſer Fragmente vorausbe— 
zahlen mußte, Gewinn ift uns im Lefen fremdes 
Ungemach. Nur begreift wielleicht ein „Glückſeliger“ 


nicht immer fchnell, warum man im Einfehrhaus zu 
Pharſalus eigentlich noch feine vergoldete Felderdede, 
feine Gueridons und feine elaftifchen „Couchetten“ 
bat. Wir aber fchliefen der Bedrängniß ungeachtet 
bis uns die Morgenfälte frisch und erquidt neben 
dem verglommenen Herde wedte. Ich glaube, der 
warme Saleptrunf in Larifja hat das Winterelement 
noch in Bharfalus befiegt. Nur fam der neue Führer 
in aller Frühe mit Bedenflichfeiten wegen des bedroh- 
lichen Wetterftandes und meinte, ob wir uns nicht 
noch einen Tag Ruhe gönnen wollten. So gerne 
wir auch unter erträglichern Umftänden einen Tag 
geblieben wären, lehnten wir Doch in der Noth aller 
Dinge den Borfchlag ab und erflärten um jeden 
Preis heute noch nach Domofo zu ziehen. Auf wie: 
derholtes Einreden fragte ich nur fo obenhin, wo 
der Kadi von Pharfalus wohne? Statt der Antwort 
jagte der Grieche, in anderthalb Stunden werde er 
mit frifch gefütterten :Bferden im Hofe ftehen, fey 
die Witterung wie fie immer wolle. Die Zwifchenz 
zeit wurde benugt die Gelegenheit des Ortes noch 
einmal anzufehen. 

Pharſalus ift eine türfifche Bauernftadt von 
weniger ald 4000 Seelen, bat aber in der Lage 
große Aehnlichkeit mit Antiochia am Drontes. Es 
ift eine fchmale, lange Kothitadt, längs dem Fuße 
einer fich zur Ebene verflachenden fteilen Hügelfette 
hingeftreft und ohne alle Spur des Altertfums, 
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ausgenommen die zerftörte große Afropolis Huch oben 
auf der Bergebene, von der fich wie zu Antiochia 
beiderfeitS am Felfenrande lange, verwitterte Feftungs- 
mauern zur Stadt herabziehen. Ich gab mir nicht 
die Mühe und hatte auch feine Zeit die Berghöhe zu 
erflimmen, ſah aber um fo eifriger auf das geftern 
durchiwanderte Schlachtfeld der römifchen Bürgerfriege 
hinüber. Statt den Lefer mit einer umftändlichen 
Aufzählung aller Einzelheiten jener Schlacht und dann 
noch weiter mit einer Abhandlung ber die Bürger— 
friege im Allgemeinen und über die ganze vömifche 
Geschichte überhaupt von Aeneas bis Auguftulus heim- 
zufuchen, wie es der belobten Gräfin an meiner 
Stelle ficher begegnet wäre, begnügen wir uns mit 
der einfachen Berichtigung einer irrigen Angabe des 
Griechen Appian. Dffenbar hat der gelehrte Afa- 
demifer Die pharfalifchen Felder nicht felbft gefehen 
und fein Werk nur aus fremden Büchern zufammen- 
getragen, fonft hätte er in geradem Widerfpruch mit 
Cäſars Text die Walftatt nicht zwifchen Stadt Phar— 
jalus und den Fluß Enipeus verlegt, während der 
Streit der Nebenbuhler um die Weltherrfchaft auf 
dem fornreichen Blachfeld zwifchen dem rechten Eni- 
peusufer und dem Hiügelvande des Hundsfopf-Labys 
rinths entfchieden wurde, Gäfar, der fonderbar genug 
weder Stadt noch Fluß mit Namen nennt, evfchien 


U Es ro uerafo Daocalov re aölewg zai 'Evıreog rora- 
uov. Appian. de Bellis Civil. lib. 1, 474, 
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zuerft von Epirus her und lagerte im Kornfeld am 
Waffer. Pompejus zug mehrere Tage fpäter von La— 
viffa fommend, auf demfelben Weg den wir genommen 
hatten, und fchlug ohne in die Fläche hinabzufteigen 
das Lager auf den Hügeln auf, an deren Fuß er 
fein Heer in bequemer und ihm günftiger Stellung 
vergeblich zum Kampfe bot. ! 

Am Entfcheidungstage felbft lehnte Pompejus den 
rechten Flügel, Cäfar aber den linfen an den Fluß, 
der beiden Heeren die Seite deckte und die Angriffe 
der Reiterei unmöglich machte. Diefe Stelle (Cäſ. II, 
88 und 89) fegt die Sache außer Zweifel. Wie 
Pompejus gefhlagen und felbft das Lager am Hügel 
genommen war, floh Alles nördlich in der Richtung 
gegen Lariſſa duch das Hügelrevier, auf dem fie 
vorher gefommen waren. Aus Cäſars Angaben ift 
es klar, daß feines der ftreitenden Heere in der Rich— 
tung gegen Pharfalus den Fluß überſchritten hatte. 
Nah Appian aber wäre der Nüdzug entweder durch 
den Fluß „mit Hinderlichen Ufern“ (impeditis ripis) 
oder vielmehr — was offenbarer Unfinn — ſüdlich 
gegen Domofo und die Thermopylen gefchehen, wo- 
hin wir und nach Diefer furzen Abfchweifung vom Reife- 
ziel unter nicht ganz günftigen Wetterzuftänden etwas 
fpäter ald neun Uhr Vormittags in Bewegung festen. 


! Pompejus, quia castra in colle habebat, ad in- 
fimas radices montis aciem instruebat. Caes. de bello 
eivil. lib. III, 85. 


tach einem Paar etwas lichter Morgenftunden, 
die uns mit falfchen Hoffnungen kirrten, war ein 
dichter Nebel über Berg und Fläche herabgeftiegen, 
und wie wir an's andere Ende des Städtchend famen, 
wo Weiber an der Quelle wufchen, fing es zu 
jchneien an. Wir ritten fchweigend vorüber, weil 
uns der Wind die Flocken ins Antlig trieb und Die 
düſtere Atmoſphäre bald die nächften Gegenjtände 
dem Blick entzog. Nur dev glatte weiche Pfad ver- 
vieth, daß wir nach einer Wegesftunde aus der ftei- 
nigen Durchgangsniedrigung des pharfalifchen Vor: 
gebirges wieder auf das Feldmeer gefommen waren. 
Sehen fonnte man es nicht. Die Luft bot eine jener 
Scenen, wie fie nur die Jliade malt, und gleich Ajar 
flehten auch wir zu Zeus um Licht, obwohl zur 
Dunfelheit auch noch die Dual des Hungers Fam. 
Wir Hatten uns ohne Imbiß auf den Weg gemacht, 
weil der eigene Vorrath aufgezehrt und in Pharſalus 
um jene Stunde nichts zu finden war. Welch ein 
Glück daß wenigftens der Führer der Yandfchaft fundig 
war! Erſt am Ende der hier drei gute Stunden breiten 
Fläche öffneten die auffteigenden Nebel den Horizont 
und wir ftanden am Fuße eines hohen Kegelberges, 
auf deſſen Spige unfere Sehnfucht, das Städtchen 
Domofo wie in den Wolfen hing. Des Schnees 
ungeachtet hätten wir mit guten Pferden vielleicht 
in weniger als einer Stunde das Ziel erreicht. Aber 
wir brauchten das Doppelte, und die Thiere waren 
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eben jo erfchöpft wie wir, ja felbit den Führer, den 
hartlebenden Griechen aus Pharſalus, wandelte auf 
halber Berghöhe vor Hunger Ohnmacht an. Er 
fonnte nimmer fort. in Labetrunf, eine Krume 
Brod hätten ihn zu Kraft gebracht; aber beides fehlte, 
Saf und Flafche waren fhon am Morgen leer. 
Nach kurzer Raſt wurde noch einmal angefegt und 
wir frochen langfam athmend jammervoll den fteilen 
Pfad hinan. Doch umfonft! die Kraft verfagte noch 
einmal, und wie fich der Arme zu legter Hülfe auf 
die Gruppe des Foffertragenden Pferdes fegte, ſank 
auch noch das Thier unter der Doppellaft nach furzer 
Strefe zur Erde nieder. Durch vereinte Mühe ward 
wieder aufgeholfen, wir ſahen die Häufer ober uns 
und famen mit Aufraffung der legten Kraft endlich 
todesmatt bei der gaftlichen Thüre an. So gruß 
war die Schwäche, Daß ich die fchroffen Treppen ins 
obere Stodwerf ohne helfenden Arm nicht mehr zu 
erklimmen vermochte. 

Das Haus war ein chriftliches und wegen Der 
unebenen und befchränften Näumlichfeit von Domofo 
thurmähnlich an den Abhang hingelehnt. Zum Glüd 
fanden wir eine Zelle leer mit überhängendem Bretter- 
dach und Söller vor der Thüre, wie die Hütten in 
Tirol. Neben der Thüre war die fleine Fenſter— 
öffnung, der Boden von geftampftem Lehm und eine 
Zeuerftelle im Hintergrunde, wo fofort Die Flamme 
von trodenem Birnbaum lichterloh in die Höhe fchlug. 


Lefer, die nach fuceulentem Mahle unfere Noth 
angeefelt hat, werden bei der Nachricht der glüds- 
vollen Lage in Domofo wieder ausgeföhnt und zu- 
frieden feyn. Neis, Eier, Hülfenfrüchte, Brod, Wein, 
Holz und Raki war im Ueberfluß; aber müde Deutfche 
wollen fräftigere Subftanzen, und nicht ohne viele 
Mühe ward auch noch eine Henne zum Nachtmahl 
aufgetrieben. Man denfe fich die Luft! Nur war 
im ganzen Haus fein Hafen, um das Kleinod her- 
zurichten, Fein Leuchter die Kerze aufzuftefen und 
fein Rücheninftrument das Gefchäft mit Anftand aus— 
zuführen. Wohl eine Stunde fuchte und fragte man 
im Städtchen herum bis endlich der erfehnte Topf 
erichien. 

Domofo, wie fchon früher bemerkt, ift von Türken 
und Griechen zugleich bewohnt; die Griechen aber 
fochen nicht, wenigftens fein Federvieh, und es gab 
gleich anfangs einen hohen Begriff von unferer Be: 
deutung und unferer Macht, daß wir an einem ge: 
meinen Wochentage ein folches Mahl bereiten ließen. 
In der Zelle neben uns war auch ein Fremder, der 
nichts als einmal des Tages Bohnen mit Dliven aß. 
Bei den Griechen müffen auch die Thiere faften, weil 
die Menfchen felbft nur Zwiebel efjen und das ge 
wonnene Geld vergraben wird. Die Deutfchen lieben 
zwar viel und gute Koft, haben aber ein weiches 
Herz für fremde Noth und erbarmen fich befonders 
des lieben guten Vieh. Unfere Pferde fammt dem 
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Führer hätten zwar bei all ihrem PBharfalusblut die 
Schlacht bei Gaugamela nicht entfchieden, erhielten 
aber doch in Domofo des harten Tagwerfs wegen 
Gerfte zum Defert; der Agogiate felbft durfte fich 
mit dem Wlachidiener zu den Neften des reichlich ‘ 
aufgeftellten Mahles fegen und erhielt, um die Ohn- 
macht gründlich auszutreiben, neben dem ausbedun- 
genen Lohn noch eine Ertradofis Raki als Labe- 
trunf. Nachdem wir am Ende noch für frifche Pferde 
bis in die Quarantäne von Zitun mit einem Türfen 
abgefchlofien Hatten, überliegen wir rund am Feuer 
gelagert die matten Körper der langerfehnten Ruhe. 
Damit aber ein für das Seelenheil beforgter Lefer 
nicht etwa glauben müffe, die Nacht in Domofo fey 
für chriſtliche Wanderer gar zu weich und üppig ge 
weſen, wollen wir nur bemerfen, daß, wie in den 
wenigften Fällen unferes Erdenwandeld das Gute 
ohne Beifab vom Uebel ift, fo auch im Einfehrhaus 
zu Domofo das überfüße Glück duch etwas Wermuth 
gedämpft und verbittert war. Daß die Zellendede 
fehlte, war ein geringeres Uebel als der Mangel des 
Kamins. Die aus gehobelten Sparren und Brettern 
fhön gezimmerte und knapp gefugte Dachung, ob- 
gleih von Rauch und Schlacken angefhwärzt, hielt 
Schnee und Kälte von oben fattfam ab; aber bei 
Thür und Fenfter, die des Rauches wegen offen 
blieben, drang es vom Söller |chneidend kalt auf die 
Schlafenden herein, während zerlafjener Schnee über 
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der Herdflamme durch die Bretterfugen drang und 
als rußgefärbte ätzende Flüſſigkeit in regelmäßigen 
Pauſen auf die grauen Mäntel niederfiel, noch heute 
fichtbar zur Erinnerung an die Winternacht in Do- 
mofo. Nicht genug, in der Zimmeredfe neben meinem 
Lager war am Fußboden eine runde Deffnung ange 
bracht, die dem Gelaſſe unterhalb als Rauchfang 
diente. in wibderlicher Qualm aus vanzigem Del 
und naſſem Holze, der fich von unten herauf im Die 
Wirbel der obern Heizung fchlug, tödtete alle Poefte 
und ftellte bald das ©leichgewicht in unferer Lage 
her. Wir waren ja zur Winterszeit gleichfam mitten 
im vauchenden Kamin logirt! 

Es fchneite und ftöberte die ganze Nacht und 
auch noch dem folgenden ganzen Tag ohne Unterlaß. 
Wir hofften aber auf Befferung und wollten Morgens 
dennoch fort. Der Türfe erklärte geradezu die Un— 
möglichfeit und fagte auch, wir hätten ung vor allem 
zur Durchficht des Neifefcheing beim Oberbefehlshaber 
der Gränzfchluchten, der hier refidire, in Perſon vor: 
zuftellen, weil ohne deſſen Erlaubnig niemand aus 
dem Land gelaffen werde. Wie wir im Serai er— 
Schienen, hieß e8: „der Aga fchläft, kommt in einer 
Stunde wieder.” Nach einer Stunde fchlief der Aga noch 
und erft gegen zehn Uhr that fih der Divan auf. 
Ich war nicht ganz ohne Sorgen. Das Städtchen 
war mit albanefifchen Söldnern angefüllt und der 
Aga felbft gehörte diefem Wolfe an. Vielleicht gibt 
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es Hinderniffe, vielleicht Forderungen übermäßiger 
Natur, da der Albanefe befondern Werth aufs Klin— 
gende zu legen pflegt und ich allein und ohne Schuß- 
brief des Weſirs von Larifja gefommen war. Mit 
dem Grammatifus hatte ich fchon vorher geredet und 
in ber Halle auch Befanntfihaft mit einem Eremplar 
aus dem männlichen Harem gemacht, das dem Aga 
nach Albanefenbrauch in Domofo nicht fehlen durfte. 
Der gute Junge fagte mir, wie ich mit feinem Ge- 
bieter reden fol und er wollte ihm felbft ungebeten 
mein Petitum beftens anempfehlen, wofür ev zwei 
Silbergrofchen als Gefchenf erhielt. Im Divan 
mußte ich natürlich meine Sache felbft vertreten; aber 
Juverficht mit Zungengeläufigfeit wuchfen fchnell, wie 
ich merkte, daß der Aga im Türfifchen von nicht be- 
jonderer Stärfe war. Manche in Stambul erhafchte 
Phraſe ward mit glänzendem Succes vor den un- 
wiffenden Schfypetaren zur Schau geftellt. „Wie 
ſchön er türfifch ſpricht!“ fagte halblaut der Aga 
zum Örammatifus. Das ift im Munde eines Alba- 
nejen freilich fein großes Lob, beweist aber, welchen 
Bortheil auch geringe Kenntniß in der Osmanli— 
Iprache reifenden Europäern in der Türfei gewährt. 
Nur wer türfifch redet, gilt im Lande als ehren: 
werther Mann, hat Religion und achtet göttliche 
und menfchliche Gefeße: „TZürktsche bilir, allah- 
dan korkar.“! Denfe man nur, bei aller Andachte- 
ı,,Er verfteht Türfifch, (weil) er Gott fürchtet.” 
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gluth und dogmatifchen Schärfe für Glaubensreinheit 
und geiftliches Mebergewicht wären D. und W. fammt 
ihrem theologifchen Anhang in M. bei den Osmanli 
Doch nur Atheiften, Leute ohne Treue und Glauben 
blos weil fie des Türkiſchen nicht Fundig find! 

An Hemmniß oder irgend eine ungerechte Zu— 
muthung war bei folhen Vorlagen nicht weiter zu 
denfen, und der Abreife ftand auch nichts weiter ent- 
gegen als die finftere Atmofphäre mit ihrem win- 
terlichen Schneegeftöber. „Seht nicht! Seht nur das 
Wetter an! Ihr gehet zu Grunde,” fagte warnend 
der Grammatifus. Wir blieben noch den ganzen 
Tag, der und nach befferer Anordnung bei reichlicher 
Zehrung und in nüglichen Dialogen mit den Zoll- 
beamten am Feuerherde ſchnell vorüberging. Wir 
befuchten auch eine Art impropifirter Schenfe, wo 
die moslimifchen Schfypetaren gegen Koran und 
Prophet tapfer zechten. Befanntfchaft mit Kriegs: 
leuten ift überall fchnell und leicht gemacht, und nicht 
ohne vielfeitig freundlichen Zufpruch der rauhen Ge- 
fellen gingen wir in die Wohnung zurüd. 

Sorgfalt und Fleiß, womit ich während Des 
langen Aufenthalts in Stambul etwas Nüsgliches zu 
fernen fuchte, belohnten fich in folcher Weife häufig 
Ihon während der Neife felbft. Wir fagen es nicht 
des eitlen Nuhmes wegen; wir fagen e8 andern zum 
Troft, damit fie lernen was und wieviel ein Menfc, 
der felbftftändige Meinung und unabhängigen Sinn 
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weit höher als Gunft und Sold der Großen achtet, 
auch in mäßigen Umftänden durch eigene Kraft zu 
fhaffen vermöge. Leiden und Noth find vergefien; 
Erfahrung, Einficht, Erinnerung und geiftiger Genuß 
find geblieben und werden noch lange bleiben; ſie 
find mein wohlerworbenes freies theures Eigenthum! 
Zwar hat uns der Rauch in Domoko Antlitz und 
Hände angeſchwärzt; aber wir ſchliefen gelabt und 
erquickt ſo wonnig am wärmeſtrömenden Herde, wie 
die innerlich zerriſſenen, ſchuldbewußten Kinder des 
Glückes, des Ehrgeizes, der irdiſchen Größe in ihren 
Prunkgemächern und exquiſiten Lüſten zu ſchlummern 
nicht vermögen. Haltung und Thun des Menſchen 
gewinnt eine andere Geſtalt, ſobald ſich der Gedanke, 
daß kein Erfolg, kein Genuß, kein Wiſſen, kein Rang, 
feine irdiſche Größe, Drang und Qualen des Ge— 
müthes ftillen fann und wahrer Seelenfriede nur im 
Verfagen liegt — feiner gänzlich bemächtigt hat. 
Wer die Feſſeln des Chrgeizes, der Gierde, der Hab- 
ſucht, der Eitelfeit nicht abzuftreifen vermag, ift 
weder ein weifer, noch ein tugendhafter, noch ein 
freier Mann, noch fennt er das wahre Glück, das 
wir alle fuchen, das aber fo wenige von uns wire 
lich finden, Hiemit ift nicht gefagt, daß man um weife, 
frei und glüdlich zu feyn, zur Winterszeit in theffa- 
liſch Domoko am rauchigen Herde liegen müffen. Un- 
jere Weisheit, weit entfernt von der Schule des Dioge— 
ned, Duldet und liebt fogar die Eleganz der Außenfeite, 


330 





Wir erzählen nur, was wir damals auf der Seele 
hatten und was ung nach vielen und harten Proben 
als einzig richtiger Weg zum höchften Gut des Lebens 
— zu Gleichmuth und Zufriedenheit erfchienen ift. 
Ohne Zweifel haben wir für Mehrung und Kräf- 
tigung wahrer Lebensweisheit im Allgemeinen durch 
unfere Sittenpredigt ſchon jest Bedeutendes gewirkt. 
Wir hoffen aber, und zwar insbefondere in Deutfch- 
land und beim ehrwürdigen Corpus der Gelehrten 
und Andächtigen, durch unfern Froft und unfere 
Gleichgültigkeit für falfche Ehren, zerfließende Weich- 
lichfeit und fchnöden Flitter der großen Kinderwelt 
nächitens noch weit größere Befehrungen zu erleben 
und in furzer Zeit die Summe der Selbfttäufchungen, 
der eiteln, thörichten Beftrebungen zwifchen Belt und 
Adria wejentlich gemindert zu fehen, Am Ende find 
wir gar noch vom Schieffal auserforen, das von er 
lauchten „Neifendinnen“ neulich in Maffa als corrupt 
verdammte Europäerblut moralifch zu reinigen und 
durch Das Laugencorrofiv unferer Homilie wieder ge: 
jund zu machen. Welch ein Nuhm für unfere Un- 
bedeutenheit! Die Gräfin mit dem „fihleifenden 
Schritt“ deutet als Univerfal-Öalen das Uebel der 
geiten an, und wir — der geradredende Plebejer — 
heilen es durch unfere theffalifche Banacee. Iſt das 
nicht überfchwänglicher Gewinn für zwei rauchge— 
Ichwärzte Nächte in Domofo? Was hätten wir aber 
auch ſonſt über unfere Winterraft in einem Orte 
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berichten folfen, an welchem das Alterthum felbft ın 
dev Sommerluft nichts als die rauhe Lage und Die 
prachtvolle Fernficht zu rühmen wußte? * Unſere 
Leſer erinnern fich aus dem vorigen Fragment der 
Geftalt des theffalifchen Ringbedens und wiffen, daß 
ich das Randgebirge allerfeits fehluchtig und durch— 
brochen, aber amphitheatralifch und breit gegen die 
fette Mittelebene niederfenft und im legten Stadium, 
wenn der Wanderer aus den Hochfchluchten tritt, 
eine entzückende Ausficht ber das endlofe Gefilde 
öffnet. Auf einer folchen luftigen Höhe, an deren 
Fuß das pharfalifche Feldmeer endet und die fchluch- 
tenvollen Berge beginnen, liegt Domofo. ” 

Wir waren aber vom Glüde weniger begünftigt 
als die Legionen des Flaminius und mußten den 
Ort verlafien ohne das Auge am fchönen Spiel des 
pharfalifchen Banoramas zu erquiden. Cine floden- 
Ihwangere Nebeldecke hatte ſich wie ein Leichentuch 
bewegungslos über Die weite Niederung gelegt, und 
wir ritten am Morgen des dritten Tages noch vor 
Anbruch des Lichtes mit unfern türfifchen Führern 
zum Städtchen hinaus, von dem wir nicht einmal 
den Umfang, noch weniger Bufch und Wald des unter 


ı Yiad. I, 16—17. — Livius lib. XXX. 

2 Ubi ventum ad hanc urbem est, repente velut maris 
vasti, sic immensa panditur planities, ut subjecios campos 
terminare oculis haud facile queas. Livius lib. 32, apud 
Strab. edit. Casaubon. 
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dichter Schneefrufte vergrabenen MWeichbildes gefehen 
hatten. Doc) fchien der Zorn der Elemente endlich ver- 
ſöhnt; und wie wir auf finfenden Pfade über Schnee und 
Eis der Ebene Tawuüflü längs dem Nezerofee tiber 
Bäche und weiches Erdreich zu den Platanen hinabge— 
fommen waren, wo der Engpaß beginnt, gingen die 
Wolfen auseinander und fah ftellenweife das blaue 
Firmament herab. ! 

Die Natur diefer Thalenge, ihre verfchlungenen 
MWindungen und felfigen Musfprünge malt Livius 
mit den wenigen Worten „confragosa loca implici- 
tasque flexibus vallium vias“ in feiner Art trefflich 
und wahr, bis die feit Deufalion beftehende Form 
Theffaliens unter gewaltigen Naturfräften zufammenz 
bricht und ein neues Gebilde entfteht. Drei Stun 
den von Domofo wird das Land menfchenleer und 
ein ifolivter Steinthurm oder fogenanntes Serra- 
valle aus der fränfifchen Ritterzeit (13. Seculum) 
bildet mit einem Haufen albanefifcher Söldner auf 


ı Sedem in der neuern Philologie nicht ganz fremden 
Lefer wird das Ungriechifche der beiden Worte »Tawüklü « 
und »Nezero« auch ohne Mahnung aufgefallen feyn. Erſteres 
ift ein türfifcher Terminus und mit „Hühnerfeld“ zu über: 
feßen. Nezero aber ift ein flavifches Appellativ, das in der 
Form ezero, jezero und Nezero (See) in hellenifchen Lan— 
den fich haufig bis auf den heutigen Tag erhalten hat und 
beim GErlöfhen der flavifchen Sprache ald Eigenname für 
größere Waflerfammlungen in das Neugriechiſche herüber- 
gefommen ift. 


diefer Seite den Außerften VBorpoften und gleichfam 
die Gränzwache des türfifchen Sultanats von Stam— 
bul gegen den „Bavarefifral® in Athen. Bei 
dDiefem Thurm hatten wir die letzte Plage, weil der 
Schfypetaren-DOffizier in der Meinung einen guten 
Fang zu machen am „einfältigen“ Franfen, der fich 
nicht zu vertheidigen wiffe, eine namhafte Summe 
als Durchgangszoll verlangte. 

Etwas beunruhigt, daß ich von der Fleinen Kara— 
vane allein in den Thurm hinaufgeladen wurde und 
auf meinen höflichen Gruß vom rohen Dsmanlige- 
jellen feinen Beſcheid erhielt, fragte ich ihn auch 
meinerſeits erbost, wer ihm das Necht gebe von mir, 
der ich mit des Sultans Paß von Stambul fomme, 
Geld zu fordern? „Aded dür,“ „fo iftS der Brauch“, 
jagte er etwas höflicher. Sch erklärte ihm aber, alle 
jeine „Aded“ gingen mich nichts anz ich jey ein Deut- 
jeher Begfade CBeifade), der die Welt bereist und 
Niemanden etwas gibt. Zugleich hielt ich den tür- 
fifchen Reifefchein zur Durchſicht hin, mußte ihn aber 
jelbft vorlefen, weil im ganzen Thurm fein Menfch 
das türfiihe ABE verftand. Diefer Akt von Ge— 
lehrſamkeit nebſt angefügten jummarifchen Erflärun- 
gen über das Nemtfcheland, — alles (mit Berlaub) 
in gutem Türfifh — that die befte Wirfung und 
der Häuptling fragte am Ende ganz freundlich, ob es 
mir denn auf einige Bara zu einer Taſſe Kaffee auch 
noh anfomme? Jh war nicht hart genug nein zu 
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fagen, gab ungefähr einen Franfen und ward von 
einem mitreifenden riechen, wie wir den Thurm 
hinter uns hatten, als zu nachgiebig getadelt: „nichts, 
gar nichts hätte ich geben follen.“ 

In nicht viel mehr als einer Stunde nach dieſem 
legten Gonflift mit den Türken hatten wir die Höhe 
erftiegen, wo die Gränzmark des freien Hellas ftreicht, 
und hier fand es mein Zadler ganz in der Ordnung, 
daß ich dem Wunfche der Balifaren mit einer Klei- 
nigfeit entgegenfam,. Die armen Jungen waren mit 
MWenigem zufrieden und gegen die gefegliche Gebühr 
einer Drachme (25 fr. rh.) begleitete uns einer aus 
ihnen in die zwei Stunden unterhalb liegende Qua: 
rantäne von Zitun hinab. Am 9. Februar 1842 
hatten wir das Ziel unferer türfifchen Wanderfchaft 
erreicht und waren wieder in der Ehriftenheit. Selbft 
die landfremden PBalifaren freuten fich unferes Heiles 
und empfingen uns mit der größten Freundlichkeit 
auf dem Boden des freien Griechenlands. 

Alle Noth, fo denft mit Necht der Lefer, muß 
jegt ein Ende haben. Denn gleichwie das Ehriften- 
thum im Ganzen und im Einzelnen das ©egentheil 
des Islam ift, eben fo müffen und werden ficherlich 
auch die Befenner des einen in allen Dingen von 
den Befennern des andern vortheilhaft verfchieden 
jeyn. Denn fobald fich beiderfeits gleichviel Schledh- 
tigfeit mit derfelben Mafje von Noth und Elend fände, 
und wenn die öffentlichen Zuftände bei den einen ebenfo 


troftlo8 und verfallen wie bei den andern wären, wie 
jollte der Uneingeweihte dann erfennen, um wie viel Ton- 
fur und Dogmatif von ** beffer als Derwifchmüsge und 
Koran von Medina fey? Man fieht, der Vergleich ift 
billig und ganz zum Bortheil der Ehriftenheit geftellt. 

Wenn es in türkiſch Pharfalus an Holz und Koh: 
len und Brod gebricht und die Fenfter ohne Glas 
und Läden, die Albanefen im Thurm aber, der Ge: 
vechtigfeit vergeffend, nach fremdem Gute Lüftern find, 
fo wird in Zitun ſchon deßwegen an phyfifchen Gütern 
Ueberfluß, an fittlichen aber Fülle herrfchen und be- 
ſonders die Gerechtigkeit dafelbft in Ehren feyn, weil 
man in Zitun nicht blos Ehrift, fondern überdies 
noch Hellene ift. Scenenwechſel mußte e8 hier geben 
und chriftliche Lefer würden es fogar übel nehmen, 
wenn man ohne alle8 Merkmal von Kontraft und 
Sarbenfpiel, wie etwa von der Laufig in die Branden- 
burger Marfen, jo von türfifch Theſſalien ins chrift- 
lihe Hellas herüberkäme. 

Wer immer dem freien Königreich die nördliche 
Grenze gezogen, hat es ficherlich mit Verftand und 
im Bunde mit der Natur gethan. ine geradlinige, 
beiderfeits fich abflachende, in Riſſen und Brüchen 
langfam niederfteigende Bergfcheide trennt türfifch 
Theſſalien von Griechenland. Die Nordfeite des Höhen- 
zuges war noch rauh und winterlich, während die 
jüdliche gleich unterhalb des Scheitelpunftes in jun- 
gem Gras und Lentiscusftrauch fchon mildere Lüfte 
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und größere Macht der Frühlingsfonne verrieth. Der 
Lefer fann fich das Banorama gleichlam felber malen. 
Ein Duertbal, breit und ſchön und mit einem Strom 
in der Mitte zieht wie ein Feftungsgraben in glei: 
her Richtung mit umferem Höhenzug vom Meer ins 
Land hinein, und die gegemüberftreichende Thalwand 
übertrifft an Höhe und Mächtigfeit wie an Steile 
und Waldreichthum bei weitem die Linie, von Dev 
wir niederfchauten, Der Fernblid vom Zirlberg ins 
Innthal unterhalb gibt mit Ausnahme der niedlichern 
Formen des griechifchen Bodens beinahe ein ähn— 
liches Bild. Eine Reihe fefter Steingebäude mit Flei- 
nen Befasungen, in gemeffenen Zwifchenräumen den 
Bergfamm krönend und von ferne fichtbar, bilden 
gleichfam die Mauerzinnen zum langen Erdwall wider 
das Türfenthum. Weit unten am Fuß der Höhe, 
in der Einfattelung zweier Hügel gegenüber den Ther— 
mopylen, zeigte uns der Balifar die Stadt Zitun, 
und um Ein Uhr Nachmittags am vorbenannten Tage 
hatten fich die Thore der hellenifhen Quarantäne 
hinter uns zugemacht. 

Die Klaufur war nur auf acht Tage feftgefest 
und muß im Sommer, der natürlich fehönen Lage 
wegen, fogar ein geringes Uebel feyn. Aber zur 
Winterszeit gab es chriftlichen Negimentes ungead)- 
tet Doch Einiges zu bedenfen. Und um es nur furz 
zu fagen, die Ausfichten waren nicht viel günftiger 
als im Einfehrhaus zu Bharfalus. Es gebrach an 
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Allem, fogar an Holz und Kohlen, nur nicht an 
Höflichfeit der Bedienfteten und an Mahnung zur 
Geduld. „Wir find noch Flein, jung und arm, viel- 
leicht wird es bald beffer feyn.” „Aber für Geld 
und gute Worte aus Vorficht trocken Holz und Koh— 
len herzufchaffen, wäret ihr Doch groß und alt genug.“ 
„Die Leute dieſes Landes, entgegnete man, Fochen 
nicht, wollen lieber frieren als Geld für Feuerung 
geben. Doc hoffe man fir unfern Bedarf noch et— 
was Zehrung beim Baffal zu finden, ja man denfe 
jogar feit längerer Zeit zwei, drei Stuben mit Glas— 
Scheiben und europäischer Bequemlichkeit für beffere 
Keifende herzurichten; aber e8 fehle noch immer an 
den nöthigen Mitteln das Befchlofjene auszuführen. 
Auch fey bis jest auf diefer Seite nur armes 
Handwerfspolf aus den türfifchen Provinzen nad 
Hellas eingewandert und ich wäre der erjte „Milor- 
dos“, der des Weges komme.“ 

Die Fleineren Räume waren leider alle beſetzt und 
wir mußten und, um allein zu feyn, vorerft mit 
einer weiten Sommerbarade begnügen, deren ganze 
Einrichtung aus drei Holgpritfihen und einem Feuer 
herd beftand. Der Fußboden war Steingeröll, Die 
Oberdecke fehlte ohnehin und durch die weiten Spal— 
ten in Dach und Fenfterläden blies bei heiterem Him— 
mel Nachts der Falte Wind herein. Am grünen Neifig, 
das man zur Feuerung eilig fammeln lieg, Fonnten 
wir ung nicht erwärmen und der als Wächter zuges 
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theilte Albanefen-Balifar brach Nachts in der Noth 
die Nefte des Holzgitters ab, welches den verdäch- 
tigen Theil des Hofraumes vom gefunden fchied. 
Das war Übrigens die einzige Nacht, in der ung die 
Kälte gar nicht Schlafen ließ. Wir verfürzten Die 
Zeit mit Neden und dev Wächter, der fiebenthalb 
Fuß hohe, fchlanfe, unbärtige, unverdroffene Schky— 
petar mit feinen Fleinen Albanefenaugen, dünnem 
NKafenfnorpel und blendend weißem Teint war um fo 
beredter, da er warme Soft, in. Butter gefihmorte 
Eier, getrocknete Feigen, vohe Boriftängel und Dliven 
gegeffen hatte und Tags darauf noch Befferes hoffte, 

Die Stadt war nur eine halbe Stunde entfernt 
und hatte an Lebensmitteln Weberfluß. „Webrigens 
foll ich mich über die Ärmlichen Zuftinde unferer 
Lage nicht wundern, „„da bisher lauter Diebe in der 
Dumrantäneverwaltung waren.” „Jetzt müſſe natür- 
lich bald alles ein befferes Herfehen gewinnen, da 
man heilfame Reformen vorgenommen.“ Aber bei 
aller Ehrenhaftigfeit der neuen Verwaltung wird es 
in der Zituner Quarantäne vermuthlich bis auf dieſe 
Stunde beim Alter geblieben feyn, weil die Griechen 
bei Nenerungsvorfchlägen und in Abfchaffung ver: 
akteter Mißbräuche mit lobenswerther Vorficht vers 
fahren, aus Klugheit nichts übereilen, vorher alles 
langfam, wiederholt und reiflich bedenfen und überall 
mit fehonungsvoller Behutfamfeit an den öffentlichen 
Schaden gehen, ja aus gegenfeitiger Nachficht und 
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hriftlicher Geduld meiftens Tieber gar nicht daran- 
gehen. Sie wollen es nicht machen wie die Europäer, 
die wohl niederreißen, aber felten etwas Befferes auf 
die leere Stelle bringen. Wollte man alfe Diebe 
aus den Aemtern treiben und überall nur Gerechte 
an ihre Stelle fegen, fo blieben wahrfcheinlich ſämmt— 
liche Beamtenftuben des helfenifchen Königreichs in 
alle Ewigfeit vacant. ALS geiftreiche Menfchen, wie 
die Griechen alle find, wählen fie unter zwei Uebeln 
natürlich Das geringere und die Dinge bleiben wie 
fie find. 

Deffentliches Gut nach Kräften als Vrivateigen- 
thum zu behandeln ift uralte Landespraris, ift gleich- 
jam feſt und wohl erſeſſenes Necht der byzantinischen 
Beamtenwelt. Und ftatt die Griechen als neuerungs- 
jüchtig und vebellifch zu verfchreien, wie es andere 
thun, finden wir fie entfchieden confervativ und be 
ſonders voll Nefpeft für ihr Hiftorifches altes Nect. 
Man follte glauben, fie hätten insgefammt bei weiland 
Dr. Hugo in Göttingen Jurisprudenz ftudirt. Diefes 
Urtheil ift ein von perfönlichen Berügrungen ganz 
unabhängiges und die jämmerlich falte Britfchennacht 
hat uns eben fo wenig gegen die Hellenen einge- 
nommen als uns die günftigere Lage am folgenden 
Tage zu ihren Gunften beſtach. Man gab uns eine 
bequemere Zelle mit Bretterboden, Ueberdecke und 
wäljchem Kamin. Für Strohmatte, Feuerzange, Topf 
und Leuchter ward auch geforgt und der Krämer 
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hatte gutes Brennmaterial mit reichlichem Nahrungs: 
ftoff aus der Stadt gebracht. Für Fenfterfcheiben 
aus Papier hatte eigene Induftrie geforgt und wir 
waren in wenig Stunden ein Gegenftand des Neides 
und der Bewunderung für die Poriſtängel efjenden 
Mitgefangenen der Nahbarfchaft. Allein die Herr- 
lichfeit hatte ein fchnelles Ende, 

Der freundliche Quarantänearzt hatte ung gebeten 
mit den Mängeln der Anftalt Nachficht zu haben, 
Griechenland fey noch „jung, Flein und arm“; hätten 
wir aber irgend einen Wunfch, brauchten wir nur 
zu befehlen, alles werde zu unfern Dienften feyn. 
Sp fpricht in Hellas jedermann, aber niemand will 
etwas thun. Die Gelegenheit zu „wünfchen und zu 
befehlen” Fam viel fehneller als es nöthig war. Das 
üppige Leben in unferer Zelle und das Glüd der 
beiden Diener, die gegen alle griechifche Sitte eben 
fo chriftlich gefüttert wurden wie der Gebieter felbft, 
veranlaßten die Meinung, Milordos müſſe ein gut: 
müthiger, veicher, liberaler und geldverachtender Ge— 
felle feyn und auf diefe Borftellung hin gründete der 
amtlich aufgeftellte Krämer feinen Plan. Statt 
guter Kohlen wie früher, brachte er am dritten Tag 
Kohlenftaub und ftatt des beftellten Duantums 
Hammelfleifch eine alte magere Henne, für die er 
120 Lepta (30 kr.)]) wollte, Bei unferer Weigerung 
Die Lieferung anzunehmen, weil wir Anderes und 
Beſſeres beftellt , fchwur er hoch und theuer, daß 
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Anderes und Beſſeres zu Diefer Frift gar nicht zu 
finden ſey. 

Die Verhandlung ging vor aller Augen im Hof 
vor fih und jedermann erfannte das Unrecht dem 
trügerifchen Krämer zu: „der Menfch fey ein Alba- 
nefe”, d. i. der Inbegriff aller Schlechtigfeit. „„Aber 
ihr feyd alle fo, Liigner, Schelmen, Diebe vom erften 
bis zum letzten.““ Nach warmer Sittenpredigt be- 
hielt dev Mäfler feine Waare und wir blieben ohne 
Feuer und Koft, oder mußten mit Poriſtängeln zu— 
frieden jeyn in gleichem Looſe mit dev Nachbarichaft. 
Erft einige Stunden fpäter hatte ein Erpreffer Die 
ſchönſte Heizung und das jchönfte Hammelfleifch ge: 
bracht, obwohl der amtliche Verforger bei allen Hei: 
ligen der anatolifchen Kirche gefchworen hatte, es 
jey nur schlechtes in der Stadt, ja man finde gar 
feines und e8 werde überhaupt nicht mehr gefchlachtet 
in Zitun. So ging e8 fort bis endlich der neunte 
Tag dem Hader und der Klaufur zugleich ein Ende 
machte. 

Nachdem die Rechnungen geordnet und nicht ohne 
neues Plänkeln jedermann gefättigt und befriedigt 
war, verließen wir den Sit der Plage und ritten 
freudig und nicht ohne Bedacht wie unfere Erfahrun- 
gen andern Neifenden frommen follen, nah Zitun 
hinein. Sollte das Schickſal ja irgend einen Deut- 
Ichen gleich uns zur Winterszeit dieſes Weges aus 
Theffalien nach Hellas führen, fo nehme er unfere 
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MWiderwärtigfeiten ald Mahnung zu größerer Vor: 
fiht an, und fomme ja nicht in die Quarantäne nach 
Zitun ohne folgende Gegenftände vorforglich mit fich 
zu bringen: 1) Lebensmittel für wenigftens Einen 
Tag; 2) eine tüchtige Saumladung troden Holz und 
Kohlen; 3) eine Feuerzange, ein Kohlenbeden und 
Wandnägel quantum suficit; 4) einen Tiſch; 5) eine 
Rohrdecke; 6) ein Brett; 7) eine ſechs Fuß lange 
Dachrinne; 8) Schmutzkratze und Beſen; denn bei 
den Hellenen wird nicht gelehrt, und ohne Nettungss 
brett und Dachrinne fann man bei Thauwetter nicht 
wohl zur Zellenthüre heraus. 

Wir blieben mehrere Lage in der Stadt, um end- 
lich ohne Zanf der Freiheit und des Lebens zu ges 
niegen, bis wir weiter zogen über Eubda nad Athen. 
Zugleich wollten wir doch auch fehen, welche Fort- 
Schritte öffentliches Leben und allgemeine Glückſelig— 
feit des griechifchen Bolfes während des zehmjährigen 
Sriedend unter dem Schirmhut des Bavarefenthums 
in Zitun gemacht, Man darf dem Lefer wohl ge: 
jtehen, daß wir fchon im Jahr 1833 bei Öelegenheit 
des Beſuchs von Thermopyle Zitun zum erftenmal 
gefehen haben. Die wafferreiche Umgegend iſt zwar 
kahl und baumlos geblieben wie zur Türfenzeit, aber 
das Städtchen felbit hebt fih der (damaligen) wenig 
gefchieften und noch weniger redlichen Verwaltung 
zum Trotz allmählig aus den Nuinen heraus, Wir 
find nicht nach Zitun gefommen, um die Machthaber 
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anzuflagen oder fie gar eines Beffern zu belehren und 
zu thun, als hätten wir allein das Geheimniß im 
Gaͤnſekiel alles öffentliche Ungemach mit einem Feder— 
ftrich zu tilgen und durch Zauberfchlag jedermann 
glücklich und reich zu machen. Wenn wir je etwas 
befrittelten, fo war es nur die Haft und das thörichte 
Selbftvertrauen, mit dem man fich an's Nuder drängte, 
als wäre e8 eben ein fo leichtes Ding auf „byzanz 
tiniſchem“ Boden und mit „byzantinischen? Glemen- 
ten eine nach abendländifchen Begriffen blühende und 
innerlich geordnete Staatsgefellfchaft einzurichten. 
Den Uecberfhwänglichen, den Leichtdlütigen und den 
Unbefonnenen haben wir von jeher unfern Zweifel, 
unfer Mißtrauen und unfere Berneinung entgegenz 
gefegt und allzeit gefunden, daß es billiger ift (wenig- 
ftens im Drient) die öffentliche Verwaltung nicht 
nach dem Guten, das fie gethan haben will, wir 
aber nicht zu entdeefen vermochten, fondern nach dem 
Böſen zu beurtheilen, das fie unterlaffen hat. 

Wenn man die Hände immer in den Taſchen des 
Bolfes hat und im Moment des Dranges doch immer 
wieder Bettler ift — „inter continuas rapinas per- 
petuo inops“! — wie erflärt ihr das? Glüdlicher 
Weiſe haben wir folche Fragen zu beantworten weder 
Beruf noch Luft. Mancher Lefer weiß auch fchon, 
dag und weniger die Bolitif und am wenigften Die 


! Justinus de Philippo Maccdon. 
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Gitelfeit auf neuem Schauplag eine Rolle zu fpielen 
wiederholt ins Morgenland getrieben hat. Abenteuer: 
licher Hang fremde Sitte zu fehen, angeborne Schwär— 
merei und Liebe fehöner Landfchaftsbilder beflügelten 
allein den Schritt. In folhen Gemüthszuſtänden 
ift man weder Intriguant noch Stellenjäger, noch 
Diplomat, noch Weltverbefferer. Man ärgert fich auch 
nicht zu häufig über die Thorheiten der Menfchen; 
man lacht weit lieber Cverfteht fich im Stillen) als 
man pocht und fchilt. Diefem Charafter milder 
inoffenfiver Schwärmerei find wir hoffentlich im ganzen 
Cyklus der „Fragmente“ treugeblieben, und eben weil 
wir diefen Charafter bis zum Ende behaupten möch- 
ten, ift e8 beſſer wir ſchließen hier in der Gränzftadt 
des hellenifchen Königreich8 unfere Irrſale und unfern 
Bericht. Hellas ift ja, wie fie fagen, europäisches 
Land, und wo fänden wir den Muth Dinge zu be- 
iprechen, die man ſchon vor ung fo oft und fo gut 
verhandelt hat. Rühmte ich z. B. die freundliche 
Aufnahme beim damaligen Obriftlieutenant Fabrizius ! 
jo wie friegerifche Zucht und Haltung des unter 
feinem Befehl an der Gränze aufgeftellten Fleinen 
Truppeneorps, fo könnte es die Eiferfucht anderer 
Dffiziere erregen, deren Sinn nicht weniger gaftlich 
und deren Zuftanellen-Schaaren eben fo gut geübt, 
genährt und gefleidet find wie die Beſatzung in Zitun, 


ı Yus Plön im Holfteinifchen. 
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Wie follte ich erſt ohne Aergerniß erzählen, was ich 
gleih auf dev Gränze über die Bavarefen hörte? 
Man hält uns für unmännlich und weichlich, fir 
Leute „Die man anfangs fürdtete und zuletzt ver 
achtete.” Jedermann weiß aber, daß wir abgehärtete, 
fräftige und gerechte Menfchen find, daß wir in Kunft 
und Wiffenfchaft wie im Betrieb des bürgerlichen 
Lebens mit andern Nationen überall auf gleicher Höhe 
ftehen, ja ihnen in Vielem überlegen find und ber 
jonders in Andacht und Sittlichfeit als Mufter dienen. 
Und doch ward ich von Leuten, die geftern noch tür: 
kiſche Knechte waren, mit der fonderbaren Bemerfung 
angeredet: „Die Bavarefen haben uns beftohlen und 
in dev Kultur um ein Jahrhundert zurüdgefchlagen.“ 

Solche Urtheile widerlegen fich felbft. Die Tho— 
ven! Als wenn man bei uns diebiſch wäre und in 
dev Kultur rückwärts ginge! Wer in Deutfchland 
hätte je dergleichen gehört? Ja, noch weit Schlim— 
meres mußte ich vernehmen, verfchiweige es aber lieber 
ganz, weil es bei aller Salfchheit Doch hie und da 
fränfen und betrüben könnte. So weit ift es durch 
Ungerechtigfeit und boshafte Leidenschaft unferer Geg- 
ner mit uns gefommen, daß wir im der Fremde nicht 
felten aus Vorficht fogar das Land verläugnen müffen, 
aus dem wir gefommen find. Sch reiste ald „Tiro— 
lefe“, um vor Beleidigung, Spott und Nederei der 
freundlichen Hellenen ficher zu feyn. Das half noch 
in Zitun, in Stylida und auch noch im ausge 


jtorbenen Chalcis Negroponte), wo feit Auswanderung 
der Osmanlibevölferung Stille über öden Straßen, 
über menfchenleeren Häufern und grasbewachfenen 
lägen liegt und das unheimliche Echo des eigenen 
Schrittes, wie im ausgebrannten Ilium, den Wan— 
derer erfchredt, 

Horror ubique animos, simul ipsa silentia terrent! 


In Athen dagegen nüßte die Bermummung nichts 
mehr, und ftatt wie Cephalus in fchwärmerifcher Ein- 
famfeit durch die lieblichen Scenerien des thymian- 
duftenden Hymettus zu ftreifen, mußte ich — o Des 
harten Looſes — dem griechifchen Volfe über meine 
Slaven-Thefis Rede ftehen. 


XIV. 


Das flavifche Element in Griechenland. ! 


Wie man die „Slaven” nur nennt, entfteht in 
Deutichland fchon Mißbehagen, Eiferfucht und Zorn; 
man fühlt fich inftinftmäßig aufgeregt wie gegen einen 
Erbfeind und Gegner, mit dem man einft noch um 
die höchiten Güter des Lebens, um Glück, Ruhm und 
Freiheit den Kampf zu beftehen habe. Diejes Gefühl 
der Abneigung ift jo alt wie das deutfche Volf und 
feine Gefchichte. Um fich zu haffen braucht man ja nur 
Nachbar zu feyn und die gleichen Nationalbeftrebungen 
und Tugenden zu befigen wie dev Nebenbuhler. _ Öer- 
manen und Slaven find vorzugsweife Die „Gemüth— 
vollen“ und „Aderbautreibenden“, folglih Die am 
meiften dehnbaren Stämme des Erdbodens. Beide 
find Japhets Kinder, denen das Erbtheil Sems 


ı Refer, welchen gelehrte Verhandlungen über die 
Schiefale Griehenlands im Mittelalter widerlich oder auch 
nur gleichgültig find, können diefes Fragment fowohl als 
die beiden folgenden ehne Nachtheil überfchlagen. 
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und die Zelte feines Knechtes Cham verheißen find. ' 
Es ift Erbhaß unter uns und Musgleichung Doppelt 
ſchwer. Friedlich neben einander fünnen wir viel 
leicht leben, lieben aber werden wir uns nie. Da- 
gegen ift der Zorn wider die Weftlichen in Deutfch- 
land nur erfünftelt, gleichfam kanzleimäßig anbefohlen 
und amtlich unterhalten und erlifcht Daher jederzeit 
mit dev Gefahr, die uns von jenfeitS dev Vogeſen 
drohte. 

Die Slaven find uns aber auch im Frieden zu— 
wider; ihre Nührigfeit, ihr Geſchick, ihre Fruchtbar— 
feit, felbft ihre Geduld erbittert ung, und wenn im 
Kriege wider andere Völfer der „furor teutonicus“ 
nur den wehrhaften Gegner auf dem Schlachtfelde 
erfehlug und fich im Uebrigen mit Beute, Tribut, 
Steuer und Mahlzeit begnügte, verfolgte er den über: 
wundenen Slaven bis in das Heiligthum der Fa— 
milie, um flavifche Exiſtenz wo möglich in der 
Wurzel zu erfticen, „Die Franken“, fagt ein byzan— 
tinifcher Seribent des zehnten Jahrhunderts, „ver— 
fuhren gegen die Slaven mit folder Härte, daß fie 
in Groatien fogar die Säuglinge erfchlugen und fie 
den Hunden zu freien gaben. ° 

ı Dilatet Deus Japhet, et habitet in tabernaculis Sem, 
sitque Chanaan servus ejus. Genes. IX. 27. 

2 Toooörov DE &6rlnovvevro oi Dodyyoı roög avroig orı ra 
— zoV Xooparov povedovreg 7006800L7ToV aıra 
örö2a&ı. Constant. Porphyrogen. de Administ. Imper. 
cap. 30 (pag. 144 Edit. Bonn). 
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Solche Gräuel würde die Zeit nicht mehr dulden, aber 
der innere Hochmuth ift uns geblieben und den Slaven 
als Race wird in ungerechtem Sinn das Anerfenntnig 
geiftiger Ebenbürtigfeit bis zu dieſer Stunde verfagt. 
Es ift ein eigener Zug der menfchlichen Natur, dem 
jhuldbewußten Unrecht noch den Haß beizufügen: 
„die Slaven feyen fein welthiftorifches Volk, wie 
Sinefen, Inder, Berfer, Griechen, Römer und Ger: 
manen;“ fie ſeyen nur Ausfüllungspartifel und gleich- 
jam ein großes Enflitifum des menichlichen Ge— 
ſchlechts ohne eigene innere Bedeutung. Hegel nennt 
fie ein „Mittelwefen zwifchen europäifchen und afta- 
tiſchem Geift“ und hält ihren Einfluß auf den Stufen- 
gang der Fortbildung des Geiftes, ihrer politifchen 
Größe ungeachtet, nicht für thätig und wichtig ge— 
nug, um Gegenftand feiner philofophifchen Betrach- 
tungen zu feyn. ! 

Sn demfelben Buche, welches den Germanen die 
Berwirflihung des chriftlichen Prinzips, d. i. des 
Prinzips des chriftlich freien Geiftes als Weltpanier 
und Die endliche Lebendigmachung des Bernunftftaates 
pindieirt, erhält die „große flavifche Nation“ feinen 
Platz. Gegen diefes legte Gericht deutfcher Philoſo— 
phie Proteſt einlegen und den Slaven coordinirt mit 
uns ein univerfalgefchichtliches Hauptmoment als 
Aufgabe zuerfennen, gilt in Deutfchland als Abfall 


ı Hegels Philofophie der Geſchichte, ©. 360. 
Sallmerayer, Fragm.a.d. Orient. 11. 16 24 


von der PBhilofophie, wo nicht gar als Verrath am 
eigenen Blute. Hegel — man fage dagegen was man 
wolle — ift der deutfche Philoſoph zur 2£oynv, 
weil er in unferm Wolfe die Spige des menfchlichen 
Gefchlechts und den „zum Bewußtfeyn gebrachten und 
That gewordenen Geiſt“ erfannte. Daß aber bie 
Slaven der eine der beiden Weltfaftoren, oder wenn 
man lieber will, der Schatten des großen Lichtbildes 
dev europäischen Menfchheit feyen und folglich Die 
Gonftitution des Erdbodens ohne ihre Zuthun im 
pbilofophifchen Sinne nicht veconftruirt werden könne, 
ift Die große wiffenfchaftliche Häreſie umferer Zeit. 
St es aber nicht ein Widerfpruch, wenn ber 
„weltlich verföhnte" Welten läugnen will, daß ihm 
ein geiftlich verföhnter Often in gleicher Majeftät ge- 
genüber ftche und gegenüber ftehen müffe? Wenn 
ſchon Diefes Wort der Nothwendigfeit als Thefis die 
Deutschen verlegt, welches Schieffal wird erft das 
Corollar — gänzliches Auffaugen und DVerflüchtigen 
des hellenifchen Glementes — treffen? Geftorben ift 
griechifcher Genius freilich nicht, er ift nur aus— 
gewandert umd hat im Deeident feinen Wohnfts auf- 
geſchlagen.“ „Der Menfch ift das Maß aller Dinge,“ 
war Hauptprinzip der Sophiften Griechenlands, und 
wir wiffen alfe, daß die deutſche Bhilofophie unferer 
! Drei Srädte Deutfchlands rühmen fich in die Werte 


Neu-Athen“ zu feyn. Alle drei find, wie man weiß, in 
ihren Anfprüchen wohl begründet. 
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Tage bei demfelben Facit angefommen ift. Gleich: 
wie aber der „Barticularität” der griechifchen Leiden- 
Ihaft und Zerriffenheit, welche Gutes und Böſes 
‚niederwarf, ein blindes Schickſal, eine eiferne Ge— 
walt gegenüberftand, um diefen Zuftand „ehrlos zu 
machen und jammervoll zu zertrümmern“, weil Hei: 
lung, Zroft und Befferung unmöglich war: eben fo 
ftehen der Particularität oceidentalifcher Leidenfchaft 
und Zerriffenheit — nicht als zertrümmerndes wollen 
wir noch hoffen, aber als warnendes, wohlthätig 
befchränfendes und an nothwendige Zucht und Ein- 
heit mahnendes Fatum — die Slaven gegenüber. 

Zu läugnen ift es nicht, und ein deutfches Ger 
müth empfindet es tief genug, wie intereffelos und 
feelentraurig uns dieſe gebundene, gleichfam eiferne 
Satumsherrfchaft des Slaventhums erfcheint. Auch 
joll ih Niemand verwundern, wenn man die Nach: 
richt, Daß Neu-Athen, Neu-Lacedämon und Neu-Hellas 
im Allgemeinen, mit Inbegriff des großen illyrifchen 
Länderdreiecks, nicht nur den heiten Geift des helfe- 
nifhen Wefens nicht mehr darftellen, fondern daß 
fie überhaupt gar feinen eigenthümlichen Geift, Fein 
lebendiges Prinzip, Feine felbftändige Idee verfinn- 
lichen; daß fie als Fragment, als Aggregat und 
gleihfam als verlorner Außerfter Wanvelftern des 
jarmatifchen Solarfyftems nur von Kijew und feinen 
vergoldeten Kuppeln als gemeinfchaftlihem Centrum 
Havifcher Weltordnung Licht und Wirme empfangen, 


wenn man, fage ich, diefe Nachricht gleich anfangs 
in Deutfchland mit Mißtrauen, mit Unglauben und 
mit Widerwillen aufgenommen und den Urheber der 
öffentlichen Reprobation preisgegeben hat. 

Daß das „Schöne“ fterben muß, hat uns Der 
Dichter fchon gefagt. Daß e8 aber in Hellas wirk- 
lich geftorben und das feelenvolle heitere Jünglings— 
bild, unter dem fich unfere Schule das griechifche 
Leben träumt, dem cappadoeifchebaftlianifchen Pſalmen— 
gott mit dem Weltfchmerz, „dem häßlichſten aller 
Menfchen” überall jo ganz und gar erlegen und 
gewichen fey, Daß man europäifche Kunft, Verwal: 
tung und Staatsbegriffe in Neu-Hellas nicht mehr 
verftehe und der Occident dafelbft nichts Lebensfräf- 
tiges zu fchaffen vermöge, vielmehr als Gegenftand 
entfchiedener Abneigung nothwendiger Weife zurüd- 

168 ift bei den Kirchenvätern ein viel befprochener 
Gegenftand: »An pulcher fuerit Salvator, an ater an 
albus?« Iſaias (Cap. 53, B.2) ſchildert den Heiland häßlich, 
der Pſalmiſt dagegen (Pf. 45, V. 2, 3) ſchön. Suftin der 
Martyrer, Clemens von Alerandria, Tertullian, DOrigines, 
befonders aber Baſilius und Eyrillus, find auf der Seite 
des Iſaias. Gregor von Nyſſa dagegen, Hieronymus, Am: 
brofius, Auguftin, Chryſoſtomus und Theodoretus verthei- 
digen die Anficht des Pfalmiften. Zu Nom ift der Heiland 
jung, fchön und blühend; zu Byzanz iſt er alt, mager, 
ftruppicht, traurig und häßlich, weil St. Baſilius' unafthes 
tifche und widerlich-melancholiſche Vorftellung für Pinfel und 
Meigel nationale Geltung gewann und orthodorer Typus 
wurde, Alle hieher gehörigen Stellen findet man bei Chif— 
lettus und Molanus zufammengeftellt. 
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getrieben werden müſſe, fonnte ohne Entrüftung 
Niemand hören. Aber warum hat das verbündete 
Europa mit feinen Sympathien, feinen unermeßlichen 
Mitteln und feiner furchtbaren Kraft in Hellas und 
Byzanz unter aller Welt Augen fchimpflich Banferott 
gemacht? Wir find verlacht und ausgetrieben, und 
was wir in langer Mühe angefäet und mit dem 
Schweiße des Decidents begoffen haben, ift gleich 
jener Kürbisftaude vor Ninive in einer Nacht ver 
dorrt. Das Faftum ift unwiderleglich und die Nich- 
tigkeit unferer Beftrebungen nicht mehr wegzuläugnen. 
Aber die Kunft, die Menfchen zu überreden, daß fie 
imbecill und falfche Rechner find, bleibt nach dem 
Faftum nicht weniger ſchwer, nicht weniger läftig 
und gefahrbringend als vor dem Spiel. Poli⸗ 
tiſche Irrthümer hat ja noch Niemand durch Worte 
aufgehalten, ſie ſtrafen und corrigiren ſich immer 
ſelbſt. Meinerſeits bleibe ich ganz gelaſſen, wenn 
die Lehre über ein ſlaviſches Jeruſalem am Bosporus, 
über politiſche Sympathien, geiſtigen Gehalt und 
hiſtoriſche Vorgänge der heutigen Bewohner Griechen— 
lands hartnäckig beſtritten und mit Unwillen zurück— 
gewieſen wird. Die Selbſttäuſchung in dieſen Dingen 
geht ſo weit, daß viele „Glückſelige“ in Deutſchland 
heute noch der feſten Ueberzeugung ſind, ein großes 
helleniſches Kriegsheer, verſteht ſich lauter ſchöne junge 
Männer und in einem Anzuge wie der Jaſon und 
die Aegineten-Figuren in der Münchener Glyptothek, 
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werde mit Sandalen am Fuß, mit Tartfchen und 
fechzehn Fuß langen Sariffen in der Hand und 
eine Schaar wehrhafter Bhilologen und Ddeutfcher 
Grammatifer an der Spige, nächftens feinen Einzug 
in Konftantinopel halten, um fofort durch Gründung 
einer kritiſchen Zeitfchrift über ed und av, fowie 
durch Inftallivung peripatetifcher Bhilofophen in den 
Gärten des Serai das todte Dyzantinifche Kaiſerthum 
ins Leben zu rufen und das fchwanfende Gleichgewicht 
der europäifchen Staaten neuerdings zu befeftigen. 
Warum follman harmlofe Schwärmer im Traume ftören? 
„Die Vernunft ift mir zu Schwer”, heißt es mit Necht in 
den Ghafelen eines unfterblichen deutfchen Lyrifers. 

Daß weiland die alten Germanen das weftliche 
Reich zertriimmert und fich in den Provinzen defjelben 
angefiedelt haben, wiſſen wir freilich lange ſchon und 
fefen es noch täglich in hundert Bänden. Daß aber 
einft unfere Exbfeinde, die Slaven, ein ähnliches 
und noch viel tiefer einfchneidendes Gericht über das 
öftliche Neich verhängten; daß Slavenblut, Sitte 
und Sprache bis in den innerften Sitz der Hellas: 
ftämme vorgedrungen und fogar der Beloponnes Jahrs 
hunderte lang dem Namen und der Sache nach ein 
„Iavifches Barbarenland” gewefen fey, ift eine in 
der That fo ungewöhnliche Theſis, daß man fie ohne 
genügenden und ftreng geführten Beweis ſchon ihrer 
Neuheit wegen nicht dulden kann. Beträfe der Streit 
nur leere Worte, wie e8 über fo manchen Gegenftand 


bei uns gefchieht, hätte ich Die Sache aus Liebe zum 
Frieden und aus Efel längſt preisgegeben. Allein 
wir haben und lächerlich gemacht, weniger vor der 
Mitwelt — der indulgenten Bundesgenofjin aller 
Thorheiten — als vor der Nachwelt, die fich über 
das enge Maß unferer politifchen Einficht mit Necht 
verwundern und nicht begreifen wird, wie das Vor— 
fpiel der neuen Weltordnung bei den flugen Deutfchen 
fo lange unverftanden blieb. Denn wie fi in Europa 
die Ueberzeugung feftfeßt, daß die Landfchaften am 
rechten Ufer der untern Donau mit den Landichaften 
am linken Ufer deffelben Stromes homogen an Blut, 
an Glauben und Seele find; Energie, Kraft, Leben 
und Zufunft aber fich nur bei den Ruſſen offenbaren, 
fo wird man zwar nicht die Politik — denn wir 
müſſen und werden uns wehren — aber man wird 
den Calcül, die Hoffnungen und die Inftrumente 
wechfeln und vor Allem die Natur des zu befüm- 
pfenden Gegners beffer ins Auge faffen. Kenntniß 
des Terrains und des Widerfacherd ift ja die erfte 
Bürgfchaft für den Sieg. 

Den alten Kriegsoberften der flavifchen Völker 
gegen das römische Dftreich fehlt zwar einerfeits 
das Heroifche, das Großartige, das Kolofjale der 
germanifchen Alariche, Theodoriche, Ehlodowige und 
Totilas; andrerfeits entzieht ihnen das Unvermögen, 
die wiederholt belagerten Hauptfeftungen Konſtan— 
tinopel, Theffalonifa, Korinth und Patras einzu- 
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nehmen, Siegel und Beglaubigung der Vollendung. 
Darüber ift Freund und Gegner einverftanden. Ob 
fie aber in folchen Maffen über die Donau gedrun- 
gen feyen, daß fich ihr Blut bis in die oberften 
Stufen der byzantinischen Gefellfchaft hob und fich als 
Slaven-Dynaftie fogar auf dem Faiferlichen Throne 
niederließ, hat noch Niemand unterfucht. 

Die altbyzantinifchen Länder, die man heute Sla- 
vonien, Groatien, Dalmatien, Bosnien, Serbien, 
Dber-Albanien und Bulgarien nennt, jammt allen 
Thälern des großen dardanifchen Gebirgsftodes und 
Vierfünftel von Thracien und Macedonien, gibt man 
endlich verloren und erfennt fie, dev Sprache wegen, 
als rein flavifche Gebiete an. Aber für alles was 
ſüdlich von dieſer Linie liegt und das eigentliche Hel- 
las bildet, halt man unerbittlich am Alten feft, „weil 
daſelbſt nur heute allgemein griechiſch geredet 
werde, ſondern ununterbrochen, ſelbſt während der 
Gräuelſcenen der nordiſchen Einbrüche griechiſch ge— 
redet wurde und weil der Bevölkerungsſtock zu keiner 
Zeit eine weſentliche Verwandlung weder durch Mi— 
ſchung des Blutes, noch durch Verkrüppelung der ge— 
nialen Ideen erlitten habe.“ 

Alle dieſe Punkte, im Einzelnen wie im Ganzen, 
haben wir ſchon früher angefochten und fechten ſie 
auch jetzt noch an, aber viel entſchiedener und ſiche— 
rer als wir es vorher thaten. Oder hätten wir denn 
umſonſt der Reihe nach alle Provinzen des byzanti— 


nischen Neiches ducchwandert und befjucht? Vom Da- 
jeyn der vier alten Dialefte als Volksiprache ift ohnehin 
feine Nede. Aber auch nicht einmal das halb: 
barbarifhe Bulgargriehifch ift in Hellas 
gegenwärtig überall Mutterfprade. Sind 
nicht mehr als die Hälfte der Bewohner des freien 
Königreichs, und zwar in den vorzugsweife als claffifch 
berühmten Diftriften, jest noch albanifhe Schky— 
petaren, deren Nedeweife dem Hellenifchen nicht 
näher fteht al8 das Alt-Phönieifche von Tyrus und 
Sidon dem deutfchen Dialeft? Wir hatten bereits 
einige Schode neuefter Reifebefchreibungen, Tagbücher 
mit topographifchen und ftatiftifchen Tabellen über 
Griechenland, und weiß Gott wie viele Konftitutiong- 
entwürfe und Organifationsprojefte des wiedergebor- 
nen Hellas, Vorſchläge und Zeichnungen zum Bau 
der Afademie, des peripatetifchen Lyceums, der Stoa 
und der Leiche des Sofrates, ohne daß Jemand 
auf den Gedanfen gefommen wäre, die albanifchen 
Bauern von Attifa und Böotien, befonders aber die 
tapfern Männer von Hydra und den umliegenden 
Infeln für etwas anders als Ddirefte und leibliche 
Descendenten der Marathonomachen, der Sala- 
minos und Leuctromachen anzufehen und zu 
begrüßen, Im Gegentheil, man fand diefe wohlge: 
nährten, knochigen, hartlebenden Schkypetaren crano- 
logiſch und phyfiognomifch von „frappanter Achnlich- 
feit“ mit den Bildfäulen, Glyphen und aufgegrabenen 





Reften des Altertfums. Im Schwindel und Vollge- 
nuß antifer Gefühle gab ein berühmter Architeft fogar 
den Rath, man folle Athen nicht mehr im Sinne 
des perifleifchen Zeitalter und feiner revolutionären 
Eleganz reftauriren, vielmehr foll „doriſche“ Härte, 
Häuferwirre und Dorfähnlichfeit wie zur Zeit Des 
trojanifchen Krieges im Neubau herrfchend feyn, da= 
mit ja das Antife der Wohnhäufer und der Frummen 
engen Gafjen mit der antifen Phyftognomie und 
Redeweife der heutigen Bewohner zufammenftinme. 
Bei diefer Veranlaffung muß man wahrhaft die 
„ingenü celeritas“ der deutichen Gelehrten bewundern. 
Denn um fie zur Einficht und zum Geftändniß zu be— 
wegen, daß die Schfypizredenden Albanier in Attifa 
und im ganzen öftlichen Hellas wirklich Schkypi-re— 
dende Albanier und nicht jonifche Marathonomachen 
jeyen, brauchte e8 blos 20 Jahre Befanntfchaft und 
13 Jahre Zanf, Ueberlegung und Difput, was für 
eine fo verwidelte Sache im deutſcher Weile gewiß 
nicht zu lange iſt. Wie viele Jahre aber verrinnen 
müffen bis fie zugeben, die neugriechifchen Ortſchaf— 
ten Warfova, Orfova, Kamenz, Ölaz, Struz 
und Kukuruz feyen nicht hellenifche, fondern 
jlavifche Klänge und ihre Bewohner, obgleich jeßt 
nicht mehr flavifch vedend, doch feine urfprünglichen 
Hellenen, läßt ſich natürlich gar nicht vorausberech- 
nen. Ich fürchte fogar, ein Menfchenleben reicht zu 
diefem Ziel nicht Hin. Und ich habe fomit geringe 


oder vielmehr feine Hoffnung das Ende eines Strei— 
te8 zu erleben, der in Deutfchland hauptfächlich des 
Einfages wegen eine gewiffe Gelebrität erworben hat 
und als häretifcher Berlaffenfchaftsartifel auf die fol- 
gende Generation übergehen wird. Kein Argument 
vermöchte und felbft die Evidenz wäre nicht fräftig 
genug, den Hellenenglauben jener Deutfchen zu er- 
fchüttern, welche die Gemüthsbewegungen der Jahre 
1821 — 27 getheilt und empfunden haben. 

„Fanatismus ift“, wie die Bhilofophen fagen, „Be- 
geifterung für ein Abftraftes, das fich negivend zum 
Beftehenden verhält." Gegen Begeifterte mit Syllo— 
gismus und Ergo zu Felde ziehen ift aber zu allen 
Zeiten verloıne Mühe gewefen, Deßwegen wollen 
wir diefem achtbaren und noch immer zahlreichen 
Theil unferer Zeitgenofjen nicht weiter läftig feyn, 
noch ihn ferner in feinen theuerften Intereſſen ver 
fegen: wir laffen ihn vielmehr diefes Mal ganz aus 
dem Spiel und richten das Wort, mit ihrer Gunft, 
lieber au das jüngere Gefchleht, welches vom ſcan— 
dalöſen Prozeß zwar gehört, aber fich noch feine eigene 
Meinung gebildet Hat. Diefem zu Gefallen machen 
wir hier gleichfam einen Aftenauszug und ftellen Die 
Hauptgründe unferer Lehre furz und bündig noch ein- 
mal zufammen, thun es aber mit jener heiten Ruhe 
und unbefangenen Zaune, die in literarifchen Fehden 
bei uns fo felten find. 

ı Hegel. 
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Gegenftand des Streites — man merfe e8 wohl 
— ift nur der altgriechifche Kontinent in Europa 
mit den nächftgelegenen Eilanden des Archipelagus. 
Ein Theil der Eycladen, fämmtlihe Sporaden 
und die ganze anatoliſche Küfte bleiben vorläufig 
außer Frage. Wer fich gegen ein angeblich behaup- 
tete8 allgemeines Erlöfchen der griechifchen Nace im 
ganzen Umfang des byzantinifchen Imperiums ereifert, 
rennt, wie man einft dem Noufjeau fagte, mit dem 
Kopf gegen eine offene Thüre, weil er fich niemals 
die Mühe genommen nachzufehen, was man eigent- 
lich will und behauptet hat. „Die einft zwifchen dem 
macedonifchen Olymp und der Südſpitze des Belopon- 
nefes einfäfligen, dorifch, attifch, jonifch und Aolifch 
redenden Hellenen wurden: in nachweisbarer Zeit auf 
gewaltfamen Wegen dem größern Theile nad) ver 
nichtet, die Nefte aber mit eingewanderten trans- 
danubifchen Slaven und andern Fremdlingen in einer 
Weiſe vermifcht, gefreuzt und zerfegt, daß die gegen- 
wärtigen Bewohner jener Diftrifte, wenn ſie jetzt auch 
griechifch reden, doch nicht mehr als Achte Nachkommen— 
fchaft der alten Bevölferung zu betrachten find.“ So 
lautet die allgemeine Theſis. 

Vielleicht wäre es gleich Anfangs Flüger gewefen, 
mit der unangenehmen Wahrheit behutfamer heraus— 
zurücken und fie nur theilweife, und in einer für die 
öffentliche Meinung und für die Intereffen der Ge- 
genwart fchonenderen Form ins Spiel zu bringen. 
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Was im Naufch des neuen Fundes nicht gefhah, 
fol jeßt gefchehen, nachdem der lange Streit das 
Gemüth gereinigt und geftählt, Fleiß und Erfahrung 
aber die Nothwendigfeit erwieſen haben, vorerft Durch 
billige Nücficht auf menschliche Schwächen und Porz 
urtheile den Weg zu Verftändigung und Compromiß 
zu bahnen. Die Frage zerfällt von felbft in zwei 
wefentlich verfehiedene und von einander unabhän- 
gige Theile: den fchfypetarifchen (albanifchen) 
und den flavifchen. Die Durchführung des erften 
ift verhältnißmäßig ohne große Schwierigfeit, weil 
bei einigem guten Willen und einigem Unterricht fich 
Jedermann an Ort und Stelle felbft die lebendigen 
Beweife fammeln fann. Schlimmer fteht es mit dem 
zweiten oder dem flavifchen Elemente, da befannter: 
maßen heutzutage nur in einem fleinen Theile Alt— 
Griechenlands das Slavifche noch als Mutterfprache 
geredet wird. Wie foll man nun Leuten, die ein 
Intereffe haben, ſich nicht überzeugen zu laffen, den 
Beweis liefern, daß weiland alle Landfchaften Alt- 
Griechenlands der Hauptfache nach flavifchredende 
Bewohner hatten und folglich durch eine unausfüll- 
bare Kluft von den alten Hellenen losgerifien waren. 

Um der Gegenwart nicht alle Hoffnung abzu- 
ichneiden, verlegen wir den Ausgang unferer Argus 
mentation achthundert Jahre hinter unfere Zeit, d. i. 
auf das Jahr Eintaufend der chriftlichen Aera zurück, 
und bringen die Theſis unter folgende präciſe Formel: 
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„Um das Jahr Eintaufend n. Ehr. war die Halbinfel 
Peloponned mit dem ganzen riücwärts liegenden 
hellenifchen Gontinent, Weniges ausgenommen, von 
ſcythiſchen Slaven bebaut und von den Zeitgenoffen 
als Slavenland anerfannt.” Gelingt es den fo ge 
ftellten Saß wiffenfchaftlich zu begründen, fo ift Die 
Bartie in der Hauptfache gewonnen, ohne daß man 
die Schivmvögte des Neuhellenenthums abfolut zur 
Verzweiflung bringe. Bleibt ihnen nicht der Troft 
gänzlichen Auftrinfens und völliger Verwandlung ber 
eingedrungenen Scythen- Elemente durch byzantinifches 
Griechenthum? Wie diefes gefchehen Fonnte, ift ſchon 
viel leichter zu erflären, da man das große Erempel 
vollftändiger Germanifirung des einft gleichfalls jla- 
vifchen DOftdeutfehlands in der Nähe hat. Verſtän— 
dige Lefer lieben e8 aber nicht, daß man ihnen jeg— 
liches haarklein vordemonftrive; fie wollen vielmehr, 
daß Mehreres ihrem eigenen Nachdenken zu Schluß 
und GCombination überlaſſen ſey. Das Argument 
felbft aber möchten wir in eine ſolche Form gießen, 
daß es Dilettanten durch Klarheit und Kürze ges 
winne, Gelehrte von Profeffion aber durch Schärfe 
dev Syllogismen und durch Anfügung der Beweis: 
ftellen im Driginal befriedige, und am Ende durch 
Maß und Sorgfalt fogar den erbittertften Feind und 
Gegner, die talentvollen Braufeföpfe von Athen, noch) 
zu Gapitulation und Duldung zwinge. 

Gewinnt nur erft das griechifche Königreich mit 
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gelichertem Fortbeftand auch innere erpanfive Kraft 
und triumphirt dafelbft wider Vermuthen germanifches 
Wefen im gefahrvollen Spiel entjcheidend über Das 
glaubensverwandte Element der nördlichen Slaven, 
Dann erft wird man im Abendland an ein Hellas 
mit eigner Seele glauben, mögen die Antece 
dentien feyn wie fie wollen. Diefer Gedanfe 
allein fünnte die Griechen und felbft ihre ſchwärme— 
rifchen, eiteln und geldgierigen Banegyrifer in Eu: 
vopa mit meinem Argument verföhnen. Beide Vor: 
bedingungen find aber zur Stunde noch problematifch 
und mehr als Einem Zweifel unterworfen. „Was 
haben aber die feinfühlenden, freiheitliebenden, Funft- 
finnigen, Flugen und fchönen Hellenen mit den kno— 
chigen, verfihmisten, beftialifchen Scythen und ihrer 
eorrupten Verwaltung gemein?” Das ift Die Frage, 
welche mir die Deutfchen noch immer entgegenftellen; 
Die Frage auf welche ich ſchon einigemal geantwortet 
habe und hier noch einmal präcis, kurz und bündig 
antworten will. 

Zum Unglüde fire die in Griechenland felbft fich 
erhebenden Widerfacher find die Hauptbeweife der 
Theſis aus ihrem eigenen Rüfthaufe, d. i. aus ben 
Schriften, aus der Geographie und aus der Sprache 
ihres eigenen Landes und Volkes entlehnt. Liest 
man 3. B. bei einem der vorzüglichiten einheimifchen 
Gefchichtfchreiber der byzantinifchen Periode Die trodene 
und unummwunden hingeftellte Phraſe: „um diefe Zeit 
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wurde der Beloponnes gänzlich flavinifirt und ein 
barbarifches Land“; dann bei einem andern: „heut: 
zutage bewohnen beinahe ganz Epirus, ganz Hellas 
und den Peloponnes fammt Macedonien aus Scy— 
thien eingewanderte Slaven“, fo wird der gewiffen- 
hafte und verftändige Lefer innehalten, dieſe auffal- 
lenden Stellen nicht nur noch einmal und wiederholt 
betrachten, er wird auch den hiftorifchen Borgängen 
nachſpüren und gleichfam die erften Vorbereitungen, 
Wahrzeichen und Erfolge einer fo wichtigen That— 
fache Fritifch Herzuftellen fuchen. Jedermann weiß ja, 
daß große politifche Verwandlungen nicht plötzlich 
hereindrechen wie die Sündfluth, und daß folglich 
eine Periode langer Drangfale über das Imperium 
von Byzanz gefommen feyn müfje, bis fich Verzwei— 
gungen der nördlich vom Donauftrome figenden Sla— 
venvölfer mafjenhaft in Arkadien und auf den Steil: 
halden des fpartanifchen Gebirges niederlaffen konn— 
ten. Ein vollftindiger und auf gewaltfamen Wegen 
durch fitten= und fprachfremde Eindringlinge bewirfter 
Wechſel der aderbautreibenden Bevölferung führt noth- 
wendig eine eben fo vollftindige Nevolution in der 
Topographie des Landes herbei. Flächen, Höhen, 
Berge, Wälder, ftehendes und ftrömendes Gewäſſer, 
Hütte, Dorf, Stadt, Diftrift und endlich das Land 
jelbft erhalten theilweife oder im Ganzen neue und 
aus dem Genius der neuen Bevölkerung gefchöpfte, 
meiftens phyſiſche Eigenschaften, Lofaleindrücde ober 
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Erinnerungen an die alte Heimath wiedergebende 
Benennungen. 

Er wird daher mit der größten Sorgfalt die 
Komenclatur des Peloponneſes prüfen, und wenn er 
das ganze Giland nach allen vier Weltgegenden und 
in allen Theilen mit rein flavifchen Namen überdedt 
findet, am Ende fich ſelbſt geſtehen müffen, der by— 
zantinifche Seribent habe Recht und der Peloponnes 
fey in einer beftimmten Epoche wirflih ein barba- 
rifches Slavenland gewefen.! Da fommen aber nun 
Die Gegner mit ihrem Argument: „Daß griechifche 
Ortſchaften noch gegenwärtig Warfchau, Kamenz, 
Chyrvatez (Krabatenheim), Glogow, Berefow, 
Lewegow, Glaz, Struz, Bufowina und Ku: 
kuruz beißen, wollen fie allerdings glauben, obwohl 
ihrerfeitS dergleichen je weder gehört noch gelefen, noch 
felbft im Lande bemerft worden fey. Ob aber Struz 
und Fufuruz und Glogau und Frabatenheim 


ı Um in diefem Punkte die nothwendige Erfenntniß- 
Grundlage zu gewinnen, muß man entweder das Land felbit 
in allen Richtungen durchziehen oder wenigſtens die beften 
topographifchen und hiftorifhen Hülfsmittel, 3. B. die große 
trigonometrifche Karte des franzöfifhen Generalftabs, die 
griechische Neimchronif der Franfenfriege auf Morea ıc. zur 
Verfügung haben, jedenfall aber zwiſchen farmatifchen und 
hellenifhen Appellativen zu unterfcheiden wiſſen. In der 
Kegel hat von den ungeftümften und ungelehrigften Geg— 
nern feiner diefe Vorbedingungen erfüllt, und doch reden 
fie fo viel und fo laut ineiner Sache, zu der fie nicht einmal 
das ABC gelernt haben! 
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am Ende nicht doch noch Flaffiihe Namen feyen und 
jchon im Homer und PBaufanias zu finden wären, 
müffe man vorerft näher prüfen. Sedenfall® aber 
fprechen die Leute von peloponnefifh Kamenz und 
Warſchau heute nicht flavifch, fondern neugriechifch, 
ergo haben fie auch niemals flavifch, fondern allzeit 
griechifch geredet und find legitime Flaffifche Descen- 
denten des Ageftlaus, des Bhilopömen und des Po— 
lybius.“ 

Hauptſächlich habe ich es mit Hiſtorikern und 
Philologen zum Theil von bedeutendem Rufe und 
Kredit zu thun, die aber bei aller grammatikaliſchen 
Gelehrtheit doch in Erdkunde, Ethnographie und 
Mittelalter fo unpraftifch und fo unwiſſend find, 
daß fie mit beftem Willen einen ruſſiſchen Eigennamen 
von einem altgriechifchen nicht zu unterfcheiden wiſſen; 
mit Leuten, fage ich, die Feine Landfarte Fennen, 
feinen Begriff von der fehmalbegränzten Näumlich- 
feit des griechifchen Continents befiten, die nicht 
merfen, Daß z.B. Pirnatſcha und Warwußena, 
die gegenwärtigen Namen zweier Flüſſe in Meffenien 
und Arfadien, einem andern Volfe angehören als die 
alten Benennungen Bamifus und Heliffon, und 
die feft glauben, fchon König Menelaus habe Som: 
merpartien nach dem luftigen Bergdorf „Opſchina“ 
oberhalb Miftra) gemacht und Agamemnon mit feiner 
Gemahlin Klytämneftra häufig den arfadifchen Volks— 
markt in Wolgaft und Zopoto befucht. Mit folchen 
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Gelehrten über die mittelalterlichen Geſchicke Griechen- 
lands argumentiven — man muß e3 gejtehen — tft 
eine eben fo geiftreiche als belohnende und lehrreiche 
Beihäftigung. Schafarif hat eine Sprachfarte 
des Banflavismus herausgegeben, auf welcher mit 
Weglafjung aller Gegenden, wo das Slavifche zwar 
ehemals herrfchte, aber im Laufe der Zeiten erlofchen 
ift, die Gränze wie weit e8 heute noch geiprochen 
wird, mit Farben genau und fcharf bezeichnet find. 
In Macedonien reicht fie bis an das weltliche Stadt: 
thor von Salonifi, überläßt aber die ehemaligen 
Slavenftädte Niagofto, Kotza ni, Servitza, Gre— 
veno und Anaſelitza am Nordrande des Olympus 
aus demſelben Grunde dem griechiſchen Sprach— 
gebiet, aus welchem er die einſt gleichfalls ſlaviſchen, 
heute aber deutſchen Landſchaften Pomern, Meklen— 
burg, die brandenburgiſchen Marken und ſämmtliche 
Elbegegenden dem deutſchen überläßt. Hätte aber 
der gelehrte Schafarik die Gränzen der Slavenſprache 
für das Jahr tauſend unſerer Zeitrechnung anzu— 
geben, würden zwiſchen Tempethal und Cap Matapan 
(Maina) nur wenige Punkte, zum Zeichen ihres 
Griechenthbums, ohne Farbe geblieben feyn. TY 
Lurwoiseıs (jvorifis) „was fprichft du da?" Hvar 
encvo eis av nöhırla, „ed fteht oben auf dem 
Sims." Sp reden die theffalifchen Helleninnen von 
Turnovo, Die Buchitaben diefer Doppelphrafe und 
die Endfylbe des einen der beiden begriffgebenden 
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Worter find allerdings griechiſch, aber der Kern ift 
illyrifcheflavifch, wo isvori-ti „reden, Polizza 
aber den an der Wand hinlaufenden Sims bedeutet. 

Das find freilich läftige Anspielungen, die man 
auch nicht leicht entfräften wird. Wie fann man 
fih aber auch mit gemeinem Volfe, und nun vollends 
mit Weibern von Turnovo in Unterhaltungen und 
Discurfe einlaffen, um die flaviichen Barbarismen 
des theffalifchen Familienherdes aufzufangen? Der 
Geſchmack ift verfchieden. Die einen find nach Hellas 
gefommen, um Wein und „griechifche Abendluft” zu 
trinfen und die Wanzen zu befriegen; die andern 
aber um (verfteht fih in Gedanfen) Armeen zu ber 
fehligen und als fahrende Scholaften und Hexen— 
meifter den todten Zeus nach Olympia zu bannen. 
Ich Armer fiße auf der Hausterraffe von „Dornheim“ 
(Tiovoße), horche auf das Volksgerede und blide 
melancholifch über die trübe Fluth der Salambria 
auf die waldige Schlucht des Oſſa hinüber. Wie 
Armlich Doch jened Nevoliani dort auf der uns 
fruchtbarften Steilfeite des Kifova hängt, und wie 
winterlich der Nebel über die theffalifchen Slavenfeen 
Nezero und Karla fchwebt! * Dagegen meinte ein 


ı Yenetos der Hellenen. Salambria wird bei Strabo 
als thrafifch bezeichnet. 

? Nevoliani, vein flavifcher Dorfname, mit „mühevoll 
zu erflimmen, unfrenndlich gelegen“, „im Elend” zu über: 
feßen. Kifova ift der flavifhe Name des „Oſſa“ und 
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Philoſoph des Städtchens, wenn das Erdreich auf 
der Ebene „oyırry‘“ (gedrängt, feit), jo fey es auf 
der Spige des Olympus „buchavo“ Cd. i. loder, 


bedeutet foviel man weiß „feucht, wäſſerig.“ Nezero it 
der flavifche Name für „See.” Die ftehenden Wafferfamm- 
lungen im thracifhen Ningbeden heißen, wie fchon oben be— 
merkt, meiftens Nezero. Der alte See Boebeis fammt dem 
Flüßchen bei Veleftina wird jeßt Karla genannt, Was 
nach Schafarif (I, 495) gleichfalls eine dem Slavifchen eigen- 
thümliche (Fluß-) Benennung tt. 

Wir wollen den Leſer durh das lange Verzeichniß 
flavifcher Eigennamen, die wir in Theflalien felbit geſam— 
melt haben, nicht ermüden und nennen zu den vorigen 
nur noch Meluna, Paß zwifchen Turnovo und Ticharitfchene; 
Gunitza, die Peneios-Fähre oberhalb Lariſſa; Goritza 
(Trooirsa), Hügel bei den Ruinen von Demetrias; Zagora, 
Stadt und Gebirge Pelion); Zervochia, Flüßchen; Byzitza, 
Makrinitza, Sesklo, Volo, Kukurava, Dhesiani, Zelit- 
zani, Karla, Subli, Tziraghi, Kaprena, Kalitza, Libo- 
tania, Revenik, Demenik, Zerbos und Trinovo, lauter 
flavifhe DOrtfhaften am und im Velion (Zagora) der 
hauptfächlich als griechifch gepriefenen Küftenlandichaft Mag— 
nefia. Cbendafelbit ift der Wald Aoyyos (Lug im Illyri— 
ihen der Wald) und der Berg Mraorsorıa, Namen, die 
auch nicht fonderlich hellenifch Elingen. Man weiß aber auch, 
daß der arbeitfame, aderbautreibende, friedliche und 
gewerbreihe Slavenftamm der Velegeziten oder Welegoftit: 
iher, wie fie Schafarif nennt, fih in theſſaliſch Theben 
und Demetrias niedergelafen und mit der Frucht des 
Pfluges einträglihen Handel nach Salonicht getrieben haben. 
Shre Hauptftadt Veleſtin (ehemals Phera) ſteht noch 
heute, ift aber hauptfächli von Türfen bewohnt. Ueber 
den Getreidehandel der theifalifchen Welegeziten fieh Tafel 
0.0.92. ©. LXXVIII. — Schafarik ll, 226. 
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fhwammig), und zwei Srauenzimmer aus Temeswar 
fügten die Bemerfung bei, wie leicht man Doch Das 
Neugriechifche lerne, wenn man illyrifch verfteht. ' 

„Kar: ywoı6 za Carövı, zaFE uoyahac zei 
ro&eı,‘“? fingenja die Turnobiten-Jungen auf der Gaffe 
und fügen die Nedenden häufig am Schluffe ihrer 
Erzählungen ald wuFog Inkor hinzu. Was grämt 
man fih aber auch ber dieſe Slavismen der 
Theſſalie? Im Munde der Beneften, d. i. des 
gemeinen Volkes, wird man fie wohl noch lange, 
vielleicht auf immer dulden müffen; aber die Philo— 
fophen und die Neichen in Turnovo und Ver 
leftin werden fie ablegen, wie fich das neue König— 
veich mit feinem Bildungstrieb, feinen Schulen und 
feinem helfenifch-etymologifchen Reſtaurations- und 
Neinigungsapparat jener Gegenden bemächtiget hat. 
Nur den flavifchen Infinitiv, fiheint es, will 
fich das hellenifche Volk felbft in der Freiheit nicht 
nehmen laffen, wie Deucaliong fteingeborne Menfchen 
zum ewigen Zeichen des Urſprungs ihre „Härte“ 


ı Die flavifhe Endſylbe ova verfehren die Neugrie- 
hen haufig in ao. Buchova ift ein rein flavifches Adjektiv, 
wird aber in der Griechifchen Umgangsfprache mit vielen 
andern Slavismen, aus Unfunde eines entfprechenden bel: 
lenifhen Terminus, häufig noch gebraucht. 

2 „Sedes Dorf hat fein Gefeß, jedes Viertel feinen 
Brauch.” Zaxovı Ift ein flavifcher Terminus für Geſetz, na- 
zeräs dagegen ift türfifh, wie wir fehon in einer frühern 
Stelle erinnert haben. 
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bewahrten.* Durch Ordonnanzen läßt fich in folchen 
Dingen nichts erzielen. Unterriht und Studium 
wirfen ſchneller. Man fieht es ja in Athen und Oft 
hellas, wo das fchul= und alphabetlofe Albanefen- 
Schkypi mit jedem Jahre Terrain verliert und nad 
einigen Menfchenaltern vielleicht von felbft erliſcht, 
wie das Slavifche nach einander in Arfadien, in 
Elis, in Mefjenien, in Afarnanien, in Aetolien, 
Phofis, Lofris und Böotien und zulest in Lafonien 
nach und nach erlofchen ift. 

Obwohl diefe albanischen Schkypetaren felbft nach 
der in der Revolution erfolgten Austreibung ihrer 
zum Islam abgefallenen Brüder aus den lafonifchen 
und arfadifchen Bergdiftriftien Bordunia, Lala, 
Phonia ıc. noch ungefähr die Hälfte der Bevölke— 
rung des Königreich Hellas bilden, haben fie doch 
weder der byzantinifchen Sprache noch der Geographie 
des Landes bedeutende und umfafjende, in feinem 
Falle aber fo tief einfchneidende und fo unaustilgbare 
Merkzeichen aufgedrüdt wie ihre Vorgänger, die fcy- 
thifhen Slaven. Und wäre das Albanifche noch 
vor Wiederanfnüpfung des Jahrhunderte lang gänz- 
lich unterbrochenen Berfehrs mit dem gebildeten Abend— 
lande vom klaſſiſchen Boden verfchwunden, fo fünnte 


ı Den Verluſt des hellenifhen Infinitivs und feine 
Erfeßung durh den Conjunktiv mit DBindewort in der 
neugriechifhen Sprahe glauben wir aus dem Slavifchen 
vollftändig zu erklären. Sieh am Ende des Fragments. 
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man heute die Eoloniftrung der fehönften und wich- 
tigften Provinzen von Hellas durch dieſes harte und 
den Künften abgeneigte Volk mit noch weit größerem 
Nechte wegläugnen als die theilweife um taufend 
Jahre ältere und noch weit umfafjendere Ueberſchwem— 
mung durch die Slaven, die fo viel Zorn und Wider: 
fpruch bei den deutfchen Orammatifern erregt, während 
e8 doch dem alten Strabo feiner Zeit fein Menfch 
übel nahm, wenn er die Uranfänge der alten Hel: 
lenen gleichfalls aus barbarifchen Elementen zuſam— 
menfeßte. Freilich hielt man es damals nicht für 
möglich, politifche Stellung, Macht und Herrfchaft 
— die natürlichen Nefultate der Seelengröße, des 
Muthes, des Verſtandes und der Geiftesüberlegenheit 
— blos durch Supplifen und Defrete zu erlangen. 
Das griechifihe Volk wie eine reiche Hetäre zu loben 
und nachher die Nechnung einzufenden, ift freilich 
bequemer und gewinnbringender als in den griechi- 
fchen Bauerndörfern herumzuliegen und die Nede zie— 
genmelfender Schfypetaren zu unterfuchen. 

Wenn nun felbft der determinirtefte Kämpfer für 
unvermifchtes Hellenenthum die jetzt noch beftehende 
Herrfchaft flavifchen Blutes, jlavifcher Sprache und 
Sitte im weiten Länderbezirfe von den Ufern der 
Donau bis an die Stadtthore von Salonifi und bis 
an den Fuß des Olympus zugefteben muß, und wenn 
man denfelben Zuftand wenigftend für die feitgejegte 
Epoche, 1000 n. Ehr., ald im ganzen Beloponnes 
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vorherrichend nachzuweifen die Mittel hat, fo ift Die 
Metamorphofe des zwifchen beide Slaven-Ausgangs— 
punfte hineinfallenden Fleinen Territoriums von Hellas 
ein nothwendiger Folgefaß. Deßwegen hat man 
auch früher die ganze Kraft der Argumentation haupt- 
fächlich auf diefen Punkt geworfen. ? Fragen Sie 
aber, wie man denn überhaupt auf den Gedanfen 
von einer mehr oder weniger vollftändigen Slavini- 
firung der peloponneftfchen Halbinfel und des ges 
fammten griechifchen Continents verfallen, und dieſen 
häretifchen, Enthufiasmus abfühlenden und allge 
meinen Unwillen erregenden Sag mitten unter dad 
begeifterte Abendland fchleudern Fonnte, jo antworte 
ich mit den guten Hagion-DOros-Mönchen, daß wie 
allzeit fo auch diefes Mal das Unheil und der Wider: 
ſpruch vom Bücherlefen entftanden ift. 

Beim Ausbruch der Revolte auf Morea wußte 
ich jo wenig als e8 die Gegner jest wiſſen wollen, 
welche Vorgänge und Scidfale Land und Leute 
hatten, die unter dem Titel Spartiaten, Elier, Ar 
fadier, Argiver und Korinther als Supplifanten und 
Infurgenten plöglich auf dem Welttheater erfchienen. 
Man hatte in Deutfchland weder eine gute Land» 
farte, noch ein verftändiged Buch, noch einen ver 
nünftigen Begriff über Die Geftalt des neuen 


1 Gefchichte der Halbinfel Moren während des Mittel 
alters: 1. Band. Münden, bei Cotta 1830, I. Band. 
ibid. 1836. 
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Griechenlands. Beim achäifchen General Philopömen 
und höchſtens beim römifchen Konful Mummius (aus 
der Mitte des zweiten Jahrhunderts vor unferer Zeitz 
rechnung) fnüpften wir unfere Sdeen an. Die „By- 
zantiner“ — freilich mehr als dreißig Folianten — hat 
entweder Niemand gelefen oder in diefem Punkt Nie- 
mand verftanden. Das Wort „Morea” war mir 
zuerft verdächtig. Noch auffallender waren die voll- 
fommen wendifch Flingenden Ortsnamen, wo die erften 
Gefechte vorgefallen find. Wie kamen denn Baltezzi, 
Vitin, Kamenz in das Centrum des Peloponne— 
je8? was ift Miftra am Taygetus für ein Wort? 
warum heißen fie den Bach an den Nuinen von 
Megalopolis nicht mehr Heliffon, fondern Barvus 
gena, und ein Flüßchen in Izafonien gar Zavißa, 
d. i. die Fleine Save? Unter diefen Bedenflichfeiten 
las ich im Buche des Kaiſers Konftantin Porphyro— 
genitus Uber die Provinzen des byzantinischen Reichs 
beim Thema „Peloponnes“ folgende Stelle, die ich 
ohne Furcht gleich im Driginal felbft herfegen will, 
da fi) um folche Dinge ohnehin nur Leute von 
Tach befümmern: 

» Yorsoov ÖE nahım tov Maxsdövwov uno Po- 
uckov Yrrydevrwv, naoa 7 Eihcds te xei VHe- 
konövvn00s ©n0 ryv tov Pouciov oayjvnv &/EvErto, 
DoTE ÖoVlove art &evFeoov yevdodaı Eadhr- 
BoIn ÖL naoe 7 ywoa wi yEyove Pop aoos, 
Orte 0 Aoruınogs Pavaros naoav EP6CKHETO TNV OlKOV- 
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uevyv, onmviea Kovoravrivog 6 tg zonoiaug Eno- 
vvuos Ta oxınroa 70 av Pouciov Ö1Lzinev 20448 
Bots tıva tov &4 IleLonovvjoov ueya PoovoVvra Ent 
tn quroũo euyeveig, va un Ayo Övoyeveig, Ei- 
piuov &xeivov Tov negıPonTov yoruuerıxov dNO- 
oroweı eig aürov rovroi To Hovko'usvov iaufetov 
„yaoasdosıöng orbız ss$laßouevn.“ 

vw Ö8 oörog Nixijrtas 6 xmdeboug ent Uvyaroı 
Sopie XKorotop6oov Tov Vıov TOD zuhOV Pouwvov 
zul ayadhov Pucıleos.“ D. i. 

„Später aber, nachdem die Macedonier von den 
Römern befiegt worden, geriet) ganz Hellas mit dem 
Peloponnes unter das Netz der Nömer, fo daß fie 
ftatt felbftftändig dienftbar wurden. Als aber während 
der Herrschaft des Mift-Konftantin über die Römer 
der peftartige Tod den Erdkreis entvölferte, wurde 
die ganze Provinz (Peloponnes) „ſlaviniſirt und 
fo völlig barbarifch,“ daß fich der berühmte 
Grammatifer Euphemius über einen Peloponnefier, 
der feine edle (um nicht zu fagen unedle) Abfunft 
gar zu höchlich rühmte, durch den befannten Spott: 
vers luftig machte: 

„Ein verfhmißtes Slavoniergeficht.“ 

„Es war aber diefer (Peloponnefier) Niketas, 
der feine Tochter Sophia mit Chriftophorus, Sohn 
des guten wadern Kaiſers Romanus vermählte. | 


ı Constantin. Porphyrogenit., Vol. III. pag. 53, Edit. 
Bonn. (de Thematibus lib. 2, Sextum Thema). 


Diefe Stelle lehrte mich das Ueberwiegen der fla- 
vifchen Nomenelatur in der Topographie Moreas 
freilich begreifen, und ward ihrerfeits die fruchtbare 
Duelle genauerer Forfchung und eben fo wichtiger 
als Hiftorifch unbeftreitbarer Folgefäge für die Ge- 
fhichte des illyrifchen Kontinents. Das einzige Wort 
»ecdiePoırn“ hat das Geheimniß byzantinifcher 
Vergangenheit verrathen. Auch Hat fich der Zorn 
gegnerifcher Kritif vorzüglich über diefes Citat er— 
goffen. Leute, die noch Feine Zeile aus den „Byzanz 
tinern“ gelefen hatten, ja nicht einmal ihr Dafeyn 
fannten, warfen mir vor, ich hätte die Stelle nicht 
recht verftanden: E99 heiße nicht „ſlaviniſirt“ 
fondern „unterjocht, in servitutem redacta“, und das 
Epigramm des Euphemius fey nicht mit „verfchmigtes 
Slavoniergeficht“, fondern mit 

„Altes in die Kuechtfchaft geführtes Geficht” 

(Vieta facies in servitutem redacta) 
zu übertragen, wie e8 auch in der erften holländischen 
und fpätern Bandurifchen Berfion zu lefen ift und 
in der neueften Bonner Edition unverändert nach— 
gefchrieben wurde, „Ein altes in die Kcnechtfchaft 
geführtes Geficht“ wäre fürwahr ein ungemein wißiges 
Epigramm! ? In Athen gehen fie noch weiter und 


1 Umfonft nimmt Dr. Tafel, für byzantinifche Philo— 
logie eine der erften Zierden Deutfchlands, in feinen Friti= 
fhen Anmerkungen zu Konftantin Porphyrogenitus die alte 
Erflärungsweife »in servitutem redacta« in Schuß. Es 
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erflären neben dem deutfchen Ausleger auch den Autor 
jelbft, den guten Konftantin Porphyrogenitus für 
einen Ignoranten. „Wer denn diefer Konftantin 
eigentlich fey und was denn er vom Beloponnes 
feiner Zeit wiſſen konnte?“ Konftantinus Porphyro— 
genitus, der VIII. diefes Namens, war Autofrat von 
Byzanz, regierte 47 lange Fahre (912 — 959) und 
Schrieb eine Menge Bücher, von denen jedoch nur 
drei, die Befchreibung der Provinzen, die Abhandlung 
über Außere Bolitif und innere Verwaltung des 
Reiches und das Werf über die Geremonien des Fai- 
ferlichen Hofes bis auf unfere Zeit gefommen find. 

Bon eift, Humor, Malice und tragifchem Schwung, 
welche die Denfwürdigfeiten von Belifars Geheim- 
Schreiber Brocopius fo anziehend machen, entdedt 


fcheint dem treffliben und wohlverdienten Manne zu ent- 
geben, daß die byzantinifhen Autoren den Begriff »in 
servitutem redigere« allzeit durch die Form orAaßavo (zum 
Sklaven machen), den Volfsbegriff dagegen dur die Form 
sHlaßos, oHLapovo ausdrüden. Demnah wäre es im 
byzantinifhen Sprachgebrauch gerade wie im deutfchen: 
sF1dßos it ohne Ausnahme die Volksbezeihnung „Slave“, 
ör2aßos aber (mit eingefchaltetem #) bald das Volf, bald 
der Knecht, Slave oder Sklave. 

Die Bedeutung des Wortes „anasdosıdnz bat wohl der 
berühmte Slavift Kopitar zuerft ſach- und fchulgereht 
aus dem Ruſſiſchen erklärt, wo Topasas, Gorasd, „ver: 
fhmist, verfhlagen“ heißt. Im Böhmifchen finder man 
das Wort ebenfalld als Horazd und Gorazd. Schafa- 
tie II, 475. s 
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man in diefen Faiferlichen Gompilationen freilich nicht 
fonderlich auffallende Spuren. Auch hielt es ©e. 
Oſtrömiſche Majeftät für unfchieflich viel eigene Ge- 
danfen zu haben oder einen pragmatifchen Faden zu 
innerer Berbindung durch die edicht und ungefchliffen 
aneinander gereihten Fragmente durchzuziehen. Aber 
der Imperator, einer flavifchen Familie angehörend, 
redete neben dem Griechiſchen auch das Slavifche, 
und hat und durch feinen pedantifchen Fleiß und 
Geſchmack Notizen hinterlaffen, die man anderswo 
vergeblich fucht. Schon fein Faiferlicher Bater und 
Vorfahr, Leo Bhilofophus, war ein gelehrter 
Herr, der fchlechte Jamben fchrieb und zum größten 
Verdruß des Clerus von Byzanz nacheinander vier 
Weiber nahm. Der Großvater, Kaifer Bafilius, 
war dagegen freilich nur ein flavifcher Bauernjunge 
aus Macedonien, hatte fih aber durch Glück und 
durch eigene Kraft bis zum Faiferlichen Diadem hin— 
aufgefchwungen und Die erfte große Slavendyna- 
ftie des byzantinifchen Neich8 gegründet. ' 

Den byzantinifchen Genealogen, durch welche dev 
Borphyrogenet Leben und Thaten feines großen Ahn- 
herrn befchreiben ließ, ſchien es freilich unſchicklich, 

ı Mit Ausnahme der dazwifchen bineinfallenden zwölf: 
jährigen Herrfchaft der Imperatoren Phocas und Johannes 
Tzimisces regierte diefe Slavenfamilie vom Jahr Ehrifti 866 
bis 1034, im Ganzen alfo 156 Jahre ununterbrochen über den 


Drient, dem fie in der Perſon Baftlius IL, genannt „Bul- 
garentod“, den größten Krieger und glüclichften Fürften gab. 
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das regierende Haus von fo geringem und niedrigem 
Urſprung herzuleiten. Sie erzählen daher ganz um— 
ftändlich, verfteht fich Alles aus zuverläffigen, unbe— 
ftreitbaren, aber fonft aller Welt unbefannten Quellen, 
daß Baftlius der Macedonier vpäterlicherfeits in ger 
vader Linie vom föniglich armenifchen Gefchlechte der 
Warſchakiden, weiblicherfeitS aber von Konftantinus 
Magnus und im Ganzen von feinem Landsmanne 
Alerander dem Macedonier abftamme. Obwohl fich 
jeine Familie nur mit Kornfchneiden und Pflügen 
befchäftigte und er felbft als Widelfind bei der Ein- 
nahme Adrianopels durch den Bulgarenfönig Krum 
mit der noch übrigen Bevölferung der Stadt nad 
Bulgarien ziehen mußte, habe doch zuerft ein Fofet- 
tirender Adler fombolifch, dann der Prophet Elias 
mit artifulivten Worten der Mutter während des 
Kornfchneidens die Fünftige Größe und Majeftät des 
Sohnes vorherverfündet. 

Zum SJüngling herangewachſen dachte Baftlius 
fein Glück in der Hauptftadt zu verfuchen und fich 
bei irgend einem Großen ald Knecht zu verdingen, 
Er war aber fo arm, daß er die Reife zu Fuß 
machte und bei feiner Anfunft in Konftantinopel die 
erfte Nacht außerhalb der Ringmauer auf den fteiner- 
nen Stufen einer Klofterfirche fich niederlegen mußte. 
Der derbe Slavenjunge erregte das Mitleiden der 
Mönche; denn er war, nach Ephraem von Byzanz, 
ein fräftiger, gewandter, nervenftarfer, gutgewachfener, 


blühender, gefälliger junger Menſch mit dichtem 
Haarwuchs, unverdroffener Seele und durchdringen: 
dem natürlichem Verftand. Mit folchen Eigenfchaf- 
ten hat man zu Ronftantinopel von jeher Glück ge— 
macht. Durch Zuthun dev Mönche fam Baftlius 
gleih in das Haus eines vornehmen Mannes am 
faiferlichen Hofe, ftieg in der Gunft des Herrn, gab 
in entfcheidenden Augenblicken Proben des Muthes, 
dev Intelligenz und der Seelenftärfe, daß ihn, nad) 
Durchlaufung der höchften Ehrenftellen, der byzan— 
tinifche Autofrat Michael der Frunfenbold als Mit- 
faifer neben ftch auf den Thron erhob (866), welchen 
aber Baftlius fchon im folgenden Jahre, nach ges 
waltthätiger Befeitigung feines Heren und Wohlthä— 
ters, allein befaß. Hofleute und amtliche Scribenten 
veden zwar von Nothwehr und von einer Suprema 
lex der öffentlichen Wohlfahrt, die das Leben Des 
trunfenen Autofraten zum Opfer verlangte, Allein 
das fittliche Gefühl der Nachwelt läßt fich weder durch 
Energie des Charakters, noch durch große Erfolge 
und glänzendes Verdienft, noch durch falſche Berichte - 
und höfifche Toilettenfünfte befiechen und befchwichtigen. 


— Basileıuog &Spv ralaı 

Marsdoviag, &£ aönuov martoov 

avrovoyia Te Yooutvov YEooyia, 

i67voog avno, ÖEguog, POUaAEDS, 

eunlıf, nBov, eirposırog, dasıtord, 

wvyrv ayadös, Tas polvas &bowuevosg. 
Ephraemius Byzantinus. Edit. Bonn. pag. 111. 


401 

Wenn ed am Ffaiferlichen Hofe Schon unter Mi— 
hael dem Trunfenbold von Bulgaren und Slaven 
wimmelte und felbft der Senat und die höchften Pa— 
laftämter mit Leuten Diefes Volkes befegt waren, ! 
fo hatten fie num durch ihren Landsmann Baſilius 
auf länger ald anderthalbhundert Jahre Reich und 
Diadem vollends an ſich gebracht. Die Faiferlichen 
Hofgelehrten fagen es freilich nicht fo unummwunden, 
weil fie den flavifchen Bauernfnecht in letzter Ins 
ftanz, wie oben gefagt, für einen Sprößling des 
macedonifchen Helden erklärten. Aber die Sache war 
fo allgemein befannt, daß fie felbjt zu den ara— 
bifchen Annaliften des Zeitalter drang und in ihre 
Compendien aufgenommen wurde. So liest man 
3. B. in der Chronif des Hamfa von Jsfahan 
unter der Rubrik „Baltlius dev Macedonier” fol- 
gende Stelle: „Dann ward das Neich von Ddiefem 
Haufe auf das Geflecht der „Slaven“ übertragen; 
denn Bafilius der Slave tödtete (den Michael) in 
den Tagen Al-Motaz im Jahre 253 (A. Ch. 8677.“ ° 

Bafilius der Slave war ungebildet, aber ein Mann 
dev Energie und dev That, dem jedoch die Vorſe— 
hung im Gegenfage mit den fteben erften Osmanli- 


1 Damianos der Slave war Oberftfammerherr und Patri- 
zier, o Haoazoıuausvog Aamavos Haroizıs rO zever Ir)apog. 
Vita Basilii Macedon. XVI. 

2 J. Reiske, Comment. ad Constantin. Porphyrogeniti 
&Geremoniale Aulae Byzantin., pag. 142. Edit. Lips. 1754. 

Fallmerayer, Fragm. a. d. Orient. I. 26 
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Sultanen das Glück verfagte, den Geift der Kraft auf 
die Kinder zu vererben. Denn von feinen Söhnen 
und Nachfolgern war der fogenannte Bücher-Leo 
zwar gelehrt, aber fchwach und unthätig; Alerander 
dagegen ein toller Wuftling, der auf einen Slaven, 
Namens Baftliges, alle Neichthümer und Ehren häufte 
und ihn jelbft mit Umgehung der Kinder feines ver- 
ftorbenen Bruders zum Nachfolger in der Regierung 
ernennen wollte, ! 

Zum Glück für den Neffen ftarb der eigenfinnige, 
harte Oheim unvermuthet nach faum einjähriger Herr— 
ihaft, und der fiebenjährige Konftantin Porphyro— 
genitus ward anfangs unter Vormundfchaft feiner 
Mutter Zo& und fpäter feines Schwiegervaterd Ro— 
manos Autofrat des Drients, Fonnte aber erſt im 
vierzigften Lebensjahre, nach gewaltfamer Austreibung 
des Bormundes, zum Bollgenuß der oberften Macht 
gelangen. Gin Autofrat, der fi) 33 Jahre lang 
am Gängelbande führen läßt und ohne Ungeduld die 
Gewalt in fremder Hand erbliden und fich mit dem 
Schatten dev Macht begnügen kann, ift in Feinem 
Talle ein Mann von bedeutender Leidenſchaft und 
von fonderlich heißem Blute. Negte fich aber auch 
zuweilen der Ehrgeiz, ward er bald im Staub der 
faiferlichen Bibliothek erfticdt. Konftantin war Ge- 
lehrter im Diadem, dev feinem Sohne Romanus ftatt 

I... Baoılirznv rov dad IuAaßıciav ... Vita Alexan- 
dri etc., cap. I. 


403 


des Beifpieles rühmlicher Thaten zwei fehmale Com— 
pendien und ein dies Werk byzantinifch- antiquari- 
ihen Inhalts als Vermächtniß Hinterlaffen hat. 
Mit Konftantin und feinem Vorgänger Leo hat 
PBapierregiment und Seraiwirtbfchaft am Bosporus 
eigentlich begonnen. Monarchen, die Proſa ſchrei— 
ben, haben alle dafjelbe Thema: Vergangene Schick— 
fale oder Fünftige Wohlfahrt des Neiches und des 
regierenden Haufes. Charafteriftif und Analyfe der 
porphyrogenetifchen Schriften wäre hier nicht am 
rechten Orte, aber läugnen wird Niemand, daß unter 
dem oft leeren und pedantifchen Wuft byzantinifcher 
Staatsmarimen und Regierungsfniffe Notizen der 
fruchtbarften Gattung verborgen find. Namentlich 
werden die Nuffen (od Pos) und die füdlichen Slaven 
überhaupt in Konftantins Compendium über den 
Staatshaushalt mit ihren guten und fchlechten Eigen: 
Ihaften zum erftenmal auf das Welttheater gebracht 
und pfychologifch, Furz aber fennbar gefchildert. „Eine 
unerfättliche unausfüllbare Gier nach Geld fey das 
allen jeythifchen Bölfern von der Natur aufgedrückte 
Merfmalz fie jegen Alles in Bewegung, ringen und 
haſchen nah Allem, und doch fey ihrer Begehrlich- 
feit fein Ende und wachſe das Verlangen mit dem 
Beſitz. Für geringe Leiftungen fordern fie unverfchäme 
ten Lohn. Unter allen am bettelhafteften und zu— 
dringlichften aber feyen die KChafaren, die Ungarn 
und die Ruffen, die in einemfort nach Konſtan— 
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tinopel kommen, um ſich unter nichtigem oder uner— 
heblichem Vorwande geſtickte Gewänder, Kronen und 
andere Toilettenartikel aus der kaiſerlichen Garderobe 
oder gar das Staatsgeheimniß des griechiſchen Feuers 
auszubitten. 1 

Stolze ungarische Magnaten und die Nuffen-Gzare 
müſſen heute freilich lachen, wenn fie die Gittenfatechefe 
und die feythifcher Begehrlichfeit entgegenzuftellende 
Ablehnungsformel des Faiferlichen Bedanten leſen. 
Damals (950) waren aber diefe Völfer noch Bar— 
baren und Heiden. Das fanfte Joch des Chriften- 
thums hatte ihre Wildheit noch nicht gezähmt, fie 
noch nicht fittlich verwandelt, veredelt und befonders 
die Nuffen noch nicht zu jenem Grade von Uneigen- 
nüßigfeit und chriftlicher Liebe erhoben, die fie heute 
in allen Brivat- und öffentlichen Verhandlungen andern 
zum Exempel durchichimmern laffen. „Rijew (zo 
ziaPov, zıocPe) nennt Konftantin Metropole und 
Herzpunft der niemalsruhenden und mit fanatifcher 
Zähigkeit unaufhaltfam nah Weft und nah Süd 
drängenden „Pos“. 

Die vollen Kaffen, die Goldfronen und die ge 
ſtickten Gewänder von Byzanz hatten für dieſe Wil- 
den einen unwiderftehlichen Neiz, und fchon damals 
wäre Oft-Nom vielleicht ruſſiſcher Zudringlichfeit er— 
legen, hätten fich nicht nach der Reihe wilde und 

t Constant. Porphyrog. de Administr. Imper. cap. 13, 
Ed. Bonn. pag. 81 fl. 
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friegerifche Stämme aus Turfeftan und Kiptichaf, 
Petſchenegen, Ufen, Polowzen und endlich die Tataren 
durch Befegung der Dniepermündungen, der heu- 
tigen Moldau und überhaupt des Nordufers Des 
Pontus Eurinus wie ein ſchirmender Keil zwifchen 
Kijew und Byzanz hereingefchoben und für legteres 
neue Lebensfrift ausgewirft. Diefe Scheidewand auf- 
vecht zu balten, galt im zehnten Jahrhundert als 
Hauptmarime byzantinifcher Politik. Um fie nieder= 
zureifien und alle Hemmnifje des Nuffendranges zu 
befeitigen, brauchte es faft 900 Jahre Arbeit, Leiden 
und Geduld. Der Menfch Fann nicht über Ichnellen 
Gang des Fatums Flagen. War mit Griechenland 
Friede, fiel die Nuffenplage auf die nördlich und 
weitlich von Kijew liegenden Slavenftämme der Ber- 
bianen, der Drugobiten, der Kribitfchen, der Serben 
und anderer den Ruffen ſchon damals zinsbaren Bruder- 
völker.“ Ruhen fonnten fie niemals. Alles Land von 
Kijew am Dnieper hinauf di$ Nowgorod (V&uoyaoo) 
und heraus zu den Wohnfigen ber Srangi hinter 
dem Elbeftrom nennt der Porphyrogenet „Sflabinien“ 
Irre Pia) und weist ihm Drugubiten, Lenza- 
ninen, Kribitfchen, Serben x. als Bewohner an.“ 
I Eis rag Irlaßwiag rav Te Beoßiavov rai Tov Aoovyov- 
Bırov za rovFeoßiov za Koßırsov zal J0LTOV Zrh.aßov, oirıveg 
eidı zarrıöraı rov Pög. de Admistr. Imp. cap. 9 fine. Hier 
ift nicht vom Donau= Serbien unferer Zeit, fondern vom 
Urlande diefes Stammes hinter den Karpathen die Rede. 


® Constant. Porphyrog. de Administr. Imp. cap. 9. 
2 * 


406 

Diefelbe Benennung „Slavinien“” tragen aber im 
Weſten dev Marika und im Süden der Donau ſämmt— 
liche Landfchaften zwifchen dem ägäiſchen und adria- 
tifchen Meere, felbft mit Einfchluß von Meacedonien 
und Theffalien, erweislich fehon im Tten Jahrhundert 
und noch vor dem Einbruch der Bulgaren und der 
Gründung ihres Neiches. Wir finden die Dragu- 
biten und Sagudaten bei Salonifi; die Belegezeiten, 
Bajuniten und Berziten in Theffalien und Nachbar- 
Schaft; die Kribitfchen in Meffenien, die Milingi im 
Faygetus, die Ezeriten im Curotasthal, die Serben 
im größten Theile Illyricums; Stämme mit der all- 
gemeinen Benennung „Sflaben, Sflabinier und Sfla- 
befianen“, in Elis, in Arfadien, in Lafonien, in 
Tzakonien, in ganz Peloponnes. Aber das eben ift 
es, was man nicht glauben will und ich exft ber 
weifen fol, Uebrigens ift die Chronologie diefer 
Begebenheiten ein Umftand, der ängftliche und un- 
erfahrne Lefer beinahe nicht weniger beunruhiget, als 
die Sache felbft. 

Wann find denn — fo hört man häufig fra- 
gen — alle diefe Gräuel über das fchöne poetifche 
Hellas hereingebrochen? Und hat denn außer dem 
Slaven- Imperator Borphyrogenitus in dev bezeich- 
neten Stelle fein gleichzeitiger Annalift je von folchen 
Scenen Meldung gethan? Alles ignoriven und wie 
nicht gefagt betrachten, was man hierüber fchon früher 
gewiffenhaft verfaßt und gründlich nachgewiefen hat, 


hieße doch einerfeit8 an Befcheidenheit und Selbſt— 
verläugnung, andrerfeit8 aber an Infolenz und Did- 
ohrigfeit alles Maß überfchreiten. Zu Anfang des 
6ten Jahrhunderts, befonders mit Zuftinian I. (527 — 
565) begann das Uebel, und die Mitte defelben 
6ten Jahrhunderts (550) ift mit voller Sicherheit 
als Zeitpunft regelmäßiger Slavenftrömung über Die 
Donau und theilweifer Seßhaftmachung auf byzanti- 
nifchem Boden anzunehmen. ! 

Decennien lang gingen Blünderungszüge und Ver— 
ödung bleibender Niederlaffung voran, wie es Pro— 
copius furz aber eindringlich gefchildert hat.” Den 


ı Gefhichte der Halbinfel Morea. Bd. I, ©. 151—213. 

2 Sm Sahre 539, d. i. im 13. Negierungsjahre Zufti- 
nians 1. erfchredte ein Komet die Welt und gefchah der 
große Einbruch der Hunnen, Slaven, Bulgaren, Anten und 
Gepiden in das öftliche Reich: Meya Ev euhog Groarevna 
oVVVIROV, dıapavres zorauov — ——— n Etooan (das iſt 
die illyrifhe Halbinfel) Erisumbav' yeyovog yeiv mollazız nor, 
rosavra Ö& 10 a/ndog vara 7 Toiavra To ueyedog, oV4 Evey- 
zov aozore Toig raum — &1 x0)70v yao to® Toviov 
oi Baoßaooı orroı dravraz — Sig Anmoqiro ueyor 5 Ta 
Bvlavriov moodoreıa. zal poorgıa Ev Ölo zai Toıdzovra £v 
"Divowig eilov‘ aulıw Ö& mv Kuaooavögsıav zareorpkılavro 
Pia (nv oi zalaıoi NHoridarav &ralovv, 66a ye yuäs eidkvaı) 
ov TeıyouayToavzes zooTeoov. zal Ta Te xpiuaro Exov TEG, 
ai qua) orov Te uvocddag — zal Ötza Grayöuevor, &7’ oizov 
azavres dveyuondar oldevoz Opicıy &varrıyuaroz arayr)oartog. 
yoovo di vorko@ zollarıg Evravda pevönevor, — &g 
Pouaiovg deıva &öoasav. oi Ödn zai Ev z.990vj09 Teıyouayı- 
cavzes, Biaoduevoi Te ο) o &z Tov Teiyovg Auvvontvovg, zab 
dıa rov ıns "alaoons Poyiov Tov zeoißolov vreoßavres, 02 
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Peloponnes erreichte die nordifche Fluth zwar erit 
gegen das Ende des 6ten Jahrhunderts," aber um 


roög n0i7g rO Melavı nalovuvo Eöriv' olro Te Fvrog TOV 
naroov Teiyov yeyevnutvor, zal roig Ev Neooovroa Pouaioız 
aroogdornroı Emimeoovreg, Erteıvav TE Mo)Lovg zal nVvÖoazu- 
dıcav Oyeduov anavrag. oliyoı ÖE Tıves zaol dıaßavres Tov 
ueragv Inotod Te xal Apvdov zooducv, Amiodusvoi re ra Eai 
rns Adiag yooia, ral uudıg 85 Xe000vn6ov avasrotıbavreg 
flv TO all Öroard zal zaon Asia Er’ oinov arenouiodndar. 
Ev irioa re eigßorı) rodg 'IAvowvug zai Oe6oalovz Anioauevor, 
Teıyouayeiv u1Ev Eveyeiondan &v Osouortlaıs, zov d& Ev Tolg 
rei yeöı PO0VoOY YOOTEOOTATA auvvougvav' — uevon rag 
zeoı0dovs, apa dosav nv aroazov 2000V 7 p£osı eis TO 0005 
9 ravrı aveysı. oVro Te Öyedov anavrag "EiAnvaz, Av 
Heiozovvndiov, ÖLeoyaoausvor dreywondav. Procopius de 
Bello Persico, lib. I, cap. 4. Nachrichten deffelben Autors 
über die Einbrüche flavifcher Völferfchaften auf griechifchem 
Boden findet man außer diefer Hauptftelle noch ferner 
lib. III, cap. 14, 29, 38, 40; lib. IV, cap. 25 de bello 
Gothico. Item cap. 18 Histor. Arcan. Dann bei Menan- 
der, de legat. lib. IH, im 4. Sabre Tiberius II.; item 
lib. VIII, de legat. (pag. 16% fl. der Yarifer Edition): 
Keoaisouevng tus Eiladog uno Iuladıvov.... 

4 Dach unferer Berechnung zwifchen 584 und 593 nach 
Ehriftus, wahrend der unheilvollen Negierung des gelebrten, 
beredten, gottesfürchtigen, aber geizigen und höchft unglück- 
lihen Smperators Mauritius aus Cappadocien. Der Natio- 
nalfampf gegen die Safaniden verfchlang die Kraft des 
Neiches, und dem fürchterlichen Andrang des Avaren-Chang 
mit der norddannbifchen DVölferfäule der feinem Impuls 
folgenden Slaven hatte fhon Mauritius Vorgänger, Tibe- 
rins IL, nichts entgegenzuftellen als ohnmächtige Verträge, 
Bitten und Geduld. Das Unheil, fagt Menander der by— 
zantiniſche Diplomat, brach von allen Seiten über Hellas 
herein; in Thracien erfchien ein Haufe von 100,000 Slaven, 
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die Mitte den 10ten hatte der Tumult noch fein 
Ende gefunden. Die legte Slavenhorde, in jo ferne 


wahrend andere Haufen auf anderen Punkten in das fich 
ſelbſt überlaffene Hellas eindrangen, und Niemand wehrte. * 
Das Fann Alles feyn, fagt die Kritik, aber wo ift in allen 
diefen Citaten vom „Peloponnes“ die Nede? Der Velo: 
ponnes tft aber Kopf und Gitadelle Griechenlands, welche 
Suftintan durch Wiederherftellung der Mauer um Sfthmus 
den Barbaren verfchloffen bat. ** Daß aber die Barbaren 
um diefelbe Zeit die lange Mauer am thracifchen Cherfones 
erftiegen, Gafandra genommen und felbft durch die ver: 
mauerten Thermopylen gebrochen ſeyen, ficht die Kritifer 
nicht an, fie fragen im Unifono: wo es gefchrieben ftehe, 
daß fchon im 6. Jahrhundert auch der Iſthmus von Korinth 
gefallen und die Slavenfluth eingedrungen fey? Die Hart: 
nädigfeit — man fann e3 ihnen nicht übel nehmen — wird 
um fo größer, je mehr man drangt und aus magern Chro- 
niften, aus der Gorrefpondenz des Pabſtes Gregorius Mag: 
nus und befonder3 aus dem Kirchenhiftorifer Evagrius 


% N N [4 * ‚ 7 ’ Fi [4 
* Mera Öt To Teraorov Erog Tıßeoiov Kovsravrivov Kai- 


- en 2» en en Dr 
Saooz Ev rn) Ooarn Svvmveydm To Iriaßdnvov &ivog uEyou 
te ’ — an SKK aeg fi 
zuv yelındav Erarov Ooaznv zai alla zoi)a inioacıhaı. 
Menander de Legat. lib. IT, pag. 84 Edit. Venet. Keoai- 
5 r x ey, nn c . x € 5 an} 
Ssouevns tus Eiladog vro Ir)aßnvov zai azavyrayboe ahr 
s ir ans Ee 2 nr or € n 2 2 
&ı alinıov Eryornusvov Tov zıydvvov. 0 Tıßeoug ovda- 
N -r Han = 0, r x 
u@s Övvanıv aSıouayov Eyov ovdE zoos uiav woloa 
— > en DE H — — 
rov avrızalav umteye 005 zadav Menander de Legat. 
lib. VIII, pag. 110 ed. Venet. (pag. 164 ed. Paris). 
k x a \ E R no N r " 
”* Tv iöhuov 0lov iv TO adyalei &reiyioaro. poovora de 
r s r Y ’ - 0. 
ravrn £dsiuaro, zai Yularrjoa zarsotıdaro. Tolta 
— — r u = . r u r 
de TO TOVa@ apara Toiz molswioız Aaravra aeroinaev 
— VE; — F a n 
eivar ra £v Ielorovvnsa yooia. Procop. de Aedific. IV, 
cap. 2 fine. 
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von gleichzeitiger authentifcher Nachweifung die Nede 
ift, wälzte fich unter der Neichöverwefung des mit unſerm 


Scholaftieus von Antiochta nachzuweifen fucht, daß gerade 
um 534—593 ff. nach Ehriftus unermeßliche Schwärme land: 
und beutelüfterner Barbaren aus Innerſlavinien tiber die 
Donau fommen und zu gleicher Zeit und mit unabtreiblicher 
Wuth Thracien, Macedonien, Thefalien, Altbellas, Alba- 
nien, Sftrien und Sriaul verwüften, vor Theflalonifa er- 
fheinen, Adrianopel beftürmen und mit Hülfe langobar- 
diſcher Werfmeifter fogar KFlotten zimmern, um in Dal: 
matien die Seeftädte anzugreifen und felbft Konftantinopel 
auf der Waſſerſeite zu fehreden. * Befonderd viel haben 
wir ung auf das pathetifche Citat aus vorgenanntem Schola: 
ftifer Evagrius eingebildet. Aber weit entfernt durch 
Daffelbe alle Bedenken auf einmal niederzufchlagen und das 
Faktum über allen Bereich der Gontroverfe zu erheben, 
brachte e3 zum größten Verdruß bei den gelehrten Antago— 
niften eine höchft unbedeutende Wirkung hervor. „Unter 
diefen Umftänden“, fehreibt Evagrius, „brachen die Avaren 
zweimal bis an die fogenannte lange Mauer hervor, eroberten 
und verheerten Eingidunum, Anchialos und ganz Hellas mit 
andern Stadten und Keftungen, vernichteten und verbranne 
ten Alles.“ ** Das find allgemeine und unbeftimmt gehal— 
tene Phraſen, Dieß es, die im Grunde wenig oder nichts 
befagen und vom Peloponnes wieder Feine Meldung thun. 


* Le-Beau, list. Byzant. ad ann. 593. — Gregor. Magn. 
ad Maximum Salonit. Episcop. lib. X, Epistol. 36. — 
Evagrius Scholastieus, Histor. Eeclesiast. lib. VI, cap. 10. 

”* Tovrov ode yoooıvrov oi "Apaoss dig ueyor Tov akov- 
uEvov uarood Teiyovg disiasavreg, Lıyyıdova, Ayylaron 
te, rai ınv Eilada züsav rai Erkoag aöleıg Te val 
POOVOLA. &Seroluoornoav rail avdoarodisarro, aro)i0vteg 
dzavra vai zvorolodrres. Exvagr. Schol. Hist. Kecles. 


lib. VI, cap. 10. 
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Porphyrogenitus zugleich regierenden Romanus Le— 
capenus (von 920 bis 944) über den Iſthmus von 


Man fragte fogar etwas fpöttifh, ob denn „Hellas“ eine 
Stadt fen, die man wie Anchialos und Singidunum mit 
Sturm nehmen fünne? Meine Gegner gehen nämlich im- 
mer von der Vorftellung aus, Evagrius von Antiochia habe 
auch fein Zimmer voll Landfarten und feinen Schreibtifch 
voll geo- und topographifcher Compendien, voll Plan: und 
Situationszeichnungen von Hellas gehabt und täglich die 
Zeitung gelefen und die Bülletins des Avaren-Chans mit 
den Berichten des Faiferlihen Hauptquartiers verglichen, 
und auf der Karte regelmäßig angemerft, welche Orte ge: 
fallen und welche Provinzen verloren feyen und wo jedesmal 
die Feinde ftehen oder die Faiferlichen Deere unterlegen find. 
Wenn der geniale Italiener heute noch von der Welt nichts 
weiter kennt als den Ort feiner Geburt und die Gegend, 
wohin er Zuftpartien oder Gefchäftsreifen macht, fo Fann 
man fich wohl denfen, wie viel ein ſyriſcher Literatus 
des 7. Jahrhunderts vom europäifchen Griechenland, feinen 
Städten und Provinzen wien mochte. Nur Scenen des 
äußerſten Nuines und des allgemeinen Verderbens konn— 
ten die Aufmerkſamkeit eines gelehrten Bewohners von 
Antiochia erreichen; aber klare Begriffe und genetiſch 
ineinandergreifende Relationen über politiſche Greigniffe 
des illyriſchen Continents wie bei Thuchdides, muß man 
von einem Aſiaten jener Periode überhaupt weder fordern 
noch erwarten. Unter „Ei2ada zäsav“ des Evagrius haben 
wir deſſen ungeachtet, und vielleicht nicht mit Unrecht, 
auch den Peloponnes fubfumirt. Ein Patriarchalbericht an 
Alerius Comnenus vom Ende des 11. Jahrhunderts bezieht 
fih auf ein Diplom des Imperators Nicephorus (802—811 
nach Chriftus), der in Folge eines fiegreihen Befreiungs- 
kampfes der Bürger von Patras über die ihre Stadt bela- 
gernden Slavo-Avaren, die Kirche zum heiligen Andreas 
dafelbft zur Metropolis erhob und durch den Sins der 
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Korinth. " Cardinalpunft der ganzen Slaventhefis ift 
die Batraffer Schlacht, welche Nicolaus der Patriarch 


befiegten Slaven verherrlichte. Diefe Kataftrophe, fügt der 
Patriarchalbericht hinzu, ereignete fich 218 Jahre nach der 
Beſitznahme des Peloponnefes durch die Avaren. * Ziehe 
man diefe leßtgenannte Summe von der Negierungszeit 
des Imperators Nicephorus ab, und die für Griechenland 
fo unbeilvolle Begebenheit fallt auf die Periode von 584 
bis 593 unferer Aera hinein. ** Da hätten wir nun — was 
die Oppofition allgeit verlangt — ein pofitives, von einem 
Griechen felbft amtlich ausgeftelltes und auf amtliche Docu— 
mente geftüßtes Seugniß, daß der Veloponnes durch ein 
barbarifches, aus Scythien eingedrungenes, nicht chriftlicheg, 
nicht griechifeh redendes, der Negierung in Byzanz und 
ihrem Statthalter auf Afroforinth nicht gehorchendes und 
gegen die von den Griechen befegten Punkte an der Küfte 
feindlich verfahrendes Volk 218 Sahre vor der Patrafer 
Schlacht erobert und bewohnt worden fey. Zu diefem leßten 
Argument haben die Gegner nichts gefagt, und daran haben 
fie unferes Gractens febr wohl gethan. Ohne Zweifel 
jchöpfte der einheimifche Verfaffer einer furzen, im Archiv 


“ Ev Ti) zaraozoop)) Tov Apaoov..... £ri Öıaxodiorg 
dera 0770 Zobvorz dAoıg varaoyovrav cnv IleAozovvnoov. 
Leunclavius, Jus Graeco-Romanum pag. 278 (Edit. Fran- 
eofurt. 1596). 

* Dergleiche, Gefchichte von Morea, Bd. I, pag. 183 ff. Das 
aber Avaren und Slaven bei den Byzantinern jenes Zeitalters 
fynonyme Begriffe waren, iſt bei Konftantin Porphyrogenitus 
ausdrüdlich bemerft: Oi irsidev Tod Torauod Iriapoı, 


01 zal "Adaooı xaAovuevor.... — obrog owv ol Zuraßoı 

oi Aßaooı etc. De Admin. Imp. cap. 29, pag. 127. 
B7 

edit. Bonn. 


Eisni$ov oi 2rlaßmoıavoi &v ro Weuarı IleAonov- 
vnoov. Constant. Porphyr. de Admin. Imp. cap. 50. 
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aus dem eilften, und Konftantin dev Burpurgeborne 
aus dem zehnten Jahrhundert, an Zeit, Ort, Um— 


von Turin aufbewahrten handfchriftlihen Chronik über 
Erbauung von Monembafia, feine Nachrichten ganzlicher 
Slavinifirung des Peloponnefes aus derfelben Quelle, bei 
welcher wir uns Raths erholten. Nur ftellt er dag Ereigniß 
noch viel beftimmter und entfchtedener bin als wir es wagen 
durften, da er den Einbruch der Barbaren und die Leber: 
fhwemmung des Eilandes geradezu auf das fechste Jahr 
des Kaifers Mauritius (583 nah Chrifti), ihre Beſiegung 
vor Patras aber auf das vierte Negierungsjahr des Kaifers 
icephorus (805) feßte. Ueberdies bemerft diefe Kirchen: 
chronif ausdrüdlih, dag um jene Zeit des großen Avaren= 
frieged unter Mauritius die Provinzen Theffalien, Hellas, 
Artifa und Euböa daffelbe Schiefal erlitten wie der Velo- 
ponnes: Was von der Bevölkerung nicht entfloh, ward 
niedergemeßelt und durch die Eindringlinge erfeßt, die (im 
Veloponnes) bis zur Patrafer Schlabt weder dem „rümi- 
ſchen Kaiſer“ noch fonft Jemanden unterthban waren... Nur 
auf unzugänglichen Steinflippen Tzakoniens der peloponne= 
fiihen Dftfeite hätten fich mehrere Gemeinden Griechifch- 
redender vor der „Slavenfluth”“ (zoo LI42aßıwov Zuvovs) 
gerettet!.... 'O da Xauvog (chan) Aus ozovdas aitov vae- 
00770 zal &ysıpWoaro Oerrallav, Eilada, 'Arrıznv zai Evßorav 
zai Ielozövvnoov' zai narapdeioavres Ta yeın naTwandav 
auroi &v aur). oi dE Övundevreg Erpvyelv dıssaaondav.... 
Toivvv oi "Aßaooı saraoyovres amv Mlelorovnoov ri 
zoovovs "sn (218) unre rov Pouaiov Pasıkeiı unre ETEOD 
vrrozeisvor, jyovv dad tov, gGz (6096 d. i. 583 nach Chrijti) 
Erovg s TOD #00U0V zrn0eog, 0780 nv &xrov Eros rs Paoı- 
Aeilag Mavpıziov zai u&yoı Tod d TOLar0500 Toeig nal derzarov 
Erovs, Öreo nv Eros Ö' rag Paoıleiag Nızrpopov rov zalaıor, 
tod Zyovrog viov Iravorziov (Sic). Codex 336, fol. 1. Biblio- 
thec. Taurin. Vide Pasini, Catalog. MSC. Taurin. — Ob 
übrigens die in Venedig gedrudte neugriechifhe Chronif 
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ftänden und Erfolg übereinjtimmend eyzählen. Nur _ 
hatten fich nach dem Bericht des erftern Die Avaren 
ſchon 218 Jahre früher, d. i. Ausgangs des fechsten 
Sahrhunderts im Peloponnes feftgefegt, welcher da- 
gegen nach Angabe des lestern erft unter Copro— 
nymus, d. i. um die Mitte des achten Jahrhunderts 
„ganz flavinifirt und barbarifch wurde.” Beide Anz 
gaben ftehen in feinem innern Widerfpruch, weil das 
Mehr oder Weniger, das Früher oder Später der 
erften Anftedlung für uns ein gleichgültiger Umftand 
ift, Sobald nur das Factum felbjt über allem Zweifel 
ftehbt. Aber nicht ohne Grund hat man wider mich 
geltend gemacht, daß nach der Faiferlichen Erzählung 
die vebellifchen Staven im „Ihema Beloponnes“ zu: 
erft die Wohnungen der „benachbarten Gräfen“ über: 
fielen und ausplünderten, Dann aber fich gegen Patras 
wandten, das Flachland vor den Feftungsmauern 
überſchwemmten und die Stadt felbft belagerten. 

Es müffen alfo — fo argumentiren fie — doch 
noch byzantinifche Griechen im Lande, und zwar in 
der alten Provinz Achaja übrig geweien jeyn, deren 
Befigungen die Slaven noch plündern und verheeren, 
und Die fie felbft gefangen wegichleppen Fonnten, 


des Dorotheus von Monembafta mit diefer Handfchrift ganz 
oder zum Theil gleichlautend ift, vermögen wir aus, 
Mangel eines Eremplard benannter Drudfchrift nicht zu 
entfcheiden. 

ı Constant. Porphyrog. de Admin. Imp. cap. 49. 
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Der Tert läßt hierüber fein Bedenken.“ Es fanden 
ja felbft die Franfen bei ihrer Landung (1205), wo 
doch Alles ſchon in ein gemeinfames chriftliches Morea 
zufammengefloffen war, fogar die alte Benennung 
Achaja noch am nördlichen Küftenrande des Pelo— 
ponnefes haften, während die übrigen Neunzehntel 
des Landes in Jedermanns Munde mit dem flavifchen 
Appellativ „Moreas“ bezeichnet wurden. ° 

Das friedliche Nebeneinanderfeyn zweierlei Blutes 
und zweierlei ethnifcher Elemente, und zwar eines 
Schwachen und eines ftarfen, auf peloponnefifchem 
Boden wäre demnach für den Zeitraum von 600 — 
800 n. Ehr. unwiderleglich dargethan. Die Einrede, 
daß die feythifchen Eroberer niemals einen hinläng- 
lichen Grad politifcher Selbftftändigfeit iind Autonomie 
errungen und in der Praris allzeit als Unterthanen 
des byzantinifchen Imperators gegolten hätten, ift 
dagegen unbedingt zurücdzuweifen, da im oftberührten 
Patriarchalbericht das gegenfeitige Verhältniß unzwei- 
deutig und Elar angegeben wird. „Sie (die Ein- 
dringlinge) waren von der romanischen Herrfchaft 


: . Hoorov uev Tas röv yeırovov oizias TOv Toaırov 


— —— — zareunvvde (der Stratego3 von Korinth) 
To baouet — qijv Te Epodov rov Irlaßnvov zal mv 
roovoumv rail aiyıalodiav zai dpavıouov zal ımv Aenlasiav 
al alla dewd 06a zaradoauovres Eroindav eig ra uson rn 
Ayataz. loco citato. 

2 Chronic de la Moree Edit. Buchon. 
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fo völlig abgetrennt, daß fein vomanifcher Mann ihr 
Gebiet betreten durfte.“ ' 

Wer immer in Konftantinopel regiert, hat das 
eiferfüchtigfte Verlangen auch Herr über Griechenland 
und befonders Uber Morea zu feyn. Den innern 
Küftenfaum von der Hauptitadt des Neiches an der 
PBropontis und am ägäiſchen Meere entlang bis nach 
Snnerhellas offen und von griechifch vedenden Leuten 
bewohnt zu erhalten, war eine der traditionellen und 
ftandhafteften Marimen der chriftlich-byzantinifchen Bo- 
litif, Wenn aber Dr. Grifebah mit Pouqueville 
meint, griechifches Blut und griechifche Nedeweife 
habe fich auf den Küftenländern Thraciens und Mace- 
doniens durchweg auf derfelben Linie erhalten, auf 
der fie fehbon im Altertfume war und heute wieder 
gefunden wird, fo Hat er dennoch Unrecht.” Won 
dev Mariga bis zum Hagion-Oros herab war der 
Strand erweislich ſchon um die Mitte des fiebenten 
Sahrhunderts ganz flavinifirt und der Landiveg — 
die via Egnatia — von Sonftantinopel nach Thefja- 
fonifa durch flavifche Eindringlinge verlegt und ab— 
gefperrt. Namentlich faßen die Stiymon- und Die 
Nuncdi-Slaven um Bhilippi und Amphipolis, wo 
unter andern heute noch die flavifchen Drtfchaften 
Groß-Drfovaund Klein-Drfova find. Sie trieben 

! Kai ı7s oonamıs doyis dnoreuoutvov @g unde zoda 


Paleiv 0Aoz dvvaoıhar &v aurn Ponaiov avdoa. Leunclav: 1. c. 
2 Neife durch Numelien, Bd. IL, pag. 65 M. 
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Küftenfahrt und Seeraub auf ihren barbarifchen 
Monorylen, plünderten auf Infeln und am Helle: 
fpont und leifteten den Binnenlandbrüdern in den 
wiederholten Angriffen auf Theffalonifa von der See- 
jeite fräftige Unterftügung. ' 

Um die Straße zu Diefer großen und wichtigen 
Handelsftadt wieder zu öffnen, ging Heraclius Enfel, 
Konftans M., um das Jahr 658 perfönlich wider 
„Slavinien” ins Feld und erfocht, wie der byzan- 
tinifche Mönch Theophanes Furz, unbeftimmt und 
talentlos berichtet, große Vortheile, „befiegte und 
unterjochte viele”, ? 

Mit diefem Feldzuge Hatte das byzantinifche Im— 
perium gegen die ſlaviſche Bevölferung der euro- 
päifchen Reichshälfte gleichfam die Offenfive ergriffen. 
Sedoh war der erfte Akt, wie es fcheint, nicht 


ı Runchini vero, qui illis (Drugubitis) accesserant, 
mari per navigia accesserunt, Vide Tafel, de Thessalonica 
ejusque agro, pag. LXXXVIII. — Otii vero impatientes 
Strymonii et Runchini nautas plurimos, qui devehendo 
Constantinopolin frumento vacabant, item eos, qui insulas 
atque Hellespontum habitabant, expoliantes, ipsam Pro- 
pontidem ingressi sunt. Ubi vastata Parii et Proconnesi 
regione, usque ad portorium urbis regiae navigant; deni- 
que praeda onusti multisque navigiis aucli, casas suas 
Macedonicas repetunt. (Tafel a. a. O. pag. XCII) gibt diefe 
Stelle auch im griechiſchen etwas corrumpirten Driginale. 

? Tovro 1O Ereı Ereoroarevdev 0 Bacılzis zard Zrraßı- 
viag, nal nyua)orıce wollo'g zal vaeragev. Theophan. 
Chronicon p. 229 (Edit. Venet.). 

Ballmerapyer, Fragm. a. d. Orient, II. 18 23 
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fonderlich folgenreich und eindringend, da die Slaven 
um eben diefe Zeit und noch fpäter wiederholt das 
fefte Theffalonifa zu Waffer und zu Lande ängftigten. ! 
Suftinian I. NRhinotmetos (A. C. 685 — 695 und 
705 — 711) richtete ſchon mehr aus, drang bis Thef- 
falonifa durch, befreite das Emporium, ſchlug und 
unterjochte „Stiymonen und Runchinen mit andern 
Slavenftämmen“, wie St. Nicephorus von Konſtan— 
tinopel beinahe noch troftlofer und Fürzer als fein 
Landsmann Theophanes berichtet. ? 

Um jedoch Gehorſam und Unterwürfigfeit des 
neueroberten Landes auf alle Zeiten ficher zu ftellen, 
verpflanzte Juſtinian D. einen Theil der flavifchen 
Bevölkerung auf die aftatifche Seite des Hellefponts. 
Diefer Theil war fo zahlveih, daß der Imperator 
30,000 kräftige junge Leute als PBrätorianer aus— 
heben und im Feldzuge wider die Araber dem Faifer 
lichen Heere einverleiben Fonnte, ° Aber auch die 
Zurüdfgebliebenen duldete er an der Geefüfte nicht 
länger, fondern verpflanzte fie weiter Strymon auf 
wärts in das Hochgebirge, wie e8 Porphyrogenitus 


ı Bol. Tafel a. a. DO. pag. LXXXIH— CIV. 

? Nicephor. Patriarch. Histor. Byzant. pag. 19 (edit. 
Venet.). 

3 Ovrog ZHlaßınav Baoßdoov arorpivag npovrag Avöpas, 
orlirag pmualtovg, Yovırov Exrviovrag "Aonv Ev udyaıs, äg 
zıkıadaz roig der’ aoıduovuevovg, vEov Ovveorndaro Övvrayıa 
pikov, Aaov eoıovdıov abro raltoag. Ephraemius Byzant. 
pag. 69 ed. Bonn. 
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(lib. I. 3 de Themat.) auspdrüdlih bemerft. Die 
flavifchen Dorfnamen am Strand und in der Chal- 
fidife, auf dem Wege von Salonifi nach Hagion- 
Oros, blieben bis auf unfere Zeitz aber griechifche 
Nedeweife gewann nach und nach wieder die Ober: 
hand. Slavenverpflanzungen in Maffe aus Europa 
nach Anatolien wurden von Juſtinians 11. Nach— 
folgern nach jedem Siege regelmäßig wiederholt und 
bildeten die zweite Negierungsmarime byzantinifcher 
Bolitif, Jedoch vermochten dieſe Maßnahmen doc 
nicht den wilden Freiheitsfinn der Slavenftämme zu 
bändigen. Bis die Kirche mit dem Taufbeden da- 
zwifchentrat, begannen fie das Spiel immer wieder 
von neuem, und namentlich hatte Konftantin Eopro- 
nymus (741 — 775) die größte Noth das Faiferliche 
Anfehen in einem Aufſtande der von Rhinotmetus 
gebändigten und gefthwächten Slaven Macedoniens 
zu behaupten. Doc war der Feldzug des Jahres 
758 n. Chr. für Diefe Gegend eben fo entfcheidend 
in feinen Folgen, als in feinem Hergang einfältig 
erzählt vom langweiligften und Ffurzfichtigften aller 
Ehroniften, Theophanes von Byzanz.‘ 

Armfeligfeit und Unfähigfeit diefes Mannes find 
um fo beflagenswerther, da er als Zeitgenofje den 
eriten großen Kriegszug des byzantinifchen Imperiums 


I Tovro 5 Ereı Kovörayrivog ras rara Maredoviav 
r n \ . J € , , ‚ 
Zuhaßıviag nyuarlorıde, nal roig Aoımovg vaozeipiovg &roindev. 


Theophan. p. 361. 
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gegen die vollftändig flavifirten Landfchaften Theſſa— 
lien, Inner-Hellas und Beloponnes unter Kaiferin 
Irene (780 — 802) einzuregiftriren hatte. Irene, 
aus einer atbenifchen Familie abftammend, hatte 
vom Zuftande Griechenlands vielleicht beffere Einficht 
als ihre Vorfahren, und fandte ein großes aus den 
eingewanderten ftreitbaren Stämmen Thraciens und 
Macedoniend rekrutirtes Eroberungs- oder Ents 
defungsheer unter dem PBatrizier Staurafios (783 
n. Chr.) gegen die „Slavinenvölker.“ Wohin 
ift alfo der byzantinifche Feldherr gezogen, um dieſe 
„Slavinen” zu unterjochen? Iheophanes antwortet 
troden und kurz: „Staurafios rüdte in Theſſalien 
und Hellas ein, unterjochte alle und machte fie dem 
Kaiſerthum zinsbar, drang fogar in den Peloponnes 
und brachte viele Gefangene und große Beute römiſch— 
faiferlicher Majeftät zurück.““ 

Dies ift Alles was der Mönch, nachdem er noch 
darüberhin den prachtvollen Triumpheinzug des Stau- 

! 'Amooreilsı Iravodrıov Tv maroirıov... uera d1vd- 
neoz moAljg ara rov Irlaßivov Edvov. Kai zureidov &ri 
Oescaliav nal 'Eildda vrerase advrag, zal vropooovg &roinde 
r7 Pasıleia, eisnAde Ö& nal &v Melorovvnon vai aoAAnv 
aiynalodiav nal Adpıpa nyaye r) rov Pouaiov Padıleia. 
Theophan. Chronograph. pag. 306 ed. Venet. (385 edit. 
Paris.) Daß übrigens in Ddiefer merfwürdigen Stelle die 
Lesart „Ossoarovinn“ bei Theophanes verdorben und „Oeo- 
saria“ herzuftellen fey, bat der gelehrte und vortreffliche 
Tafel a. a. O. p. CVI, Note 84, und p. XXL, Note 29, 
fattfam nachgewiefen. 


vafius und die gefangenen Slavenfürften aus Dem 
Peloponnes in Konftantinopel gefehen hatte, über 
eine der wichtigften und, nach europäifchen Begriffen 
zu urtheilen, größten und folgereichften Begebenheiten 
der Gefchichte von Byzanz zu fagen weiß! Aber nennt 
Theophanes hier nicht das eigentliche, alte, Elafjiiche 
Hellas und fogar den Peloponnes unummwunden ein 
von „ſlaviſchen Völkern“ befegtes Land, das byzan— 
tinifcher Majeftät (um 783 n. Chr.) nicht gehorchte, 
feinen Tribut zahlte, und gegen welches man ein 
großes Unterjochungsheer ausfandte, um es wieder 
in den Reichsverband hereinzuziehen? Wenn aber die 
byzantinifche Streitmacht und der Feldherr Staura- 
kios mit dem Auftrage von Konftantinopel ausziehen 
die „Slavinenvölfer” zu bändigen, und wenn fie, 
um diefen Befehl zu vollziehen, Theſſalien, Hellas 
und den Peloponnes feindlich überziehen, Alles un- 
terwerfen, zum Tribut nöthigen und Beute und Ge— 
fangene in großer Menge von befagten Ländern nad 
Konftantinopel bringen, fo ift der Schluß, daß jene 
Landfchaften damals von unabhängigen Slavinen 
befegt waren, ein natürlicher und ein unabweisbarer. 
EG nace m Lelonövvn00g #al &yevero 
Bcopeoos. Wahrhaft, Porphyrogenitus — wie Sie 
fehen — hat Recht, im Peloponnes war alles „ſla— 
vinifirt und barbarifch.” Freilich möchten wir auch 
gerne wiffen, wie weit Staurafios im Peloponnes 
eingedrungen fey? wo man fich flavifcher Seits zum 
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Gefecht eingeftellt? welche Verträge man gefchloffen 
und welche Einrichtungen und Bürgfchaften man ans 
geordnet habe, um den Gehorfam der Provinz auch 
für die Zufunft zu fihern? Aber Theophanes, in 
weltlichen Dingen offenbar weniger neugierig als ein 
deutscher Boliticus, gibt auf alle diefe Fragen feine 
Antwort. Daß aber diefer erfte byzantinifche Heer- 
zug des Staurafios Feine bleibenden Folgen hatte, 
beweist der allgemeine Aufſtand der peloponnefifchen 
Slaven und Die obenerzählte Belagerung und Ber: 
jweiflung von Patras unter Irenens Nachfolger 
Nicephorus 1. (807 n. Ehr.) zur Genüge.“ 

War denn nicht nach Inhalt des oft angezogenen 
Vatriarchalberichts der Peloponnes bis zur Wunder: 
Ihlacht vor Patras friedlichem Verkehr mit romani- 
Schen Leuten verfchloffen? Wie aber der Strateg mit 
feiner ungefhwächten Hülfsmacht den Sieg der Bürger 
von Batras im Allgemeinen benützt habe und wie 
tief er in das Innere der Slavenfantone vorgedrun- 
gen fey, wird wieder nicht gemeldet. Nur fo viel 
ift Flar, Die ganze Weltfeite von Morea, d. i. die 
Ebene von Eli, das Gebiet von Meffenien mit 
Theilen von Arfadien und Achaja, fo weit Die 
Erzdiöceſe Patras reicht und wo es heute noch von 
ſlaviſchen Ortsnamen wimmelt, ift unter dem „Zins— 


ı Sefchichte der Halbinfel Morea. Bd. I, ©. 218 ff. 
Die Stadt wollte fich fehon ergeben und die Unterhand- 
lungen über die Bedingnife waren bereits angefnüpft. 
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flaven-Diftrifte” des heiligen Andreas zu verftehen. 
Oder heißt e8 denn im byzantinifchen Epitomator 
nicht ausdrüdlich, daß zu feiner Zeit (1000 n. Chr.) 
in den Gegenden des untern Alpheiosftromes „im 
Lande der ehemaligen Pifaten, Kaufonen und 
Pylier fogar der griechifche Name nicht mehr beftehe 
und Alles von „Scythen” bewohnt ſey?““ 

Diefe Scythen find es, Die vor Patrad durch 
St. Andreas Intervention überwunden und Knechte 
feiner Metropole wurden. Nicephorus I. vor feiner 
Erhebung befanntlich Oberftfinanzbeamter des Reiches 
und in der Kunft den Unterthanen das Geld aus 
der Tafche zu prafticiven, anerfannter und noch heute 
unübertroffener Meifter, wußte die Niederlage Der 
veloponneftfchen Slavinen zum Vortheil des Fisfus 
trefflich auszubeuten. Von den Reichthümern des er- 
oberten Lagers durften die Bürger nichts behalten, 
Alles ward zum Vortheil des heil. Andreas eingezo- 
gen, weil der Apoftel, und nicht die Patrenſer 
den Sieg erfochten habe. Dann mußten die Befieg- 
ten, außer dem jährlichen Geldzins an die Metro- 
politanfirche, auch noch für die Strategen, Groß— 
beamten und Gefandten der Völferichaften, denen als 
Sicherheitsgeigeln Patras zum Wohnort angewiefen 
war, Unterhalt und Beföftigung herbeifchaffen. Zu 

ı Niv de ode övoua &orı Ihoarov zai Kavrovov rai 


Iv)iov' azavra „ao ravra Irutaı venovraı. Geograph. vet. 
Seriptt. Graeci minor, Vol. II, pag. 98. 


diefem Behufe hatten die Slavinen eigene Proviant- 
meifter, Köche und Konfeftmeifter beftellt und den 
ganzen Bedarf, ohne alles Dazwifchentreten der Mer 
tropoliß, nach eigenem Gutdünfen und Vermögen als 
Gemeindelaft unter fich umgelegt. ' 

Um Mipbräuchen, willfürlichen Befchwerungen 
und geiftlichen Erpreffungen den Weg zu verlegen, 
ftellte 2eo der Philofoph eine Urkunde aus, in welcher 
bis auf die Fleinfte Einzelheit Jegliches verzeichnet 
war, was die patraffifchen Zinsflavinen dem Metro: 
politen zu entrichten hatten. Könnte man den Staats— 
malcontenten unferer Zeit dieſe Urfunde des Philo— 
fophen im Purpur vorlegen, würden fie billig über 
die Einfälle und Wendungen der byzantinifchen Finanz: 
leute erftaunen. Beſonders hat es Nicephorus in 
diefem Punkte zu einer DVirtuofität gebracht, deren 
fich gegenwärtig höchftens Mohammed- Ali rühmen 
fann. Den Grundſatz, daß eigentlich die ganze Summe 
des öffentlichen und des Privaterwerbes mit aller Ar— 
beitsfraft des DVolfes von Nechtswegen dem Fisfus 


1 "Er rore de 0i apooısdevreg Inlaßmvoi Ev 77 umrooaoleı 
J x ar 6 ’ x Er Y 7 u 2 Ö 1 & \ & l wi e x 26 
zal rovg Oroarnyovg nal rovg Padılırovg nal mavrag Tovg ES 
n 1 Br e h 
ν aroöreiAloutvovg To8ößeg wg oumpovg dıarokpovdı, 
er \ * \ \ N ’ 
Zyovreg IÖlovg nal ToazeSorowvg nal wayeioovg zal Tavrag 
Sr — Re \ n_ — aD: u 
roog raoaözevagovrag ra ns roaaisns Poouara, ng UNTOO- 
T0AEWS EIS TAUTA undev AAWVOTOLOVUEINS, alX avra oi Irla- 
3 2 x > n —3 *— 8 — 2 — ’ 
Pnvoi ano dıavoung zai Ovvdodiag ng ouadog avrav Emov- 
8 ’ ’ 
vdyovcı rag Toravrag yzosiag. Constant. Porphyrog. d« 
Administ. Imp. cap. 49 fine, 





verfallen ſey, Hat eigentlich dieſer dogmatifch eifrige 
Ehriftenimperator aufgeftellt und in allen Eonfequenzen 
praftifch durchgeführt. 

Ungefähr 20 Jahre lang ertrugen die Slaven 
das Faiferliche Joch mit Geduld. Aber unter Theo- 
philus 1. brach ein allgemeiner Aufftand aus, Die 
Slavinen des Peloponnefes erklärten und behaupteten 
fih unabhängig, plünderten, fengten, raubten, fchlepp- 
ten Öefangene weg und ftahlen, wie der Bericht fagt, 
unbehindert, bis Theophils Nachfolger, Michael ver 
Zrunfenbold, den Protofpatharius Theoftiftos mit 
einem großen, in Thracien, Macedonien und den 
übrigen abendländifchen Statthalterfchaften vefrutir- 
ten Heere fandte und „fämmtliche Slaven und Re 
bellen des Peloponneſes“ bändigte. Nur die „Eze- 
titen und Milengi“ in der Gegend von Lacedämon 
und Helos, d. i. im Curotasthal und zu beiden 
Seiten des Mainagebirges, blieben noch unangefoch- 
ten. Denn dort, fügt VBorphyrogenitus Hinzu, ift ein 
großer, fehr Hoher und fchwer zugänglicher Berg, 
mit Namen PVentadaftylos (Taygetus), der wie eine 
Kehle weit in das Meer hinausläuft und auf deffen 
Steilwänden fich einerfeits die Milengi, andrerfeits 
aber die Ezeriten niedergelaffen hatten. ! Theoftiftos 


1 "Eöeoo, I£leoo, "05200 ift die flavifche Ueberfeßung des 
hellenifchen "Eros, der Sumpf, das Tiefland, das ftehende 
Waſſer und bezeichnet hier die befannte fruchtbare Strand: 
ebene und waflerreihe Niederung am Untereurotas, befon- 
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hätte dieſe Slavenftämme des rauhen Spartaner- 
gebirges zwar auch unterjochen fünnen, ſey aber — 


derd gegen die Mündung hin, welche die Griechen Zioc 
nannten. Der Volksname Milingi, wie der Berichtgeber 
die Bergflaven auf dem meflenifchen Abhang des Taygetus 
nennt, laßt fih nicht mehr erklären. Selbft Herr Dr. 
Schafarif, der in folben Dingen natürlich das erfte 
Wort in Europa hat, vermag es eben fo wenig als wir, 
verdeutfcht aber das byzantinifche MAnpyar in Milenzer, 
Milinzer, Milzer oder Miltfchaner wie er die Eleoirau 
durchweg mit Jeserzer gibt. Webrigeng nimmt diefer be: 
rühmte Slavift feinen Anftand Nufland als Heimat 
und Wiege der peloponnefifhen Milenzer anzuer- 
fennen, wie er denn geradezu eingefteht (II, 233— 234), 
„daß die Völfer- und Ortsnamen Griechenlands unbezweifelt 
aus den nordöftlichen Zändern des alten Slaventhbums am 
Ilmenſee (Nowgorod), am Dnieper, an der Düna und Dfa 
ihren Urfprung haben und mit der neuen Bevölkerung bis 
in die füdlichiten Gegenden der illyrifchen Halbinfel vorge: 
drungen feyen. Sa die Bewohner Griechenlands, wahrend 
des Mittelalters müffen der Mehrzahl nah Slaven ge- 
wefen feyn, weil Menfchen, Städte, Dörfer, Berge und 
Flüſſe überall flavifhe Namen hatten und noch haben.” 
Der Herr Doktor lacht daher über den blinden Eifer der 
deutfchen Helleniften, die aus „Cinfeitigfeit und Unwiffen: 
heit” ein unbeftreitbares hiftorifches Faktum noch immer 
anfechten und als ein Nichtfenendes laugnen wollen. Es 
fen geradezu fo viel als wollte Semand das alte Slaventhum 
des mordöftlihen Deutfchlands (Meklenburg, Pomern, 
Brandenburg, Sacfen 1.) in Abrede ftellen. Deswegen 
aber glaube man ja nicht, Herr Schafarif fey dem Urheber 
und Verfechter diefer bisher (wenigftend in Deutfchland) 
ungefannten Thatfache in Lob und Ehren befonders gewogen. 
Mit nichten! Ga er nennt ihn nicht einmal ald Neben 
perfon unter den DVerfechtern der Theſis und wendet die 
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was einem byzantinifchen Strategen des Mittelalters 
ganz gleich fieht — von diefem Unterwerfungsverfudh 
freiwillig abgeftanden und habe fich begnügt, ben 
Milengen 60, den Gzeriten aber 300 Goldmünzen 
jährlich als Tribut aufzulegen. ' 

Für ehrfame deutfche Präceptorenpolitif ift Das 
50fte Kapitel de Administratione Imperii ein großes 


Ehre diefes flavifch-byzantinifhe Gefhrei in Deutichland 
angefangen zu haben, den Herren Heilmair und Zinfeifen 
zu, wogegen freilich unfererfeitS nichts einzuwenden iſt. 
Doch bemerft er am Ende, daß unter andern auch Fallme: 
rayer ein Eleines Verzeichniß flavifcher Ortsnamen der Maina 
zufammengetragen babe, ein Lob und eine Anerkennung die 
wir von Seite eines fo fiharfen Kritifers natürlich nur mit 
Beſchämung und demüthiger Dankbarkeit anzunehmen wagen. 
Herr Schararif, der fonft nicht viel auf Bündigfeit und 
Kürze hält fo lange es irgend etwas über feine Landsleute 
zu reden gibt, wird auf einmal kurz und troden, wie er 
die Gefchichte der bis nach Griechenland und Morea vorge: 
drungenen Slaven behandeln fol. Man fieht es ihm an, 
er geht nur mit Widerwillen and Werf und nimmt es 
beinahe übel, daß ihm deutfche Ignoranten, (fo nennt er 
uns gewöhnlich) in Behandlung diefer gewichtvollen Materie 
vorgefommen find und fogar die Sache bei aller Unwiffenheit 
doch von der rechten Seite angegriffen haben. Aus Zorn 
über diefe Frechheit gibt Hr. Schafarik ftatt gewohnter 
Amplification und Beredfamkeit ein mageres, langwetliges 
Negifter aus Stritter ohne viel eigene Forfchung, ohne Leben 
und Zufammenbang. 

1 ’Joreov örı tod beuaros Melorovvnoov Zrlaßoı Ev raig 
nugoaus rov Bacıldoz Oeopilov zai rov vd avrov Miyanı 
arxoorarnoavres yeyovasın idı000vFuor, Jen)adiag ral avdoa- 


\ PR 2. 5 s * 
modısuovs al moaidaz nal 8uronduovg zal wLoras Eoyasouevor. 
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Unglüd und eine widerwärtige Erfcheinung. Oder 
jehen Sie denn nicht, wie hier das Eurotasthal und 
der fpartanifche Taygetos — gerade der Stolz; und 
die Hoffnung vecidentalifcher Hellenomanie — als 
Hauptfise der refoluteften und hartnädigften Slaven- 
ftämme figuriven? Zugleich werden Sie aber auch be— 
greifen, wie gerade in der Nachbarfchaft des zerftör- 
ten Sparta und auf beiden Berghalden und in den 
innerften Schluchten des Pentadaftylos bis tief in 
die Maina und zum Gap Matapan hinab, heute 
noch Alles mit rein flavifchen Ortsnamen überſäet 
ift und die Familien fogar jest noch flavifche Ger 
fchlechbtsnamen führen. Wer für eigene Belehrung 
die Mühe fcheuet den mainatifchen Gebirgszug auf 
der franzöfifchen Carte de la Morée in acht Blättern 
Namen für Namen durchzufehen, mag das Verzeich— 
niß von 153 unbezweifelt flavifchen Benennungen 
zu beiden Seiten des Eurotas und des Taygetus, 
©. 73 ff. der afademifchen Abhandlung „Ueber den 
Einfluß der Befegung Griechenlands durch die Sla- 
ven 20." (München bei Cotta 1835) nachjehen. Wenn 
aber Jemand nicht einmal merft oder nicht glauben 
will, daß 3. B. die fpartanifchen Ortsnamen Koſova, 
Levigova, Polovitza, Barfava, Sitzova, Go— 
ritza, Kryvitza, Miſtra, Sagan und Triko— 
tzo va ſlaviſch und nicht helleniſch ſeyen, ſoll ſich um 
dieſe Dinge lieber gar nicht kümmern und das Urtheil 
Andern überlaſſen. 
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Ueber die flavifchen Familiennamen der heutigen 
Mainaten wird man weiter unten merfwürdige Ber 
lege bringen. Der Gegenftand verdient um fo größere 
Aufmerkfamfeit, da man nachweifen Fann, daß felbft 
ſechs Jahrhunderte nach den oben befchriebenen krie— 
gerifchen Auftritten, d. i. um die Mitte des 15ten 
Jahrhunderts, die mainatifchen Bergbewohner noch 
flavifch vedeten und folglich farmatifche ' Mutters 
Sprache und primitiver Trotz der peloponnefifchen Sla— 
ven fih am längften im Spartanerlande erhalten 
habe. Von der ftöcifchen VBerfchrobenheit europäischer 
Literaten in Würdigung und Auffaffung griechifcher 
Zuftände des Mittelalters hat man Feinen fchlagen- 
dern Beweis ald daß fie felbjt die umftändliche, uns 
abweisbare und mit den Greigniffen gleichzeitige 
Erzählung des Borphyrogenitus über vollftändige 
Slavinifirung des Taygetus und Eurotasthales weder 
zu würdigen noch für Berichtigung ihrer mangelhaften 
Vorftelungen zu benügen verftehen. 

Der faiferliche Berichtgeber ſaß fehon mit feinem 
Mitfaifer und Schwiegervater Nomanus als Puppe 
auf dem Thron und compilirte Bücher, ald die mild» 
befteuerten Ezero- und Milengi-Slaven von Sparta 
neuerdings Tribut und Gehorfam verweigerten und 
ein felbftftändiges, unabhängiges Gemeinwefen auf 


ı Mit Verlaub des Hrn. Dr. Schafarik laffen wir es 
mit dem Wort „ſarmatiſch“ beim Alten. 
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Morea bildeten. Konftantin fchildert als Augen— 
zeuge den Zorn feines Schwiegervaters, der ein großes 
Heer unter Krinites in den Peloponnes fchidte und 
dem Anführer ausprüdlich befahl, mit dieſen „Slaven“ 
einmal zu endigen und fie augzurotten. Sie wehr- 
ten fich aber herzhaft, und der Kampf dauerte vom 
Monat März bis November. Erft nachdem Krinites 
die Ernten verbrannt und das ganze Ihalland am 
Fuß des Taygetus verwüftet hatte, verftanden fich die 
freiheitliebenden Slaven zur Unterwerfung. Zur Strafe 
ihrer Rebellion follten die Milengi in Zukunft ftatt 
60 Goldſtücke 600, die Ezeriten aber ftatt der vorigen 
300 ebenfalls 600 jährlich als Tribut erlegen. Es 
dauerte aber nicht lange und ein Zuſammenfluß günfti- 
ger Umftände verfchaffte ihnen bald wieder die vorigen 
Bedingniffe und die alte Stammunabhängigfeit aus 
der Theoftiftogzeit. Der Einbruch einer neuen aus 
den flavifchen Kolonien Joniens wieder nach Eu- 
vopa und in den Beloponnes herüberdringenden Horde 
und in Folge deffen verdächtige und rebelliſche Machi— 
nationen unter den peloponnefifchen, feit kurzem erft 


1 ’Jodvvns 0 Iporevov &v rö auro beuarı HeAoaovvnoov 
ayıyaye mpög rov avrov zupıv Ponavov repi re Tov MıiAnyyov 
nai rov 'Eseoır®v Orı aroörarıoavres ov aeihovrar oVTe To 
sroarnyp ovre Badılın) neAevdeı vreirovdıy, OAA’ eidiv Borep 
avrovouo nal avroötsroroı nal ovre apa Tod drparnyov 
Seyoyraı doyovra obre Hvvraßıdeisıy auto vaeinovdıy oVrE 
Akınv tod Ömuociov dovisiav Inreleiv aeidovra. Constant. 
loco eit. cap. 50. 
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befehrten und gräcifirten Acchonten felbft drohten mit 
völligem Berlufte der Provinz. Als Preis der Ruhe 
baten die Milengi- und Gzero-Slaven bei diefer Ge— 
legenheit um Enthebung der im legten Vertrage auf 
erlegten Laften, und Romanus mußte aus Furcht, 
die befagten Slaven möchten mit den frifcheingedruns 
genen „Slavefianen“ gemeinfchaftliche Sache machen 
und die ganze Provinz an fich reißen, die Bitte be 
willigen und fogar ein feierliches Inftrument, eine 
fogenannte Goldbulle ausftellen, worin die Milengi 
wieder mit 60, die Ezero-Slaven aber mit 300 Gold- 
ſtücken betheiligt waren. ' 

Bollendete Slayinifirung des lafonifchen Gebietes 
— mit Ausnahme des Caſtrums Maina — ift eine 
der bewährteften, Documentirteften und folglih unan— 
fechtbarften Ihatfachen der Byzantinerperiode. Als 
Zeitgenoffe, als theovetifch Mithandelnder und — was 
nicht zu vergefien — als Slave an Sinn und Blut 
wußte der Vorphyrogenet in der Sache am beften zu 


! Kai euhtog yevoutvng nal ig Tov Inlaßnoıavav Em- 
s 
o% x m $) Eu 3 2 , r ’ 
Hedeog zara tod avrov Huarog arioreıLav oi avroi Zrraßoı 
1 3 In“ u J J — t J J 
ol Te — nal oi Ezeoitaı, 7005 Tov rUupıv Pouavov rov 
asılka, &Saıronı usvor zal raoaraLoVvreg TOU Gunzadmdvau 
avroig Tag moschnrag Tov adırav ral relelv aurovg nadag 
nai aooteooy &r8)ovv. ärel ÖE, za$os rooeiontat, eistArov oi 
ZIrraßmsıavoi Ev TS "enarı IeAozovvnoov, Ösdıos 0 Basıkeus 
iva un zai aurtoi aoogrehevreg Toic Zrraßoız zavre)n &&o- 
)otgevdıy 100 avrov Feuaroz &pydoavrar, &roindev auroig 
Xovsoßovikıov etc. Constant. 1. cit. cap. 50. 


urtheilen. Er ift aber auch gegen feine Gewohnheit 
gerade in diefem Faktum befonders Fritifch und fogar 
geographifch genau. „Die Einwohner des Caftrums 
Maina, fagt er, find nicht vom Gefchlechte der be- 
fagten Slaven, fondern der ältern „Römer“, Die von 
den eingebornen Beloponnefiern jest noch „Hellenen“ 
genannt werden. Der Ort, in dem fie wohnen, ift 
wafferlos und unwegfam, trägt aber Delbäume zu 
ihrem Unterhalt. Das Baftrum aber liegt auf einem 
Steilvorfprung des Malevri, d. i. jenfeit8 Ezero 
am Strande.“!“ Die Zahl diefer mitten unter den 
Taygetus=-Slaven wohnenden Maina=Hellenen gibt 
der Porphyrogenet nicht an. Er fagt nur, daß fie 


1 Oi zov xaöroov Maivng oinnrooes ovn eiolv ano rag 
yevedz TOv roooonFEvrov Irlaßov, aA’ Er Tov aalarioov 
Pouaiov, ol zai u&ypı Tod vov apa rov &vronior "EAAnveg 
moogayoosvovrar.... 0 ÖE TOmog &v @ olnoDoiv &orıy dvvdpog 
vai droöoodog, EAaıopboog dE' oder zal mv zapauvdlav Eyovöı. 
dıdzeıraı ÖE 0 ToIiDrog T6rog eig droav rov Malta, * nyovv 
&nethev Tod 'Eleood zoöos aoayarassiav. Constant. ]. cit. 
cap. 50, pag. 224, edit. Bonn. 


* Statt „„ro® Maida‘ der im Oceident eireulivenden Ausgaben 
ift ohne Zweifel „rod Marebon“ als urfprüngliche Lesart des 
faiferlichen Manuferipts herzuftellen. TO Marevon beißt der 
Theil des Gebirges, an deffen Auferftem Rande (droa) das 
Gaftrum Maina ftand. zo Malta tft gegen den griechifchen 
Sprachgebrauh, der nur 7) Malsıa oder 7 Marsa uud nad 
Euſtathius auch vielfahb a Maicıa Fennt. Vide Hom. 
Odyss. IX. 80: zeoryvauzrovra Malsıav. Strab. Geogr. 
lib. VIII, era d& MuAtag. Eustathius: Atyerar d ai 
Malsıa &rırog zal Malcıa aAmdbuvrız@e. 
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wegen ihrer Untertbanentreue von Alters her nur 400 
Goldſtücke Schagung bezahlten und mit den übrigen 
Slaven unter Baſilius Macedo, feinem Ahnherrn, 
fih zu Chriſto befehrten. 

„Maina”“ fcheint defienungeachtet nicht hellenifcher 
Etymologie anzugehören. " Das Gaftrum felbft ift 
jeßo Ruine, aber man verficherte in Athen, von Leuten 
der unterften Volfsflaffe jenes Bergdiſtriktes „xowe- 
cov VIno“ ftatt des gewöhnlichen „eos veod“ gehört 
zu haben. Ueberdies fol! fich fogar der altgriechifche 
Infinitiv gegen Die flavifche Form des neugriechifchen 
dafelbft behauptet haben. Man hat feinen Grund 
die Angaben des Faiferlichen Statiftifers, wie man 
es hie und da in Griechenland verjucht, zu befritteln 
oder zu verdächtigen. Im Kanton Maina haben fi 
mitten unter Slaven Ueberbleibfel althellenifcher Be— 
völferung erhalten. Eben fo vergeblich wäre es, mit 
Hingabe der übrigen Theile doch die Dftfeite der pe— 
loponnefifchen Halbinfel, das vielbeiprochene Tza— 
fonien zwifchen Argos und Monembafta, für eine 
Ausnahme des allgemeinen Ruines zu erflären. Dex 
Angelfachfe, St. Willibald, Heidenbefehrer und Bi— 
ſchof von Eichftädt, Fam auf feiner Pilgerreife zum 
heil. Grabe i. 3. 723 nah Monembafta, das er 


ı Nah Echafarif (II, 229) wäre das zuerft beim Bul- 
garen Johann Erarch (900) erwähnte Manjak ein flavi- 
ſches Patronymicum und die Manjazer (Maivaraı) felbit 
ein Gemifch aus Gräfen und Slaven. 

Fallmerayer, Fragm. a. d. Orient. II. 19 28 
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unbefangen und ohne die Deutſchen kränken zu wollen, 
eine Stadt im „ſlaviniſchen Lande“ nennt.“ Iſt das 
nicht ein Beweis, daß der Peloponnes ſchon vor 
der großen Slavenfluth des Copronymus (747 n. Chr.) 
ſogar in der gemeinen Umgangsſprache als terra 
slavinica, als Slavinenland gegolten habe und folg- 
lich die aus Evagrius dem Scholaftifer und Nifolaus 
dem Patriarchen gefchöpfte Slavenchronologie auf 
geschichtlichen Thatfachen berufe? Zu Karl Martells 
Zeiten kümmerten fich die Deutfchen wenig um Die 
alten Hellenen. Radbot und Witefind hatten andere 
Sorgen. Offenbar ift St. Willibalds Argument eines 
der läftigften und gefährlichften für die Schirmvögte 
perennirenden Hellenenthums, wie e8 für die Sache 
jelbft al8 eines der bedeutungspollften und vielfagendften 
erfcheint. 

Berechne man felbft, was porausgegangen feyn 
müfje, bis man das altlafonifhe Monobafia eine 
„Stadt in Slavinien“ nennen durfte, Und wenn 
vollends noch unter Konftantin Borphyrogenitus mehr 
als 200 Sahre nah St. Willibalds Beſuch in Sla— 
viſch-Monobaſia eine frifche Horde „Slavefianen“ 
eindringt und fich im Peloponnes niederläßt, mag 


! Ft inde (e Sicilia) navigantes venerunt ultra mare 
Adriaticum ad urbem Manafasiam in Slavinica terra. 
Itinerarium S. Willibaldi, Anglo-Saxonis, deinde Eich- 
stadiensis Episcopi, Cap. 2, 15 (Acta Sanctorum ad VIII, 
Jul. pag. 504). 
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man billig fragen, welche Geſtalt die Dinge in Hellas 
jelbft, d. i. in den unmittelbaren VBorlanden des Pe— 
[oponnefes hatten? Liegt in diefen Greigniffen nicht 
der fchönfte Kommentar zum byzantinifhen Epitos 
mator von Strabo’8 Geographie: Kai vu de naoav 
"Hreıoov zur Eilcdeu 04E00v zul Llehonövvnoov 
zai Muaxsdoviev Drvıtaı DridPpor veuovraı?! 

In Athen, wo man bei aller Leidenfchaftlichfeit 
doch noch billiger und verftändiger urtheilt als bei 
uns, wollten fie in Anbetracht der allmählig fich 
herausftellenden Unmöglichkeit hiſtoriſch beglaubigte 
Zhatfachen unbedingt wegzuläugnen, in fo weit nach— 
geben, daß fie wohl eine zeitweife Oberherrichaft 
jlapifcher Häuptlinge über Altgriechenland, d. i. 
eine Slavinifirung der Stadtleute und, um nad 
unfern Begriffen zu veden, des jogenannten Adels 
und der herrfchenden Kafte etwa wie unter den Os— 
manli zugeftehen, die aderbautreibende Mafje aber, 
die Dorf» und Landbewohner, d. i. den Kern der 
Nation, in ftrenger Gefchiedenheit von den barba— 
rischen Eindringlingen dem reinhellenifchen Blute vor- 
behalten.” Die Sache ift aber gerade umgefehrt. 

! Geograph. vet. Scriptt. Graeei Minores. Oxon. 1763. 
Vol. II, pag. 98. 

? Das Argument beruft zum Theil auf (hoffentlich 
irriger) DBorausfeßung meiner Unfunde im Griechifchen, 
zum Theil auf einer fpisfindigen Erklärung des Wortes 


‚,vELOVTAL. * Neuovraı, fagen fie, beige nicht, „werden be- 
wohnt, angebaut,” fondern bezeichne nur die Oberlehns— 


Nur in großen Städten und feften Plätzen, deren 
fich Die Barbaren nicht bemächtigen Fonnten, haben 
fich Nefte der byzantinifchen Griechen, jenes unfrie- 
gerifchen, verfchmigten und trügerifchen Krämervolkes 
erhalten, welches man im Decident fo zärtlich liebt 
und „Hellenen“ nennt. Bon Belgrad an der Donau 
ſüdwärts durch die ganze Breite des illyrifchen Län— 
derfeiles bis nah Tſchimow und Polowitz in der 
Maina ift die ganze, Dörfer, „Flecken“ und offene 
Städtchen bewohnende Bauernmaffe in den Haupt— 
beitandtheilen flavifchen Urſprungs. 

Die Slaven liebten zu allen Zeiten und lieben 
jeßo noch den Pflug, den Viehſtall, den Bienenforb, 
den Jahrmarkt, das Saitenfpiel, das Hochzeitmahl, 
die Samilie, das Landleben, die Gaftfreundfchaft und 
Die Freiheit — geduldige, zähe, gewerbliche Leute, wie 
man fie gerne als Untertfanen hat. Die Idee des 
Panſlavismus — das Schrebild unferer Tage — 
war Damals noch nicht in das Bewußtfeyn der von 
einander unabhängigen Slavenftämme gedrungen. ' 
Das Geheimniß byzantinifcher Ohnmacht ward zuerft 
durch Attila's Heerzüge verratben und die Sehnfucht 


berrfchaft der Fremden mit der Befugniß Steuern zu er: 
heben und die Baftonnade zu ertheilen. — In diefem Punkte 
appellire ich ohne Scheu an dag Tribunal der deutfchen 
Ppilologen. 

" Irlaßmvoi re zal 'Avraı our doyovraı moog AvSpog wog, 
al). £v Önuonvaria dx ralaıov Bıiorevondın. Procop. de bello 
Gotthie. lib. IM, cap. 1%. 
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nah dem jchonen Himmel Romaniens allmählig 
Nationalinftinft aller in den traurigen Nadelholz- 
wiäldern und Sumpfebenen zu beiden Seiten der 
Weichfel und der Karpathen fiedelnden Slavinen. 
Der Drang nach einmal durchbrochenen Schranfen 
war nicht mehr zu ftillen, bis der illyrifche Gonti- 
nent in Blut und Leben flavinifch verwandelt war. 
Romanische Lüfte haben vafche Wirkung auf nordifche 
Körper. Frühlingslau haucht es in den laubigen 
Hämusthälen, am Bosporus, im lorbeergrünen 
Tempe, am Eurotas, und gefteigerte Phyfis ift die 
erfte Empfindung auf dem neuen Boden. Daher das 
ſchnelle Wachstum, der hohe Bau, die animalifche 
Fülle der eingewanderten Slavenbevölferung gleich in 
den erften Generationen, 

Schon Eunapius hat an den Weftgothen bemerkt, 
dag nach ihrem Donau-Uebergang in glüdlicher 
Mifchung der Atmofphäre Knaben und Mädchen des 
Bolfes wunderbar in die Höhe [hoffen und zu fchneller 
Mehrung der Maſſe lange vor dem gewöhnlichen 
Termin die Bubertät erreichten." In der Eigenfchaft 
jelbjtftändiger Bolfsgemeinden und nur während des 
avarifchen Uebergewichts als Unterthanen des Groß— 
Chans, allzeit aber als Aderbauer haben fie mit 


1 Haides de aur@v, nal To oirerinöv, Toüg Te Tnv eunma- 
diav rOv aomv aveöoauov. zal zaod. nv mlıniav ndndav, nai 
old TO Erıpvöusvov Nv zol&ıuov yevoz. Excerpta de Legat. 
pag. 1% Edit. Venet. (p. 20 Edit. Paris.). 
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ihren Snäfen und Schupanen (Stammhäuptlingen) 
an der Spiße den peloponnefifchen Boden in Belt 
genommen und mit dem StaatSleben ihrer nordifchen 
Heimath auch die Dörfer-, Berg- und Flußnamen 
auf das neue Baterland tibertragen. Aber Diefe 


ı Auf diefen, d. i. den topographifchen Theil des Argus: 
mentes wird mit Necht das größte Gewicht gelegt, weil er 
den beredteften und zugleich den unwiderlegbarften Beweis 
für die Wahrheit der ganzen Thefis liefert. Deßwegen hat 
er auch bei den Gegnern den meiften Zorn und den heftigften 
Widerfpruch erfahren. Einige Ortsnamen flavifchen Ur: 
fprunges — da3 geben fie zu — finde man heute im Pelo- 
ponnes; aber ihre Zahl fey zu unbedeutend um irgend einem 
Diftrikt, gefchweige denn irgend einer Provinz der Halbinfel 
einen flavifhen Typus aufzudrüden. Aber in der Wirk— 
lichfeit findet gerade das Kntgegengefeste ftatt. Gelbft 
heute, nachdem mehr ald 1000 Sahre feit der Patrasfchlacht 
und dem Wiedereinzuge griechifcher Heere und Goloniften in 
den Peloponnes verflofen find, bat fich froß aller Revo— 
Iutionen befonders im Stromgebiet des Alpheus, Pamifus 
und Eurotas, d. i. in den alten Provinzen Arfadien, Elig, 

deſſenien und Lakonien eine die griechifche zehnfach über: 
bietende Menge flavifcher Namen erhalten. Herz und Kern 
des Veloponnefes find topographifch noch heute völlig flavifch. 
Sekte ich auch die Namen der Neihe nach ber, man läfe 
fie doch nicht oder wüßte fich das Etymon nicht zu deuten. 
Wem e3 ernftlih um Erfenntniß der Wahrheit zu thun tft, 
der wird die Mühe nicht fcheuen, von den acht Blättern 
der großen Moreafarte — denn alle übrigen Karten des 
Peloponnefes find für nichts zu achten — wenigftens die 
obenbenannten Kantone und Schupanien des Alpheusftromes 
zu prüfen und mit der DBefchreibung des Pauſanias zu ver: 
gleichen. Europa würde mit Necht erftaunen, könnte man 
ihm eine Topographie Moreas (jener terra Slavinica des 
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Anfiedelung gefchah — wenigftens im erften Jahr: 
hundert dev Einbrüche — nicht jederzeit auf höflichen 
Wegen und fo zu fagen auf Einladung und mit 
Berlaub der Negierung von Byzanz. Die Slaven 
waren derb und nahmen mit Gewalt." Gewöhnlich 
erfchlugen ſie die vorigen Beftser, zündeten die Städte 
an und machten Alles neu.? Nur Afroforinth, den 


Sahfen Willibald) vom Jahre 800 nah Chrifti vorlegen. 
Sollten 3. B. die deutfchen Coloniften an der Wolga, in 
der Krim, in Kleinrußland in Folge von Zeit und Umijtan- 
den ihre Mutterfprache mit der ihres neuen Vaterlandes 
vertaufchen, fo würden Dorfnamen wie Schafhaufen, Zürich, 
Solothurn, Heilbrunn und Kriedrichsthal das verlorne 
Geheimniß ihres Urfprungs verrathen. Derfelbe Fall it in 
Griechenland. 

1 Sie hatten aber auch das Gefühl ihrer Macht. Als 
der Avaren:Chan Gehorfam und Tribut begehrte, fragten 
Savrites und die übrigen Häuptlinge: Welcher Menfch 
unter der Sonne es denn wagen fünne, ihre Macht zu 
brechen und fich unterthan zu machen? Denn jo lange es 
Kriege und Schwerter gebe, fey es bei den Slaven Sitte, 
fremdes Land einzunehmen, nicht aber ihr eigenes unterjocht 
zu fehen. * 

2 Wir wollen vccidentalifches Zartgefühl durch wieder: 
holte Schilderung flavifcher Kriegsfurie in Nomanten nicht 

* Aaveirns de zai oiye iv auro (2rAaßnvov) nyobuevor, 
zal tis doa, Epadav, oirog mepvrev Av}0oaov, zal Tais 
Tod nAliov Weoerar dzricw, 05 ımv va nuas vanaoov 
zoımnderar Öivanıy; zoareiv 7do nuels Tmg a).L.0T0lag 
acdhausv, zal oby Ereooı rg musdarng. Kai ravra 
nudv &v Peßaiw, uEyo z0)euol Te 001 val Sign. Excerpta 
de legat. pag. 111, edit. Venet. <pag. 165 edit. Paris). 
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Sitz des byzantinifchen Strategen, und die fefte veiche 
Handelsftadt Patras mit den Schlöffern und Dar- 
danelfen von Naupaftus fammt der Felfenburg Mo- 
nembafta zu erobern und durch Aufftelung eines 
Sefammtflavenfrals ! aus ihrer Mitte die Halbinfel 
unter Ein Oberhaupt zu bringen, wie die gleich an— 
fangs mit einer Dynaftie eingewanderten Bulgaren, 
vermochten fie nicht und erlagen daher dem erjten 
fräftigen Angriff der von energifchen Naturen ges 
führten Faiferlichen Heere ohne großen und nachhal- 
tigen Widerftand. ? Aus diefem Grunde Hat der 


verlegen, und verweifen lieber auf Procopius, de bello 
Gothieo lib. IH, cap. 38. Idem de bello Persico lib. II, 
cap. 4. — Hist. Arcan. cap. 21. — Und Evagrius, Histor. 
ecclesiast. lib. VI, cap. 10. — Vergl. Geſchichte von 
Morea, Bd. I, cap. 3. — Afadem. Abhandlung: Welchen 
Einfluß ꝛc. Seite 54 ff. Im neuern Seiten wurden die 
Slaven in ihrem Kriegsſyſtem freilich etwas menfchlicher, 
wie 3. B. die Nufen unter Suworow in Bender, Is— 
mail ıc., wo fie nach einem mörderifchen Sturm über 30,000 
Feinde in der Feftung einfach erfchlugen, während ihr 
gandsmann Swätoslaw im 10. Sahrhundert, nach der 
Einnahme Philippopels, 20,000 Bulgaren und’ Griechen auf 
das graufamfte pfahlen ließ, und die fpätern Nufenführer, 
wie Gedrenus fagt, in der Gegend von Konftantinopel 
Grauſamkeiten verübten, die alle Einbildung überfteigen. 

1 Kral, d. i. König. 

° Die Chronik von Monembafia laßt zwifchen 588—805 
nach Ehrifti auch die Stadt Patras öde liegen und die 
Bürgerfchaft nach Neggio In Calabrien flüchten. Vermuthlich 
war es nur die Akropolis, welche die Barbaren niemals 
bezwingen fonnten, und vor welcher fie die entfcheidende 
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Peloponnes ſtaatsrechtlich niemals aufgehört Provinz 
des byzantiniſchen Reichs zu ſeyn. Auch ward ſlaviſche 
Autorität und Herrſchaft über die Halbinſel mit der 
ſlaviſchen Benennung „Morea“ amtlich niemals an— 
erkannt, wie man das Alles in Bulgarien durch ge— 
ſetzliche Verträge erzwungen hatte.“ 

In der größten Bedrängniß, als der Avaro— 
Slavinen-Chan Konſtantinopel zu Land beſtürmte, 
das Perſerheer auf der aſiatiſchen Seite des Bos— 
porus in Sfutari lag und Alles verloren fchien, ward 
die Verbindung des Neichscentrums mit Korinth, Pa— 
tras, Theſſalonika und andern Küftenftädten Roma— 
nieng durch Hülfe der Seemacht feinen Augenblid 
unterbrochen und fomit auch in den verzweifeltiten 
Umftänden die äußere Contour und das vohe Öezim- 
mer dev Monarchie gerettet. Nom unterlag den Bar- 
baren, aber Konftantinopel nicht. Konftantius Chlo- 
us’ Sohn war genialer als Romulus. Der Bosporus, 
die Dardanellen und der Golf von Korinth haben 
die Reſte der byzantinifchen Welt zufammengehalten 
und die Möglichkeit einer Reſtauration gefichert. 

In den magern Chronifen dev Byzantiner findet 
man aber nur die Angriffe dev feythifchen Eindring- 


Niederlage erlitten: Kai 7 usv rov Ilaroov zölız zarwrichn 
&v m rov Kalapoov 4990. Tov Pr} Hov. 

1 Den flavifchen Urfprung des H amens „Morea“ wagen 
ſelbſt die determinirteſten Gegner nicht mehr ſtreitig zu 


machen. 


linge auf die drei Hauptpunfte Konftantinopel, 
Theffalonifa und Batras, aber auch diefe mei: 
jtens nur im Kircchenftyl und im Glauben an wunder- 
volles Dazwifchentreten höherer Gewalten fchmud- 
und talendlos aufgezeichnet. Oder haben fie uns felbft 
über das gefeglich conftituirte, durch Staatsverträge 
und Friedensſchlüſſe feierlich anerfannte, barbarifch 
blühende und mächtige Königreih Bulgarien, mit 
welchem Byzanz nicht blos um Ruhm, fondern um 
Daſeyn und Leben ftreiten mußte, mehr als zerftreute 
Notizen ohne Bollftändigfeit und innern Verband 
hinterlafien? Die Bulgaren haben zwar zerftört wie 
die Türken, fie haben aber auch gebaut und haben 
die prachtvolle Reſidenz Ahrida in Macedonien ans 
gelegt und in ihrem Sinne ein öffentliches Leben ein- 
gerichtet. Was hätten nun Leute von fo geringen 
Erfenntnißquellen und noch geringerer Beobachtungs— 
gabe, wie dieſe Mönche und Chroniften Anatoliens, 
über die Fleinen, ifolirten, unbefannten, barbarifchen 
Slaven- Schupanien des Beloponnefes, wo man bar— 
barifch redete, Nadegaft anbetete, Korn fehnitt, Brod 
buf und jtarb, der Nachwelt erzählen follen? Die 
Kritifer des Decidents können fich aber fo wenig in 
die Zuftände und Begriffe jener Zeiten, Menfchen 
und Länder hineindenfen, daß fie in byzantinifchen 
Produkten des fiebenten Jahrhunderts Uber die Kata- 
ftrophe Griechenlands Diefelbe Detailfenntniß und 
afademische Vollendung, befonders aber diefelbe Gluth 
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und dieſelbe — Morgenländern unerflärliche und un- 
mögliche Begeifterung für den Flafjiichen Boden ver- 
langen, wie man fie von einem unter Jeitungsartifeln, 
Sournalen, Reifebefchreibungen, Memoiren, ſtrate— 
gifchen Gorrefpondenzen, Berichten eines „Augenzeu- 
gen”, Topographien, trigonometrifchen Vermefjungen, 
Landfarten, Wörterbüchern und ganzen Bibliothefen 
herumgrafjirenden und ſich vom Enthuſiasmus füt- 
ternden abendländifchen Gelehrten erwarten fann. 
Für einen Mönch und anatolifchen Griechen hatten 
die barbarifchen Auftritte in dem ohnehin Eleinen, 
entvölferten, vergefjenen und verachteten Hellas nicht 
diefelbe Wichtigfeit wie für uns. 

Iſt aber die vollftändige Verwandlung des alten 
Beloponnefes in ein flavifches „Morea“ für das Jahr 
Eintauſend chriftlicher Zeitrechnung nach den ftrifteften 
Regeln der hiftorifchen Kritik erwiefen, fo wird auch 
die Frage, wie die Sachen auf der Nordfeite des 
forinthifchen Golfes beftellt waren, nicht fchwer zu 
beantworten jeyn. Die Barbarifirung des offenen 
Landes in fämmtlichen Provinzen des eigentlichen 
Hellas, ſelbſt bis in die höchſten und innerften Schluch- 
ten des Barnaffus und des Helifon hinauf, ift ſchon 
als nothwendige VBorbedingung dev Begebenheiten im 
Beloponnes, bis auf geringe und namentlich zu be- 
zeichnende Nefte, feinem Zweifel unterworfen. In 
Afarnanien ward felbft der Strand von Vonizza 
bis Meſolongit flavifch, führen dafelbft alle Seen 


heute noch den Slaven-Namen Ezero, und ift fein ein- 
ziger alter Stadtname geblieben, Auch von Cap Be- 
terniga (Wetterfahne) im Golf vom Korinth quer durch 
das rauhe Gebirgsland bis nad Sitin (Zyrovv:) 
jenfeits der Thermopylen zieht fich eine ununterbrochene 
Kette flavifcher Orte. ! Bon Slavifch-Ezero und ber 
Eurotasmündung bis nah Danzig und Nowgorvd 
bauten zu jener Epoche nur flavifch vedende Leute 
das Land. Unterbrochen war die Linie durch eine 
Million Magyaren, die fich wie ein Keil dazwifchen 
hineingefchoben hatten, und durch einige fefte Städte 
und ihr Weichbild mit griechifch redenden Bewohnern. 
Wie fi Diefe während der langen Drangfal zu er 
halten vermochten, ift viel fchwerer zu erklären als 
die Ausbreitung einer dicht gefäeten Slavenbauer- 
Ihaft über den Boden Griechenlands. Das eigent- 
lihe Hellas ift ein räumlich jo wenig ausgedehnter 
und fo leicht zu verödender Landftrich, daß nach der 
unglüdlichen Wendung des legten Aufftandes und nach— 
dem Mefolongi und Athennach einander gefallen waren, 
„fein lebender Menfch und fein lebendes Hausthier 


ı Sitin oder Sidin muß die Acht Tlavifche Ortho— 
graphie des Städtchens Zituni (Lamia) feyn, weil die 
Türken Isdin fchreiben und fprechen. Sytiny, Syta find 
rufifhe Wurzelwörter und Nomina. Es ift das deutfche 
Ziethen, was in den flavifchen Chroniken Sitna, Sithen, 
Scithene, Cyten lautet und mit dem Sitin (Znrovdv) in Theſ— 
falien ein und derfelbe Namen ift. 
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daſelbſt zurückgeblieben war.“! Wenn aber dreijähriges 
Streifen türkiſcher Milizen ſchon ſolche Verwüſtung 
erzeugte, ſo mußten die Folgen 300jährigen Drängens 
durch die Slaven ja noch weit verheerender ſeyn. 

Demnach wäre fiir Leute ſtrenger Wiſſenſchaftlich— 
feit und freien Urtheiles die Theſis vollftändig er 
wiefen, wäre der in Weſen und Erfcheinung flavifche 
Charafter des Beloponnefes für das Jahr Eintaufend 
der Hriftlichen Zeitrechnung mit allen feinen Folgen 
und Heifchefägen in Beziehung auf fein geographiz 
fches Vorland unantaftbar und als unbeftreitbare ge« 
fchichtliche Thatfache hergeftellt und als wirklicher 
Zuwachs der Erfenntnigfumme in das Bewußtfeyn 
des Abendlandes eingetreten. Auf die Frage, warum 
fich die flavifche Sprache nur außerhalb des theffa- 
liſchen Ningbedens bei dem Landvolfe erhalten habe, 
innerhalb defjelben, d. i. fünlich vom Olympus und 
Tempethalaber, mit Ausnahme eines Diftriftes in Nord- 
Afarnanien völlig ausgeftorben fey, wäre ich nad) An- 
lage und Betreff diefes Fragmentes gar Feine Ant- 
wort ſchuldig. Man muß aber in diefem Punkte 
wie in vielen andern die Syllogismen dev Deutfchen 
bewundern. „Wir haben noch niemals gehört oder 
gelefen“, jagen fie, „daß man im Peloponnes je ſlaviſch 
gefprochen habe; ergo hat man im Peloponnes alle- 
zeit griechifch geredet.” Der Schluß ift bündig, Sie 

! Correspondance de Capodistria, edit Betant. Ge- 
neve 1839. 
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ſehen es wohl, und aller vorausgeſchickten Argumente 
ungeachtet wäre ich verloren, käme mir nicht der 
atheniſche Grieche Chalcocondylas aus der Mitte 
des 15ten Jahrhunderts freundlichſt (1456) zu Hülfe. 
Beweiſe, die uns in feiner eigenen Sache der Geg- 
ner liefert, find von jeher gewichtvoller als Die anderen. 
Bei Gelegenheit des erften türfifchen Heerzuges gegen 
die Krale der Slavifchen Serben und Bulgaren, Die 
der fchwäülftige Byzantiner archaiftifch Myfier und 
Triballier nennt, bemerft Chalcoeondylas, daß 
diefe (ſſaviſchen) „Lriballier das ältefte und größte 
aller Völfer der bewohnten Erde ſeyen.“ Ob fie 
nun aus Illyrien nach Iriballien und Myſien (Ser: 
bien und Bulgarien) gefommen oder ob fie von Jen— 
jeits des Iſters und vom, Außerften Nande Europas, 
von (Belo) Ehrobatien und Bruffien, welches am nörd— 
lichen Dcean liege, und aus Sarmatien, welches jeßt 
Rußland heiße, und von der wegen Kälte unbewohn- 
baren Gegend aufgebrochen, über den Sfter gefeßt 
und bis zum jonifchen Meere gefommen feyen, wo 
fie alfe8 Land bis gegen Venedig hin ihrer Herrichaft 
unterworfen und bevölfert haben: oder ob fie ur 
jprünglih von den Gegenden am jonifchen Meer 
al8 ihren wahren Stammland ausgegangen und in 
die nördlichen Länder, nach Sarmatien und Rußland 
gezogen feyen, darüber wolle er nicht flreiten, Das 
fünne er nicht entfcheiden. So viel aber wiſſe er, 
daß dieſe (ſlaviſchen) Völker, aller BVerfchiedenheit 


447 


ihrer Namen ungeachtet, doch in Sitte und Sprache 
jest noch unter einander ganz glei, ganz 
eines und daffelbe feyen. Ihre Wohnfige 
jeyen über einen großen Theil Europas 
zerftreut, und erftrefen ſich unter andern 
auch auf einen Theil des Beloponnefes und 
jogar bis auf den Berg Taygetus und auf 
das (Cap) Tänarum in der Landſchaft La- 
fonien.! 

Diefes Zeugniß eines eingebornen Atheners aus 
verhältnißmäßig neuer Zeit bat etwas Perempto— 
rifches für fih und bildet den beften Gommentar zu 
den Angaben des Konftantin Borphyrogenitus.? Es 
bat ja Fein Byzantiner über Natur, Macht und 
Ausdehnung der Slavenrace fo gejund, fo nüchtern 
und gründlich geurtheilt wie diefer gelehrte Neugrieche 


I Tooovde uevroı Eriorauaı os rois Ovouadı zavra. Ör 
ra yevn dıörnrora allı)ov, myedı uv ovzeri, ylorın Öi 
zal pavı; 7) aurı; yomusvo, zardönloi eicıy Eru zai vor. 2 
utvror dıeoraoraı avda rıv Evooanv zollayı) orndav, all 
re dm zal Ev twı tig leloxovvroov Zwoaz re ans Aazovırng 
&s ro Taiyerov 0005, zai &s To Taivaoov @rnu£vov. Chalco- 
condyl. Hist. Byzant. lib. I, pag. 18. edit. Venet. (p. 17, 
ed. Paris). Vgl. denfelben Autor pag. 56 edit. Venet. und 
pag. 71 ed. Paris. 

2 Shalcocondylas Nifolaus, auch fhlechtweg Lao— 
nicus genannt, befchrieb in einer Art funchroniftifcher 
Univerfalgefhichte Urfprung und Wahsthum der QTürfen- 
madht unter den fieben erften Cultanen, das ift von 
1298— 1462, lebte aber, nah Voſſius, bis 1490. 
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von Athen. Das Problem, ob die Taygetiſchen Ge— 
birgsbewohner wirklich in Blut ächte Ueberbleibſel der 
Spartiaten unſerer Schulweiſen ſeyen, iſt hiemit voll— 
ſtändig gelöst. Ohne Zweifel — denn Chalcocondylas 
jagt nirgend das Gegentheil — waren die Slaven des 
Taygetus und des übrigen Beloponnefes im Ausgang 
des 15. Jahrhunderts, wenigftend was die männliche 
Bevölferung betrifft, zwar alphabetlofe, aber „Dop- 
pelfprachige” Barbaren, wie es die Albanier von 
Hydra, Attifa und Böotien noch heute find. Seden- 
fall8 aber wird es jegt Flar, warum das fpartanifche 
Gebirge in der griechifch verfaßten Franfenchronif 
des 13. und 14, Jahrhunderts durchweg mit dem 
Ausdruf „ra DIrraßıra“ bezeichnet wird. Auch 
berichtet Gedrenus ausdrüdflich, daß die Bulgaren 
ichon 100 Sahre nach ihrem Donauübergang, folg- 
lich Tange vor ihrer Bekehrung und Berfehmelzung 
mit der anatolifchen Kirche, allgemein das Oriechifche 
verftanden. Der tägliche Werfehr, die Kriege, Die 
Heirathen und Die Verpflanzung ganzer Städte und 
Nuralgemeinden aus NRomanien nad Bulgarenland 
und von der aftatifchen Küfte in das flavifche Roma— 
nien und umgefehrt mußten dem riechifchen als 
gemeinfamem Verftändigungs- und Bindemittel der 
verfchiedenen eingewanderten Stämme unter einander 
und mit den alten Bewohnern nach und nach Das 
Uebergewicht verfchaffen. Hätten die Eingewanderten 
die weltliche Herrfchaft oder wenigftens ihren heidnifchen 


Gultus bewahrt, fo wäre der Dialeft, aller Bar- 
barei und Unfchriftmäßigfeit zum Trotz, ficherlich Doch 
nicht erlofchen. Aber wie eine flavifche Dynaſtie 
mit Bafilius I. den Faiferlichen Thron beftieg, hießen 
fich feine Stammgenoffen auch im entlegenften Winfel 
des Peloponneſes taufen und wurden ein Volk mit 
den „Römern“ von Byzanz. Weil aber die Slaven- 
Schupanien Griechenlands feine compafte Macht gebil- 
det, feinen Hof und feinen Monarchen hatten, wie die 
Serben und Bulgaren, geftattete ihnen die anatolifihe 
Kirche nicht flavifchen Gottesdienft und ſlaviſche 
Kirchenbücher wie den beiden erftgenannten Völkern. 

Eine griechifchredende Klerifei zog in Die neu er— 
oberten und neu befehrten Provinzen ein; man baute 
Klöfter und Kirchen, legte Städte und fefte Pläße 
an, in denen fich vorzugsweife Griechen niederließen. 
Iſt es ein Wunder, wenn der vernachläfiigte und 
verachtete Slavendialekt unter folchen Umftänden zuerft 
auf der Ebene und zulegt auch noch im Gebirge 
gleichfam von felbft erloſch und ausftarb? Uebrigens 
hat man Gründe zu zweifeln, ob das Slavifche im 
Taygetus auch wirklich ganz erlofchen fey und nicht 
etwa, wie das Albanifche anderwärts, im Innern 
der Familien heute noch geredet werde, Villoiſon 
und andere Abendländer ſind in die Maina gedrungen, 
um nach doriſchen Sprachformen zu forſchen. Wird 
nicht etwa auch bald einmal den ſlaviſchen Ueber— 
bleibſeln Jemand dieſen Dienſt erweiſen? Man müßte 


Fallmerayer, Fragm. a.d. Orient. U. 29 
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aber diefes Gefchäft nicht durch Hülfe eined Dolmet- 
fches betreiben, noch fein Heil vorzugsweife bei den 
Land und Mark abftrolchenden Männern erwarten. 
Weiber und halberwachfene Kinder find eine viel 
reichhaltigere Quelle der Belehrung, wie ich e8 zur 
Genüge in Turnovo erfuhr. Das fpricht freilich 
nicht wie Profeſſor Gennadios oder ein ZJeitungs- 
redafteur von Athen! 

Außer dev Nomenklatur der Orte und Naturge- 
bilde wären die Sprachformen des gemeinen Mannes, 
befonders aber Laut und Orthographie dev Familien: 
namen in allen Bolfsflaffen forglicher Prüfung zu 
unterwerfen. Zu Athen hat man in der neueften 
Zeit eine Gefchichte des Klofters Mega-Spiläon 
gedrudt und die Subferibentenlifte beigefeßt.! Da 
liest man fonderbare Namen: Geraſimus Zalon— 
gites, Arcchidiafon von Mefolongiz; Herr Zalon- 
gites von Vonitza;? Gebrüder Konitza aus dem 
Gliasflofter im Barnaffuspiftiift Topolia. Die 
HH. Zuzulas, Grumpu, Mprifos (Sprich Orubu, 
Brifos), Turno und PBetrovif von Triffala. 
HH. Mpelinsaf, Mpugumaras, Myuzunas 
vas und Tzatzos aus Neu-Öythion im Eurotas— 

ı DVerfaffer ift der ehrwürdige Defonomosg, ein fehr 
gelehrter, aber auch fehr boshafter und Teidenfchaftlicher 
alter Prälat und rufifcher Penfiondr in Athen. 

2 Rengi ift im Slavifchen die Wiefe, die Aue, folglich 
Zalongites=Hinterwiefer, Ennewiefer, wie Zabalkanski 
fo viel als „Enneberger“ heißt. 
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thal.“ Die HH. Sclabunogambros und Scla— 
bunos Sclabunafos aus Pyrgos in der Maina, 
Sclabeas, Mprumeas, Patzabeleas, Sbolo— 
peas, Mpogeas und Kabletzeas aus Ntioloi im 
Spartanifchen.” Alle dieſe Herren gehören ‚guten 
Familien an, die nur griechifch reden, aber insge— 
ſammt barbarifche und zwar „ſlaviſche“ Namen tragen. 
Oder find Sclabeas, Sclabunos, Sclabuna- 
fos und Sclabunogambros etwa nicht flavifch? 
Eben jo find auch in dem wegen feiner griechifchen 
Spracheleganz gepriefenen Janina die meiften Bürger: 
namen noch heute flaviih. Man nennt ſich Bogäs, 
Glaväs, Nefäs u. f. w.’ 

Wenn aber fchon diefe dichtgedrängten Slavismen 
der neugriechifchen Etymologie auf ftarfe Mifchung mit 
jarmatifchen Elementen hindeuten, fo wäre e8 ein 
noch weit jchlimmeres Zeichen, wenn fich felbft in 
der Syntar, d. i. in der innern Struftur und gleich- 
fam im Nerven- und Wirbelfyftem der Nede flaviiches 
Geſetz nachweifen ließe. Das Griechifche, wie man 
es jeßt im byzantinischen Reiche Ipricht, hat befannt- 
lich feinen Infinitiv. Der Grieche fann nicht fagen: 
„Sch will trinfen”; er fagt, „ich will daß ich trinfe“, 
FE,0 vo ro. Die Unmöglichfeit zu arbeiten, zu 
fommen 2€., drüdte man in Alt»Hellas vor der 

ı Mp bezeichnet in barbarifchen Wörtern B, Nt=D. 


2 Mpog, d. i. Dog bedeutet im Slavifchen „Gott.“ 
3 Boy Gott, Slava Kopf, Nefa Flug. 


Verbrüderung mit dem Scythenblute durch die Bhrafe: 
„oV® Övraucı 2oydlscdnı, 0% Ökvancı Eheim“ 
aus, Seht aber heißt es „öoc room va dovAedon“, 
„ich kann nicht daß ich arbeite,” „Hev moo0VuEV vo 
2ox@uscda,“ „wir können nicht daß wir fommen.” 
Kur in der Maina foll man noch „ov dorauaı 
&AFrerv felbft im Munde ungebildeter Leute hören. 
Eine Sprache ohne Infinitiv ift aber nicht viel beffer 
als ein menfchlicher Körper ohne Hand, Und diefer 
einzige Umftand beweist noch viel deutlicher als felbft 
die Sprüche des Porphyrogenitus, daß eine große, 
allgemeine, Mark und Leben verwandelnde Revolution 
über das hellenifche Volk gefommen fey. Noch Hat 
diefes Sprachphänomen feine genügende Erklärung 
gefunden. Hobhoufe möchte zwar die Schuld bei- 
nahe auf die türfifche Eroberung werfen. Aber Die 
Türfen haben den Infinitiv und gebrauchen ihn felbft 
mit einer Art Lurus in Schrift wie in gemeiner 
Rede. Much die byzantinifche Schriftipradhe hat das 
Kleinod bis zum Untergang des Neiches felbft im 
niedrigften Style bewahrt, ' 


ı Konftantin Porphyrogenitus fagt Telbit, daß er „za- 
rnnasevulvo io" UND „dia zowng ral zadwuınuevng 
dranyyeriag“ fchreibe, und doch gebraucht er nirgend die neue 
Form mit Conjunftiv und Bindewort. De Admin. Imp. 
cap. 1. Dagegen kann man bei einiger Aufmerkfamfeit auf 
den DWulgardialeft die Bemerkung machen, daß die Neu: 
griechen ihren Eigennamen gerne die Vorfchlagfplbe is (iz) 


oder auch nur s (z) fehlechtweg voranfeßen und auf die 
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Heute aber betrachtet Das griechifche Volk fein 
va ÖdovLledoo gleihfam als Nationalgut und 
widerfegt fich — wie felbft gelehrte Athener verfichern 
— ftandhaft der Wiedereinführung des natürlichen 
alten Modus. Der Inftinft redet aus dem Volke; va 
JovAEVco ift fein väterliches Erbe, aus dem es fich 
nicht vertreiben laſſen will. Es iſt der „Ilawifche“ 
Infinitiv, wie ihn die Einwanderer aus der nörd— 
lichen Zune nach Illyrikum verpflanzt und in Hellas 
eingebürgert haben. Denn „ne mogu da radim“, 
„ih Fann nicht, daß ich arbeite”, fagen fie ebenfalls 
im flavifch redenden Macedonien und, wie ich höre, 
in allen Brovinzen des illyrifchen oder Süddonau— 
Slaventbums. Das moderne va dovlsdom wäre 
alfo gleichfam eine Nachbildung, eine Uebertragung 
des jüdflavifchen, oder wenn man will des bulga- 
rischen Infinitiv in das neugriechifche Volks- und 
Kirchenleben — wäre gleichfam der Preis, um welchen 
das Volk nach feiner Befehrung den feythifchen Accent 
gewechjelt und auf den Altären des neuen Byzanti- 
nerglaubeng geopfert hat. ! 


Frage: „Wie heißt der Ort?“ nicht zo zupıvo, fondern aro- 
zopwo zur Antwort geben. Nun ift aber diefe Vorſetzſylbe 
s, z oder is eine Eigenthümlichfeit der ruſſiſchen Sprache, 
in welcher die befannte Slavenftadt Korosten gewöhnlich 
1skorost gefchrieben wird. Schafarif, IL, 124. Eben fo ift 
„Stambol” ein Produft des ruffifchen Genius. 

' Sedoch will man die nämliche Form fehon im neuen 
Teftament ein Mal gefunden haben. 

29 * 
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Meint der ſcharfblickende Hobhouſe, daß ſich dieſe 
(ſlaviſch-griechiſche) Sprachfyntar erſt nach Uebernahme 
der Herrſchaft durch die Türken auf beiden Küſten 
des Archipelagus feſtgeſetzt und, von Europa aus— 
gehend, ſich zur allgemeinen Norm in Schrift und 
Rede aufgeſchwungen habe, ſo urtheilt er gewiß nicht 
unrichtig. Dieſe Slaviniſirung des Volksdialektes 
hindert aber das Daſeyn uralter Sprachreſte ſo wenig, 
als Türken und andere barbarifche Eindringlinge 
PBolygone aus der Epoche Agamemnons ihren Neu— 
bauten unterzulegen Bedenfen trugen. 

Aus dieſen Prämiſſen die Folgen zu ziehen und 
ihre Wirfung auf die Öegenwart zu berechnen, übers 
lafjen wir billig dem Lefer felbft. Wo in legter In— 
ftanz nur die That entjcheiden muß, find ja Worte, 
wenn fte ein gewiſſes Maß überfchreiten, überall nuß- 
lofe und verlorne Mühe. So viel fteht feft, die un: 
ermeßliche Kluft zwifchen den alten hellenifchen und 
den neuen byzantinischen Griechen ijt eben fo wenig 
länger vor Europa zu verbergen, als e8 fie auszu— 
füllen möglich ift. Oder könnt ihr unter jenem Himmel 
Alles neu Schaffen, eine neue politifche Sonne, ein 
neues ©ravitationsgefeß, neue Altäre, neues Blut, 
neue Ideen, neue Sympathien? Ueberlegt wohl, ob 
ihr zu einem folchen Schöpfungsaft auch die Kraft 
und das Genie befiget und ob es überhaupt ein 
Menſch befisen Fönne. Ich läugne zwar feineswegs 
die Omnipotenz der deutfchen Demiurgen, frage aber 


befcheiden: wo ift die That? Ihr wollt unbequeme 
Mitgefühle erdrüden, aber eure Medizin bewirkt juft 
das Gegentheil; und wie die Gefährten des Ulyffes 
dem zürnenden Gott durch Unverftand, fo arbeitet 
ihr in thörichtem Calcül dem rächenden Fatum der 
neuen Zeit in die Hand. Ihr bauet Hütten, im 
denen ihr nicht wohnen follt; ihr pflüget und fäet, 
wo Andere ernten werden, 


Sic vos non vobis fertis aratra boves. 


Wenn ihr e8 auch beim griechifchen Zandbauer erz 
wirfet, daß er den Karft nicht mehr (ſlaviſch) zIen7,, 
fondern Örzerie nenne, fo habt ihr noch feine Nationa- 
lität gefchaffen, fein griechifches Volk auf die politifche 
Schaubühne geftellt. In Europa hat man e8 gleich 
anfangs darin überfehen, daß man fich das Mährchen 
vom Dafeyn eines wirklich griechifchen Volkes im 
Einne des Altertfums aufbinden ließ. Denn „Volk“ 
im eigentlichen Sinne, hat ſchon Hobhoufe gemeint, 
fönne man die Griechen gar nicht nennen, weil fie 
weniger ein charafteriftifch ausgeprägtes, von eigen- 
thümlichem Geifte befeeltes und eine Idee repräfen- 
tivendes Weltindividuum, als eine von der herrfchen- 
den Staatsfirche der Osmanli abweichend - veligiöfe 
Sefte darftellen, nicht einmal eine nationale Be— 
nennung führen (fie nennen fich ja „Römer“) und, 
außer dem Gefühle innerer Fäulnig und eigenfräftig 
unheilbarer Ohnmacht, von feinem gemeinfamen 


Bewußtfeyn Durcchdrungen find.! Die Griechen find 
den Künſten abgeneigt, und attifche Lebenseleganz ift 
ihnen von Natur zuwider. Wer vergleicht wohl ohne 
Schmerz die Hellenen von heute mit jenen Alt-Attifern, 
wie fie Perikles in feiner Leichenrede fhildert, oder 
wie fie felbft noch in den „Bildern“ und „Epifteln“ bei 
Philoſtratus im dritten Jahrhundert chriftlicher Zeit: 
rechnung erfcheinen? Merfen denn die vedlichen Ger- 
manen noch nicht, daß felbft diefe Gräculi, während 
fie die Hand zum Empfang unferer Gaben ausftreden, 
liftig den Mund zu halbunterdrücdtem Lächeln ver- 
ziehen? Wir machen daher allen verftändigen Männern 
deutſcher Nation, die fi) um folche Dinge kümmern, 
den ernftlichen Vorſchlag: 

1) Den Glauben an.die Möglichfeit das alte 
Hellas zu rejtauriren, von jegt an nur Kindern und 
wohlmeinenden, aber fich felbft täufchenden Schul: 
enthuftaften als Privatſpielzeug zu überlaffen. 


! The Greeks taken collectively cannot in fact be so 
properly called an individual people, as a religious sect 
dissenting from the established Church of the Ottoman 
Empire. Hobhouse, Travels in Turkey. Lett. 34. — 
Durch ein Defret der Nationalverfammlung haben zwar die 
„Dftrömer” den Namen der alten Hellenen wieder ange: 
nommen, gleich den infurgirenden Neapolitanern, die fich 
um diefelbe Zeit und mit demfelben Nechte in offiziellen 
Grlafen und Dofumenten „Samniter” nannten. — „To 
104705 rov Pouaiov &saamdev, fagte der „Philoſoph“ von 
Turnovo und fehnitt mit diefem einzigen Worte allen 
Neftaurationsprojeften die Wurzel ab. 


2) Auch den Plan das alte Kaifertfum Byzanz 
aus den verfaulten Trümmern wieder aufzurichten 
als ein, menschliche Kraft überfteigendes und die po— 
litifche Intelligenz des Abendlandes vor dev Nachwelt 
höchlich compromittivendes Concept auf die Seite zu 
legen. 

3) Bei jedem Ealcul über die unteren Donauländer 
vom Ariom auszugehen, daß die zwifchen Yafiy und 
Cap Matapan figenden Chriftenftämme nur ein durch 
anatolifche Kirchenpolizei zufammengehaltenes Aggre- 
gat todter Elemente feyen, die nur ein von Außen 
hereinwehender Ddem beleben fann, 

4) Griechenland als Schaubühne anzufehen, auf 
welcher das germanifche Prinzip und der PBanflavis- 
mus vor ganz Europa ihre gegenfeitige Stärfe er- 
proben. 

5) Sich zu überzeugen, daß die gute germanifche 
Sache im Wettfampfe nur dann fiegen fönne, wennman 
mittelft Einpflanzung revolutionärer Dogmatik und 
Hegelfher Bhilvfophie das byzantinifche Presbyterium 
auseinanderfprengt, die Säfte im panflapifchen Nas 
tionalförper ins Stoden bringt und folglich den Zei- 
ger an der Weltuhr zurückbewegt. 

6) Säimmtliche Diplomatie des Occidents auch 
bei redlichitem Willen für unzureichend, ja für uns 
fähig zu halten eine Aufgabe von folchem Belang 
und von folchem Gewicht vollftindig und durchgreifend 
su löfen, folglich 


7) Unfer Heil in der vrientalifchen Frage nur 
auf dem Wege der Gewalt, d. i. einer nationalen, 
die Negierungen felbft wider Willen fortreißenden 
Bewegung und Kraftäußerung zu erwarten. 

8) Umfrage zu halten ob die vierzig Millionen 
Deutfchen noch einer zornmüthigen Aufwallung fähig 
jeyen, oder ob fie fich noch ferner begnügen in uner- 
fchütterlicher Geduld den Spott der Ausländer zu 
ertragen und bei Verweigerung jeglicher Loofes am 
großen Erdengut als gemeiner Dünger und fchuß- 
loſer, bettelhafter Knecht in fremde Zonen auszu— 
wandern ? 


XV. 


Wie der Fragmentijt wegen feiner Anfichten über das griechijche 

Mittelalter in Athen anfangs als öffentlicher Feind behandelt 

wird, am Ende es aber doch zu leidlichem Verſtändniß mit einem 

Theil der hellenifchen Literaten bringt und auch feinen Gegnern 
in Deutfchland Feine Antwort fchuldig bleibt. 


Daß bald nach Errichtung des griechifchen König— 
veichs Uber Natur und Urfprung feiner Bewohner 
neue, vom traditionellen Schlendrian der Schule 
weientlich abweichende Meinungen zum Vorſchein 
famen, allmählig — nicht ohne herben Kampf — 
anfangs in Deutfchland, fpäter auch in weiterm 
Kreife Wurzel fehlugen und endlich zur hiftorifchen 
Ueberzeugung erftarkt find, wird als befannt vor 
ausgefegt. Ebenſo mögen fih Manche «noch ers 
innern, daß an Gründung diefer geläuterten Ideen, 
diefer beffern Doftrin auch der Fragmentift einigen 
Antheil hat, ja gewiffermaßen zur Vertretung der 
felben vor dem gelehrten Bublifum verpflichtet ift. 
Der Streit ward anfangs, wir wiffen es alle, ohne 
Theilnahme des griechifchen Volfes nur zwifchen Eu- 
ropäern in Guropa felbft geführt, und wie es in 


Meinungseonfliften immer gefchieht, verharrte zuletzt 
von den kämpfenden Barthien — ftarr und ohne alle 
Nachgiebigfeit — jede auf ihrem Sat, die eine mit 
Ruhe und unbefiegbaren Gründen, die andere zu 
Zeiten mit etwas Harthörigfeit und ſtöckiſchem Sinn. 

Neuerungen find meiftens verhaßt, läſtig aber 
jind fie jedesmal, und wer nicht Zeit und tägliche 
Erfahrung als Bundesgenofjen zur Seite hat, greife 
ja nie, im Kleinen wie im Großen, die Sympathien 
der Mitwelt an, War es Verdienft oder war es 
Unrecht der Zeit voranzueilen und die Frage um eis 
nige Olympiaden zu früh auf die Bühne zu bringen ? 
In Athen glauben fte das legtere, und viele Eiferer 
find auch in Deutfchland derfelben Meinung gewefen. 
Sicher gehört diefe Frage in jene Klaffe, die — gleich 
der Ffolchifchen Weinranfe um Keraſunt — einmal 
dem Boden anvertraut, Kraft und Blüthe aus fich 
jelbft entwickelt. Jeder Tag demolirt eine Zinne dev 
Gegner und bricht eine Schugwehr der Enthuftaften 
nieder. Und wenn einmal die troft- und hoffnungs- 
lofe Leerheit gewifjer Dinge nicht länger zu verbergen 
ift, wird man fich wundern, wie fcholaftifche Blend— 
werfe in Europa fo lange beftehen fonnten." Wäre 
der Streit jest nicht gleichfam in eine neue und leßte 
Phaſe getreten, dürfte man ohne Aergerniß und ohne 
Yangweile des leſenden Bublifums die Sache nicht 


I Died ward im Mat 1842 gefchrieben. 
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mehr zur Sprache bringen. Aber die Griechen haben 
nun auch ein UÜrtheil abgegeben, worüber in der Bei- 
lage zur Allg. Zeitung vom 13. April furzer Bericht 
erftattet wird. Diefe achäifche Plänkelei verfchafft 
dem Fragmentiften das Necht, ja legt die Nothwen— 
digfeit auf, das Bublifum auch feinerfeitS mit einer 
furzen Erwiederung heimzufuchen, deren Aufnahme 
man billigerweile nicht verfagen fann. Legte man 
mir nicht in einer Stelle grobe Jrrthümer in der 
Zeitrechnung und in einer andern völlige Unfunde 
oder gar abfichtliche Entftellung griechifcher Terte zur 
Last, hätte ich lieber ftillgefchwiegen. Rückt aber ein 
Seribent Thatfachen des 17. Jahrhunderts ohne allen 
Grund in das 10, zurück (nicht in dag 8., wie Ihr 
Gorrefpondent meinem Gegner in Athen nachge 
fchrieben hat), und fann man ihm beweifen, daß er 
in der Sprache des Volkes, über defien Schidfale 
während einer angeblich noch unerforichten Periode 
er ung belehren will, den Sinn der gewöhnlichften 
Bofabeln nicht verftanden hat, fo kann er nicht 
flagen, wenn auch Die beften Argumente im Gemüth 
des Leſers Vertrauen und Gewicht verlieren. 

Bom Beginn des Krieges bis auf Die lekte Zeit 
greifen die Gegner dev Bequemlichkeit wegen und wie 
inftinftmäßig alle zu derfelben Waffe: ich fey ein 
Ignorant und verftehe nichts vom Griechiſchen. Auch 
Ihr Berichterftatter fühlt den Drang mich über Die 
neugriechifche Bedeutung von zo6övog zu belehren, 
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eine Mühe, Die er fich wohl hätte erfparen fünnen, 
oder ich lege im Verkehr mit dem gemeinen Volke in 
Theffalien erlernte Ausdrüde vor, Die ihm ficherlich 
nicht geläufig find, da fie fogar den griechifchen, aus 
der Fremde eingewanderten Schreiern in Athen un- 
gelegen waren. Und doch ift Iheffalien eigentliches 
Urland des Hellenenftammes. „A pedant, jagt Figaro, 
pedant et demi. Vous parlez latin, je parle grec, 
Jextermine.“ 

Daß meine Thefen über byzantinifches Griechen: 
thum mittelft der politifchen Blätter in Athen bis 
zur Kunde der untern Volksklaſſen durchgedrungen 
jeyen und allgemeinen Unwillen erregten, hörte ich 
zuerft von einem epivotifchen Gutsbefiser im Winter- 
quartier zu Turnovo in Theſſalien. „PLaftträger, 
hieß es, hätten auf der Straße angehalten und mit 
Entrüftung einander zugerufen: „„du bift fein Hellene, 
du bift ein Slave!" Und ohne Gefahr gefteinigt zu 
werden, hätte ich verwichenes Jahr nicht öffentlich 
in der griechifchen Hauptftadt erfcheinen dürfen. Es 
habe fich zwar die erfte Aufwallung etwas gelegt, 
aber ich könne deſſen ungeachtet auf übeln Empfang 
vorbereitet feyn, weil fich die griechifche National- 
eitelfeit im Herzen verwundet fühle“ Ich glaubte 
an feinerlei Gefahr und ging ruhig nach Athen, 
überzeugt, man werde dort, wie in Europa, Die 
Perſon von der Sache trennen, und perfünliche Un- 
bedeutenheit müfje den Verfaſſer hinlänglich ſchirmen 
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gegen den Grimm der Zeitungsfchreiber, der Sack— 
träger und der Studenten der alten Thefeusftadt. 
Ganz Unrecht Hatte man jedoh in Turnovo nicht. 
Kaum war ich in Athen, brach das Unwetter heftig, 
zu gleicher Zeit und von allen Ceiten gegen den 
armen Fremdling los. „Der wegen feines glühenden 
Sriechenhaffes befannte $.... ift in unfere Stadt 
gefommen,” begann ein Sournalartifel, worin Der 
arme Fragmentift in befter Form ald Nationalfeind, 
als DVerleumder und Berunglimpfer des geheiligten 
Namens der Hellenen in weiterer Analyfe dem öffent: 
lichen Zorn preisgegeben und zugleich Größe und 
Menschlichkeit des griechischen Volfes gepriefen ward, 
da es folchen Leuten ungeftraften Eintritt ins helle 
nische Heiligthum geftattet. Andere Blätter und Blätt- 
chen griffen zum Spott; andere famen mit Pathos 
angezogen und wieder andere begannen regelmäßigen 
Krieg, rüfteten Belagerungsmafchinen und Sturm- 
zeug gegen das verwünfchte Bud. Am wüthendften 
waren anfangs die Mufenföhne, junge Braufeföpfe 
aus Epirus, Eephalonien, Zante und Korfu. Man 
berieth fh, was zu thun, und fand endlich Bas: 
quille, Epigramme und SKnittelverfe an den Straßen- 
efen angefchlagen, für das wirffamfte Mittel das 
Strafgericht der Nation zu verfünden und ſich am 
Feind zu rächen, Zu diefem Außerften Schritt iſt es 
aber nicht gefommen. Der gefunde Theil der Litera- 
ten, und diefer ift in Athen zahlreich und überwiegend, 


ftellte den Nafenden vor, durch Berlegung des 
Gaſt- und Fremdenrechts würden fie fich nur felbft 
entehren. Inſulte feyen feine Argumente, und mit 
gleichen Waffen den Gegner befimpfen, wäre befferer 
Takt, wäre vedlich und patriotifch zugleich gehandelt. 

In Athen befteht ein Studentenfafino, Brenn 
und Mittelpunft aller Literarifchen Thätigfeit. Die 
PBrofefjoren der Hochichule mit allen Freunden und 
Gönnern der Wiffenfchaft nehmen an diefem Inftitut 
lebhaften Antheil. Fremde laſſen fih häufig ein- 
führen wegen des forglich beftellten Lefefaales und 
wegen der Borträge, die an beftimmten Wochentagen 
Abends bald franzöfifch, bald griechifch von Studens 
ten und jungen Gelehrten, nach freier Wahl, gehalten 
werden. In langer, altgriechifch gefchriebener Nede 
Ichilderte da ein Befeffener die in Deutfchland umlau— 
fenden „höchſt abenteuerlichen und höchſt Lächerlichen“ 
Borftellungen über eine materielle Zerfegung der griechi- 
jhen Nation, von der man in Hellas felbft noch 
nie etwas vernommen habe. „Der Urheber dieſer 
verrückten Fabeln gehe jeßt wie ein Schlaftrunfener 
in den Straßen von Athen herum. Derfelbe habe 
jedoch durchaus nichts gelernt, fey völlig auaedrjs 
und verftehe insbefondere von feinem griechifchen Wort 
die wahre Bedeutung. In einer Dachfammer zu 
München wohnend, habe er vor Jahren, wahrfchein- 
lich aus Hunger, in eine alte Landfarte von Morea 
hineingefehen, daſelbſt einen ſlaviſch Flingenden 
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Ortsnamen aufgeftochen und in germanifcher Dummheit 
augenblidlich ein Buch begonnen, in welchem bie 
heutigen Bewohner des griechifchen Continents als 
ein Gemifch barbarifcher Coloniften aus Sarmatien, 
Albanien, Mosfovien u. f. w. figuriven und vom 
alten reinen Blut der Hellenen durchaus nichts mehr 
übrig bleibe, was unerträgliche Läfterung und offen- 
bare Verrücktheit fey, da fich befanntlich von den 
Zeiten des attifchen Urkönigs Ogyges bis zum ge- 
genwärtigen Kriegsminifter Vlachopulo herab in Hel: 
las, von Vater auf Sohn fortfchreitend, nichts ger 
ändert habe.” Zum Schluffe ließ der Redner nicht 
undeutlich merfen, der Urheber ſolch abenteuerlicher 
germanifcher Nebelbilder leide ficherlich an temporärer 
Verfandung des Gehirns, wogegen er — infofern 
die Fakultät nichts entgegen habe — aus Mitleid 
eine tüchtige Dofis Niefewurz als nervenerfchütterndes 
Heilmittel in Antrag bringe.“ 

Die Argumentation, wie Sie fehen, war Außerft 
bündig und folglich der Applaus der Zuhörer wohl- 
verdient. Fragte man aber bie und da einen der 
jhreienden Myrmidonen etwas näher über das corpus 
delieti, fo zeigte es fich immer, daß der eine etwa 
eine ifolirte Phrafe, der andere eine Vorrede, der 
dritte einiges von der afademifchen Abhandlung, der 
vierte ein paar Gapitel aus dem Haupttraftat, der 
fünfte von allem gar nichts gelefen und nur auf der 
Gaſſe gehört habe, man wolle fie wieder zu „Sklaven“ 


Fallmeraper, Fragm.a.d. Trient. I. 20 30 


machen, was natürlich allgemeine Erbitterung her- 
vorrufen mußte, da in Griechenland wie bei uns 
Slave und Sflave beim unwiffenden Volk ver: 
wandte Begriffe find. Heſperiden oder Nafamonen, 
Gangariden, Phthirophagen und Hippomolgen ließen 
fich die Hellenen vielleicht eher gefallen; nur Slave 
will, der fatalen Affonanz wegen, in Griechenland 
Niemand feyn. 

Die Zeitperiode, die man bei ung medium aevum 
nennt, ift in Hellas noch völlig unbefannt und man 
muß e8 den Griechen verzeihen, wenn fie mit Schre- 
en und Unwillen auf die Schilderung des jammer— 
vollen Loofes blicken, das ihr Land getroffen haben 
joll, onterfei und Urheber wird Die Zeit wohl nach 
und nach erträglich machen, was zwar in den erften 
vier Wochen des athenischen Aufenthalts freilich noch 
nicht zu bemerfen war. N’est-ce pas, #doıe F...r, 
fagte im VBorbeigehen ein Mann mit franfem Gefühl 
und Schavenfreude, nous sommes des Slaves! Selbſt 
der ftattliche Bruder eines berühmten Bulgarenchefs, 
folglich an Leib und Seele wahrer Slave, fragte halb 
freundlich, halb unwillig: Zu was wirft du uns noch 
machen? — I9iePos! ZIicPog! rief man häufig aus 
den Gruppen Zufammenftehender, wenn ich Abends 
über die Gaffe ging. Ein Renegat und Arianer hätte 
unter dem gläubigen Griechenvolfe feinen fo allge 
meinen Abfcheu erregt wie der verhaßte Slavenfrag- 
mentift. Bei den täglichen Difputen im Hotel fragte 
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einer der Energumenen ganz unbefangen, ob ich denn 
wirflich behaupte etwas von der griechifchen Sprache 
zu verftehen, und er wollte zugleich feine Zweifel 
durch einen Sat aus der „Gefchichte von Morea“ 
rechtfertigen und begründen. Alles Reden und Er- 
flären war meinerfeitS vergeblich. Und obgleich, wie 
man neulich las, ein fleißiger Mann in vier Jahren 
fogar chinefifch lernt, wollte ich bei natürlicher Ver— 
zagtheit und angebornem Mißtrauen auf eigene Kraft 
wirklich glauben, ich Hätte mit aller Sorgfalt in 
mehr als dreißig Jahren auch wirflich Fein einziges 
Wort im Griehifchen erlernt, als noch zu rechter 
Zeit eine Stelle aus Thufydides — verfteht fich im 
Driginal — dem finfenden Muthe zu Hülfe Fam. 
„Ach, diefer Thufydides,” fagte der Myrmidone, „der 
ift bei uns als ein fchlecht griechisch fchreibender Autor 
fhon lange befannt.“ Diefe Wendung des gelehrten 
Atheners gab mir die volle Zuverficht wieder, obwohl 
übrigens nicht zu läugnen ift, daß die Griechen durch 
eine bewunderungswürdige Leichtigfeit fremde Spra— 
chen zu reden ung Germanen weit überlegen find. 
Diefe glückliche Eigenfchaft, die nah dem Zeugniß 
der Anna Comnena den alten Hellenen gänzlich 
fehlte, haben die Neuhellenen nur mit den ſlaviſchen 
Stämmen gemein. 

Ohne Zweifel gefhah es in Folge Diefes erflärten 
Kriegsftandes der öffentlichen Meinung, Daß zwei 
privatim höchft achtbare Männer, Hr. Katafazi und 


fein Schatten HE TWIBITDIERIS TER genden 
Fragmentiften in Athen förmlich Quarantäne errich- 
teten und dem Feinde des griechifchen Volkes, ich 
glaube in der beften Abficht, fogar die gemeine Höf— 
fichfeit verfagten. Dagegen hat derfelbe im Haufe 
des Hın. Grafen de Br. und bei Hrn. Pr. v. 2. 
widerftrebender Anftchten ungeachtet freundliche und 
durchaus wohlwollende Aufnahme gefunden, weil Diefe 
beiden Staatsmänner unter vielen glänzenden Eigen- 
Ihaften auch die Kunſt befisen, der Zartheit ihrer 
Stellung unbefchadet, polivt und human zu feyn — 
ein Ruhm, nach welchem Hr. Katafazi aus frei: 
williger Enthaltfamfeit nicht zu ftreben fiheint. Hr. 
Ratafazi bat deffen ungeachtet feine Verdienfte und 
denft fogar, wie man fih in Athen fagt, an Stif- 
tung einer neuen Schule der moralifch-politifchen 
Wiffenfchaften. Denn während fih Hr. Graf de Br. 
nüslichen Studien überläßt und felbft im Strudel 
einer glanzvollen Eriftenz den Preis wiffenfchaftlicher 
Beitrebungen fühlt, Hr. Br. v. D. aber, der brillante 
Militär, der feine Staatsmann, der tüchtige Gelehrte, 
jein Haus in einen Mufenfig verwandelt und mit 
feiner liebenswürdigen und geiftreichen Gemahlin den 
Mittelpunft alles höhern geiftigen Lebens der griechi- 
ſchen Hauptftadt bildet, zehrt Hr. Katakazi ausfchließ- 
lich vom dürren, ypapiernen, magern und lang- 
weiligen Schnickſchnack fubalterner Diplomaten — 
ficherer Beweis neuer Staatsphilofophie und geiftiger 
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Enfratie.! Hr. 8. befigt aber auch noch andere Zur 
genden, die man ebenfalld gern anerfennt: wir meinen 
Gleichmuth und Seelenruhe, wie fie nur eine Byzan- 
tinernatur mit Hülfe ruſſiſcher Mannszucht erringen 
fann.... 

Bequem wäre es freilich, wenn, um ein läftiges 
Buch zu widerlegen, es ſchon genügte gegen den Ver— 
faffer in einem Winfel von Athen den Mongolen: 
corporal zu fpielen und nebenher in Journalen von 
Fabelwerf und Ignoranz zu fprechen. Wollte man 
duch Entfräftung Eines Punktes nicht Die ganze 
Doctrin verdächtig machen, Fünnte alles weitere Ge— 
zänf über Mehr oder Weniger, über Früher oder 
Später fügli auf einen andern Play verwiefen 
werden. Um die abgedrungene Rechtfertigung in Die 
engften Schranfen einzufeilen, ftellen wir Die Frage 
gleich auf die Spitze. Das gelehrte Europa will 
einmal wiſſen, was für Leute gegenwärtig auf atti- 
ſchem Boden wohnen und wer eigentlich die chrift- 
lichen Brüder feyen, für deren Befreiung wir im 
Beginn des Aufftandes glühten, für die wir Schäße, 
Blut und Sympathien Hingegeben. Man thut in 
Europa dieſe Frage nicht etwa aus politifchem 
Mistrauen, als hätte man irgend etwas zu be- 
veuen und zu verbeffern. Ach nein! unfere Gefühle 
für Hellas find noch immer nicht erfaltet und man 


1 ’Eyzoarea, Enthaltfamfeit. 


ift im Deeident — Danf türfifcher Unverbefferlichfeit 
— für griechifches Heil vermuthlich zu noch weit 
ergiebigeren Opfern bereit, felbft auf die Gefahr Hin 
mit Undanf belohnt zu werden, was natürlich durch— 
aus nicht im Wefen des hellenifchen Volkes liegt. 
Nun, wer find die heutigen Attifer? Die heutigen 
Bewohner von Attifa find von einem Ende der Pro— 
vinz zum andern eingewanderte, auf den Nuinen Des 
Alterthums angefiedelte chriftliche Albanier, Alba— 
nefen, Schfypitaren — eine Art Doppelfprachiger 
frommer Barbaren der anatolifchen Kirche, ein Vieh— 
zucht und Ackerbau treibendes Volk mit eichenem 
Diekfehädel und rüftigem fehlanfem Körper, ein durch— 
aus gefundes und unverdorbenes Blut, arbeitfam, 
gewerbig, nüchtern, aber. ohne Literatur, ohne Buch 
und felbft ohne Alphabet. Es find Leute die lachen 
und zornig werden, wenn wandernde, „von griechi- 
ſcher Abendluft vollgezechte” Magifter dev temperirten 
Zone fie mit „Helden und Hellenen“ traftiven und 
über die Thaten ihrer großen Ahnen belehren wollen, 
Es find Leute, die fich jelbft Römer und Chriſten 
nennen, am Freiheitsfampf lauen oder gar feinen 
Antheil genommen haben, zum Theil e8 gar mit den 
Türfen hielten und die Balifaren niederfchoffen. Oder 
will man läugnen, daß fih Menidi, Die größte 
und wohlhabendfte Nuralgemeinde Attifas, gegen 
den Aufftand erflärte? dag Ehaffia zur Hälfte dieſem 
Beifpiele folgte und daß namentlich die albaneftichen 
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Bauern des erftern Ortes eine größere Anzahl Infur- 
genten erfchlugen als felbft die attifchen Türken? Weiß 
in Athen nicht Jedermann, daß man es diefen Meni- 
dDioten von Geite der untern Behörden heute noch 
gedenft? daß man fie drüdt, nedt und tüdt? daß 
folglihb in Menidi der geheime Wunfch nach einer 
Keftauration der Türfenherrfchaft jedes Jahr offen- 
fundiger wird und nur die Milde und die unpar- 
theiifche Gerechtigfeit des Königs ernftere Scenen ver 
hindert hat? Unter den Bürgern der Städte Megara, 
Kephiſſia, Athen und Dropo dagegen ift bei ger 
meinfamer Neligion das byzantinifch-griechiiche Ele 
ment durch Heirath und Wechfelverfehr mit Albaniern 
jo weit zerfegt und überwältigt, daß mit geringer 
Ausnahme Jedermann Albanifch, aber nicht Jeder 
mann Öriechifch verfteht. 

Die Gefammtbevölferung der Hauptitadt überſtieg 
nad den zuverläfligften Nachrichten beim Ausbruch 
der Revolution nicht die Zahl von 6000 Seelen, 
worunter 2000 reine Albanier, beiläufig eben jo viele 
Türken und der Neft byzantinifche Griechen waren. 
Allein feine dieſer athenifchen Griechenfamilien ver- 
mochte, wie Hobhoufe fchon vor vierzig Jahren be- 
merkte, ihren Stammbaum über die Beriode der tür- 
fiichen Eroberung hinaufzurüden. Und doch vedet der 
ehrwürdige Veteran Perrhäbos um 1821 von Äächten 
Nachfommen der Maratbonomachen des Herodot! 
Ach, der gute Berrhäbos! Griechenland ift in der That 


zu einer zweiten Kindheit zurüdgefehrt, und wer 
wollte e8 tibel nehmen, wenn es fich wehrt, wenn 
es fich gegen Mahnungen fträubt und die fehwachen 
Kräfte überſchätzt? Herrfchende Sprache in Attifa ift 
nicht das Neugriechifche, fondern das barbarifch Alba- 
nifche, das fih ungeachtet einer ganz neuen nad 
dem Frieden aus Anatolien und Thracien eingewanz- 
derten Bevölferung noch nicht einmal aus den Mauern 
der Nefidenz verdrängen ließ. Man hat nun freie 
Wahl von zwei Propofitionen die eine anzunehmen: 
entweder waren Die polirten und Funftfinnigen Be- 
wohner der 170 attifchen Gemeinden in der glanz- 
vollften Periode des griechifchen Alterthums zur Zeit 
der großen Helden, Nedner, Dichter und Weltweifen 
ebenfalls alphabetlofe albanifche Barbaren, oder das 
Land hat eine völlige Berwandlung erlitten — eine 
Berwandlung, die der Fragmentift nicht etwa zuerft 
aufgedeeft, fondern die er nur zuerft in ein Syſtem 
gebracht oder vielmehr in ihrer Ausdehnung, in Ur- 
jache und Wirfung erforfcht und als hiftorifche That- 
ſache wifjenfchaftlich begründet hat. Dagegen ift nun 
einmal nichts mehr einzuwenden, und ich bitte hundert= 
mal um Bergebung, wenn ich das Zeitungsgerede 
über falfche Chronologie, falfche Lefeart und Unfunde 
meinerfeit8 für eitel Fabelwerk erkläre. Nicht von 
einer dreijährigen, fondern von einer „beinahe 
vierhundertjährigen Verödung Attikas“, nicht etwa 
nur Athens ift in dev neugriechifchen Chronif des 


Anargyrifchen Klofters die Rede; nicht rpeig zoovovs, 
jondern rerouxoolovs oyeöov zoövovs hatte das 
von mir im Jahre 1833 eingefehene Eremplar flar 
und deutlich im Text, deſſen nochmalige Durcchficht 
mir legthin geradezu verweigert wurde. Freilich find 
in den vom gelehrten Hrn. Bitafi gefammelten Bruch- 
ſtücken wirflich auch die „drei Jahre” Ihres Eorre- 
fpondenten zu lefen, aber in einer ganz andern Com— 
pilation, die den palimpfeften Namen Anthymos an 
der Spitze trägt und die Schiefale der Hauptftadt 
Attifa’3 zur Zeit der legten Groberung durch den 
Benetianer Morofini erzählt. Damals (1687) ward 
nur die Stadt, nicht das von türfifch gefinnten 
Albaniern bewohnte flache Land, von der Bürger: 
Ichaft verlaffen und lag bis 1691 öde. Im drei 
Jahren füllt aber eine menfchenleere Stadt in Grie— 
henland nicht ein und wächst auch fein Delwald 
auf den Trümmern, folglih muß in der angefoch- 
tenen Stelle jedenfall8 von längerer und auch früherer 
Berwüftung die Rede feyn. Die Chronif, wie fte 
jegt geordnet ift, feßt aber auch jene Kataftrophe vor 
Zertrümmerung des bDyzantinifchen Neiches durch Die 
Abendländer (1205), vor Belegung Attifas durch 
die große Compagnie der Gatalonier (1309), por 
Einfturz des Gerestempels in Eleufis (1470), vor 
dem Auffliegen des Bandrofiums auf der Afcopolis 
(Julius 1500), endlih vor dem großen Waldbrand 
auf dem Hymettus (1590 n. Ehr.). 


Indeffen nehmen wir feinen Anftand das Mo— 
dene, Unfritifche, Schwanfende und Unfichere diefer 
ärmlichen Auffchreibungen athenifcher Mönche nad 
befferer Prüfung und fchärferer Sichtung des Inhalts 
einzufehen und anzuerfennen. Schon das Wort 
povore (Buftanellen) und die Supplif der attifchen 
Ueberbleibfel an den byzantinischen Batrinrchen als 
Dberhaupt der Nation deuten auf eine Epoche nach 
der Eroberung Stambuls durch die Osmanli und auf 
die Zeiten albanefifcher Wanderungen nach Griechen: 
land, die befanntlich erft gegen Ende des vierzehnten 
Sahrhunderts den Anfang nahmen und Attifa zulegt 
erreichten. Statt Grammatif und Lefetreue des Frag— 
mentiften anzufechten, hätten die Gegner befjer gethan 
ihn aus Form und Inhalt der Citate felbft zu wider- 
legen. Für ein folches Unternehmen reichte aber 
Taft und Gelehrfamfeit der freundlichen Männer noch 
nicht hin. 

Ein drittes, von den beiden vorigen ganz unab- 
hängiges Bruchſtück der pitafifchen Sammlung bildet 
das ebenfalls angeftrittene, altgriechifche Sendfchreiben 
der Heberbleibfel athenifcher Bürgerfchaft an den Pa— 
triarchen zu Konftantinopel, Wie aber diefer Batriarch 
geheißen Habe und in welchem Jahre die Bittfchrift 
verfaßt worden fey, ift im Dofument nicht zu lefen, 
und es ift bloße Annahme und willführliche Voraus— 
jegung der Gegner, daß ed an Johannicius 11. (1641) 
gerichtet oder gar auf die morofinifche Spätzeit zu 
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beziehen jey. Folglich zerrinnt auch dieſes Argument 
dev Widerfacher in fich felbit, ohne deßwegen unfere 
Hypothefe, ald gehöre das Dofument in das zehnte 
Sahrhundert, zu rechtfertigen und zu begründen. Beide 
waren in ihren Annahmen zu voreilig und zu unbe: 
dacht, der eine durch fein Zufrühe, der andere Durch 
fein Zufpät. Aus beider Unrecht zieht die Wahr- 
heit allein Gewinn. 

Daß aber nad Le-Quien's Oriens christianus, 
aus dem auch Kumas fein Patriarchenregifter gezogen, 
im zehnten Jahrhundert fein Johannicius faß, hat 
der Sragmentift in feiner Abhandlung (S. 37) felbft 
eingeftanden und neulich erſt durch Vergleichung der 
im Fanar zu Byzanz aufbewahrten Lifte gefunden, 
daß auch der vierjährige leere Raum durch Feinen 
Oberhirten dieſes Namens auszufüllen fey. Was ändert 
aber auch das am Stand der Dinge? Iſt Alt-Attifa 
degwegen weniger vollftändig ausgeftorben und bar- 
barifch geworden? Nur über den Zeitpunft kann nod) 
geftritten werden, und vor Allem wäre durch nähere 
Prüfung und Ergänzung der fpärlich fließenden 
Quellen die Beriode des albanischen Einbruchs in 
Ditgriechenland feftzuftellen. Wielleicht war gerade 
für Ermittelung diefes Punktes mein legter Aufent- 
halt in Attifa nicht ohne Gewinn. So viel man 
vorläufig urteilen fann, ift die dunfle Erinnerung 
an die Trübfale der Slavenperiode in den anargy- 
riſchen Fragmenten mit den Gräueln der albanifchen 
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Ueberzüge des Löten, 16ten und 17ten Jahrhunderts 
gleichfam in einander gefloffen und zu einem unent- 
wirrbaren Chaos zufammengewachfen, aus welchem 
der Fragmentift feine Argumente mit größerer Vor: 
ficht hätte ſchöpfen follen als wirklich gefchehen ift. 
Läugnen wollen daß Athen während der Slaven- 
Periode von großen Unfällen betroffen wurde, ift 
eine offenbare Thorheit, da diefe große und pracht 
volle Stadt am Ende des 12ten Jahrhunderts (1185 
bis 1204) laut Zeugniffes des Erzbifchofs Michael 
Choniates zu einer Fleinen, armen und der Verödung 
nahen Drtfchaft hevabgefunfen war, die nicht einmal 
das übliche Thronbefteigungsgefchenf an den Kaifer 
Alerius zu entrichten das Vermögen befaß.! Jedoch 
ift aus beiden gegen den Fragmentiften citivten neu— 
griechifchen Autoren auch chronologifch nicht das ge— 
ringſte zu leınen, da fie das Faftum felbft noch nicht 
fennen. In Griechenland find die hiftorifchen Be— 
griffe noch fo wenig geordnet und fo wenig Fritifch 
gefichtet, daß felbft die erften literarischen Capacitäten 
noch immer den flavifch redenden, durch ganz Illy— 
vien in Bolfsliedern heute noch gepriefenen Georg 
Caſtriota (Scanderbeg) nicht weniger als die bul- 
garischen Infurgenten (1842) um Niffa zum Stamm: 
gut der Hellenen zählen. Nimmt man aber Groß- 


’ 1 — ’ 
! 'Ayonuaros yao n aölız zai zevıyod zal Tod nunlov 
(27 [3 (7 
5 — x — J J 
dıayoapı); zai rov moleov (l. zoLırov), zal raoazav apav- 
raymvar zvvdvvevovda ... Tafel, de Thessalonica etc. p. 459. 
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Zurnovo und Präflawa am Hämus ins hellenifche 
Gremium auf, was berechtiget Kiew und Smolensfo 
auszufchliegen? Ein griechifcher Mönch von tüchtiger 
Gelehrſamkeit hat ein Buch über die „ſehr nahe Ber- 
wandtichaft des hellenifchen Dialeftes mit dem ruffi- 
chen” gefchrieben und eine fette Jahresrente als Lohn 
davongetragen. Sch babe bewiefen, daß der nordifche 
Anverwandte feiner Zeit perfönlich nad) Hellas Fam, 
und fich proviforifch auf den Erbgründen des noch 
(ebenden Vetters niederließ. Dagegen verordnen Die 
Studenten Niefewurz und befreuzen jih die Diplo- 
maten. Glauben Sie ja nicht, ich hätte wegen hißigen 
Aneinanderfahrens eine üble Meinung von den grie- 
chifchen Mufenjöhnen. Sie find nüchtern, arbeitfam, 
in der Regel von guter Aufführung und wißbegierig 
in unglaublichem Grade. Mein Lob fann nicht ver- 
dächtig feyn. Ich habe treffliche und würdige junge 
Leute in Menge fennen gelernt und in faft täglichen 
Gefechten in Athen das gegenfeitige Verſtändniß weit 
näher gebracht, als wenn ich noch einmal drei Bro- 
fchüren mit hundert Beilagen und Eitaten gefchrieben 
hätte. Denn warmblütige Südländer fträuben fich 
gegen harte Wahrheiten weniger lange alS die ver 
fteinerten Sntelligenzen der Falten Zone. Nur wollen 
fie in Athen, daß fich der fremde Literat nicht in 
ihr politifches Kartenfpiel mifche und nicht auf Be— 
ftellung gegen eigene Ueberzeugung fchreibe. Lange 
wollte fein Menfch glauben, daß ich nicht für Die 
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Ruſſen arbeite und nicht im czariſchen Solde ſtehe. 
Diefen fchlimmen Berdacht haben aber, felbft nach 
dem Geſtändniß eines Griechen, die Mongolenfröfte 
in Athen völlig weggewafchen. Komme mir jest noch 
einer und fage, ich fey Hrn. K. nicht höchlich ver— 
pflichtet und Hr. K. fey fein humaner Mann! 


XVI. 


Wie der Fragmentiſt zwei deutſche Reiſewerke über Griechenland ! 
mit einander vergleicht und nebenher den friefifchen Gruß des 
Herın Greverus mit Höflichfeit erwiedert. 


— 


Herr Greverus iſt vollkommen überzeugt, daß 
eigentlich die deutſchen Philologen die Türken aus 
Griechenland vertrieben und das große Seetreffen bei 
Navarino gewonnen haben. Erſcheint nun ein ſol— 
cher Gramatikus im Piräus, in Athen, in Korinth, 
ſo iſt es kein gewöhnlicher Fremdling, der unbekannt 
und unbemerkt für eigenes Vergnügen und eigene 
Belehrung den Schauplag großer Ereigniſſe des Alter— 
thums befucht: es ift der Befreier des Landes, der 
Gründer hellenifchen Lebens, der eigentlich „in suam 
terram‘“ gefommen ift, bald, um durch weifen Nath 
das Fehlende zu ergänzen, bald um naczufuchen, 
wie weit die Kolonie in materieller und geiftiger 
Mohlfahrt vorgefchritten fey, allegeit aber um wohl- 

14) Neifeluft in Sdeen und Bildern aus Griechenland, 
von $. 9. Greverusd. Bremen 1839. — 2) Beiträge zur 


Kenntniß des griechifhen Kandes und Volfes, von Gott: 
fried Herold. Ansbach 1839. 
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verdiente Huldigung und gebührenden Reſpekt ein- 
zuernten von Leuten, die ihnen Alles fchuldig find. 

An folhen Männern ift nun, wenigftens denfen 
fie es jo, alles was ihre Perfönlichkeit betrifft, von 
einigem Belang, fein Schritt im Lande ohne Ber 
deutung, fein Wort ohne tiefen Sinn, fein Aft ohne 
Folgen, felbft Effen und Trinken eine Handlung von 
großer Wichtigfeit, deren Kunde auf die fpätefte Nach- 
welt zu fommen verdient. 

Bei Hrn. Greverus tritt noch der befondere 
Umftand hinzu, daß er feiner Zeit die Ehre hatte, 
die Königin von Griechenland in deutfchem ABE zu 
unterrichten, und folglich Namen und Nang eines 
Didasfalos befist, deffen Gewicht in griechifchen 
Landen Jedermann fennt. Denn was einft der Ata— 
beg an den Höfen des Orients und der Terw Aükng 
zu Byzanz gewefen, das ift heute offenbar der Didas- 
kalos auf der Burg zu Athen, indem ja alle Weis- 
heit und alles Negiment urfprünglich mit dem ABE 
beginnen muß. 

Auf diefen Grund hin wird es Niemand befrem- 
den, wenn Hr. Greverus feinen Lefern unter der 
Hand zu verftehen gibt, daß er zwar Schon fünfzig 
Sahre alt, aber groß von Statur, handfeft und rüſtig 
ſey, gut zu Pferde fiße, englifch und franzöſiſch ver— 
ſtehe, Malvafter und pifante Speiſen liebe, treuher- 
zigen deutfchen Sinn (a true german heart) befiße, 
bei dem Frauenzimmer in Kredit ftehe und einen 
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lieben Schwiegerfohn habe, dem ex feine „Neifeluft in 
Sdeen und Bildern“ dedicive mit „Wahrheit, Wärme 
und Klarheit.” 

Ob fi gleich das Buch des Hrn. Greverus über 
lauter befannte und oft genug befchriebene Gegenden 
verbreitet, jo enthält e8 doch eine fchöne Sammlung 
zum Theil origineller und manchmal fogar ziemlich 
feiner Bemerfungen, wie aus hier anftehenden Bei- 
fpielen leicht zu erfehen ift. Als viel reifender Mann 
und Menfchenfenner findet Hr. Greverus z. B. daß 
die Italiener insgefammt „fpigbübifche und gott— 
[ofe“ Leute feyen, weil fie um theures Geld fchlechten 
Wein und geringe Koft, oft aber auch gar feine Koft 
verfaufen. Auch bei den Defterreichern fey es nicht 
geheuer, und Hr. Greverus glaubt das Publikum 
gegen dieſes Volk ebenfalls warnen zu müffen, da 
ihre Betten „fo voll von Wanzen find, daß es Niemand 
in denſelben aushalten kann.“ Dazu fey auch Die 
Verpflegung Ichlecht, „das Fleifch öfter abgeftanden 
und der Wein nicht zu genießen. Dagegen zeige fich 
auf den franzöfifchen Regierungsichiffen dev Charak— 
ter der ganzen Nation, „der auf Ehrgefühl und 
Nechtlichfeit (homnetete) bafirt jey, concen- 
trirt.” Die Franzofen feyen Menfchen, eine edle 
und gebildete Nation, wo man Vertrauen ehrt und 
Zuneigung erwiedert, und für Frühſtück, Mittageffen 
und Kaffee fammt Wein nur vier Franfen nimmt. 
Ueberdies ſehe man auf ihren Dampfichiffen regel: 
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mäßig ſechs Fleinere Kanonen, fogenannte Drehbaj- 
jen, „die auf dem Rande des Deds auf einem 
drehbaren eifernen ©eftelle fchwebend, wie Klapper- 
ftörche naiv auf einem Beine ftehend, mit ihrem 
einen finftern Auge neugierig auf das Meer zu lugen 
ſcheinen.“ 

Auf der Fahrt von Malta nach Syra waren 
zwei unverheirathete Damen aus England in der 
Geſellſchaft. Doch während Hr. Gr. noch auf Mit— 
tel ſann ſich ihnen zu nähern, hatte zu ſeinem größ— 
ten Leidweſen ein junger Franzoſe ſchon feine „Ap— 
prochen“ gemacht, und ließ dem alten Profeſſor nur 
die wehmüthige Reflexion: „Wo der Franzos handelt, 
da ſinnen und überlegen die Deutſchen!“ Die Sache 
nahm aber zur größten Ehre Germaniens eine uner— 
wartete Wendung. Der Franzoſe verſtand kein Eng— 
liſch und die Damen kein Franzöſiſch, Hr. Gr. aber 
verſtand beides und bemächtigte ſich nach Kurzem 
„ausſchließlich der Priſe.“ Die Unterhaltung hatte 
noch keine 24 Stunden gedauert, und Hr. Greverus 
hatte ſchon die Entdeckung gemacht, daß die beiden 
ledigen Damen heirathen möchten, was ohne eine 
ſeltene Doſis von Scharfſinn freilich ſonſt Niemand 
errathen hätte. 

In Athen (gewiß eine außerordentliche Merkwür— 
digkeit) ſey es im Sommer ſtaubig und im Winter 
ſchmutzig. Und wenn der ſchöne Palikar vor dem 
Kaffeehauſe della bella Grecia an einer jungen 
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Landsmännin, deren dunfle Locken mit dem rothen, 
goldbeſetzten Fes geziert find, vorübergeht und feinen 
Schnauzbart zupft, indem das Auge dem Zuge folgt, 
fo wolle das jedesmal fagen: Ich möchte dich frefien, 
wie einft die Türfen (S. 27). Außerhalb der Stadt 
in einem arten halte der athenäifche Hoffourier 
Ehriftos Kegelipiel und baierifches Bier, freilich 
zu einem zehnfach höhern Preis als in Münden; 
aber doch fey es tröftlich und erhebend „für eine baie— 
riſche Seele, daß fein vaterländifches Getränf bier 
an der Gränze des Drients zu haben ift.“ 

Aber des guten Biers ungeachtet haben die Ba- 
varefi in Griechenland doch lange Weile und machen 
faure Gefichter, hHauptfächlich weil das Junggefellen- 
leben in Athen freudenlofer fey als an jedem Drte 
des deutichen Vaterlandes; insbefondere aber weil fie 
auf jeden Umgang mit gebildeten Frauen Verzicht 
leiften müffen, eine Entbehrung, die nach Hrn. Gre— 
verus für junge Männer Außerft empfindlich ift! 
Selbft nah einem vierwöchentlichen Gafthausleben 
fey an ein Näherfommen mit diefen unzufriedenen, 
Faltverfchloffenen Herren Bavarefi nicht zu denfen ger 
weſen. Populär in Griechenland fey eigentlich nur der 
gefällige, edle Dr. Röſer; der gediegene Dr. Wid- 
mer dagegen lebe mehr den Wiffenfchaften als ber 
PBraris. 

Mit Eſſen und Trinfen fehe e8 in Athen fehr 
übel aus; auf feine und wohlfchmedende Speifen fey 
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durchaus kein Anſpruch zu machen und deßwegen 
einem europäiſchen Feinſchmecker freundlichſt zu ra— 
then, ſich in Athen nur gleich vor Tiſche zu erhängen, 
dann ſpare er ſich die, Verzweiflung bei demſelben 
(E37: 

Der vierwöchentliche Aufenthalt eines fo weifen 
Mannes im Gafthaufe zu Athen Fonnte für grie- 
chifche Altertfumsfunde natürlich nicht ohne bedeu- 
tenden Nusen bleiben. Sind die Bemerfungen über 
das alte Athen auch nicht alle durchaus neu, fo find 
fie doch in Form und Wendung oft überrafchend 
Schön und gedanfenreich. Neues, wenn auch in ge 
vingem Maße, ift ja in der Literatur allezeit will 
fommen, und in vielen Gegenden Deutfchlands, be- 
fonders im Dldenburgifchen, wird man mit Danf 
aus Hrn. Greverus Buch erfahren, daß die Burg von 
Athen Akropolis, dev halbzerftörte Säulentempel 
dDafelbft Barthenon, und von den beiden Bächlein 
(infs und rechts der Stadt das eine Iliſſus, das 
andere Gephiffus, der große Berg vftwärts aber 
der Hymettus heiße; daß der Hafen Piräus unten 
am Meere, die Stadt Athen aber weiter oben und 
(andeinwärts liege und zwifchen beiden eine Straße 
laufe, auf dev man zu Fuß gehen oder auch im 
Wagen fahren könne; daß in der Nähe das Feld 
Marathon und die Infel Salamis fey, eriteres durch 
ein Lande, leßtere Durch ein Seetreffen berühmt, lau: 
ter Dinge und Neuigfeiten, die in Europa noch 
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Niemand gewußt und fein früherer Wanderer durch 
Griechenland befprochen hat. 

ALS mehrwochentlicher Bewohner Attifa’3 glaubt 
Hr. Greverus, er müffe fein Buch auch mit feinem 
attiichen Witze fchmüden, was ihm natürlich leichter 
als vielen Andern gelingen muß. Kaum hatte Meifter 
Greverus gehört, daß einft ein mohammedanifcher 
Heiliger in dem Lehmhäuschen auf dem Arcchitrab 
der Tempelfäulen des Zeus Olympius bei Waffer 
und Brod fein Leben gefchloffen habe, als ev mit 
Acht fofratifcher Ironie den Zufag macht: „Wohl 
hat er verdient, dag Allah ihn, um feine irdifche 
Ausdauer zu belohnen, zur Würde eines himmlifchen 
Wetterhahns auf dem Giebel des Palaſtes im ftebenten 
Himmel erhöhe!“ (S. 66). 

ach diefen merfwürdigen Auffchlüffen über Alt 
Athen trat Hr. Greverus die Reife nah Morea an, 
um auch über dieſes vermuthlich ebenfalls noch unge: 
fannte Land durch gelehrte Anmerfungen einiges Licht 
zu verbreiten. 

Morea, jagt Hr. Greverus, jey eine Halbinfel 
und habe einft Beloponnefos geheigen, was man 
ihm fchwerlich wegdisputiren fann. In Epidaurus 
habe er Eier und Fiſche gegeffen und Pferde gemiethet; 
auf den Pferden jey er nachher geritten, wobei er 
die Küften und das Meer linfs hatte. In Argos 
ſey wieder die Burg auf dem Felfen und die Stadt 
auf der Ebene, und auf der Straße nad Sparta 
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habe ihm ein griechifcher Yand-Gend’arme den Neft 
einer Mettwurft „gefreſſen“. Dieſe Mettwurft aber 
jey eine Foftbare Neliquie Braunfchweigs geweſen, die 
er felbft, um länger daran zu haben, beim Genuffe 
feines Brodes nur anzufehen pflegte und fich dann 
wunderbar erquict fühlte. Auf demſelben Wege fey 
ihm auch die Wäfche naß geworden und habe er — 
o des fchredlichen Abenteuers! — Das vegengeneste 
Kleid während der Nacht auf dem Leibe trodnen 
lafien müffen, dabei habe er gefroren und fey auch 
von den Flöhen gebiffen worden. Allerdings ein 
wejentlicher Beitrag zur Kunde Moreas! 

Noch fchlimmer erging e8 Hrn. Greverus bei 
einer Mahlzeit auf den Ruinen Sparta’s, wo ihn, 
als den „König des Heftes“, „eine alte Mufifantin, 
die nur einen Zahn hatte, fcharf ins Auge faßte 
und ihm fingend bei dev Mahlzeit ftetS den einen 
gräßlichen Zahn zeigte, als wollte fie ihm Diefen 
Zahn zum Effen leihen” (S. 182). Dafür habe er 
fich in herrlichem Malvafter weidlich angezecht und 
jey dann im klaſſiſchen Taumel durch den Dliven- 
wald nach Miftra getrabt, Im mefjenifchen Klofter 
Bulfano aber habe er bei endlofem Tiſchgebet der 
Mönche fchon „feinen Magen Gott empfohlen“, als e8 
endlich doch zum Efjen ging, wo er dann „mit männ— 
licher norddeutfcher Ausdauer zur Ausleerung der Wein- 
früge mitgewirkt.” Nach Tifche ging Hr. Greverus 
auf die Klofterterrafie — um „griechifche Abendluft zu 
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teinfen,” Hr. Greverus, fcheint es, hat immer Durft, 
begnügt fih aber in Mangel des Weines auch mit 
Luft, wie die lufitanifchen Stuten bei Ariftoteles. 
Aber Alles dieſes find nur Kleinigfeiten im Ver— 
gleih mit der fünfzehnjährigen bildfchönen Hele- 
naja, die im Dorfe Georgati „mit fchönem dunfeln 
Auge unter der edeln Stirn, bewegt, lebendig, feurig 
unter dunfeln langen Wimpern hervorblidte und ohne 
Scheu den feltenen Fremdling (d. i. den alten Pro— 
feſſor Greverus)“ firirte. Helenaja hatte ein ein- 
faches rothes Band im reichen Lodenhaar, und als 
Hülle nur ein weißes Unterfleid, das nur bis auf 
die Mitte des Beines reichte; dann eine von der 
Sonne gebräunte, gefräftigte Wade, und einen Fuß 
mit Zehen und Nägeln.“ Ach nicht genug, daß Hele- 
naja's Fuß Zehen und Nägeln hatte, „ste ftand beim 
Gejchäft der Spindel auch noch ganz gerade, hielt 
aber die dunfeln Wimpern nach dem Boden gejenft, 
und ein Friedensengel umfchwebte die Gefichtszüge.“ 
„m Alles Feuer war bei Helenaja im Auge concentrirt; 
aber dieſes Feuer habe nichts Stechendes, auch nichts 
Brennendes gehabt; die Gluth habe fih von der 
Unfhuld, nicht etwa von der Leidenfchaft genährt. 
So etwas fey ihm in feinem Leben nicht vorgefommen. 
Dagegen babe er auch diefe Helenaja den ganzen 
Abend „ſtudirt“ und auch noch einen Theil des Mor- 
gend, habe ihr eine Taffe Kaffe und eine Korallen- 
fhnur aus Neapel gegeben, und fich beim Abreifen 


nur mit Mühe vom Anblide ihres Liebreizes losge— 
viffen. Ihr Bild habe ihn bis außerhalb des Dorfes 
verfolgt, wo e8 endlich durch die fürchterlichen Wege 
aus feiner Seele verdrängt wurde.“ 

Auf dem Wege nach Andritfena wurde der Hr. 
Brofeffor wieder „von Flöhen und von Gedanfen an 
Klephten geplagt“, und machte fich merfwiürdiger 
Weife gefaßt, an jedem Hohl- und Kreuzwege Räuber 
auf fih losfpringen zu fehen. Dafür habe er aber 
zu Andritfena tapfer getrunfen und gleich darauf zu 
Dlympia gefunden, daß „die Zeit als das gräßlichfte 
Raubthier felbft Steine verfchlinge und daß die Gegen- 
wart felbft problematifch fey.“ 

Weiter vorwärts fey ihm über einen Sturz vom 
Pferde der Name eines freundlichen Städtchend ent: 
fallen und der Führer wegen eines Franfen Pferdes 
zurücgeblieben. Den neuen, einen Buben von acht: 
zehn Jahren, „Ichüttelte er zufammen und gab ihm 
ein Baar Ohrfeigen,“ ließ fich aber durch die fchönen 
Hände und Füße einer mitreifenden Dame, deren 
Liebhaber ein Soldat war, bald wieder in Ordnung 
bringen. Diefe Dame hieß Maria, und „zog, wenn 
fie auf der Matrage lag, ihre fchönen Glieder, wie 
eine Schlange, eng in fich zufammen“, worauf ihr 
Hr. Greverus eine gute Nacht wünfchte. ber der 
achtzehnjährige Bube ftach den alten Profeſſor bei der 
Dame aus, und am andern Morgen war Maria 
„Falt und Höhnifch”, der Führer tranf Wein und 
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Ichalt den alten Heren einen Hahnrei und zog das 
Meſſer. Aber der handfefte Oldenburger fchlug ihn 
nieder, und dann noch einen zweiten Hellenen, der 
dem erjten zu Hülfe eilte und den Profeſſor fchon 
bei der Bruft gepadt hatte; einem dritten und vierten 
drohte er mit dem Stode den Schädel einzufchlagen, 
wenn fie ihn anrührten. Der Didasfalos war „außer 
jich vor Zorn“, und machte — nach eigenem Geftänd- 
niß — „jo grimmige Öefichter“, daß Die vier Hellenen 
von allen weiteren Feindfeligfeiten abftanden, obgleich 
das Gefecht in einem Walde vorfiel und Einer gegen 
Bier in Linie ftand. In Patras verweigert man 
dem deutfchen Profeſſor alle Gerechtigkeit, gibt ihm 
aber dafür in Delphi „vortrefflihen Wein, wohl 
geeignet, nach Umſtänden, archäologiſche Unterfu- 
chungen über das alte Delphi zu beleben und zu 
Ichärfen.“ 

Von diefem delphiſchen Drafelwein wurde auf 
dem Forinthifchen Golf eine ganze Nacht mit den 
Griechen fo tapfer dDurchgetrunfen, daß der Profeſſor 
jeine heitere Stimmung bis zur prophetifchen Begeifte- 
vung trieb und mit dem Becher in dev Hand dem 
lieben theuern Hellas, ohne Zweifel zur großen Ber 
[uftigung der nüchternen Matrofen, die glänzendfte 
Zufunft weiſſagte. Bei der Landung in Lutrafi 
aber gab es fchon wieder Streit, und der luftigen 
Nacht und des jchmeichelbaften Horoscops ungeachtet 
ftanden doch alle Zechbrüder „mit dem Schuft von 
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Kapitän gegen den rechtlichen Fremden“, um ihn 
abermal zu betrügen. Hr. Greverus lief in ber 
Sonnengluth, ohne Effeften, zu Fuß nach Korinth 
und wurde daſelbſt — ftatt Gerechtigfeit zu finden — 
„beinahe von den Flöhen verzehrt (S. 229).“ Mebri- 
gens fand der Hr. Profeffor zu Korinth die Stadt 
wieder am Fuße der Afropolis, die Afropolis aber 
oben auf dem Berg, und im Karawanferai einen 
deutfchen Bedienten, der für einen alten franzöſiſchen 
Kapitän in griechifchen Dienften gerade vor dem Zim— 
mer des deutfchen Profeſſors warme Suppen Fochte. 
Das war ein wichtige Ereigniß und nimmt eine 
der wefentlichften Stellen (©. 238) im Neifebericht 
des Verfaſſers ein. Aus diefem Grund geben wir 
fie auch im Original und mit allen Borzügen fchöner 
Gedanfen und correeten Styles. 

„Schon feit drei Tagen hatte ich Feine warme 
Speife, in Del gebratene Fifche ausgenommen, (Hr. 
Greverus befißt das Geheimnig Fifche in Del zu 
jchmoren, ohne daß fie warm werden) gefoftet und 
meinte fchon Das Vorurtheil für dergleichen ganz und 
gar verloren zu haben. Unglüdlicher Weife weckt 
der Duft der Kraftbrühe alte Erinnerungen und 
Gefühle. Mich wenigftens an dem Dufte zu er 
quiden, gehe ich, wie gebannt, vor meinem Zim— 
mer hin und wieder, als der gute Landsmann 
Iympathetifch meine ſtille Neigung merft und mic) 
im Namen feines Herrn auf den Abend zu Gajte 
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ladet. Ich beauftragte ihn, mich anzumelden, und wurde 
natürlich mit franzöſiſcher Herzlichfeit empfangen.“ 

Beim Eſſen gerieth aber Hr. Öreverus bald mit 
dem gaftfreundlichen Kapitän wüthend tibereinander, 
einmal wegen der Stärfe der Bonapartiften-Bartei in 
Frankreich, die Hr. Greverus fehr fein und finnreich 
mit den „legten Zuckungen des Schwanzes einer ge- 
föpften Schlange” vergleichen wollte; und dann auch 
wegen der Nheingränze, die der Kapitän für fein 
Vaterland in Anfpruch nahm, der Profeſſor aber mit 
großer Tapferkeit gegen den gallifchen Eifenfreffer zu 
ſchirmen ſuchte. In der Bedrängniß fchleuderte Hr. 
Greverus den thermopyläifchen Spruch: „Die 
FSranzofen möchten fommen und fie nehmen, — die 
Deutfchen würden fie zu vertheidigen willen!“ — 
Diefes fchredlihe Wort bradte den alten Kapitän 
zum Schweigen, und die Rheingränze ift bis auf den 
heutigen Tag bei Deutfchland geblieben. 

So tranf, ſchlug und ftritt fih Hr. Öreverus in 
bitterem Kampfe gegen Gfeltreiber, Wanzen und Ka— 
pitäne glüdlich durch ganz Morea wieder nach Athen 
zurüd. 

Sind das etwa, wir fragen ben 2efer, nicht 
fhöne Refultate eines wiffenfchaftlichen Ausfluges in 
das gepriefene Hellenenland ? Eigenthümlichen For: 
fchungsgeift, penetranten Blick, poetifchen Schwung, 
befonders aber guten Geſchmack in der Darftellung 
wird hoffentlich Jedermann als wefentliche Vorzüge 


dieſes Buches erkennen. Schade, wenn uns ein fo 
gelehrter und fein gebildeter Mann feine Meinung 
über den Prozeß vorenthielte, den das griechifche 
Volk jchon feit Jahren um feinen Adelöbrief vor 
dem Tribunal der öffentlichen Meinung führt! Wäre 
Hr. Öreverus nicht vorzugsweife der Mann, Diefes 
efelhafte und feindfelige Gezänf zum Vortheil der 
guten Sache, wie kurz vorher den Rheingränzftreit 
in Korinth, mit einem Schlag zu enden? 
Südlicher Weife erfennt Hr. Greverus feinen 
Beruf und widmet einen bedeutenden Theil feiner 
Schrift (S. 254— 344) dem Beweife, Daß vom troja— 
nischen Krieg bis heute, und von Agamemnon 
bis König Otto in Griechenland nichts, aber 
auch gar nichts, das reine Blut und den privile- 
girten Sinn der alten Hellenen verdorben und ver: 
wandelt habe. Es hat fih, fagt Hr. ©reverus 
(S. 254), in Deutfchland durch „Fallmerayer umd 
Conſorten“ die Meinung verbreitet, daß die heutigen 
Griechen ein Gemifch von allerlei Völkern wären; 
daß fie mehr oder weniger dem flaviichen Volksſtamm 
angehörten, und nichts mit den alten Griechen gemein 
hätten. Diefe Meinung fey durchaus irrig. Und 
als Belege und Gegenproben werden einige und dreißig 
Argumente beigebracht, von denen wir, um den Lefer 
durch die Fülle des Guten und Lrefflichen nicht zu 
ermüden, nur die vorzüglichften und Fräftigften zu 
befierm Berftändnig ihres zermalmenden Gewichtes 
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tertwörtlich berfegen wollen. Voran fteht die Haupt- 
thefiS die da befagt, daß die Neugriechen in körper— 
licher und geiftiger Hinficht die unverfennbarfte Achn- 
lichfeit mit den alten Hellenen haben und folglich 
unbezweifelt ihre Söhne feyen. 

Diefe Aehnlichfeit der Neugriechen mit den Alt 
hellenen ftüßt und beweift Hr. Greverus durch folgende 
Argumente: 

1) Die Neugriechen, befonders die Weiber fehen 
aus und haben eine Geftchtsfarbe wie die Holländer, 
wie Die Engländer und wie die Leute im nördlichen 
Deutſchland (das heißt doch im Grunde wie Die 
Dfdenburger und wie der Hr. Greverus felbft, was 
der Thefis in den Augen des Leferd voraus eine 
wundervolle, beftechende Unterlage gibt). 

2) In Griechenland haben die Frauen einen 
„ſchlaffen, nachläffigen, wadelnden Gang”; bei den 
Jungfrauen aber reitet Amor häufig auf dem Fleinen 
Sattelfuß, der elaftifch ift wie das Sprungbein in der 
Ferſe gewiſſer flinfer Thiere (259 und 260). 

3) In der Frühe wünfchen die Neugriechen guten 
Morgen, Abends guten Abend und vor dem Schla- 
fengehen gute Nacht, und wenn fie einem begegnen, 
fragen fie „Wie gehts?" (277) — lauter Fragen und 
Wünfche, die außerhalb Griechenlandes vermuthlich 
nirgend zu hören find. 

4) „Die griechifchen Buben fehen :gerne in den 
Spiegel, kokettiren mit fich felbft und machen Schulden 
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(288)“, was natürlich bei jungen Leuten anderer 
Nationen durchaus nicht üblich iſt. 

5) „Die Griechen haben ein gelenkes und bieg— 
ſames Sprachorgan, gerade wie die Polen (274).“ 
Dieſes Argument des Hrn. Greverus iſt um ſo 
fhlagender, da Anna Comnena, die gelehrte 
Kaiſertochter, dieſes „gelenke, biegſame Organ“ für 
ausländiſche Sprachen den alten Hellenen geradezu 
abfpricht. Aber was foll auch Anna Comnena — 
diefe Ida Hahn=- Hahn des byzantinifchen Reichs — 
verftehen? In Didenburg weiß man e$ befjer! 

6) Alle Griechen find Lügner, Betrüger und 
Diebe (300— 302). 

7) Die Städtebewohner indgefammt abgefeimte 
Schelme (309). 

8) In Mafle genommen, find die Neugriechen 
unbefiegbar faul, arbeitfcheu, feige und verzagt (281). 

9) Von wahrer DVaterlandsliebe entdedt man in 
Griechenland feine Spur (2831— 282). 

10) Der Fremde gebe in Hellas auf feine Zafchen 
Acht und lafje ja Fein Geld blifen, man visfirt in 
folchen Fällen das Leben, weil der Grieche lieber 
hungern, ftehlen und morden als arbeiten will 
(304, 307). 

11) Zuneigung, herzliche Theilnahme und Wohl: 
thaten vergelten die riechen mit Haß und Berad)- 
tung, wiffen nichts von Danf und halten das Geben 
für eine verächtliche- Schwäche (289-290). 
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12) Land und Leute find voll Ungeziefer (314), 
und die griechifchen Kinder verfehren meiftend im 
Hemdchen vor der Thüre (316), was ein untrügliches 
Zeichen helleniſcher Abfunft ift. 

13) Die Neugriechen haben gewiffe üble Gewohn- 
heiten, die man bei und nicht einmal nennen mag. 

14) Sie haben gewöhnlich nur falte Küche. Brod, 
Sardellen, Dliven, Zwiebeln mit etwas Knoblauch 
und Käſe genüge ihnen ald Nahrung wie zu Homers 
Zeiten, wo Brod ebenfalld das Haupteffen war 
(279). 

15) Jedoch gibt es unter den Neugriechen auch 
Schwelger und Unmäßige, 3. B. in Tripolizza, wo 
man Leute findet, welche täglich vier und zwanzig 
Flaſchen Wein trinfen, ohne daß es ihnen fchade, 
was natürlich nur ein Hellene leiften könne (280). 

16) Die Neugriechen find doch noch befier als 
die Italiener (275, 304), und wenigftens nicht 
chlechter als die alten Hellenen, „„die freilich auch 
nicht viel taugten (276). 

17) Die griechifchen Mädchen haben im rothen 
es ein „allerliebftes, unternehmendes Hufarenaus- 
fehen“ 819). Alfo find es Achte Griechinnen. 

18) Ueberhaupt leuchten beim griechifchen Srauen- 
volfe „„braune, jchöne, Eluge Augen, nicht fo beweg— 
lich und dunfelglühend wie die italienischen, hell aus 
dunfeln Wimpern hervor; nur ift das Auge fanfter, 
erwärmend aber nicht ftechend, und fein Strahl 
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eher einem MWetterleuchten zu vergleichen, verbeert 
jeltener, wenn er auch einfchlägt“” (258). Klar und 
ſchön gefagt! 

19) Geht aber eine Griehin zur europäifchen 
Mode über, „fo zieht fie der Satan an, wie fie Die 
Kleider, fie wird gefallfüchtig und coquette wie ein 
Vögelein“ (259). 

20) Alle Griechen möchten wenigftens Minifter 
jeyn (285), und am meiften unter allen Dingen in 
der Welt haſſet das griechifche VBolf die Bavareſen, 
Die e8 „Hebräer” fchilt (291). 

21) „Der Zürfe hielt und hält noch jeßt Die 
Griechen für die fehlechteften aller Menfchen, und 
Ibrahim-Paſcha fol geäußert haben: er glaube nicht 
daß fih ein Prinz in Europa finden würde, um 
ein fo Ichlechtes Volf zu beherrſchen“ (310). 

Ergo find die Neugriechen Hellenen, was zu 
beweifen war ! 

Das Gewicht diefer Argumente wird Jedermann 
empfinden, und wir geftehen es gerne, die meiften 
find ohne Neplique. Herr Greverus fühlt es felbft 
und fragt (256) die Lefer voll Befcheidenheit, „ob 
Fallmerayer nicht ein Grzlügner ſey?“ Könnte 
man aber auch weniger fagen, wenn Jemand fo 
bündige Beweife wie die vorftehenden ſchnöde befei- 
tigen, oder in den peloponneftfchen Ortsnamen Bur 
fovina, Warfava, Krakova, Kaliſch, Glo— 
govaund Podgorizza nicht offenbar das helleniſche 
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Element erfennen, oder aus der albanefifchen Rede— 
weife, die in mehr als halb Griechenland als Mut: 
terfprache herrſcht, auf die Einwanderung albane- 
fifcher Volfsftämme fchließen wollte? Man muß dem 
heldenmüthigen Hrn. Greverus noch Danf wiffen, 
Daß er in feiner Kritik fo polirt und fchonend ift. 

Damit fich aber Hr. Greverus auf die Meifter- 
Ichaft feiner Syllogismen doch nicht gar zu viel ein- 
bilde und fih etwa im Genuſſe feines literarifchen 
Ruhmes überhebe, wollen wir ihm nur fagen, daf 
in Frankreich fchon vor hundert Jahren ein Hifto- 
rifus lebte, der in feinen Schlüffen ungefähr den- 
felben Grad von Schärfe und Bündigkeit entwickelt, 
den wir fo eben an Hrn. Greverus bewundert haben. 
In der Borrede zur Gefchichte der nordamerifanifchen 
Milden fagt P. Lafiteau: „nur ein Atheift könne 
behaupten, daß Gott die Uramerifaner in Amerifa 
jelbft erfchaffen habe, da fie offenbar Abfömm- 
linge der alten Griechen feyen, wie fih aus- 
folgenden vier Gründen unwiderleglich beweifen laffe. 
1) Die Griechen hatten Fabeln, einige amerifanifche 
Stämme auch. 2) Die alten Griechen find auf die 
Jagd gegangen, die amerifanifchen Wilden gehen auch 
auf die Jagd. 3) Die Griechen hatten Orafel, die 
Amerikaner haben Zauberer. 4) Bei den griechifchen 
Seften wurde getanzt, in Amerifa tanzt man aud, 
folglich haben beide Völfer gleichen Urfprung.” Man 
muß geſtehen, daß diefe Gründe überzeugend find. 
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Hr. Greverus aber, gleichfam als wären feine 
dreißig Argumente nicht fräftig genug, thut ſich in 
einem langen Paragraph befonders darauf viel zu 
gut, daß fih in ganz Griechenland eine vom Helle: 
nifchen nur wenig abweichende Sprache erhalten habe. 
Der gute Mann hat aber nicht gemerft, daß Die 
größere Hälfte des Feftlandes und der vorliegenden 
Inſeln, befonders der ftreitbare Theil der Nation, 
das Schfypi redet, welches mit dem Griechifchen 
ungefähr fo viel Aehnlichfeit Hat wie dev Dialeft 
von Dldenburg und Hadeln mit dem Chinefifchen. 
Georgati 3.2. ift ganz von Schfypi bewohnt und 
die Schöne Helenaja mit der „gefräftigien Wade,“ 
die der alte Greverus fo eifrig „ftudirte”, war ein 
Schfypi- Mädchen, wie e8 ſchon ihr Name andeutet. 
Das Neugriechifche ift im byzantiniſchen Reich nur 
das Verftändigungsmittel der eingewanderten Stämme 
unter einander und mit den Ausländern, da fein 
Fremder das Gerede der Bulgaro-Slaven, der Schfypi, 
der Zigeuner und Satalanen lernen wollte, 

Ebenfo gehören die fuliotifchen und die übrigen 
rumeliotifchen Kapitäne, deren fchlanfer Wuchs und 
martialifche Miene Hrn. Greverus als ein Haupt: 
beweis feiner Thefis gilt, insgefammt wie Die See— 
helden von Hydra, zur Schfypi-Nace. Und wie oft 
foll man es denn wiederholen, daß namentlich auf 
dem Flafjifchen Boden Attika's Fein einziges Dorf 
das Griechifche als Mutterfprache redet? Wir laffen 


den profunden Kenntniffen des Hrn, Greverus alle 
Gerechtigkeit widerfahren, fo oft von Wein, Flöhen 
oder Strategie Die Nede ift, da ein deutfcher Gram— 
matifus, wenn er Xenophons Anabafis lefen Fann, 
eo ipso auch die zehntaufend Mann zu befehligen 
verfteht. Ohne alle Kenntniß der flavifchen, alba- 
nischen und türfifchen Syntar lafje fich ja Niemand 
beigehen, über die Nedeweife des gemeinen Gtadt- 
und Bauernvolfs in Griechenland etwas GStichhal- 
tiges aufzuftellen. Hr. Greverus ift aber durchaus 
nicht der Mann, der hier mitzureden berechtigt wäre. 
Er will zwar in verfchiedenen Stellen feines Buches 
dem Lefer zu verftehen geben, daß er des Neugrie- 
chifchen fundig fey. Allein aus der Art, wie er die 
Phraſen fchreibt und erklärt, fieht man klar, daß er 
nicht mehr davon verjteht als ein wandernder Hand- 
werfsburfch, Der bie und da einen Trinkſpruch oder 
Marfteonverfationsausdruf erhafcht und ftümperhaft 
niederfchreibt. 

So z. B. leitet Hr. Greverus das im Neugrie- 
chifchen gebräuchliche Wort r&uurodzy (ſprich Tſchi— 
bufi), das Pfeifenrohr, vom lateinifhen Sam- 
bucus (320) ab, da es doch das ganz unveränderte 

> Tschibuk der Türken ift. Zugleich jcheint Hr. 
Öreverus unglüdlicher Weife nicht einmal das neu— 
griechifche ABE gelernt zu haben, weil es ihm fonft 
nicht entgangen wäre, daß die Neugriechen in aus- 
ländifchen Wörtern das b durch zum zu bezeichnen pflegen 
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„Schönen Dank“, fagt Hr. Greverus ©, 321, 
heiße auf Neugriehifch U zeoıoro, gleichfam als 
wären es zwei Wörter und heiße ev ſchön und 
zaoıwzs der Dank. Wer weiß denn aber nicht, daß 
im Neugriehifhen ev gar fein felbftftändiger Aus— 
drud ift, und daß man evyaoıoro jchreibt, was 
„ich danke“ bedeutet und als Berbum und Berifpo- 
menon zur zweiten Conjugation gehört? Statt eis 
ro xchö, zum Guten, fehreibt Hr. Greverus (277) 
ioto zahö, weil er weder Die Orthographie fennt, 
noch von der flavifchen Vorſchlagſylbe &g (ze) eine 
Ahnung hat. Kern Poyn beißt nicht „feliges Ende“, 
wie ung Hr. Greverus glauben machen will, jondern 
„gute Seele”, und ift ein Zrinffpruch den man be 
tagten Frauen in ganz Griechenland zuzurufen pflegt. 
Nur in Athen, wo Hr. Öreverus in „vienwöchent: 
lihem Gafthausleben” feine neugriechifchen Studien 
machte, verbindet eine unerflärliche Lofal- Bizarrerie 
mit dem #4) ayÖxn einen fränfenden, jehiefen Neben- 
begriff, und wollen die alten Frauen nicht, daß man 
fie „gute Seele” nenne, Diefer Umftand mag einen 
jo wenig unterrichteten Mann wie Hr. Öreverus 
allerdings in Irrthum führen. Auch ift e8 wohl ver: 
zeihlich, wenn ein friefifcher Magifter weder vom 
Zürfifchen noch vom Neugriechifchen etwas verfteht. 
Aber was fol man fagen wenn e8 dem gelahrten 
Herin auch im Altgriechiſchen nicht überall glückt 
und er nicht einmal die Accente vichtig ſetzen kann, 
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wie man aus einer Phraſe S. 69 fieht? „Die 
Duellenauffeher“, jagt er, „heißen auf Altgriechifch 
enioraraı xovov, was, zwei Grammatifal- 
fehler abgerechnet, auch ganz richtig ift. Jeder— 
mann weiß ja daß emorarar xonvov gefchrieben 
werden muß. Für einen Lehrer der griechifchen Sprache 
find ſolche Schniger freilich nicht befonders empfeh- 
end. Sagen will man hiemit eigentlich nur fo viel, 
dag Hr. Greverus bejjer thäte, in feinen Neifebefchrei- 
bungen die leidige Grammatif ganz bei Seite zu 
laſſen, um den Leſer ausschließlich mit feinen fo zart 
und fo wigig erzählten Abenteuern zu erquicken. Allein 
nicht zufrieden als Stylift, als humoriſtiſcher Rei— 
jender und als gelehrter Grammatifus zu glänzen 
und Griechenland vor aller Berunglimpfung fiegreich 
zu fchirmen, ftrebt Hr. Greverus in feinem ftreitbaren 
Sinn nad höhern Triumphen und erläßt ©, 354, 
man weiß eigentlich nicht vecht warum, ein fcharfes 
Manifeft gegen den „Fanatismus der römifchen 
Furie”, 

„Rom und feine Jefuiten“, heißt es in dieſem 
merfwürdigen Aktenſtück, „wollen die Sonnenrinder 
der Zeit bei den Schwänzen wieder in ihre Kafus- 
höhle ziehen! Wohin ihre Verfuch führen wird, das 
werden wir jehen — gewiß nicht zur Unterwerfung 
dev Welt unter den römischen Bantoffel, jondern nur 
dazu, Daß Die PBroteftanten zur Einheit erwachen, 
mehr als es feit langer Zeit der Fall war, Das 
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Glück der Freiheit von aller Bfaffenherrfchaft fühlen, 
und ihren Fatholifchen Mitbrüdern, wo fie können, 
die Hand reichen, fich von dem Sflavenjoche zu be- 
freien — was fie bisher unbarmbherziger Weife nicht 
gethan Haben! — Nur heraus zum offenen Kampfe, 
Hierarchie! — Licht oder Finfterniß die Lofung — 
Bermittelung gibt e8 nicht und Dämmerung ift ge 
vade die Zeit, wo die meiften Eulen fliegen! — Nun 
ja, wir Abendländer wollen fchon mit dem Fanatism 
fertig werden!’ — 

D der fürchterliche Greverus, wie ein Gentaur, 
wie ein Gigant rückt er heran, 

Olos Kevravoov orparög Zoyeran ndE yıyavrov! 

Doch man verzage nicht, der Niefe ift zu bändi- 
gen. Er deutet das Mittel zu feiner Befänftigung 
felbft Flar und unzweifelhaft an. „Vierundzwanzig— 
und Sechsunddreißigpfünder in BPiftolenfchußweite 
auf die Bruſt geſetzt,“ vuft er bei ©elegenheit der 
Schlacht bei Navarino ©, 373 aus. „Mir dröhnten 
beim bloßen Gedanfen die Ohren.“ Hr. Greverus, 
fo viel leuchtet ein, ift Fein gewöhnlicher Gegner; es 
braucht grobes Gefhüß, um ihn zum Schweigen zu 
bringen. Da wir aber mit dergleichen nicht verfehen 
find, laffen wir den Streit vor der Hand auf fich 
beruhen und eilen zum Schluffe. 

Mit der Weftfüfte Morea's, die ev auf der Heim- 
fahrt erblickte, war Hr. Greverus befjer zufrieden als 
mit der Dftfüfte. In Korfu aber fand er weniger 
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MWohlftand ald er erwartete. Jedoch follten die Kor- 
fioten wünfchen, dem griechifchen Königreiche anzu- 
gehören. Hr. Greverus ift aber nicht geneigt, dieſe 
Infulaner jest ſchon in den hellenifchen Staatöver- 
band zuzulafien. Ihr Wunfch, jagt er, kann mit 
der Zeit einmal in Erfüllung gehen, wenn wir erft 
Konftantinopel haben, was natürlich nächftens ge: 
ſchehen wird, 


Hr. Herold hat vollfommen Recht, fein fern- 
gelundes Büchlein über Griechenland, ob es gleich 
dem Hauptinhalte nach ſchon früher in einer vor— 
trefflichen Zeitfchrift erfchien, als befondern Abdruck 
und umgearbeitet dem Bublifum vorzulegen. Tas 
deln, denn wir wollen gleich mit der Schattenfeite 
herausrüden, fann man an Ddiefer Schrift nur ihre 
Kürze. Mer fo lange und in fo günftigen Ver— 
hältniffen unter den Griechen lebte und der Lanz 
desiprache fo vollfommen fundig ift, und über- 
dies im Schreiben fo richtig Iaft und Maß zu 
halten verfteht, ‚wie der Herr Verfaſſer, befigt alle 
Titel über diejes interefjante und fo verschieden beur- 
theilte Land mit größerer Weitläufigfeit zu reden als 
es bier gejchieht. 

Man hat in Deutfchland und wohl auch in 
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andern Ländern, an der poetifchen Proſa, in der es 
bisher üblich war über neugriechifche Zuftände abzu- 
handeln, endlich von Herzen fatt. Und eben weil 
in diefer Sache nur nüchtern, gut und naturtreu 
Gefchriebenes noch Beachtung finden kann, glauben 
wir vorliegende Arbeit, fo Flein fte ift, dem leſenden 
PBublifum empfehlen zu müffen. Hr. Herold machte 
zu verfchiedenen Zeiten von Nauplia Ausflüge in Die 
verschiedenen Theile Morea's, die mit einer vollſtän— 
digen Nundreife durch die Halbinfel, und am Ende 
noch zur See nach einem großen Theil dev Cyfladen 
ſchloſſen, fo daß fein Bericht unter allen Zouriften 
der ſechs letzten Jahre, feiner Kürze ungeachtet, den- 
noch als der umfaffendfte gelten kann. 

Es thut einem Leid, daß Griechenland fo Flein 
und das Ziel des MWanderers fo fehnell gefunden: ift. 
Warum füllt nicht wenigftens (fo denkt der Lefer 
bei ftch felbft) den leeren Raum zwifchen Milos und 
Nauplia ein Kranz fruchtbarer, romantifcher Eilande, 
damit uns Hr. Herold auch von Ddiefen ein fo heiteres 
und Iebenswarmes Bild entwerfe, wie von Tinog, 
Naxos und Santorin? Dder vielmehr, wie fann denn 
Jemand, der fich mehr als zwei Jahre im Lande 
aufgehalten und dort fo viel gefehen hat, feine Nach— 
richten auf 167 Seiten zufammendrängen, während 
Hr. Greverus, der faum zwei Monate in Hellas 
war und dieſe Zeit noch großentheils im Wirthshaus 
verlebte, dennoch 387 enggedrudte Seiten zum Beften 
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gibt? Der Inhalt beider Schriften erflärt die Un- 
gleichheit ihres Umfanges zur Genüge. Wenn es 
erlaubt ift der Sache den wahren Namen zu geben, 
jo möchten wir Hrn. Greverus’ Buch ftatt „Reifeluft 
in Ideen und Bildern‘ Lieber die „Wein- und Wan- 
zenchronif von Morea” nennen. Denn ftreicht man 
alle die endlofen und efelhaften Tiraden über die 
eben genannten Gegenftände, um bie ſich das Pu— 
blifum gewiß eben fo wenig fümmert als um die bur— 
lesken Balgereien und Wirthshausfeenen des Herrn 
Magifters, aus dem Buche weg, was anders bleibt 
denn übrig zur Belehrung des neugierigen Lefers 
über das Land und feine Bewohner, als abgedro- 
fchenes Schulgezänf und geographifche Notizen über 
das alte, längft vergefjene Hellas, die man uns feit 
bald zwanzig Jahren in unzähligen Brofchüren bis 
zum Ekel vorgetändelt hat? Hätte Hr. Öreverus feine 
deutichen Landsleute in der Kunde Neugriechenlands 
nur um einen Schritt weiter gebracht, nur einen 
neuen Gedanken in Umlauf gefest, nur einen Irr— 
thum berichtigt, jo mußte man dieſes einzigen guten 
Gedanfens wegen alle Plattheiten feiner langweiligen 
Nhapfodie vergeben. Allein mit dem beften Willen 
haben wir im ganzen Buche nichts dergleichen zu 
entdeden vermocht. Hr. Greverus hat in Griechen- 
land nichts gefehen und nichtS gelernt, Wir machen 
ihm zwar feinen Borwurf über feine Unwiffenheit, 
denn Jedermann hat das Recht auf eigene Gefahr 
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ein Jgnorant zu ſeyn. Hat aber ein folher Mann 
die Unvorftchtigfeit, über eine Materie, in der es 
ihm erweislich felbft an den Elementarfenntniffen ge- 
bricht, als Diftator das Wort zu nehmen und beffer 
Unterrichtete vor fein Tribunal zu ziehen, fo Darf 
man eine folche Thorheit nicht ungeftraft vorüber— 
gehen lafien. Warum mifcht fich der Mann in den 
Streit, ohne die beiderfeitigen Aften einzufehen und 
mit Sorgfalt vorher zu prüfen, was und wie viel 
die Parteien bisher ins Spiel gebracht? 

Dei Hrn. Herold dagegen hat der Schul-Enthu- 
Rasmus, deſſen Spuren übrigens in feiner Schrift 
nicht zu verfennen find, den gefunden Sinn nicht 
erftict, Er Hat gefunden, daß dem moraitifchen 
Bauernvolf die albanifche Sprache geläufiger als das 
Griechiſche iſt; Daß dies Albaneftfche meiftens auf 
dem platten Lande, vorzugsweife jedoch unter den 
Weibern herrſcht, die fehr wenig Verfehr mit den 
Romäern oder Gräfen, d. h. Neugriechen, haben. 

Unter allen bdeutfchen Gelehrten, die feit dem 
Ausbruche der Revolution ihre Wanderzlige durch 
Morea druden ließen, ift unferes Wiſſens Hr. He 
told der erfte, der in fo Flaren und unummwundenen 
Morten das Nebeneinanderwohnen zweier vadical 
verschiedenen Volksſtämme im Beloponnes beurfundet 
und eingeftehbt, Und zwar „gehöre das Landvolf bei- 
nahe insgefammt zur albanefifchen Nace und werde 
von den Gräfen (der Städte) gering gefchäßt.“ 
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Bei einer frühern Gelegenheit hat man fchon 
einmal bemerft, daß namentlich die Weiber auf der 
Inſel Hydra erft feit dem Aufftande allgemein das 
Neugriechifche zu lernen begonnen, indem das Alba- 
nefifche bei ihnen, wie alfenthalben in Griechenland, 
die wahre Haus» und Familienſprache bildet. 

Die Albanejen find auf griechifhem Boden heut 
zu Tage was fie von jeher und überall waren, ein 
Schiffer-, Soldaten» und Bauernvolf, welches mit 
Funft, Literatur und Wiffenfchaft feit uralter Zeit 
fo wenig zu fchaffen hatte, daß fie noch zur Stunde 
nicht einmal ein Alphabet befiten. Ihr Idiom hat 
Ueberfluß an ftummen ee und an Nafaltönen, folg- 
lich ift das franzöftiche ABE vorzugsweife geeignet, 
die Begriffe dieſes ungelehrten Volkes darzuftellen. 
Auch die deutfchen Buchftaben mit geringem Zufaße 
fönnten dieſem Zwede dienen; am wenigften aber die 
griechifchen oder gar die türfifchen, Deren fie fich 
häufig bedienen, Was z. B. der Grieche auf Helle 
nifch ein und gemein geyyaoı nennt, lautet im 
Albanefifchen ungefähr wie „Hönöſe“ (die beiden 
eriten Sylben furz und die legte halbverfchlungen, 
das Ganze aber durch die Nafe gefprochen). Brod 
nennen fie Bouque, Fleiſch Mifch und die Traube 
Ruſch Arouche, Doppel r am Anfang). Dieoue 
ift die Sonne, Öneri der Mann, und Dyäle der 
Knabe, Blural Dyälem, und mit dem Artifel, der 
im Albanefifchen nachgefegt und angehängt wird, 
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Dyälemte, die Snaben, ra zaudıc. Wenn der 
Grieche fagt: Aa udoe, „komm herein!“ Tautet die 
jelbe Bhrafe im Schfypi: ejam brda. Vergleiche 
man den neugriechifchen Satz: a’ rov Moosav &oio- 
xovraı mohle ywold, 0N0V wdhoöv  Aoßavrınd 
(d. i. in Morea findet man viele Dörfer, wo man 
Albaneſiſch vedet) mit der albanefifchen Ueberſetzung: 
Node more yane fchume fatonde tfchö flacen 
Arbriſcht, und man hat ein lebendiges Mufter, 
wie man auf Hydra, in Attifa und dem größeren 
Theile von Griechenland redet. 

Ueber das geiftige Vermögen dieſes Albanefen- 
Volkes kann man fich Fein Urtheil erlauben, da es 
in Ddiefem Felde noch nie einen Verſuch gemacht. 
Arbeitfam in der Heimath, und tapfer im Kriege zu 
jeyn, war bisher fein ganzer Ruhm. Es gab, der 
Melt den Sfanderbeg, den Marfus Botzaris, 
die Männer von Suli und Hydra, vollgültige 
Bürgen foldatifcher Tüchtigfeit und Achten Helden- 
muths. 

In Griechenland ſind die meiſten Albaneſen Chriſten 
geblieben, während ſie im Stammlande großentheils 
den Islam angenommen und ſich über alle Provinzen 
des türkiſchen Reiches unter der Benennung Schkypi— 
taren oder Arnauten als Miethſoldaten verbreitet 
haben. Mit dem Glauben ihrer Väter haben die 
chriftlichen Albanefen Griechenlands auch den alten 
Bolfsnamen bewahrt und nennen ſich — nach dem 
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Genius ihrer Sprache — Arbrifibt, woraus Die 
Griechen Soßavvrıs machen.! Für Grieche da- 
gegen haben die Albanefen durchweg die Benennung 
Schklariſcht, d. i. Sflave (Did Pos der Byzan— 
tiner), was bei uns vielen Leuten fonderbar fcheinen 
mag. Bielleicht erfennt Hr. Greverus hierin auch 
eine Berfchwörung des armen albanitifchen Bauern- 
volks gegen Das Hellenenthum! 

Unter folchen Umftänden wird es Niemand über: 
vafchen, wenn Hr. Herold fagt, die alten Eigen- 
namen feyen im Gedächtniß dev Moraiten vollftändig 
erlofchen, der Bach Heliffon auf den Trümmern von 
Megalopolis heiße jest Warwuzena, und im 
Herzen der Halbinfel felbft feyen Leute zu treffen, Die 
fein Wort griechifch verftehen. 

Auch glaubt Hr. Herold, man fünne ein eifriger 
Verehrer des claſſiſchen Alterthums feyn und Doch 
die Bemerfung machen, daß die Spuren der unter- 
gegangenen hellenifchen Welt zwar an vielen Orten 
ſichtbar, aber keineswegs von ſolcher Bedeutung ſeyen, 
als man durch Gell's Reiſebericht von Morea zu 
glauben veranlaßt werde. Und die Neugierde, die 
Alles zu ſehen treibe, müſſe ſich am Ende mit einigen 
alten Trümmern begnügen. Neben einer ſeltenen 
Gorrectheit in griechifchen Eigennamen ift es vor 
züglich dieſer nüchterne, unpartheiiihe Sinn, der 

Viele Patronymica enden im Albaneſiſchen auf — iſcht. 


3, B. Türkiſcht, Frengiſcht, d. i. Türken, Franken. 
Jallmerayer, Fragm. a. d. Orient. I. 33 
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dem Leſer Vertrauen einflößt und Herold's Büchlein 
in die Reihe der vorzüglichſten Produkte dieſer Gattung 
ſtellt. Die wenigſten Leſer verlangen zu wiſſen, 
wie viel etwa ein deutſcher Philolog in Morea Wein 
getrunken, oder wie oft ihn die Flöhe beunruhigt 
haben. Hr. Herold, ſcheint es, iſt derſelben Anſicht 
und verſteht die Aufmerkſamkeit des Leſers würdiger 
und geſchmackvoller zu beſchäftigen, als ſein Herr 
Amtsbruder Greverus in Oldenburg, über deſſen arm— 
ſelige Diatribe ſich Herold's Beiträge ſo weit erheben, 
Quantum lenta solent inter viburna cupressi. 

Was Hr. Herold von dem fchroffen Gegenſatz 
und unaustilgbaren Widerwillen zwifchen den Grie— 
chen der morgenländifchen Kirche und ihren Brüdern, 
den vömifch-fatholifchen Griechen von Alt-Syra und 
andern Gyfladen erzählt, ift nur zu wahr. Allein 
vielleicht nicht ganz richtig ift feine Meinung, daß 
diefe Fatholifchen Griechen lauter Abkömmlinge abend: 
ländifcher Koloniften ſeyen. inige Primatialge— 
Schlechter abgerechnet, deren Familiennamen fränfifchen 
Urfprung verrathen, find fie Doch zum Theil noch 
die alten, einheimifchen Kinder dieſer Eilande, Die 
feit dem Goneilium von Florenz (1436) die Union 
mit der abendländifchen Kirche mit unverbrüchlicher 
Treue bewahren, und aus diefem Grunde von den 
Anhängern der Nationalfirche als Ueberläufer, falſche 
Brüder und Berräther gebrandmarft und gleich uns 
heilbar verpefteten Gliedern vom Körper der byzan— 
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tiniſchen Nation auf ewig getrennt und weggeſchnitten 
ſind. Nicht wer griechiſch redet, ſondern wer grie— 
chiſch glaubt, gehört zum griechiſchen Volke, und die 
Nationalität im byzantiniſchen Reiche hat ſich zu 
den Hörnern des Altar und zum ewig unwandels 
baren Dogma der Kicche geflüchtet. 

Zum Schlufje wollen wir noch eine Stelle in 
Betreff der dicht an Delos liegenden Infel Nheneia 
wörtlich anführen, weil fie in dem Verfaffer eine 
jeltene Mäßigung und Billigfeit in Beurtheilung kirch— 
licher Dinge offenbart. 

„Die Infel Rheneia“, heißt es ©. 121, „ift ebens 
falls öde, und ihr bisheriger einziger Bewohner, ein 
alter inftedler, durch gehäffige Strenge unfluger 
Beamten, die in ihrem übertriebenen Eifer für Vers 
mehrung des Kirchenfchages jede leere Kapelle, jeden 
Zufluchtsort des Elends einziehen und feilbieten, ohne 
zu berechnen, wie ſehr fie durch ihre Rüdfichtslofig- 
feit dem Anſehen der Regierung fchaden, aus feiner 
fichern Wohnung vertrieben worden. Diefer Gewalt: 
ftreich hat die Gemüther um fo mehr empört, je 
fhnelfer die Folgen davon fühlbar wurden. Wenn 
früher ein Schifflein durch Sturm genöthigt war, 
dort zu landen, fo hatten die Seefahrer den Troft, 
bei einem lebenden Wefen Aufnahme und Brod zu 
finden. As fih nun neulich ein gleicher Fall er- 
eignete, und die bedrängten Schiffer an dem befannten 
Drte Hülfe fuchten, fahen fie fich zu ihrem Schreien 


getäuscht, und der Gefahr, zu verhungern, ausgefeßt. 
Denn man muß wiffen, daß bei dem geringen Mund— 
vorrathe, den Diefe Leute mit fich zu führen pflegen, 
leicht der größte Mangel eintritt, wenn fie durch 
irgend einen Zufall an der ſchnellen Erreichung ihres 
Zieles verhindert werden.” 

Vergleicht man diefe humane fchonende Nede mit dem 
tragisfomifchen Bombaft des Hrn. Greverus in feiner 
Kriegserflärung gegen die vömifche Kurie, fo ift der 
Leſer nicht lange zweifelhaft, auf welcher Seite dev 
beffere Geſchmack und der Flügere Sinn zu fuchen fey. 
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